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Vorwort. 


Die vorliegende Untersuchung berulit im wesentlichen auf 
meiner Habilitationsschrift ‚Zur Frage der genetivischen Orts- 
namen‘, deren Drucklegung und Aufnahme in die Sitzungs- 
berichte am 9. Februar 1927 von der philosophisch-historischen 
Klasse beschlossen worden ist. Wenn ich hiefür an dieser 
Stelle meinen ergebensten Dank ausspreche, genüge ich dadurch 
nicht nur einer angenehmen Pflicht, sondern auch einem auf- 
richtigen Bedürfnis; überhob mich diese Entscheidung doch 
all der Sorgen, die mir die Veröffentlichung der Arbeit infolge 
ihres Umfangs zu bereiten drohte. 

In der ursprünglichen Fassung hatte ich die genetivischen 
Namen des niederösterreichischen Waldviertels, über die schon 
verschiedene mehr oder weniger eingeliende Untersuchungen 
vorlagen, beiseite gelassen und nur jene Gebiete herausge- 
criffen, die Neues boten. Da aber die Drucklegung aus tech- 
nischen Gründen nicht sofort in Angriff genommen werden 
konnte, durfte ich daran denken, der bereits eingereichten 
Schrift zur Vervollstándigung und Abrundung nachträglich 
noch einen Abschnitt über die Waldviertler Namen einzu- 
rliedern; er erscheint im folgenden als Absehnitt I. Leider 
wurde infolge eines Mißverständnisses mit dem Druck der 
ursprüngliehen Fassung begonnen, bevor die Niederschrift des 
einzuschiebenden Teiles vorlag und bevor ich die Möglichkeit 
hatte, an dem eingereichten Text einige Änderungen vorzu- 


nehmen, die sieh infolge der Einfügung des neuen Abschnittes I 


IV 


als notwendig ergaben. Diese konnten daher nur gelegentlich 
der Korrektur der bereits gesetzten Bogen berücksichtigt werden, 
woraus gewisse formelle Unebenheiten entstanden sind. So ließ 
es sich nicht vermeiden, die eine oder andere Erscheinung an 
verschiedenen Stellen mehr oder weniger ausführlich zu er- 
örtern, und hin und wieder wird etwas, was schon bei einem 
der Namen des Waldviertels zur Besprechung gelangen sollte, 
erst an einer späteren Stelle der Arbeit nachgetragen. Doch habe 
ich diesem Mangel durch Verweisungen soweit als möglich abge- 
holfen und hoffe, daß der Wert der Arbeit durch diese gelegent- 
lichen Unausgeglichenheiten nicht beeinträchtigt werden wird. 


Gern hätte ich meiner Arbeit anhangsweise noch eine 
ausführliche Untersuchung über die von Christian Schneller 
und Valentin Hintner zu den genetivischen Bildungen gerech- 
neten tirolischen Ortsnamen auf -s und -en hinzugefügt, um, 
soweit Österreich in Betracht kommt, möglichste Vollständig- 
keit zu erreichen. Davon muß ich nun allerdings, um das 
Erscheinen der Schrift nicht noch weiter zu verzögern, vorläufig 
Abstand nehmen und mich darauf beschränken, in einem 
kürzeren Abschnitt (IX) die Frage, ob wir mit dem Vorkommen 
genetivischer Namen in Tirol überhaupt rechnen dürfen, einer 
grundsätzlichen Erörterung zu unterziehen und nur einige 
wenige Namen eingehender zu besprechen. 


Um das Auffinden der echten genetivischen Ortsnamen 
zu erleichtern, sind diese fett gedruckt und mit fortlaufenden 
arabischen Ziffern versehen, die in runder Klammer hinter dem 
Namen stehen. Die nur urkundlich belegten genetivischen Be- 
zeichnungen abgekommener Ortschaften wurden dureh fetten 
Kursivdruck, alle übrigen, nicht genetivischen Namen durch 
einfachen Sperrdruck hervorgehoben. Die urkundlichen Namens- 
formen sowie die mundartlichen, älteren deutschen und fremden 
Sprachformen sind kursiv gesetzt. Die zahlreichen genetivischen 

Gerichtsbezirken 


Ortsnamen des Waldviertels wurden nach 
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“eyrdnet und innerhalb dieser in folgender Weise gruppiert: 
|. Echte Genetive auf -es, 2. analogische Genetive auf -es, 
3, sonstige Namen auf a die für Genetive gehalten werden 
könnten, 4. echte Genetive auf en, D. sonstige Namen auf -en, 
die für Genetive gehalten werden könnten. In jeder dieser 
Gruppen sind die Namen in alphabetischer Reihenfolge be- 
landelt. Namensformen mit den Anfangsbuchstaben P, T, V 
sind unter B, D, F zu suchen. 

Besonderen Dank schulde ich Herrn Universitütsprofessor 
Dr. Rudolf Much für seine Fürsprache in der Klassensitzung 
am 9. November 1927, in der die Drucklegung der Arbeit 
lesehlossen worden ist, sowie Herrn Gemeindearzt Dr. Heinrich 
Weigl, der eine große Anzahl urkundlieher Formen samt 
(ellenangabe aus seiner fast vollständigen Sammlung von 
Beleren zu den niederósterreichischen Ortsnamen beigesteuert hat. 

In Verehrung und Dankbarkeit widme ich die vorliegende 
Schrift Herrn Professor Much, meinem hochgeschätzten Lehrer 


und giitigen Berater. 
Wien, im Dezember 1929. 


Walter Steinhauser. 
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Einleitung. 


Wenn ich zur Frage nach der Entstehung der geneti- 
vischen Ortsnamen das Wort ergreife, geschieht es deshalb, 
weil gewisse Gegenden Österreichs, in denen dieser Namen- 
typus ebenfalls recht häufig nachzuweisen ist, in den bisherigen 
Untersuchungen über diesen Gegenstand etwas stiefmütterlich 
behandelt worden sind. Bekanntlich liegen bereits mehrfache 
Versuche vor, das in manchen Gebieten besonders dichte Vor- 
kommen  genetiviseher Ortsnamen als Kennzeichen nicht- 
lairischer Siedlung zu deuten. So haben Joh. Matth. Klimesch,! 
Franz Heilsberg,? Max Vanesa? und H. Reutter* bei den 
Bildungen soleher Art im nordöstlichen Waldviertel an Zu- 
wanderung aus dem Nordwesten, und zwar insbesondere aus 
tränkischen, südhessisehen und thüringischen Landschaften ge- 
dacht. während Jul. Miedel® und Ernst Schwarz® geneigt 
waren, in dieser Art der Namengebung eine Gepflogenheit 
altswebischer, bzw. quadischer Siedler zu erblicken. Suchte 
Schwarz, um seine Ansicht zu stützen, vor allem die Annahme 
fränkischer Besiedlung des Waldviertels im 12. und 13. Jahr- 
hundert zu widerlegen (a. a. O., S. 94), so hat Rud. Much in 
seiner Besprechung der Schwarzschen Arbeit in den Mitteil. 
d. Inst. f. österr. Gesch.-Forsch., Bd. 40, S. 310—310, die Un- 


! J. M. KI.. Zur Geschichte der deutschen Sprachinseln Bistritz und Neu- 
haus, Mitteil. d. Vereines f. Gesch. d. Deutschen in Böhmen, 28. Jahrgang 
(1890), S. 87 f. 

? Fr. H., Geschichte d. Kolonisation d. Waldviertels im MA., Jahrbuch d. 
Vereines f. Landeskunde v. Niederösterreich, 1907, S. R1 ff. 

? M. V., Geschichte Nieder- und Oberösterreichs, 1905, S. 230—224. 

* H. R., Geschichte v. Zlabings, Zs. f. Gesch. Mährens u. Schlesiens, 1912/13. 

"JM. Die sogenannten elliptischen Ortsnamen, Zs. f. huchdeutsche Mund- 
arten VI (1905), S. 368. 

£ E. Schw., Zur Namenforschung u. Siedlungszeschichte in den Sudeten- 
landern, Prager Deutsche Studien, 30. Hett (1923), S. 88 ff. Heute hält 
E. Schwarz nicht mehr an dieser Annahme fest, vel. ZONE. V, 133/4. 
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haltbarkeit der Swebentheorie nachgewiesen, olıne sich aber 
deshalb für die Frankenhypothese auszusprechen. Ich selbst 
glaubte zwar in meinem Referat im Anz. f. deutsches Altert., 
Bd. 44, S.13, die Annahme quadischer Besiedlung ablehnen 
zu müssen, hielt jedoch damals die Zurückführung der genetiv. 
ON des Waldviertels auf weltliche Großunternehmer aus 
Thüringen, Hessen usw. noch für möglich, wodurch ich mich 
z. T. der Meinung Vancsas anschloß; doch betonte ich hiebei 
ausdrücklich, daß man wegen der echt bairischen Mda. der 
heutigen Bewohner nicht an Besiedlung mit fränkischen Unter- 
tanen oder Bauern denken dürfe. Aber auch dieses letzte Zu- 
geständnis an jene Richtung, die in der Vorliebe für genetiv. ON 
ein Merkmal nicht-bairischer Siedler sehen möchte, kann ich 
heute nieht mehr aufrechterhalten, seit ich gewisse in der vor- 
liegenden Arbeit behandelte Beobachtungen gemacht habe und 
seit durch die im großen und ganzen sehr gediegene und 
wertvolle Untersuchung des Historikers Dr. Karl Lechner, 
Geschichte der Besiedlung und der ursprünglichen Grundbesitz- 
verteilung des Waldviertels (Jahrb. d. Ver. f. Landesk. v. Nieder- 
österreich, Neue F., 19. Jahrgang, 1924, S. 10—210), nachge- 
wiesen ist, daß die Besiedlung des nordwestl. Teiles von Nieder- 
ósterreich ihren Ausgang nicht von auswürts her genommen hat, 
sondern von der Donau und vom Osten des Landes selbst, und 
daß als Grund- und Lehensherren nur bairisehe Adels- und 
Ministerialengeschlechter in Betracht kommen; denn auch die 
babenbergischen Markgrafen, deren Besitz im Waldviertel 
übrigens nieht mehr in das Hauptverbreitungsgebiet der genetiv. 
ON hineinfällt, standen zur Zeit der Besiedlung Niederöster- 
reichs nur mehr in sehr losen Beziehungen zu ihrer einstigen 
tränkischen Heimat, vgl. Lechner a. a. O., zusammenfassend 
S.200. Nach Lechner ist das niederösterr. Waldviertel allerdings 
nicht erst im 13. wohl aber im 11. und 12. Jahrhundert, im 
Donau- und Kamptal bereits im 10. und vereinzelt sogar schon 
im 9. Jahrhundert von bairischen Siedlern urbar gemacht 
worden. Auf diese Weise erklärt sich dann ohne Schwierigkeit 
die deutsche Namensform des Flusses Lainsitz, 1179 Lunsenice 
< altéech. * Lu"z»nica mit ihrem erhaltenen Nasal (vgl. E. Schwarz 
a.a. O., S. 31 und meine Besprechung S. 12.13) sowie das Auf- 
treten zahlreicher echter und unechter ing-Namen wie Nöchling 
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(US Vochtlinga zum PN *Nohhilo?), Grimsing (1302 Grimzing 
zuGrimizo), Pibring (1183 Piberaren), Jauerling (830 mons 
Ahorute = asl. *avorentke) usw., vgl. E. Schwarz, S. 94 und 
K. Lechner, S. 25/26 und 203/04. Ortsnamen wie Olmütz (cech. 
Qlomoue) und Vodonee b. Mähr.-Kromau oder Riedweis (cech. 
Kodvinov), Riegerschlag (čech. Lodhérov) und Neudorf (čech. 
Kondra&) in Südböhmen (vgl. E. Schwarz, S. 80/81 und 101 ff.), 
aus deren Lautform Schwarz auf noch frühere Anwesenheit 
deutscher Siedler, bzw. auf markomanniseh-quadische Namen- 
"bung schließen wollte, liegen außerhalb des uns hier interes- 
serenden Gebietes und gestatten überdies eine andere Be- 
urteilung. vgl. R. Much, a.a. O., S. 313/4 und meine Besprechung, 
5.13. Gegen Schwarz Ansicht von dem hohen Alter der in 
den genetischen ON enthaltenen PN (Schwarz, S. 56) macht 
Lechner mit Recht geltend, daß einerseits alle diese PN noch 
am Ende des 11. Jahrhunderts, die meisten von ihnen sogar 
noch im 12. wirklich gebräuchlich waren (Lechner, S. 191 und 
I's), anderseits manche davon der altswebisehen Zeit überhaupt 
noch gänzlich fehlten (Lechner, S. 195). Von vielen Orten, wie 
z. B. von Gmünd, läßt es sich geradezu nachweisen, daß sie in 
den vorhergehenden Jahrhunderten noch gar nicht bestanden 
haben, woraus sieh auf sehr natürliche Weise das Fehlen urk. 
Belere vor dem 11. Jahrhundert erklärt (Lechner, S. 192/3 zu 
Schwarz, S. 91). Allerdings soll, wenn auch Sehwarz's Quaden- 
hypothese ebensowenig haltbar ist wie die ältere Franken- 
theorie, der sonstige Wert der ertreulichen sudetenländischen 
Arbeit durch die angeführten Einwände keineswegs herab- 
zesetzt. werden. 

Auf Grund der bisherigen Arbeiten über unsern Gegen- 
stand muß sich nun tatsächlich jeder die Meinung bilden, daß 
seh in Osterreich, abgesehen von den nur scheinbar hierher- 
zehörenden Fällen in der Gegend von Innsbruck und außer je 
einem Beleg im Wienerwald und in der Steiermark, genetiv. ON 
nur im sog. Waldviertel, d. i. im Nordwestviertel Niederöster- 
reichs, vorfinden. Daß dem jedoch nicht so ist, will die fol- 
geude Untersuchung dartun. 


! Eine Weiterbildung von XNohho, vgl. Firstemann, PN 1167: 11. Jhd. 
Nocho (Mon. Boica IX, 355,0). 
1* 
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Was Niederösterreich betrifft, bin ich durch das liebens- 
würdige Entgegenkommen des Herrn Dr. med. Heinrich Weigl 
(Spannberg a. d. Nordbahn, N.-Ö.), der mit der Ausarbeitung 
eines niederósterr. Ortsnamenbuches in der Art der Werke von 
E. Förstemann und Jos. v. Zahn beschäftigt ist,’ in der Lage, 
auch in den andern drei Vierteln des Landes eine ziemlich 
sroße Anzahl genetiv. ON nachweisen zu können. Außerdem 
fand ich mehrere der im folgenden behandelten Namen im 
‚Allgemeinen Verzeichnis der Ortsgemeinden und Ortschaften 
Österreichs‘ (Wien 1915), eine Anzahl urkundlicher Belege bei 
Ernst Fórstemann, Altd. Namenbuch, Ortsn.? (1913—1916), in 
den von Gust. Winter herausgegeb. ‚Niederösterr. Weistümern‘ 


und in der Topographie von Niederósterreich. 


I. Das Waldviertel. 


Wie bereits erwühnt, ist die Besiedlung des Waldviertels 
von der Donau und vom Kamp aus nach innen vorgeschritten. 
Das ergibt sich nieht nur aus den von K. Lechner angeführten 
geschichtliehen Nachrichten, sondern auch aus dem Zeitpunkt 
der ersten Erwähnung mehrerer Berg-, Fluß- und Siedlungs- 
namen des südlichen und östlichen Randgebietes: Kamp, 791 
Cambus, Camp (MG., SS. I, S. 176/7), Wachau und Jauerling, 
830 Urahouua und Ahornic (MB. XI, S. 105), Loiben, 860 ad 
Liupinam (Salzb. UB. II, S. 40), Persenbeug, um 970 Persin- 
piugun (Hundt, Ebersberg I, 11), Nöchling, 998 Noehilinga 
(MB. XXVIII, a, 271), Krems und Langenlois, 1080 Chremisa 
und Liubisa (FRA II/8, S. 3. Hier haben wir also die ältesten 
deutschen Siedlungen in Niederösterreich? nördl. der Donau zu 
suchen. Gerade dieser südl. und östl. Rand des Waldviertels hat 
aber nur einige vereinzelte Beispiele genetivischer Namengebung 
aufzuweisen, die gegenüber der gewaltigen Masse dieser Namen 
im Innern des Viertels gar nieht ins Gewieht fallen. Sehon 
dieser Umstand mahnt zur Vorsicht gegenüber dem Versuch, die 
Entstehung der genetivisehen Namen in die vorslavische Zeit 
hinaufzurücken. 


! H. Weigl hat bereits in seiner Darstellung der niederösterr. ui-Mundart 
im Teuthonista I (1924/5), S. 149 ff, zahlreiche Ortsnamen besprochen. 


? Im Folg. abgekürzt NO. 
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Persenbeug. 


Ich beginne im äußersten Südwesten. Hier ist unser Namen- 
typus nur durch einen Beleg vertreten. 

Gering (1), E. Hsr. in der Gem.! Dorfstetten, 1523 Gering- 
rart (St. Bolt G.-Blg. VIII, S. 101), vermutlich umgestaltet aus 
*Geriuriuti vom PN Gero (Förstemann, PN 513). vgl. Rassing- 
dorf bei Geras, im 12. Jahrhundert Rissendorf (Lechner, S. 28). 
Zusammensetzung mit dem PN Gérunc (Förstemann, PN 514) 
kommt nicht in Betracht, weil sonst zumindest die urk. Forin 
*rerengsrert lauten. müßte. Der Ersatz von -in dureh -ing ist 
als falsche Rückbildung, hervorgerufen durch den sehon früh 
helerten Übergang von -ing > -in leicht erklürlieh, vgl. auch 
Nr. 2% und besonders 302. Freilich steht Gering nieht ganz auf 
zleicher Stufe mit den andern genetivischen Namen, weil die 
Ellipse erst eingetreten zu sein scheint, nachdem die Endung 
an zu -tng umgeformt war. 

Ein sieher nicht genetivisches -s enthält Weins a.d. Donau 
westl. von Persenbeug, 1400 ebenso (St. Pölt. G-Blg. IX, S. 178). 
Ich führe den Namen auf slav. vinica ‚Weingarten, -berg, -keller‘ 
‘Cech, venice, Weingarten, -berg*, slov. vinéca ‚Weinkeller‘) zurück. 
Der mdal.? Übergang von -nz > -ns spiegelt sich auch in Eden- 
vans (siehe S. 56) und Vogans (naeh Nr. 411), der entsprechende 
von -mz > -ms in. Kl.-Gloms und Schrems (S. 43). 

Ebensowenig ist Leiben nórdl. von Weitenegg, 1237 
Lien. (MB. IX, S. 561/2), 1312 Lidme (St. Pott, G.-Dlg. III, 
S. 2321, 1386 Leidem (St. Pol UB. II, S. 281)? ein genet. Name 
auf eu. Über die Möglichkeit einer Anknüpfung an germ. 
*hliduma — ‚geneigt, schief, link‘ gedenke ich mich an anderer 
Stelle im Zusammenhang mit einem Deutungsversuch des Namens 
der Wachau zu äußern. 


Abkürzung für ‚Gemeinde‘. 


Abkürzung für ‚mundartlich‘. 


Co 


Die in der Topographie von Niederösterr.V, 8.726 ff. angeführten, jedoch 
als fraglich bezeichneten älteren Belere Lupan von 1113, Liuben von 
1196 und Lehin von 1203 dürften sich teils auf Loiwein b. Gföhl, teils 
auf Loiben b. Krems beziehen. 


6 Walter Steinhauser. 


Póggstall. 


Echte Genetive auf -es: 

Gaezweins (2), 1314 daez dem 6. (Notizenbl. 1854, S. 81), 
vielleicht bei Póbring gelegen, von Gózwin (Fürstemann, PN 620). 
Die Schreibung mit «ae zeigt, daß in der Verkehrssprache des 
14. Jahrhunderts ahd. d und ó bereits zusammengefallen waren 
und daher zu o schon der falsche Umlaut & gebildet werden 
konnte, vgl. dazu den häufigen ON Wimpassing < Wint- 
pözingen, mdal. wimpassin, -in mit hellem Umlaut -a oder mdal. 
gr@'l ‚Krone als Geld‘, watln ‚wörteln, streiten‘ und hier im Text 
Nr. 269. Die Entwicklung von -win > -wîn > -wein ist ein Über- 
bawarismus, hervorgerufen durch das Festhalten der bair. Mda. 
am Langvokal, bzw. an dem daraus entstandenen Diphthong 
in den Suffixen Zu, -lên, -lich zum Unterschied von der md. 
Neigung zur Kürzung, die schon früh auf die bair. Hoch- 
sprache übergreift. 

Robans (3) südwestl. von Mannersdorf, auch Rabans 
geschrieben, 1312 Radbans (Keiblinger I, S. 403), vom slav. PN 
Radovan (Miklosich, PN Nr. 316), auf dem auch Rotfarn 
(Nr. 137) und der böhm. ON Radvanov beruhen. Zum Schwund 
des d vor w vgl. mdal. row» ‚Schubkarren‘ < mhd. radeber w. 
sowie Nr. 88, 229 und 351. 

Weczels (4) bei Raxendorf, so 1350 (St. Pölt. G.-Blg. 
IN, S. 229), 1421 dorfstat Weczleins (Notizenbl. 1859, S. 10), 
1453 ebenso und 1568 Wetzles (Plesser, Dl. f. Landesk. S. 339), 


von Wezzlén) als Verkleinerung zu Wazzo (Förstemann, PN 
1549). 


Analogische Genetive auf -es:! 
Dörfles (5) bei Laimbach, 1315 Dorflein (oö. UB. V, 
S. 88). Die Endung -les der amtlichen Schreibform gibt mdal. 


Juste -lerus) wieder. 

Rafles (6) östl. von Püggstall. Urk. Belege fehlen. Die 
einheimische Bevölkerung spricht heute nach Angabe des Herrn 
Lehrers Josef Bruckner in Raxendorf »9//ns, die Bewohner 


die analogischen »-Namen vel. E. Schwarz, Zur Namenforschung 


1 Über 


S.82, 
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heißen "oun, Diese altertümliche Endung des Bewohner- 
namens findet sich bei den echten und analogischen Genetiven 
noch recht häufig, vgl. den Familiennamen Dörflinger zu einem 
UN Dürfel oder Dörfles < mhd. dörfelin oder den Bewohner- 
namen gunnp zum südostböhm. ON Kunas, mdal. günvs, čech. 
Avnov.1 Das -ing erklärt sich als Umbildung aus dem ver- 
kleinernden -?n, das wiederum echt oder wie bei fremden Namen 
blob eingedeutet sein kann, vgl. Nr. 43. Für Rafles kommt 
weren des mangelnden Umlauts eine deutsche Verkleinerung 
nicht in Betracht. Die Grundlage dürfte vielmehr slavisch sein. 
Doh möchte ich mit einem mir dz. möglich erscheinenden 
Deutungsversuch erst hervortreten, bis sich wenigstens ein, wenn 
auch jüngerer, urk. Beleg gefunden hat. 

Sollers (7), eine Wüstung in der Nähe von Robans, wird 
1430 in der Wendung zu dem S. genannt (Bl. f. Lk. 1851, 
8.66), Ich vermute darin mhd. soller ‚Söller, Laube, Saal‘ 
m einer besonderen Bedeutung, die sich vielleicht dureh die 
Lokalforsehung feststellen lassen könnte. 


Fraglich ist die Beurteilung des Hofnamens Diepolten 
nordwestl. von Dorfstetten an der oJ. Grenze. Da wir uns 
lier bereits im Einzelhofgebiet befinden, wird es sich vielleicht 
um einen dativischen Hofnamen handeln, der sich aus der 
Fürung ‚beim Diepolt(en)‘ entwickelt hat. Das würde auch 
die schwache Biegungsform des starken PN Diotpald (Firste- 
mann, PN 1419) erklären, vgl. unter Rupolden (nach Nr. 380). 
Auderseits müssen wir aber, da auch das angrenzende Mühlviertel 
noch mehrere genetivische Fälle aufweist, mit der Möglich- 
keit späterer Umgestaltung einer älteren Grundlage *Dietpoten 
'Förstemann, PN 1425) rechnen, vgl. Nr. 149 und 219. Urk. 
Belere sind mir nicht bekannt. 

Daß in Dietsam westl. von Piggstall kein verstümmelter 
ahd. PN vorliegt, wie man, durch das Aussehen der ersten 
Silbe verleitet, vermuten könnte, ergibt sich aus den urk. 
Formen: 1441 Tutschaym (Jb. f. Landesk. 1907, S. 203), 1548 
Tutzkaim (St. Pol, G.-Blg. IX, S. 210). Der Sinn des Namens 


bleibt allerdings infolge der späten urk. Erwähnung vorläufig 


! Vom slav. PN Kuna (Cerny- Vasa, S. 89), nicht von ahd, Avon? (E. Schwarz, 
Zur Namenforschung S. 103). 


Walter Steinhauser. 
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Man kann nur vermuten, daß es sich um einen ver- 


dunkel. 
stümmelten heim-Namen handelt wie bei 
Gossam, -ann a. d. Donau gegenüber von Schönbühel, 


1125—38 Gossisheim. Das ss des urk. Belegs verbietet eine 
Anknüpfung an den PN Góz, der z.B. im ON Gossheim b. 
Donauwörth, um 802 Cozes-, Koazesheim, vorliegt. Die von 
Umlauft S. 73 und Oesterley S. 224 angeführten Formen Gos-, 
Gouches-, Gouch-heim beziehen sieh nieht auf Gossam, sondern 
auf oö. Orte, die beiden letzten sicher auf Gaugsheim bei 
Mauerkirchen, vgl. oó. UB., Register unter ,Gosheim*. 

Auch Weiten ist kein schwacher Genetiv auf -en, sondern 
ursprünglich Flußname. ‘Denn es liegt am Weitenbach, um 
1120 Witin, -en (FRA 11/8, S. 99), 1140 rivus Witen (06. UB. 
II, S. 723), und beruht m. E. auf asl. videna (erg. voda) in der 
Bedeutung ‚Lauterbach‘. Das vom Zw. vidéti ‚sehen‘ abgeleitete 
Ew. ist zwar in den asl. Denkmälern nicht in dieser Bedeutung, 
sondern in der von ,ansehnlich, stattlich, schön‘ überliefert. 
Da jedoch čech. vidny im Sinne von ‚siehtbar, hell, klar, lauter“ 
verwendet wird, steht nichts im Wege, diese Bedeutung auch 
für die einst im Weitental gesprochene slavische Mda. voraus- 
zusetzen. Trifft aber diese Erklärung das Richtige, dann wäre 
Weiten als erstes Beispiel für die Verschiebung eines inlau- 
tenden slav. d œt zu buchen. In diesem Falle müßte der Name 
allerdings vor 750 eingedeutscht worden sein, was ich aber 
nicht für unmöglich halte, weil es sich hier um einen in die 
Donau mündenden Fluß handelt und im Donautal auch aus 
andern Gründen mit alten deutsch-slavischen Kultur- und Ver- 


kehrsbeziehungen zu rechnen ist. 


Spitz. 


Echte Genetive auf -es: 
Trittings (8) nördl. von Ranna, für das urk. Formen 


fehlen,! kann auf dem von E. G. Graff(Ahd. Sprachschatz V, S. 413) 
belegten PN. Zrutting beruhen, den ich für eine Nebenform 
von Truhting (Graff V, S. 519) halte. Zum Wandel von alid. 
ht > t(t) vgl. Mechters, älter auch JJet(t)ers (Nr. 405), und 


E. Schwarz, Reibelaute S. 68. 
! Das von K. Lechner, a. a. O. S. 204, herangezogene Tremdungs aus dem 
Jahre 1457 (Notizenbl. 1554, S. 263) kann nicht hierhergehüren, vgl. Nr. 39. 
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Geltracz (9) bei Ranna, 1302 silva G. (ö. Urb. IIIj1, 
s. 143), 1395 Geltraz (St. Pol, G.-Blg. IX, S. 229), 1427 Geltracz 
‚Notizenbl. 1859, S. 77), von Géltrat (Förstemann, PN 640/41). 

Jöstleins (10) ebenda, 1386 Göschleins (lies *Güsthleins!; 
st. Pölt. G.-Blg. IX, 229), 1395 Jöstleins (ebenda), vom bäuer- 
lichen Rufnamen Jöstlin, d. i. die Verkleinerung von Jost 
Jodocus‘. 

Wernhies (11) ebenda, 1380 Wernhers (06. UB. IX, S. 906), 
1612 Wernhiereß (Reil, S. 401), von Werinheri (Fórstemann, 
PN 1544/5). 


Ein echter Gen. auf -en ist vermutlich 

Hain (12) b. Emmersdorf. Der urk. Beleg Heunen (FRA 
XXXIII, 18) läßt freilich auch die Deutung ‚bei den Heunen' 
zu, die H. Weigl in seinem Aufsatz ‚Vordeutsche Volkssplitter 
in Niederösterreich‘ (Monatsbl. f. Landesk. u. Heimatsch. I, S. 27) 
vorschlägt; er denkt dabei an eine Avarensiedlung, einen 
Avarenring wie der von Karl dem Großen zerstörte am Kamp. 
Doch lehnt er auch die Anknüpfung an den ahd. PN Hünio 
‘Forstemann, PN 930)? nicht ganz ab. Ich ziehe die zweite 
Deutung vor, weil wir in diesem Gebiet ja immerhin mit ver- 
enzelten Genetiven rechnen dürfen. Dasselbe gilt von Gr. 
und Kl. Hain b. Herzogenburg (vgl. Absehn. IV, Nr.408/9) und 
von Haindorf b. Langenlois, 1083—1108 Hunindorf, im 14. Jahr- 
hundert Heundorf. 

Anders liegt der Fall bei Haimburg in Kürnten, urk. 
Heunburg, Hunen-, Hiunenburc. Diesen ON erklärt Primus 
Lessiak (Stationsnamen S. 6) wegen seiner windischen Namens- 
form Vobre (= slov. Obre < asl. Obri, d. i. die Mehrz. von Obra 
Avar‘) als Avarenburg — die Avaren wurden auch Huni 
zenannt —, fügt jedoch hinzu, daß sich der Name auch als 
‚Riesenburg‘ deuten lasse, da ja slov. gbar heute im Sinne von 
‚Riese‘ gebraucht werde. Ich möchte mich für die „weite Lösung 
entscheiden, weil es mir fraglich erscheint, ob slov. Obre zur 
Zeit der Eindeutschung des ON überhaupt noch im Sinne von 


! Wegen ihres ähnlichen Aussehens in älterer Zeit sind c uud ¢ in Ur- 
kunden häufig vertauscht oder verlesen. Für j, besonders für fremdes, 
wird oft g geschrieben. 

? Daneben gab es noch einen ja-Stamm //ini und einen a-Stamm Jon, 


10 Walter Steinhauser. 


‚Avaren‘ verstanden werden konnte. Außerdem wird der Ort ım 
Jahre 1135 Hunibure geschrieben (Förstemann, ON I, 149%) 
und diese Form geht auf ein volleres ahd. *Hüniopurch! zurück, 
dessen erstes Glied *Hnio- der gen. plur. von dem belegten 
ja-Stamm Hint ist. In der Zusammensetzung *hüniopurch sehe 
ich aber ein altes Appellatirum in der Bedeutung ‚Riesenburg‘, 
das man zur Benennung von Ruinen oder Mauerresten aus 
grauer Vorzeit verwendet haben wird. 

Eine Bildung ganz anderer Art ist Haimburg a.d. Donau 
in Niederösterreich, das im 11. Jahrhundert Heimin-, Heimen- 
burc geschrieben wird (Fórstemann, ON I, 1192/3). Es ist nach 
einem Burgherrn namens Heimo benannt. Über die Möglich- 
keit gründungsgeschichtlicher Beziehungen zu dem gleich- 
namigen Mundschenken König Arnulphs vgl. Topogr. v. Nieder- 
österr. IV, S. 49. Die mdal. Aussprache lautet nach Angabe 
des Herrn Oberlehrers Joh. Wenzel hop" wüny, städtisch ha'wunz. 


Krems. 


Echte Genetive auf -es liegen uns hier in drei Flur- 
namen vor, von denen sich der eine sicher, die beiden andern 
möglicherweise auf Weingartenrieden beziehen: 

Gerleins (13), aus dem 15. Jahrhundert in der Wendung 
zwischen den? Grien und des Gerleins und vom Gerln als Name 
einer Flur b. Gobelsburg überliefert (Niederösterr. Weist. II, S.704, 
S. 2), von @Gerti(n), der Verkleinerung von Gero (vgl. Nr. 1). 
Da der Dativ dazu am selben Ort und zur gleichen Zeit wohl 
(rerlein gelautet hat, dürfte uns in Gërln eher der Gen. der 
schwachen Ableitung Gérilo vorliegen. Man könnte allerdings 
auch die Möglichkeit erwägen, ob Görln nieht vielleicht auf 
mhd. gérlin. ,keilfórmiges Flurstück‘ beruht, weil es im Zu- 
sammenhang mit Grifen genannt ist, das man als umgekehrte 
Schreibung für mhd. grien m. und s. ‚Sandplatz, sandiges Ufer" 
anzusehen haben wird.? Aber einerseits wäre auch für das mhd. 


! Vel. Hünfeld a. d. Haun in Hessen, 815 ZZunioreld, 816 Hunirelt, oder 
Hünhan ebendort, 815 7/unicham, S16 Hunihem (Forstemann, ON I, 
1499). 

? D. 1. dem. 

J Mhd. ře und i waren im Bairischen des 15. Jahrhunderts bereits zu- 
sammencetallen. 
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Appellativum gerlin entweder Gerl oder Gerudl oder Gerlein 
zu erwarten und anderseits weist der genet. Artikel auf einen 
Personennamen. Wendungen wie zwischen ... des Gerleins, in 
denen nicht nur das Grundwort, sondern auch der zu diesem 
gehörende dativische Artikel weggelassen ist, während der PN 
einen genetivischen Artikel bei sich hat, finden sich in Nieder- 
usterreich und Steiermark des öfteren, vgl. z. B. von des Purck- 
huz (Nr. 396) und besonders Abschn. X Mitte. 

Hartrates (14), eine Weingartenried im Kremser Vorort 
Weinzierl, so um 1200 (oö. UB. II, S. 526), 1275 vinea Hurtrat 
ebenda III, S. 427), 1330 Hartrats (FRA 1/3, S. 553), 1335 
curia in Harttrat (6. Urb. III/2, 3. T., S. 11 u. 16), 1455 gegen 
dew Hattras (Niederósterr. Weist. IV, S. 399), von Hartrdt 
iFürstemann, PN 75%). 

Henleins (15) und Henel um 1311 (FRA II/3, S. 520 
1.906), entweder von mhd. Aäulin ‚Hähnchen‘ als ursprüng- 
lichem Ubernamen, in welchem Falle das e als & zu lesen 
wire! oder von ahd. Henili(n) als Verkleinerung zu dem einmal 
b-legten /lenilo (Förstemann, PN 747). 


Ein analogischer Genetiv ist 


Dórfleins (16) nächst Imbach b. Senftenberg, im 16. Jahr- 
hundert zum Dórfleins, Dorffleinj!, Dorfflein (Niederósterr. Weist. 
II. 5.911, Z. 16 u. 27, S. 912, Z. 18), vgl. Nr. 5. 

Loiben b. Dürnstein, 1302 dutz Lerben (FRA II/2, S. 23%), 
erklärt sieh mit Rücksicht auf den alten Beleg ad Linpinam 
aus dem Jahre 860 (Salzb. UB. II, S. 40) am natürlichsten 
als ein von asl. ljub» ‚lieb, freundlich, angenehm‘ mittels der 
Endung -ina abgeleiteter slav. Gegendname wie Leoben in 
der Steiermark, 890 Ziubina, 904 Liupinatal (Zahn, S. 301b). 
Das of von Loiben gibt die heute in der Wachau übliche 
milal. Aussprache des ahd. iw wieder, während in dem eo von 
Leoben eine ältere Entwicklungsstufe des Diphthongs auf- 
seheint, die sich in der Mda. des oö. Landls und in einzelnen 
Namensehreibungen bis jetzt erhalten hat, vgl. die ON Leobers- 


dorf, Leonding und den PN Leopold. 


1 Vel. Nr. 27, 106, 264. 
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Langenlois. 

Der einzige Genetiv auf -es ist ein echter: 

Mollands (17) in der Pfarre Schönberg, 1425 Ullants 
(Archivber. 1/2, S. 207), 1430 Muelantz (Niederösterr. Weist. II, 
S. 727), 1446 ze Mülants! (MB. XXXI, b, S. 369, Nr. 164) 
usw., schon von Richard Müller (Topogr. v. Niederósterr. VI, 
S. 810/11) richtig aus *zem-Uollants erklärt.” Uber Uollant < 
Uodallaut vgl. Fórstemann, PN 1189 und hier im Text unter 
Mollram (Nr. 386), über angewachsenes m E. Schwarz, oö. 
ON I/II, S. 53 und W. Schoof, Ztschr. f. d. Mdaa. 1919, S. 60 f. 
sowie hier im Text Nr. 28, 58, 109, 125, 157, 165, 168, 190, 
202, 218, 235, 263, 284—286, 301, 322, 344, 369, 395. 


Langenlois selbst, mdal. ts Lois, 1080 Liubisa (FRA 
II/8, S. 3), 1140 Livbis (FRA II/3, S. 64), 1141 und 1150 Liubes 
(od. UB. I, S. 555 und FRA 11/8, S. 67, Nr. 272), 1201 Lerhs 
(FRA II/3, S. 13), ist kein Gen., sondern wie Loiben eine 
slav. Ableitung von /jubs. Zugrunde liegt vermutlich asl. *Ljubeza 
(= russ. dial. lubžá Lieber? eine angemessene Bezeichnung 
für einen lieblichen, freundlichen Ort. Mit ,Lang-‘ zusammen- 
gesetzt erscheint der Name das erstemal im Jahre 1413 in der 
Form Langenleyj (Topogr. v. Niederósterr. V, S. 653), die, wenn 
nicht vielleicht oy statt ey zu lesen ist, als Reflex einer alten hoch- 
sprachlichen Lautung anzusehen würe*, vgl. Nr. 111. Wegen 
der Wiedergabe des inlautenden slav. b durch b (nieht durch f) 
muß der Name vor 750 eingedeutscht worden sein. Deun vom 
11. Jahrhundert an kam zwar b als Ersatzlaut wieder in Betracht? 
aber das asl. e war um diese Zeit bereits verstummt und hätte 
daher nieht mehr als ¢ übernommen werden können. 


Gföhl. 
Echte Genetive auf -es: 
Pallweis (18) westl. von Gföhl, 1142—08 Zehalderinis 
(FRA II/4, S. 45, Nr. 221), von Paldiwin (Fórstemann, PN 242). 


! jj steht häufig für ú = we. 

? Lechner, a. a. O., 8. 199 und Schwarz, Zur Namenforscliung S.88 stellen 
irrtüinlicherweise den urk. Beleg Alrams (vgl. Nr. 402) hierher. 

3 Vel. Berneker, S. 757. 

t Cher ai für nichtumvelautetes ahd. i& im Bair. vgl. Anz. d. phil.-hist. 
Kl. d. Wr. Akad. v. 23. März 1027, Nr. IX, S. 723, 

7 Vgl. Ant. Mayer, PRB. LIII, S. 258. 
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Preinreichs (19) südl. von Krumau a. Kamp, 1166 Prun- 
nchestorf (Linck I, S. 136), 1142—68 Prunriches (FRA II/4, 
8 2, Nr. 428), von Pränrih (Förstemann, PN 341)! vgl. 
\r. 12, 

Ebergersch (20) in der Gem. Ladings, für das ältere 
Belege fehlen (Topogr. v. Niederüsterr. II, S. 415,6), von Eburger 
Firstemann, PN 440/41). 

Eisengraben (21) norwestl. von Gföhl, 1400 Eysengreims 
Notizenbl. 1857, S. 205), 1519 Eysengreimes (Landesarch. 
kr. 3000), von Isangrim (Förstemann, PN 976). Die heutige 
amtliche Schreibung erklärt sich aus einer Aussprache *a/sn- 
pun mit a < nebentonigem ei. Durch die beigebrachten urk. 
Formen erübrigt sich die in der Topogr. v. Niederösterr. VI, 
S 543 ausgesprochene Vermutung, der Name deute auf ehe- 
maligen Eisenbergbau. 

Erdweis (22) in der Gem. Ob.-Grünbach, 1217 Hortiines 
nit vorgeschlacenem A? (FRA II/3, S. 82), 1323 vom Oerticeins 
ebenda S. 652), 1379 dacz dem Ortireins (on. UB. IX, S. 684), 
von Urticin (Förstemann, PN 1181). 

Garmanns (23) in der Gem. Wurfentalgraben, 1248, 
[314 und 1460 Germans (St. Pölt. UD. I, S. 64), jedoch 1344 
humans (ebenda S. 364). Da sich die Form mit a bis heute 
schalten hat, werden wir wohl von Garman (Förstemann, PN 
US, nieht von German (Förstemann, PN 582/3) auszugehen 
uud die e Formen, obwohl sie früher belegt sind, auf Rechnung 
der Urkundenschreiber zu setzen haben. Vgl. Nr. 357. 

Rudweins (24) b. Gr.-Motten, so 1455 (Notizenbl. 1854, 
8.262), 1519 Ruedweinß (Landesaveh. Nr. 3600), von (H) ruod- 
rin iFörstemann, PN 887/5). 

Rügers (25) zwischen Lichtenau und Brunn a. Walde, 
1428 auf dem R. (Ehrenfels, S. 70), 1559 im Riegers (ebenda 
8.43), von (H)ruodigér (Förstemann, PN 808/91, vel. Nr. 114. 


! Von Förstemann irrtümlich unter brănia aufgezählt. 

* Dieser öfters auftretende Vorschlag eines A erklärt sich aus dem mlat. 
Schreibgebrauch und ist nur graphisch zu werten. Die Unsicherheit im 
Gebrauch des anlautenden h stammt letzten Endes aus dem Romanischen, 
in dem anlautendes A früh verstummt ist. aber noch lange geschrieben 
wurde. 


14 Walter Steinhauser. 
Wilhalm (26) óstl. von Idolsberg, vielleicht 1311 Wilhalns 
(FRA II/3, S. 530), 14. Jahrhundert ebenso (Notizenbl. 1853, 
S. 121), von Willihélm, -halm (Fórstemann, PN 1601/2). Zum 
Verlust des genetivischen -s, vgl. E. Schwarz, Zur Namen- 
forsehung S. 77, und hier im Text Nr. 21, 109 u. 332. 


Ein analogischer Genetiv auf -es ist 

Ladings (27) i. d. Pfarre Lichtenau, 1302 Ladings, Ledings! 
(ö. Urb. III/1, S. 135], umgebildet aus einer slav. Grundlage 
*ledina mit offenem e (= à), das bei der Übernahme durch mhd. 


a ersetzt wurde (slov. ledina ‚Neubruch‘ < asl. *le"dina),? 


Analogische Genetive auf -en: 

Gr.-Motten (28) i. d. Pfarre Rastbach, 1220—40 zem Otten 
(ö. Urb. I/1, S. 29), 1251—76 ze JMóten (ebenda S. 134), von 
Öto (Förstemann, PN 186/7), neben dem schon früh (a. 444) 
Otto mit £t auftritt.” Hiezu ist noch als besonders auffallend zu 
bemerken, daß die zahlreichen den PN Otto enthaltenden ON 
des Waldviertels durchaus mit geschlossenem kurzen ó und 
Starklaut £ (< tt) gesprochen werden, also ótn, mötn, ótnidon", 
-slög,‘ während wir bei lautgesetzlicher Entwicklung aus ahd. 
Otin eigentlich *edn, *medn oder bei Verallgemeinerung des nicht- 
umgelauteten Nominativvokals Soin, *módn usw. zu erwarten 
hätten. Auch finden sich keine urk. Schreibvarianten mit a, 
wie sie bei andern Namen mit mhd. ö infolge des Zusammen- 
falls von ahd. ô und d in der bairischen Verkehrssprache öfters 
begegnen, vgl. Nr. 102, 161 und 375. Die Erklärung ist darin 
zu suchen, daß wir es hier mit verhältnismäßig jungen, nicht 
in die ahd. Zeit zurückreichenden Siedlungen zu tun haben und 
demnach im allgemeinen Otto (mhd. Ofte), nieht Óto zugrunde 


1 Zur Verwendung von e für ä, œ vgl. Nr. 15. 

? Zur Entwicklung von asl e? > d und zu seinem Fortleben in dem 
mdal. hellen a vgl. Pr. Lessiak, Prarer deutsche Studien VIII, 1, 8. 251 
und Rud. Kolarié, Casopis za slov. jezik VI [1924], S. 39, zur Ableitung 
S. 89, Nr. H4, zur Umbildung von 

272, 321, 374, 401. 


win, 


des Namens Less, Stationsnamen 
-in(a) D -ing Nr. 1, 108. 121, 198, 
3 Zum Anwachsen des m von zem (< ze dem) vgl. Nr. 17 u. 125. 
Für Kl.-Motten (Nr. 312) und Ottenstein b. Allentsteig versichert mir 


4 
dies P. Friedr. Endl (Stift Altenburg b. Horn) in einer jeden Irrtum aus- 


schließenden Weise. 


—— u Oc RM m ee ee 


Ee ———À ae, eee ay — — 1 — 


- 


Die genetivischen Ortsnamen in Österreich. 15 


leren müssen. Dadurch ist freilich noch nicht erklärt, warum 
das o der Koseform Otto gegenüber dem ö der Kurzform Oto 
infolge der Kürzung geschlossene Aussprache angenommen 
hat, da es mehrere Wörter gibt, in denen sich die offene 
Qualität des altbair. ô trotz Kürzung erhalten hat, vgl. bóssn 
klopfen, schlagen‘ < ahd. pöz(z) an, nýttn ‚nötigen‘<ahd. nót(t)en 
X *uaudjan. Es kann sich also bei dieser Erscheinung nur 
am eine Störung der lautgesetzlichen Entwicklung durch den 
Lintluß des Schriftbildes und der auf dieses sich stützenden 
Hochsprache handeln, was bei einem PN nieht ganz unbe- 
zeitlich erscheint, vgl. die Lautform unserer heutigen Vornamen. 
Eine Erinnerung an die langvokalige Namensform lebt in der 
Sehreibung 7Móten (s. 0.) weiter, deren ó nicht als à, sondern als 
" oder vielleicht als 9»! zu lesen ist. In siedlungsgeschichtlicher 
Beziehung wäre noch zu bemerken, daß Gr.-Motten nach Topogr. 
v. Nederósterr. VI, S. 841 einem Otto von Ottenstein gehört hat. 

Wietzen (29) südl. von Ober-Grünbach, 1262/3 ebenso 
FRA II/3, S. 307,8), vielleicht von *]Wiezo als Koseform zu 
Wielant (Fórstemann, PN 1553). 

In Loiwein südöstl. von Brunn a. Walde ist kein ahd. 
PN auf -win zu suchen; denn die urk. Formen lauten: Um 
1200. Leuban (6. Urb. IIJ1, S. 29), 1334 Levbein (FRA II/21, 
S. 181), 1400 Leubein usw. Sie weisen auf eine sl. je-Ableitung 
*Ljuban vom PN Ljuban (Miklosich, PN Nr. 201), die formell 
einem deutschen elliptischen Genetiv entspricht, vgl. E. Schwarz, 
Zur Namenforsehung S. 102, und Vondrák DL, S. 508: asl. 
materja ‚der Mutter“. 


Ottenschlag. 


Echte Genetive auf -es: 

Arnolts (80), eine Wiistung westl. von Gotthartschlag, so 
1258 und 1302 (Chmel, Sitzungsber. XI, S. 950 und à. Urb. HHI/I, 
S. 153), 1536 Arnolez (6. Urb. HT/1, S. 312), von Arnolt (Förste- 
mann, PN 140). Nach Plesser, Dl. f. Lk. S. 309/10, lebt der 


! Die Diphthongieruug von ahd. ô, é, die im Südbairischen bis zu oa, ca 
gediehen ist, dürfte sich auch auf dem mittelbair. Gebiet angebahnt 
haben. hier aber durch verkehrssprachliche Einflüsse früh wieder rück- 
gärgig gemacht worden sein, vgl. Verf, Arch. f. sl. Phil. XLII, 5. 202. 


Walter Steinhauser. 
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Name in der Flurbezeiehnung Adenholz nördl. von Otten- 


schlag fort. 
Bernharts (31) östl. von Kottes, 1302 Pernharts, -hartz, 


1361 Pernh«rez (6. Urb. IIIf/1, S. 153 6? und 243 19), von Pern- 
hart (Förstemann, PN 269). Dazu schon 1540 der Bewohner- 
name Pernhartzer zu Pernhartz (Niederösterr. Weist. IT, S. 964, 


Z. 9 u. 37) mit festgewordenem -s. 
Kl.-Pertholz (32) b. Weixelberg, 1125 predium mini- 
sterialium Leopoldi marchionis scilicet Ottonis et Bertholdi (FRA 
11/8, Nr. 216), d. i. ‚das Landgut der Ministerialen des Mark- 
grafen Leopold, nämlich des Otto und Berthold‘, womit Otten- 
schlag und Kl.-Pertholz gemeint ist, 1302—22 de Perchtolts 
(6. Urb. III/1, S. 151 93), von Pérhtolt (Fórstemann, PN 295/6). 
Bornays (83) b. Moniholz, so 1204 (FRA II/3, S. 440), 
1330 Pornays iuxta Manigolds (ebenda S. 527), vom slav. PN 
*Pornej,! einer Verkleinerung zu *Porna < asl. *Porena, vgl. 
russ. pornoj „kräftig. Der von E. Schwarz, Zur Namen- 
forschung S. 84, vorgeschlagenen Anknüpfung an asl. bran» 
‚Streit‘ möchte ich mich aus siedlungsgeschichtlichen Gründen 


nicht anschließen, da für diese Gegend Entlehnung vor 800 
nicht in Betracht kommt. Auch kann die ursl. Vorstufe von 
Brana nicht *Borna, sondern nur *Barna gelautet haben. 


Pötzles (34) südw. von Kottes, 1302—22 Petzleins, Pecz- 
leins (6. Urb. III/1, S. 136 und sonst häufig), von Zezzilin 
(Förstemann, PN 254). 

Prettles (35) südw. von Traunstein, auch Prettlers genannt, 
1556 Protless, Prodtloss (St. Pilt. G.-Blg. IX, S. 238 u. 274; 
lies *Prótlps). Da der Name nach Angabe des Herrn Lehrers 
Jos. Bruckner in Raxendorf heute mit geschlossenem & als 
brédivs gesprochen wird, könnte ein echter deutscher Gen. von 
einer zu dem slav. PN */’rotila (zum asl. adv. proti ‚entgegen‘) 
gebildeten deutschen Verkleinerung *Protili(n) zugrunde liegen. 
Allerdings könnte es sieh auch um eine analogische genetivische 
Umbildung eines slav. ON *P’rotilin oder *P’rotiloe (vom PN 


* Protila) handeln.? 


! Zu den slav. PN. auf -ĉj vgl. Miklosich, PN, Einl. I, A, S. 8 und Rich. 
Müller, Bl. f. Lk. 1800, S. 197 ff., hier im Text Nr. 43, 47. 60, 129, 134. 


2 Vgl. E. Schwarz, Zur Namenforschung S. 85. 
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Dankholz (36) südöstl. von Purk, 1124 predium Dancholfis 
FRA II/8, Nr. 215), 1302—22 Dancholfs (6. Urb. III/1, 
5. 132 #3 usw.), 1536 Danchholz (ebenda S. 3061), von Dancholf 
Fórstemann, PN 1405/6) mit späterem Schwund des f vor s! 
und Entwicklung eines ¢ als Übergangslaut zwischen l und s, 
wodurch sich die Umdeutung auf -holz von selbst ergab. Dazu 
en Bewohnername auf -er aus dem 14./15. Jahrhundert: in 
Iunkceholfer graben (Niederösterr. Weist. II, S. 961, Z. 28), der 
zum Unterschied von Pernhartzer (s. ol das genet. s noch 
nicht aufweist; der Gen. Dancholfs war also damals noch 
nicht ganz erstarrt. l 

Teichmanns (37) östl. von Ottenschlag, auch Teuch- 
manns geschrieben, 1083 und 1190 Tichmannes (FRA 11/8, 
5. 1, Nr. 11 und S. 708, Diplom. Anh.), 1300 Teichmanns (FRA 
IL 51, S. 236), 1302—1536 Teich-, Teych-, Theichmans (6. Urb. 
H1 sehr oft). Daß es spätestens im 11. Jahrhundert einen 
PN Tichman gegeben haben muß, obwohl er bei Förstemann 
PN als solcher nicht eigens belegt ist, bezeugen andere ON 
wie Damersdorf b. Haselbach im B.-A.? Mitterfeld, 1104? 
Triehmannsdorf (Fórstemann, ON I., 708). Vgl. auch Glatz- 
manns (Nr. 319). 

Dietmanns (38) nórdl. von Spielberg, 1371 Dietmars 
(st. Pölt. OG Be IX, S. 235), von Diotmár (Firstemann, PN 
1H0—42). Die Uindeutung von -mars in -manns erklärt sich 
aus dem mdal. Zusammenfall der beiden Formen in der Lautung 
-mins und kommt öfters vor, vgl. Nr. 74, 116, 151, 199, 200, 
223—25, 248 usw. 

Trewdungs (39) i. d. Pf. Felles, 1457 Tr. in Velinger pharr 
‘Notizenbl. 1854, S. 263), wohl von einem zufällig unbelegten 
ahd. PN * Triuwidung, der von ahd. gitriuwida ‚Vertrauen‘, an. 
tył ‚Vertrag, Versprechen‘ < germ. *trew/ho abgeleitet 
sein kann. 

Endlas (40) südöstl. von Pernreith, 1330 und 1340—44 
Nendleins (FRA 11/3, S. 583 und 6. Urb. III/1, S. 461° u. 4655), 
um 1511 Nendtlasreith (Schloßarchiv Ottenstein Nr. 1563, vel. 


! Vgl. Arch. f. slav. Phil. XLII, S. 249. 

? D. i. Bezirksamt, eine süddeutsche, besonders bayerische Bezeichnung 
der verwaltungstechnischen Zugehörigkeit. Ebenso Ob.-A. = Ober:unt. 

> Vel. E. Schwarz, Zur Namenforschung S. 87. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 206. 1. Abb. 2 
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Plesser, Bl. f. Lk. S. 326), von Nentili(n), der Verkleinerung 
zu Nanto (Fürstemann, PN 1149). Über die falsche Abtrennung 
des anlautenden N-, veranlaßt durch die Stellung nach dem 
Vorw. ,in‘, vgl. E. Schwarz, oó. ON I/II, S. 53 und hier im 
Text ‚Etzen‘ (Nr. 406). Die späte, mit dem Grundwort ‚Reut‘ 
zusammengesetzte Vollform wird sich wohl durch den Einfluß 
des benachbarten Pernreith erklären. 

Engelprechts (41) b. Dankholz, schon 1286 villa inculta 
in E. (FRA II/51, S. 184), im 14. Jahrhundert Zngelprechts 
(Notizenbl. 1853, S. 124), 1400 dorfstat dacz dem Engelprechts 
(FRA 11/51, S. 813), von Engilpérht (Förstemann, PN 110/11). 

Engelschalks (42) südl. b. Allentsgschwendt, 1428 Engel- 
schalhs (St. Pölt. G.-Blg. IX, S. 172), von Engilscalh (Förste- 
mann, PN 117). 

Felles (43) südw. v. Reiehpolds, 1297 Velaes (o. Urb. III[1, 
S. 451°), 1302—22 Velais (ebenda S. 136528, 140552, 1526!) und 
Velays (ebenda S. 155631), 1361 Velis, Velas, Velas, Heide (ebenda 
S.2271?, 2336, 24617, 248199, 1536 Velaus (ebenda S. 308%), 
wegen des altbezeugten ai in der Nebensilbe kaum von den 
bei Miklosich (PN Nr. 27) angeführten slav. PN Béli oder Belan, 
sondern von einer dazu gehörenden Verkleinerung *Belöj, deren 
Vorkommen in ON durch russisch-ruthenisch-polnische Formen 
wie Bilejov, Belejiw, -ów bewiesen wird.! Ebenso ist čech. 
Budeéjovice von der verkl. Kurzform Budjei abgeleitet, während 
die deutsche Namensform Budweis < urk. Budiwoys einen 
deutschen Gen. zur Vollform des PN Budivoj darstellt, vel. 
E. Schwarz, Zur Namenforschung S. 86. Dazu der Bewohner- 
name Velinger (s. o. Nr. 39), nicht *Velaser, vgl. Haflinger, 
Dirflinger (Nr. 6) und Wetzlinger, Riägglinger (Nr. 298, 38°). 

Eine Bildung anderer Art ist Fels b. Kirchberg a. Wacram, 
1302—22 Veltz, Velez (ö. Urb. IIIf1, S. 176%, 19886 und öfter). 
Da ein Bach nicht in der Nähe zu sein scheint, wird man von 
einem asl. Bergnamen *Beloce ‚Weißenberg‘ auszugehen haben. 
Zur Vertretung des slav. b durch deutsches f vgl. E. Sehwarz, 
Reibelaute S. 50/1, zum Ersatz des asl. © dureh mhd. é Verf., 
Arch. f. sl. Phil. XLII, S. 220/30. 

! Zur Übernahme von slav. 4 als v (7) vgl. Lessiak, Pernerg S. 118 und 
hier im Text Nr. 196, 272 und Fistritz (unter Nr. 320), Fugnitz (vor 


Nr. 331), Vogans (nach Nr. 411). 
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Voirans (44) westl. von Kottes, 1302—22 Volrats, -ratz 
‘i. Urb. III/1, S. 137 95, 140 556 und öfter), 1361 Vollrdez, -racz 
ebenda S. 22713, 23398) 1536 Volrantz (ebenda S. 306 !5), 
ron Folrdt (Fórstemann, PN 554/5). Die spätere Umbildung 
ls Ausgangs -rats in -rants findet sich auch bei dem gleich- 
"bildeten Feueranz (Nr. 78), b. Moidrams (Nr. 111) und in 
d» urk. Formen zu Gobelsburg (ebenda) und ist nicht nur 
raphisch. Die heutige amtliche Schreibung erklärt sich aus 
der mdal. Vokalisierung des l >. l 
Gassles (45) nordöstl. von Kirchschlag, richtiger Gastles, 
1300 Gestleins (FRA II/51, S. 235), 1361 Gastleins (6. Urb. III/1, 
S. 240 13), 1795 Gasslitz (Topogr. v. Niederösterr. III, S. 331/2), 
von Gastili(n) als Verkleinerung zu Gasto (Firstemann, PN 
Wi. Die junge Form auf -itz zeigt falsche Slavisierung der 
Endung (mdal. -los), vgl. Obritz (Nr. 344), Raglitz (Nr. 387), 
Prigglitz (Nr. 392) und E. Schwarz, Zur Namenforschung S. 83. 
Kl Gerungs (46) i. d. Gem. Weixelberg, 1400 Gerungs 
‚\otizenbl. 1857, S. 223), von Gérung (Förstemann, PN 574). 
Auf diesen Ort bezieht sich auch die Angabe des Göttw, Sal. 
behes (PRA IT/8, Nr. 216) gelegentlich der Grenzbeschreibung 
ler Pfarre Kottes aus dem Jahre 1124: cuiusdam nobilis predium, 
'rerunch. dicti, d. i. ‚das Gut eines Edlen namens Gerung‘. 
Gillaus (47) i. d. Gem. Albreehtsberg, 1258 Gyleis (FRA 
I, 8.146) und Gilauzer als Name des Geschleehtes der 
spiteren Grafen und Freiherren von Gilleis (Chmel, Sitzungs- 
wr. XI, S. 949), 1274 Giluz (oo. UB. III, S. 414), später 
ıllaus, -eis, -as, nach E. Schwarz (Zur Namenforschung 
5.42 und 85) vom čech. PN Jiljí < asl. *Jilju, d.i. die Ver- 
kleinerung zu *Jilje < *Jijs. Dieses beruht jedoch nicht auf 
bair. Gilg, sondern wie Gilg unmittelbar auf rom. (E)giliu:s) 
-Aridius', vel. Nr. 440. Außerdem haben wir zur Erklärung der 
Belege auf -eis die slav. Koseform *Jiléj heranzuziehen, vel. 
tech. Matej zu Matids, Ondřej zu (V)ondrás ‚Andreas‘ als 
Familienname. Denn da das lange slav. i der ersten Silbe 
nicht mehr diphthongiert worden ist,! kann weder das deutsche 
! Der Name kann daher frühestens im 12. Jahrhundert einredeutscht 
worden sein, vgl. Nr. 63, 123, Vitis (S. 43). 182, 184, 237, 248, Fistritz 
(unter Nr, 320), Nr. 230, Fugnitz (vor Nr. 331). Man darf sich nieht daran 
stoßen, dad im Waldviertel desöfteren in derselben Gegend ON mit diphthon- 
>x 
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au der Endung aus dem ač. à, noch das deutsche ei aus dem 
späteren č. í lautgesetzlich entstanden sein. Vielmehr haben wir 
in dem au nur einen irrigen Versuch zur Wiederherstellung der 
ülteren, volleren Lautung an Stelle des bereits gesprochenen 
» zu sehen. Zur Form des PN vgl. noch die Eintragung des 
Gyleis holde in den o Urb. III/1, S. 351?** vom Jahre 1321, 
die sich auf den Untertanen eines bei St. Veit a. d. Gölsen 
begüterten Gylei bezieht. 

Kl.-Göttfritz (48) i. d. Gem. Kl.-Nonndorf, 1371 Göt- 
frids (St. Pölt. G.-Blg. IX, S. 235), von Gotfrid (Förstemann, 
PN 619). 

Günsles (49) südl. Elsenreith, 1145 Gunzinis (FRA 11/8, 
Nr. 262 und 322), 1286 zu Guntzeins (06. UB. V, S. 13), 1361 
Günczeins (ö. Urb. III/1, S. 244 15), 1423 im dorfe zum Gunez- 
lens (Notizenbl. IX, S. 128), 1510 Gunstleins (St. Pölt. G.-Blg. IX, 
S. 198), von Gunzi(n), bzw. Aral (Fórstemann, PN 696/7), 
vgl. Ginselsdorf b. Leobersdorf, im 12. Jahrhundert Gunzines- 
dorf (Topogr. v. Niederösterr. III, S. 765). Aus der Verdrängung 
von *(riinzi durch *Giinzelt im 15. Jahrhundert ergibt sich, daß 
man den Namen damals noch als Verkleinerung von Gunzo 
erkannt hat. Derartige spätere Änderungen in der Form oder 
Zusammensetzung des PN finden sich öfters. Allerdings ist 
es dabei manchmal zu irrigen Eindeutungen und daher zu 
falschen Rückbildungen gekommen, vgl. z. B. Engelberg, -hilcz 
(Nr. 210). 

Haugeins (50) um Ottenschlag, so 1400 (Notizenbl. 1857, 
S. 208), aber 1311 Haugeinshof (FRA II/3, S. 547) und 1510 
Haugeinsmül (St. Pölt. G.-Blg. IX, S. 198), von Hiügi(n), der 
Verkleinerung von //ígo (Förstemann, PN 922). Nordw. von 
Ottenschlag gibt es heute einen Hackelhof und der !/, km 
dst]. von ihm fließende Bach treibt ein Stückchen weiter abwärts 
die Trausmühle. Ist Hackel- aus */läugel- (mdal. haigl) und 
Traus- aus *(in) d(e)r Haufgen)s-mühle verballhornt? Der 


giertem und undiphthongiertem slav. 7, « nebeneinander stehen. In dem 
einen Ort hat sich eben die slav. Bevölkerung länger erhalten als in 
dem andern. So finden sich z. B. auch in Salzburg die spät einge- 
deutschten Namen Gam p (< rom. campu) und Vigaun (< rom. *ricöne) 
in einer Entfernung von nur 4, bzw. 6 km von dem lautverschobenen 
Kuchel (< rom. cuerllae), vgl. PBB 50, S. 247, 264 und 284. 
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Wechsel zwischen genetivischen und Hofnamen findet sich 
öfters im Waldviertel, vgl. Nr. 115, 127, 134, 173, 192, 210, 
248, 264 und 313. 

Heinreichs (51) b. Gutenbrunn (?), 1299 Wald Heinreichs 
6. Urb. III/2, 2. T., S. 174), von Heimrih (Förstemann, PN 
3) oder Haganrth (Sp. (19). Der urk. Zusatz Wald- diente 
wohl zur Unterscheidung dieses Ortes von Heinreichs b. Gr. 
üerungs (Nr. 83). 

Heitzles (52) nördl. von Purk, 1300 Heutzleius (FRA 
Hol, S. 236), 1302—22 Haeutzleins, -eu-, -au- (6. Urb. III[1, 
5,133 #97, 143574, 154 619) usw., von *Húzili{n), der Verkleinerung 
von *Hdzo als Koseform zu Hiügo, vgl. Nr. 49. Hiüzo ist zu 
erschließen aus Hauzendorf b. Sehleinbach, um 1142 Mucin- 
Jof (Forstemann, ON 1,1536) und Heitzing b. Gerolding, 
1524 Haeuczing (Notizenbl. 1853, S. 95). Lechner (S. 54) geht 
irigerweise vom PN Haizo, -ili(n) (Fórstemann, PN 725/6) aus, 
indem er die Stelle quod Heizo possessum habet auf Heitzles 
bezieht. Nach diesem Heizo ist aber wahrscheinlich Haizen- 
dorf östl. von Krems benannt, das 1302—22 Huitzendorf ge- 
schrieben wird. 

Hörans (53) nordwestl. von Purk, 1300 Herrants (FRA 
11:51, S. 236), 1302—22 Herrants, -ntz, -nez (0. Urb. III[1, 
S. 134503 und 508 14357 155 631, 2212) usw, von errant < 
Herirant (Förstemann, PN 177). 

Kienings (54) östl. von Kirchselllag, für das sieh bis jetzt 
urk. Belege nicht gefunden haben, vielleicht von ahd. Chuontng 
als Ableitung von Chuono, vgl. Fórstemann, PN 986. 

Kottes (55), 1096 novale Chotansriuti dictum (FRA TIJS, 
Ss. 141, Nr. 72 der Erläuterungen), um 1108 (Chotanis riuti 
ebenda S. 21, Nr. 72), 1121—38 Chütans! (ebenda S. 52, 
Nr. 216), 1302—22 Chotans (6. Urb. IIIJ], S. 13148 und 
siters), 1361 Chótans! (ebenda S. 257! und öfters), 1536 Ahottas 
ebenda 31055, vom slav. PN *Chotan von asl. chotete ‚wollen, 


! In Chotana, -ó-, -u- spiegelt sich die Entwicklung des gedelinten asl. 
o über o > o» > ua, wie sie uns aus dem Windischen und Tschechischen 
bekannt ist, vgl. Arch. f. sl, Phil. XLII S. 239/40. Chutans ist bisher der 
früheste Beleg für wa; denn der Beleg Nchucrlich für Schietling b. Velden 
stammt erst aus der Mitte des 13. Jahrhunderts, vel. Pr. Lessiak, Stations- 
namen S. 49. 
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begehren‘, vgl. Miklosich, PN Nr. 425 und E Schwarz, Zur 
Namenforsehung S. 85. Der um 1108 und 1120 erscheinende 
Flurname silva Chotiwald (FRA II/8, S. 21, Nr. 73 und S. 160, 
Nr. 165 der Erläuterungen) ist vermutlich halbe Lehnübersetzung 
aus asl. *Chotwjs! les» ‚Wald des Chots'?, setzt also voraus, daß 
die Namen *Chotan» und *Chot, ungefähr gleichwertig waren 
und für die gleiche Person gebraucht werden konnten. Auch 
in slav. ON finden sich zuweilen nebeneinander zwei oder 
mehr verschieden gebildete Formen des zugrunde liegenden. PN 
vgl. Johnsdorf b. Mühr.-Trübau, čech. Janusov, von Janus, 
hingegen 1396 Janowa vom einfachen Jun, Rehsdorf ebenda, 
1372 Radyczow von Radič, 1376 Radyegow von Radej und 1403 
Redigsdorf von Radik.’ 

Leopolds (56) nördl. von Kottes, 1123 predium quod vocatur 
Liupoldi (FRA 11/8, Nr. 116), 1302—22 und 1536 Leu-, Leopolts, 
Leu-, Lewpolez (6. Urb. III/l sehr häufig, s. Register), von 
Liutpald (Förstemann, PN 1034/5). 

Meinwarts (57) b. Teichmanns, 1300 Meinharts (FRA 
II/51, S. 235), 1302—22 NMeinwartz und Alinwarts* (6. Urb. 
III/1, S. 1375 und 140554), 1340 Maenborts (FRA II/ol, 
S. 390), 1361 von dem Meinwärez (6. Urb. III/1, S. 235 %), 
14./15. Jahrhundert unz auf das Mainbarcz (Niederösterr. Weist. 
IT, S. 961), von Meginicart (Förstemann, PN 1080/81). Noch 
Wiese namens Weimarts geben, vgl. 
ö. Urb. III/1, S. 137, Topogr. von Niederósterr. V, S. 3% 
und Plesser, Bl. f. Lk. S. 325. Die Schreibung mit A statt 
w kann nur auf einem Irrtum des Schreibers beruhen, da die 
Urkundenstelle keinen Zweifel darüber läßt, daß es sich um 


Meinwarts b. Ottensehlag handelt. 


heute soll es dort eine 


I Literarisch -i). 

? Vel asl. ehots ‚Liebhaber‘, čech. chot, gen. - ‚Bräutigam, Gemahl‘. 

3 Vel. E. Schwarz, ZONE V, 8. 116/7. 

* Die Lautfolge -égé- ist im Dair. je nach dem Zeitpunkt der Kontraktion 
teils mit mhd. e teils mit «e, teils mit i zusammengefäallen. Durch das 
Sehrittbild Minsrartse wollte der Schreiber ausdrücken, daß das erste 


Glied des ON nach seiner Aussprache ebenso laute wie mhd. min ‚mein‘, 
das natürlich damals längst diphthonziert war. Fs liegt also falsche 
historische Schreibung vor. Dasselbe gilt von Ménhartes (Nr. 86) und 


von mhd. pil ,Spundloch* (mdal. Ae ginn) < prs t. 
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Merkengers (58) östl. von Kirchschlag, auch -gerst, 
-sersch, 1278 dacz dem Erkengers (oö. UB. III, S. 490), 1282 
Erchengers (Keiblinger I, S. 371), 1423—30 Merkengers (No- 
tizenbl. IX, S. 78 und 127) usw., von Erchanger (Förstemann, 
PN 461). Zum angewachsenen m vgl. Nr. 17 und 28. 

Moniholz (59) nordwestl. Allentsgschwendt, auch Mani- 
holz, 1171 Manegols (FRA 11/3, S. 58), 1204 Manigolds (ebenda 
S. 440), 1229 Mangolds (ebenda S. 84), 1340 Manigolds, -es, 
wits (ebenda S. 493. 526 und 581), von Managolt < *Manag- 
vult (Fórstemann, PN 1092). Das kh der heutigen amtlichen 
Schreibung erklärt sich aus der Berührung von g und A (ch) 
m sehwachtoniger Stellung,! vgl. umgekehrt g für ch in imster. 
enklit. tg, mig, dig, sig ‚ich, mich, dich, sich‘, frailig ‚freilich‘ usw.? 

Radeis (60) b. Kottes, so 1341 (ö. Urb. III/1, S. 460), 
1300 Rades (FRA 11/51, S. 451), 1360 zu dem Radeys (ebenda 
S. 518), von Roder als Verkleinerung zum slav. PN Rad 
AMiklosich, PN Nr. 316). 

Reichpolds (61) westl. von Kottes, 1302—22 und 1361 
Reichpoltz, -polst, Reychpolcz, -polts (6. Urb. IH/1, S. 197555 und 
öfter), von Rihpald (Fórstemann, PN 1258). 

Gr.-Reinprechts (62), 1302—22 Reinprechts (6. Urb. III/1, 
S. 144 577), von Reginpérht (Förstemann, PN 1224—26). 

Ronde (63) südl. von Kottes, 1302—22 apud Rudmes 
"wohl verlesen für *Rudines, 6. Urb. III/1, S. 136 95) im 
Rudeins (ebenda S. 138 54, 15099, 15155) Rudems (wohl 
verlesen für *Rudeins, ebenda S. 155 91), 1361 Hudetns, -ens, 
lideins (ebenda S. 228?1, 230%, 234%), 1427 Rudeins (Notizen- 
b 1859, S. 77), 1536 das erstemal Runds (6. Urb. HUT, 
S. 308 2), von *Rudin zu asl. rud» ,kupferrot, rotbraun‘ mit 
jeziehung auf die Haarfarbe, vgl. Miklosich, PN Nr. 320. 
Die Zugehörigkeit des Belegs de Rudigen aus dem Göttw. 
Salbuch (FRA II/8, Nr. 315) ist fraglich, doch ließe sie sich 
als sw. Gen. zu einer etwa neben */tudin stehenden Namensform 
*Rudija deuten, vgl. Nr. 55. Runds geht über *Zü' us < *Pudns 
aut Rudens zurück. Zur mangelnden Diphthongierung des u 
vel. Nr. 47, Ann. 1. 

! In haupttoniger Silbe erscheint ahd. y im GB. Ottenschlag heute als 5, 


nicht als ch oder kh wie weiter im Norden und Osten. 
* Vgl. J. Schatz, Imst S. 102, § 75. 
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Sibenreichpoltz (64) b. Purk, 1302—22 so und Siben- 
richpolts (0. Urb. III/1, S. 133), von *Sibinrihpald. Einen drei- 
gliederigen PN enthält auch Schuppertholz (Nr. 211). Der Ort 
wird im Jahre 1302 schon als veródet bezeichnet, vgl. Neill, 
Bl. f. Lk. 1883, S. 202. 

Wiehalm (65) i. d. Gem. Weixelberg, 1400 Wilhalms 
(Notizenbl. 1857, S. 124), vgl. Nr. 26. 

Wielands (66) westl. Grafenschlag, 1562 ebenso (St. Pölt. 
G.-Blg. IX, S. 125), von Wielant (Fórstemann, PN 1553). 


Analogisehe Genetive auf -es: 

Pfaffings (67) nördl. von Spielberg, schon 1556 Pfüffings 
(St. Pol G.-Blg. IX, S. 274). Zugrunde liegt ein jüngerer ing- 
Name *Pfäffinge i. d. Bedeutung ‚die Leute des, der Pfaffen, 
die Untertanen einer Pfarre, eines Klosters‘, vgl. Pfaffing 
b. Melk, um 1270 Pheffinge, und andere gleichnamige Orte 
(Fórstemann, ON II, S. 468/9) sowie im gleichen G.-B. Pfaffen- 
sehlag nordwestl. von Purk. 

Kamles (68) nördl. Voitschlag, 1 km südl. des Kl. Kamp, 
1252 Chambeleins (Hanthaler, Recensus II, S. 190), 1274 Chaem- 
belins (FRA II/3, S. 276), 1328 in Chemleins (ebenda S. 712), 
1457 Chemlencz (Notizenbl. 1854, S. 263), benannt nach dem 
Kl. Kamp (1215 Lvtzelchamp), in dessen Nähe es liegt. Da 
zwischen Kamles und Kl. Weißenbach eine Straßenbrücke über 
den Fluß führt, erscheint 1274 auch die Bezeichnung Chenleins- 
prukk (FRA 11/3, S. 541), die aber kaum das auf der Höhe 
liegende Kamles meint. 


Ein echter Genetiv auf -en war einst üblich für 

Singenreith (69) zwischen Elsenreith und Öttenschlag, 
1300 Signreict (FRA 11/51, S. 235), aber um 1150 novale quod 
dicitur Sigin (FRA 11/8, Nr. 73), d. i. ‚der Neubruch, der Sigin 
genannt wird.‘ Zum PN Sigo vgl. Fórstemann, PN 1317. Sigin 
ist erstarrter ON und erläuternder Zusatz zu novale. Die 
deutsche Wendung ‚der Neubruch des Sigo‘ hätte lat. durch 
novale Stgonts wiedergegeben werden müssen. 


Grofi-Gerungs. 
Echte Genetive auf -es: 
Kl. Pertolz (70) südl. Langenschlag, auch Pertholz ge- 
schrieben, 1398 Perichtolts (FRA 1/59, S. 153), vgl. Nr. 32. 
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Perwolfs (71) nordöstl. von Alt-Melon, 1371 zu dem Per- 
walts : St. Pölt. G.-Blg. IX, S. 67), von einer späteren Zusammen- 
setzung Pérwolf; denn der aus diesen beiden Bestandteilen 
gebildete altgerm. Name war bereits in frühahd. Zeit zu Pérolf 
ceworden (Fürstemann, PN 266). 

Preinreichs (72) a. d. Zwettl, 1268 Brenriches (FRA 
I| 3. S. 368,9), 1270 in Brenrichs (ebenda S. 331), 1294 Prevn- 
reichs iebenda S. 368), 14. Jahrhundert Pramwnreichs (Notizenbl. 
1353, S. 124), vgl. Nr. 19. 

Diepolts (73) b. Stierberg, 1374 Dyepoltz (Bl. f. Lk. 1903 
S. 920», 1426 Diepolts (St. Pol G.-Blg. VI, S. 557), 1558 Dipoltz 
ebenda II, S. 551), 1589 Diepolts aniezt Rauchhoff (Plesser, 
Bl. f£. Lk. S. 311), von Diotpald (Förstemann, PN 1419), heute 
der Rauhof. 

Dietmanns (74) östl. von Gr.-Gerungs, 1391 Dyetmars 
FRA. 11/59, S. 114), vgl. Nr. 38. 

Egres (75) nórdl. Griesbach, auch Eggres geschrieben, 
1310. Eckharts (St. Pölt. G.-Blg. IX, S. 199), von Ekkihart 
Férstemann, PN 20/21). Nicht zu verwechseln mit gres b. 
Apfeleschwendt (Nr. 269)! 

Etlas, -es (76) südöstl. von Arbesbach und 

Ettles, -as (77) nördl. von Gr.-Gerungs, 1309 UOttleins 
FRA 11/3, S. 185), 1413 Oettleins (St. Pot, G.-Blg. IX, S. 110), 
von Otili(n), Ottili(n) als Verkleinerung zu (to, Otto, vgl. Nr. 28. 
Die Belege für die beiden Orte lassen sich nicht scheiden. 

Feueranz, ans (78) óstl Hausbaeh am Kamp, 1371 
Volrants (St. Pölt. G.-Blg. IX, S. 68), 1556 Vollrantz, Valranutz 
benda S. 240), 1750 Feyrandts (St. Pölt. G.-Blg. III, S. 350), 
aus der gleichen Grundlage wie Voirans (Nr. 44), da ein alıd. 
PN *Folrant nieht belegt ist. Die amtliche Schreibung mit eu 
erklärt sich aus der mdal. Aussprache */'oirpn(d)s, die zu volks- 
etvmologischer Verknüpfung mit dem Worte foi(r) ‚Feuer‘ 
geführt hat. Da dieser Ausdruck in der älteren Verkehrs- 
sprache fut(7) lautete, hat sich als Gemüfbildung auch bei 
unserem ON die ‚feinere‘ Aussprache *Furrnnidjs eingestellt, 
die sieh in der Schreibung Zryrandts spiegelt. 

Volkers (79) zw. Preinreichs und Schroffen, 1273 villa V. 


m m er 


Chmel, Gesehiehtsforseher I, S. 575), 14. Jahrhundert Volkers, 
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-ö- (Notizenbl. 1853, S. 124 und 1859, S. 78), von Folchheri 
(Förstemann, PN 552). Nicht zu verwechseln mit Kl.-Wolfgers 
b. Zwettl (Nr. 120)! 

Gr.-Gerungs (80), mdal. gen’ms, 1295 Gerungs (FRA II/1, 
S. 270), 1581 Grossen Germbs (St. Pölt. G.-Blg. VI, S. 619), vgl. 
Nr. 46. 

Gr.-Gundholz (81) westl. von Kirchbach und 

Kl.-Gundholz (82) südöstl. v. Gr. Gerungs. Auf welches 
von beiden sich der Beleg (Gundolts aus dem Jahre 1303 
(St. Pölt. G.-Blg. IX, S. 125) bezieht, ist nicht auszumachen. 
Zugrunde liegt Gundolt < *Gundwalt (Firstemann, PN 710). 

Heinreichs (83) westl. b. Gr. Gerungs, 1309 Hainreichs 
ob des Gerungs (Chmel, Geschichtsforscher U, S. 275), vgl. Nr. 51. 

Hypolz (84) südöstl. Gr. Gerungs, 1374 Hiltpoltz (Jb. f. 
Lk. 1903, S. 330), von Hiltpald (Förstemann, PN 822/3). 

Marharts (85) nördl. Kl. Wetzles, 1454 zu Marcharts 
(FRA 11/2 58), ebenso 1456 und 1584, von Alarchwart (Förste- 
mann, PN 1091/8). 

Gr.-Mainharts (86) westl. von Etzen, 1258 duo Minhartes 
(6. Urb. 1/1, S. 134), 1325 von dem Gropen Meinharts, ze dem außern 
Meinharts (Orig. im Stiftsarch. Zwettl), 1335 datz dem auflern M. 
(ebenda), 1412 zu dem Meinharcz (ebenda), von Meginhart (Förste- 
mann, PN 1076/7), vgl. dazu Nr. 110 u. 57, Anm. 4. 

Kl.-Reinprechts (87) südl. Gr. Gerungs, 1335 Reymprechts 
(ö. Urb. III/2, 3. T., S. 51), vgl. Nr. 62. 

Riebeis (88) óstl. von Kirchbach, 1337 Ruedweins (St. Pölt. 
UB. I, S. 322), vgl. Nr. 24. Zum Ausfall des d vor w vgl. Nr. 3. 

Sitzmanns (89) nordwestl. von Wurmbrand, 1217 Siz- 
mannes (FRA 11/3, S. 82), von *Sizman als Nbf. zu mhd. sesman 
‚Inhaber eines sézléhens, d. i. eines Lehens, auf dem sich der 
Inhaber persónlieh aufhalten muß‘. 

Kl.-Wetzles, -ö- (90) südl. von Gr. Gerungs, 1556 Wetzlas 
(St. Pölt. G.-Blg. IN, S. 239), von Wezzili (l'órstemann, PN 
1549). 


Ein analogiseher Genetiv auf -es ist 

Chlingleins (91) b. Wurmbrand, 1246 Chlingelins iuxta 
Warmprant (FRA 11/3, 8. 890), 1329 Chlingleins (ebenda S. 489), 
von mbd. Alingelin ‚kleine Wasserschlueht® 
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Im ON Wurmbrand selbst haben wir keinen PN, sondern 
eine Flurbezeichnung zu suchen: 1162 silva Wrinbrant (Notizenbl. 
1555, S. 470), 1292 Wurmprant (FRA 11/3, S. 406). Es ist eine 
Bildung wie mhd. wurmgarte, -ouwe ,Schlangengarten, -au‘ 
und bedeutet wohl eine schlangenreiche Brandrodung. Die 
Sehreibung Wrin- ist in *Uurin- aufzulösen und als *Uuurin- 
zu lesen. Der Wortausgang -in ist entweder für -m ver- 
schrieben, bzw. verlesen oder wir haben das i als SproBlaut 
anzusehen; zum Wandel des -m > -n vgl. mdal. wänn, wuin, wün 
‚Wurm, Schlange‘. 

Auch in Selbitz nordwestl. von Kirchbach, 1164 Selwize, 
1165 Selewize (Linck I, S. 183 und 187), verbirgt sich nicht 
etwa ein ellipt. Gen. des Typus Apfritz, Göpfritz, Obritz, Fribritz, 
haglitz, Knipflitz, Prigglitz (Nr. 172, 231, 344, 351, 387, 391/2), 
sondern ein slav. Siedlungsname auf -ovice von einem PN *Zela, 
vel. Miklosich, ON Nr. |113: Zelovice, deutsch. Seelowitz 
b. Auspitz in Mähren.! 


Echte Genetive auf -en: 

Albern (92) östl. von Oberkirchen, ebenso 1414, 1574 und 
l1 (6. Urb. III/1, S. 51; St. Pölt. G.-Blg. VI, S. 618; 
Jb. f. Lk. 1908, S. 116), kann nur mit einem gewissen Vorbe- 
halt zu den genet. Namen gestellt werden. Denn es läßt sich 
sprachwissenschaftlich nieht erweisen, daß wir es mit dem Gen. 
des PN Albero < Adulpero (Firstemann, PN 162) zu tun haben 
müssen, weil Albern auch dat. plur. in der Bedeutung ‚bei den 
Albern, Pappeln‘ sein kann, wie es z.B. bei Albern östl. von 
Mauthausen sicher der Fall ist, dem auf dem gegenüberliegen- 
den Südufer der Donau die Namensform Albing entspricht, 
43 ad Alpare? (Jaksch I, S. 45, Nr. 6), 1007 Albarin (ebenda 
III. S. 96, Nr. 219), 1378 und später Albarn (à. Urb. III;2, 
3. T., S. 13252, 209 18, 23431). Über die Verwendung des dat. 


pur. von Baumbezeichnungen als ON vgl. Volmann, 8. 28: 


! Die bei Cerny-Váia S. 145 angeführten urk. Formen Selchomitz von 
1321 und Selchwitz von 1255 (< *Zelechorice) weisen auf einen PN 
*Z.lech als Nbf. zu *Zela; zum Wechsel in der Bildungsweise des PN 
vgl. Nr. 55 und 63. 

? Das -e kann altertümliche Endung des nom. plur. sein, vgl. Schatz. 
Abair. Gr. S. 106, & 97, a. 
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Bei den Elmen, Oldern (= Ellern, Erlen), Fohren, in den 
Felben, und Pr. Lessiak, Stationsnamen S. 15: Albern, Felfern, Hol- 
lern. Auch in NÖ gibt es mehrere Felbering, Felbing, Felling, 
die urk. Velwarn, -barn, Velwen, -ben heißen (FRA II/4, Nr. 445 
und 447, II/11, S. 233 u. 294; Arch. f. ö. G. II/2, S. 35; St. Pólt. 
G.-Blg. VII, S. 248; Bl. f. Lk. 1894, S. 257). Wenn wir aber 
sehon an einen ellipt. Gen. denken wollen, müssen es durchaus 
nicht lauter Kuenringer gewesen sein, nach denen die ver- 
schiedenen Albern des Waldviertels benannt sind. Auch der 
Nachweis, daß der Ort kuenringischer Besitz war, genügt nicht: 
denn kuenringisch war gar viel im Viertel ob dem Manharts- 
berg. Vgl. dazu Nr. 167, 168, 306 und Topogr. v. Niederöster. 
II, S. 29. 

Etzen (93) nordwestl. von Kirchbach, 1318 Oeczen (FRA 
11/3, S. 621), Zotzen (ebenda S. 490), Oetzen (ebenda S. 553 
und 651), von Özo (Förstemann, PN 189 und 1177). 


Zwettl. 


Echte Genetive auf -es: 

Albriches (94) b. Schweiggers, so 1217 (FRA II/8, S. 82), 
von Albarih (Förstemann, PN 71). 

Alrams (95) b. Bösenneunzen, so 1297, 1307 und 1330 
(FRA II/3, S. 232; Jb. ‚Adler‘ XIV, S. 135; FRA II/3, S. 549), 
von Alram < Adal(h)ram (Fórstemann, PN 173). 

Bernhards (96) südl. von Jagenbach, 1309 Pernharez 
gelegen pet Rosenawe (Chmel, Geschichtsforscher II, S. 275), 
vgl. Nr. 31. 

Perweis (97) nördl. von Oberndorf, 1400 Perweíns (No- 
tizenbl. 1853, S. 122), von Pérwin (Förstemann, PN 205/06). 

Pötzles (98) nordöstl. von Zwettl, 1139 Zembezelines, 
Zebecelines, ze dem Pezeleins (FRA II/3, S. 32, 35, 37), 1109 
Zembecelines (ebenda S. 61), 1209 Bezelines (ebenda S. 85), 
vel. Nr. 34. 

Dietharts (99) westl. von Roiten, 1371 ebenso (St. Pölt. 
G.-Blg. IX, S. 235), von Diothart (Fürstemann, PN 1432/3). 

Elbleins (100) vielleicht b. Schweiggers gelegen, so 
1400 (Notizenbl. 1857, S. 128), von Zibiliini, einer alten 
Verkleinerung von Albo (Fórstemann, PN 65). 
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Anshalms (ebenda S. 181), 1290 Anshalms pec dem Sweikkers 
(ebenda S. 389), 1325 das erstemal Manshalms (ebenda S. 510), 
von Anshalm (Förstemann, PN 128). Zu dem Schwund des 
-s vgl. Nr. 26, zum angewachsenen m- Nr. 17. 

Kl.-Meinharts (110) südl. von Schloß Rosenau, 1325 ze 
dem Inrren Meinharts und 1335 datz dem Innern M. (Originale 
im Stiftsarch. Zwettl), daneben zwischen 1311 und 1537 Mein- 
hartles (St. Pólt. G.-Blg. VIII, S. 194), eine eigenartige Bildung, 
bei der die Verkleinerung am PN zum Ausdruck gebracht ist, 
weil das zu verkleinernde Grundwort fehlt, vgl. dieselbe Er- 
scheinung bei Nr. 125, 145, 153, 197, 247, 312, 447 und 
E. Schwarz, Zur Namenforschung S. 86/7. Die Bezeichnung 
des Ortes als ‚inneres M.' gegen über Gr.-Meinharts als ‚äußerem‘ 
(s. Nr. 86) bezieht sich auf Zwettl als Mittelpunkt. 

Moidrams (111) westl. b. Zwettl, 1139 Aloyderates hevmad 
(FRA 11/3, S. 32) und Mowderotes howmade (Arch.f.6.G. LX XVI, 
S. 348), in deutscher Übersetzung aus dem 14. Jahrhundert ober- 
halb des Moydratz vntz an di Hevmad (FRA II/3, S. 35), 1201 
und 1330 Moydrats (ebenda S. 44, 69, 502 und öfter), 1251—T6 
AModeratz (0. Urb. 1/1, S. 134, 8 95), 1210 Moydratz (FRA II/6, 
S. 154, Nr. 8), 1400 in dem dorf Moittratz (Stadtarch. Zwettl), 1481 
AMoidranz (St. Pölt. G.-Blg. VII, S. 319), 1494 Moydrans, 1504 
.Moydrambs, 1530 Modrantz, 1558 Meidratz, 1578 Modrants (die 
letzten fünf Belege aus dem Stadt- und Stiftsarehiv von Zwett), 
seit 1650 auch Muettram(b)s, in mdal. Aussprache nach einer 
freundlichen Mitteilung des Herrn Dr. Walter van Linthoudt | 
Müpdroms, altväterisch jedoch Muidr»ms. Aus der Wendung 
AMoyderates hevmad erkennen wir, daß es sich wirklich um den 
Gen. eines PN handelt. Doch ist die von Rich. Müller (Top. von 
Niederösterr. VI, S. 801, a) konstruierte Namensform *Maudir-ät 
‚der Schmollende, Zögernde, Verdrießliche‘ weder belegt noch 
überhaupt denkbar. Denn es bleibt bei diesem Ansatz nicht 
nur die Bildungsweise, sondern auch die Erhaltung des germ. 
au vor d unerklürlieh (vgl. alid. tod Jodi < germ. *daupus). 
Aber auch den belegten Namen J/uoträt kann man nieht in 
unserem ON suchen, weil sich das altbezeugte o/ und d mit 
diesem Ansatz nicht verträgt, selbst wenn man an einen ver- 
einzelten frk. oder überhaupt md. Namen dächte. Denn weder 
das md. @ (bzw. 6) < uo noch die später daraus entwickelten 
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Lautungen ou, au könnten in der urk. Schreibung oi erscheinen. 
Dieses oi wird aber verständlich, wenn wir von einer Zu- 
sammensetzung *.Muodi-rát, mhd. *.Miiederát,! ausgehen und für 
das 4e eine ähnliche Entwicklung annehmen wie sie uns aus 
dem Südhess. und Nordbair.-Vogtlindischen bekannt ist, nämlich 
eine solehe über ü > üü > oi (bzw. > é).2 Um 1139 wird unser 
ON noch mit ó£ gesprochen worden sein, was in der schwanken- 
den Wiedergabe des Zwielautes durch oy und ow zum Ausdruck 
kommen dürfte, vgl. damit die Schreibung des mhd. öi (des 
Umlautes von ou) als ou, du (= Uii) und oi, die vereinzelten afrk. oz 
tür Ge? und die mndd. urk. oi, oy des 16. Jahrhunderts für 
las aus westg. 6 umgelautete ostfül. öü.* Das ou von Morcde- 
rates wird sich dann wie im Südhess. dureh Entpalatalisierung 
des ersten und Entrundung des zweiten Gliedes zu ot weiter- 
entwickelt haben und mit dem einheimischen bair. oi < ahd. iu 
zusammengefallen sein. Da dieses oi aber in den bair. Bauern- 
nundarten ursprünglich, wie heute schon mit ziemlicher Sicher- 
heit festgestellt werden kann, bis zu ui fortgeschritten ist, mußte 
auch das ot von Moidrams diesen Wandel mitmachen (vel. 
Nr. 126 i. Die altväterische Aussprache des ON mit ut ist demnach 
als die ursprünglich lautgesetzlich entwickelte zu betrachten, 
die mit u» als eine falsche analogische Umbildung. Im nordóstl. 
Waldviertel war nämlich ursprünglich das altmundartliche ui 
<ahd. zu mit dem ui < ahd. wo zusammengefallen; und da das 
wi < uo auch in der Zwettler Gegend von dem innerbairi- 
schen und verkehrssprachlichen u» erst später zurückgedrängt 
! Zur Namenbildung vgl. Geltracz (Nr. 9), Hartrates (Nr. 14), Voirans 
(Nr. 44). Der Übergang von -at(e)s > -ana zeigt sich auch in den urk, 
Formen von Gobelsburg a. Kamp, 1114 Cho^atispurch (FRA 11/4, Nr.149), 
1170 Gobatesburg (Meiller, Reg. S. 48, Nr. 74), aber um 1150 und später 
Chopanshurch (FRA 11/8, Nr. 60, 120 und 283), 1207 Gobanspürch 
o5, UB. II, S. 507). Und wen der abträgliche Sinn von *.\Müederät 
stört, der vgl. Nr. 15, 193, 283, 315, 391 und besonders Pangrates 
iNr, 222). 
Vel. Grad], S. 86 und Schmeller, Mdaa. Bay. S. 78, Nr. 391. 
Vel. Franck, S. 57, 8 47. 
Vel, Lasch, S8 47 und 204: goider ‚Güter‘, beroyren ‚berühren‘. 
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Allerdings könnte der Zusammenfall auch schon auf der Entwicklungs- 
stufe vii eingetreten sein, da auch für das bair. of (< ahd. iu) eine Vor- 
stufe o4 anzusetzen ist, vgl. Lessiak, Pernegg S. 54, 8 15. 
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worden ist, konnte auch das u: der unverständlichen Namens- 
form *Muidroms irrtümlicherweise durch un ersetzt werden.! 
Der umgekehrte Fall liegt vor, wenn in Röschitz b. Eggenburg 
neben den Lautungen khuiffv ‚Schlittenkufe‘ (gemeinbair. Aueffen) 
und fuispograud ‚stachys recta‘ (< fuozsparrkrüt)? die Aussproch, 
formen khoiffv, foispn vorkommen.’ Ich habe zwar für Moidrams 
auch die Ableitung aus einem slav. PN Mordrata* erwogen. 
Doch haben sich dabei lautgeschichtliche und formale Schwierig- 
keiten ergeben, die nicht zu überbrücken waren. Die Annahme 
des Vorhandenseins eines vereinzelten unbairischen PN (ostfrk., 
nordbair. oder südvogtländisch *Möüderät) im nördl. Wald- 
viertel widerspricht auch keineswegs dem durchaus bair. Ge- 
präge der Mda. und der ON dieses Gebietes und es wäre 
entschieden verfehlt, in Moidrams einen Anhaltspunkt für die 
Hypothese finden zu wollen, daß wir in Nordniederösterreich 
mit einer ursprünglich-unbairischen, erst später verbaierten 
Bevölkerung zu rechnen haben.’ Daß es auch im Waldviertel 


1 Das dürfte um die Wende des 16./17. Jahrhunderts geschehen sein, wie 
wir aus der Schreibung Muettram(b)s seit 1650 schließen können (8. ol 
Die heutige altväterische Aussprache mit ui zeigt jetzt freilich auch 
nicht mehr die in der Zwettler Mda. geltende Entsprechung für ahd. iu, 
da das altmundartliche ui < is in der Umgebung von Zwettl wie über- 
haupt fast in ganz Nordniederösterreich dem um einen Grad weniger bäu- 
rischen oí gewichen ist. Eigentlich sollte ja heute Moidrvns mit oi ge- 
sprochen werden, was die amtliche Schreibung, der alten Überlieferung 
folgend, beibehalten hat. Sowohl die Aussprache Muidroms als Muvdroms 
sind demnach heute für die Zwettler Mda. nicht mehr lautgesetzlich, 
sondern weisen die dortselbst geltende mdal. Entsprechung für ahd. uo 
auf, Auidroms das dem Nordosten eigene ui, Aüvdroms das durch die 
Verkehrssprache eindringende u». In älterer Zeit aber, als bei Zwettl 
für ahd. iu noch ui gesprochen wurde, war das ui von Muidroms laut- 
gesetzlich aus di entwickelt, freilich aus einem Gu, das nicht wirklich 

aus ahd, iw entstanden war, sondern ein mundartfremdes o£ < um- 


gelautetem ahd. uo vertrat. 
Wurde ursprünglich ala Gegenmittel gegen den Fußkrampf, dann auch 


H 
- 


gegen Zahnweh gebraucht. 
Nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Notars Dr. Eugen Frischauf 


in Eggenburg b. Horn. Vgl. auch Poishrunn b. Poisdorf statt *Puie-, 


1150 Puchesbrunnen. 
Vgl. čech, Mudrota von asl. mo"dra ‚weise, verständig‘ (Miklosich, PN 


Nr. 239). 
Vgl. Vert, Die Entwicklung des ahd, vo im Bairischen und A. Dachlers 
Frankenhypothese (13. Ber. d. Wiener Kommiss. f. d. baver.-üsterr. Wb., 


HI 
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einzelne md. Siedlungen gegeben haben kann, wird niemand 
‘eusnen.? (Gerade der ON Moidrams zeigt aber, wie sich solche 
Fremdlinge von dem bair. Grundstock abheben. Denn in den 
anderen Waldviertler Namen mit mhd. iie im Stamm erscheint 
dieser Diphthong ebenso wie in der Mda. dieses Viertels in der 
echtbairischen Lautung in, vgl. Nr. 54, 88, 114 usw. Der 
Authellung bedürfen nur noch die urk. Formen mit o. Das ei 
des Belegs von 1558 erklärt sich wie das ey von Langen- 
Teun iS. 12). 

Negers (112) nordistl. von Schloß Rosenau, 1346 Negaiss 
Ula (Linek I, S. 733), 1346—50 datz dem Negaizs, -zz, -z 
Zwettler Stiftsarch.), um 1370 und 1499 Negas (ebenda), von 
Nyo) (Miklosich, PN Nr. 256). 

Reichers (113) ist]. von Gr.-Weißenbach, 1208 Zéicheriteis 
FRA 113, S. 64/5), später Reichers (ebenda S. 93, 514, 537), 
von. Rehhert (Förstemann, PN 1264/5). 

Rieggers (114) östl. von Jagenbach, auch Riegers ge- 
schrieben, 1150—1200 R?degers (FRA II/2, S. 96), 1204, 1270, 
1331 Rrekikiers (ebenda S. 440, 494 und 680) usw., vgl. Nr. 25. 
Nach Lechner ist der Ort nach einem Ministerialen Zuger 
aus Grünbaeh b. Gföhl (2) benannt, der ihn gegründet hat. 

Ritzmannshof (115) südwestl. von Gr.-Globnitz, 1296 
Ritzmanns (FRA II/3, S. 474; ebenso S. 45, 09, 89, 543), von 
kizaman (Forstemann, PN 1280). Vgl. auch Nr. 50. 

Rudmanns (116) óstl. von Zwettl, 1139 Zeädemures, Prd- 
mures, Rvedmars (FRA II/3, S. 32, 35, 37, 48), 1119 Rredmares 
ebenda S. 61), 1330 Ruedmars (ebenda S. 498), im 15. Jahr- 
hundert gen Rudmars (Niederösterr. Weist. I, S. 464, 2.9), von 
Hovnodmdr (Fórstemann, PN 911). Im Germ. stand neben dem 
J«Stamm (nicht Stamm!) *Aropia-, wie wir ihn aueh für 
das erste Glied des Namens Rüdiger (Nr. 25 und 114) voraus- 
zusetzen haben, ein a-Stamm *Aropa-, der in dem umlautlosen 


Anz. d. phil.-hist. Kl. d. Wiener Akad. v. 17. März und 12, Mai 1026, 
Nr. V - VIII und XI, S. 48 ff.). 

! Vel. das leider nicht sicher lokalisierbare urk. T'erivgr mot im Poigreich 
aus dem Jahre 1135 (nö. UB. II, S. 723), das sich durch die ausge- 
sprochen md. Wortform rot als Rodung eines Nichtbaiern erweist. 
Sitzungsber, d. phil.-hist. Kl. 206. Bd. 1. Abh. 3 
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Ruodmär vorliegt. Zum Ersatz von -mars durch -manns vgl. 
Nr. 38 und 74. 

Schweiggers (117) 1197 Swikers (FRA II/3, S. 62), 
1217 Sweikkers (ebenda S. 81), von Swidkér (Fürstemann, PN 
1383/4). Über die mit Swid- zusammengesetzten PN vgl. 
Ed. Schröder, Zs. f. d. Altert. LX, S. 198 f. und A. Pfalz, 
Grundsätzliches zur deutschen Mundartenforschung (Germanist. 
Forsch., Bundesverl. Wien, 1925, S. 214/5). 

Waldhams (118) westl. von Zwettl, 1278 Walthalms 
(FRA I1/3, S. 147 und 149), von Walthalm (Förstemann, PN 
1507). 

Wildings (119) nordöstl. Germanns, 1156, 1300 und 1371 
Wildungs (FRA II/3, S. 45; St. Pölt. G.-Big. IX, S. 68), 1585 
an Wiltinger veltgemerk (Niederösterr. Weist. II, S. 276, Z. 3), 
1660 Wildtungs (ebenda S. 852, Z. 10), vom nicht belegten 
PN *Wildung. 

K1.-Wolfgers (120) südóstl. von Schweiggers, 1234 Wolfgers 
(FRA II/3, S. 105), 1271 Wolfkers (Chmel, Geschichtsforscher I, 
S. 552), von Wolfker (Förstemann, PN 1649) Die ange- 
führten Belege können sich allerdings auch auf Gr.-Wolfgers 
(Nr. 143) b. Weitra beziehen. Sicher ein anderer Ort ist Volkers 
(Nr. 79). 

Die Módershófe südwestl. von Schweiggers, die K. 
Lechner auf der seinem Buch beigegebenen Karte als genet. 
ON eingezeichnet hat, können wir in Ermangelung urkund- 
licher Belege nicht unter diese rechnen. 


Ein analogischer Genetiv auf -es dürfte uns in 

Guttings (121) überliefert sein, das vielleicht nördl. von 
Zwettl gelegen war. Die urk. Form stammt aus dem Jahre 1400 
(Notizenbl. 1857, S. 286) und dürfte zu čech. kutina, -inka ,ein- 
geengter Winkel‘ von asl. ko"t» ‚Winkel‘ gehören. Zur etwaigen 
Umbildung von -in(a) > -ing vgl. Nr. 27, zur Übernahme von 
slav. k als g Lessiak, Pernegs S. 154, 2. 


Nieht genetiviseh ist wohl 

Ahreis, der Name einer Mühle, die im Jahre 1330 ge- 
meinsam mit Gschwend und Schiekenhof b. Zwettl genannt 
wird (FRA II/3, S. 556). Ich sehe darin mhd. *a/erts ,W asser- 
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fall! eine Bezeichnung, die als Lagename für eine Mühle wie 
ceschaffen ist. 


Echte Genetive auf en: 

Bösenneunzen (122) nordwestl. von Gr.-Globnitz, 1233 
Nien (FRA 11/3, S. 397), 1330 Posenneitzan (ebenda S. 515), 
von Ntzo (Förstemann, PN 1158). Der Zusatz ‚böse‘ wird 
sich nicht auf den Gründer, sondern auf die Lage des Ortes 
beziehen und gewählt worden sein, um diese Siedlung von 
Neunzen b. Allentsteig (Nr. 313) zu unterscheiden. Das ergibt 
sich schon daraus, daß beim ersten Beleg das Adj. fehlt. 

Purken (123) südl. von Jagenbach, 1330 de Puerken (FRA 
I3, S. 484), 1432 Purkken in Zwetler gericht (Notizenbl. 1859, 
S. 126), vom slav. PN Purko (Miklosieh, PN Nr. 310), vgl. 
den Purkenhof nórdl. Gr.-Schönau im Ger.-Bez. Weitra. Über 
die mangelnde Diphthongierung von slav. u > nhd. au vgl. 
Nr. 4¢, über we als Zeichen der mdal. Diphthongierung des 
» vor r Michels S. 96, 8 138, 1, a. 

Gerotten (124) nördl. von Zwettl, 1139 Gerates, -otes, 
Jerates (FRA 11/3, S. 32, 35, 31), 1156 Gerates (ebenda S. 49), 
1201 Geroten (ebenda S. 72), 1201 und um 1330 Gerolten 
(ebenda S. 69, 501, 582), um 1330 Gerolds (ebenda S. 491), 
von aslav. Jare"ta, acech. *Jerata (Miklosich, PN Nr. 467 und 
Einl. B, b, 9)? mit späterer Eindeutung des deutschen PN 
rrolt, vgl. auch Nr. 216. Da die slav. PN auf -a in schwacher 
Form übernommen werden, kónnen die Belege auf -es denen 
auf -en nicht gleichwertig sein, sondern werden deutsche 
Umbildungen aus einer slav. Grundlage *Jératec < *Jerac < 
*Jare"t-jo, d. 3. ‚des Jare^ta* darstellen. 

Kl.-Otten (125) nórdl. von Gr.-Globnitz, 1297 Ottelins 
‚FRA II/3, S. 345), 1306 datz dem Otten pei Gloknitz (ebenda 
S. 603), 1309 datz dem Ottleins (ebenda S. 185), 1320 in Otten 
minori (ebenda S. 509), 1330 Otten minor und Oetleins minor 
ebenda S. 509 und 583), 1415 in Ottn und Otto gehaizzen der 
Ivchel, sonst auch Tvchlo (St. Pölt. G.-Blg. VII, S. 380),* 1584 


! Eire andere Zusammensetzung mit ahe ist z. B. mhd. ahcrunst ‚Flußbett‘. 
? Zu acech. J£ << ja vgl. unter Geras (nach Nr. 330) und Vondrak 1?, S. 104, zur 
Namenbildung Cech. jeratko ,Jührling* von acech. jěř w. ‚Frühling‘. 
? Schon 1284 wird ein Otto Trchel genannt. 
3* 
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Khlein-Motten (SchloBarehiv Ottenstein) mit angewachsenem m- 
(vgl. Nr. 28). Zu den Belegen auf -lins, -leins vgl. Nr. 110. 

Roiten (126) südwestl. Gr.-Weißenbach, 1197 Rorken- 
rut, 1208 Rotchenruthe, 1213 Koichruthe? (FRA II/3, S. 64, 
15/6), 1330 Roiten (ebenda S. 515), 1584 Ruiten (St. Dol G.-Blg. 
IX, S. 309), von einem aus den ON Rojkowo in Polen und 
Rojkovice in Böhmen (Miklosich, ON Nr. 258) zu erschließen- 
den PN *ftojko. Das t statt k oder gg erklärt sich vermutlich 
dureh Einfluß des Grundwortes rt, d. i. nhd. ‚Raut‘ (neben dem 
mdal. Roit, Ruit < ahd. riut besteht), also durch eine Art volks- 
etymologischer Umdeutung. In dem ui von Ruiten schlägt das 
altmdal. ui für of < ahd. iu dureh, vgl. Nr. 111. 

Schickenhof (127) ob der Zwettl, nordóstl. von Gutten- 
brunn, 1295 Schichen (Arch. f. ó. G. II, S. 424), 1311 Schichen- 
hof iuxta Rosenawe und Schichen (FRA UI S. 495), in 
Schichen (ebenda S. 516 und 528), von ahd. *Sciccho (bei 
Förstemann, PN 1307 nur Seih, aber nhd. Schick, -e? und 
das entsprechende ags. Sceocca). Vgl. auch Nr. 50. 


Weitra. 


Echte Genetive auf -es: 

Gr.-Pertholz (128) südl. der oberen Lainsitz, 1358 Perch- 
tolez (St. Pol, G.-Blg. VI, S. 187), vgl. Nr. 32 und 70. 

Thaures (129) östl. von Gr.-Schónau. 1210 Tawreis (FRA 
II/3, S. 246), 1281 Thavrayss (ebenda S. 245), 1330 Thaurays 
iu.rta Weitra (ebenda S. 496 und 507), von einem slav. PN *7wj 
als Verkleinerung zu Zur (Miklosich, PN Nr. 410)? Der 
Name wiederholt sich im Waldviertel noch dreimal, bzw. viermal 
(Nr. 177, 265, 319 und 320). E. Schwarz? vergleicht Turas 
b. Brünn, čeeh. Tuřany, 1292 Thursas 1315—26 Durans. 
Doch ist die Bildungsweise der beiden ON nicht dieselbe. 
Denn während wir in Thaures einen echten deutschen Gen. 
von einem slav. PN vor uns haben wie bei Felles (Nr. 43), ist 


! Hier dürfte das Abkiirzungszeichen für das -en des PN übersehen 


worden sein. 
2 Ein Meinward Schikke findet sich in FRA II 4, S. 168, Nr. 705. 
3 Zur Endung -êj vgl. Nr. 33. 
4 Zur Namenforschune S. 84 5. 
5 Das rs ist Lautersatz für das čech. €, 


i 
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Turas analogischer Gen., dem ein slav. plur. auf -june zugrunde 
liegt, wie die heutige čech. Namensform und der Beleg Turane 
aus dem Jahre 1208! beweisen. Die ON auf -june selbst sind 
aber niemals von PN, sondern von Örtlielikeitsbezeiehnungen 
eder Appellativen abgeleitet und besagen soviel als ‚die Leute 
am..., die Leute, die zu tun haben mit...‘, entsprechen also 
den deutschen ON auf -arn, -orn < ahd. -drum. In diesem Fall 
wird es sich empfehlen, Tuřane als Ableitung von einer Orts- 
bezeichnung *Tur oder *Z7ure (<*Turjs, -je) aufzufassen, die 
selbst wieder entweder ‚Dorf des Tur‘ oder ‚Auersberg, -bach‘ 
u.ä. bedeuten kann. TZurani sind dann die Leute von Sur, 
fe, die Turer. Cerny-Vása a. a. O. erwähnen mythologische 
Deutungsversuche des Namens durch Hrase und Brandl, jedoch 
ohne ihnen zuzustirnmen. 

Engelstein (130) südl. von Gr.-Schönau, 1234 Engelgos 
‚FRA IL3, S. 105), 1300 -gozz (ebenda S. 95) usw., 1452 
Engelstain (Jb. f. Lk. 1903, S. 355), 1589 Engelgarrs oder Engel- 
statin ‚St. Pile. G.-Blg. VI, S. 551 und Plesser, Bl. f. Lk. S. 341/2 
von Engilyoz (Fürstemann, PN 113). Infolge der Synkope 
des e der Genetivendung ist das auslautende -z des PN mit 
dem Endungs-s verschmolzen, vgl. Nr. 325. Zöngelstein ist der 
Name des Schlosses, der Schwund des Mittelgliedes zeigt wie 
andere dreigliedrige Zusammensetzungen. 

Friedreichs (131) südwestl. von Gr.-Sehönau, 1344 Frid- 
reichs (St. Pólt. G.-Blg. VI, S. 390), von Fridurih (Förstemann, 
PN 536/7). 

Heinreichs an Bóhmen (132) nordwestl. von Weitra, 
1591 Hainreichs (St. Pölt. G.-Dlg. VI, S. 399), vgl. Nr. 51 und 85. 

Ober-Hórmanns (133) nordöstl. von Weitra, 1417 Her- 
manns (St. Pölt. G.-Blg. VI, S. 410), von /leriman iFürstemann, 
PN 7744/5). 

Karnißhof (134) südöstl. von Weitra, 1300 und 1330 Gane ys 
curia (FRA 11/3, S. 95 und 506), d. i. der Hof ‚Ganays‘, 1461 
Ganushof (Neill, Bl. f. Lk. 1889, S. 163), 1499 Ganiishof ıPlesser, 
ebenda 1899, S. 342), 1581 und 1606 Ganshof. Zum Wechsel 
zwischen genet. Namen und Hofnamen vgl. Nr. 50. Zur Gleieh- 
setzung von Ganays und Aarnis vel. Benediet Hammerl, DI. f. Lk. 


! Vel. Cerny-Vaka, S. 244. 
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1591, S. 155. Zugrunde liegt ein slav. PN auf -éj (vgl. Nr. 33), 
entweder *Gonéj (von goniti jagen‘)! oder vielleicht eher *Ganjcj 
(von ganjati ‚treiben, verfolgen‘), vgl. Cerny-Vása, S. 63: 
Hanéjovice, d.i. Haniowitz b. Littau. Nicht zu verwechseln 
mit Edengans b. Waidhofen a. d. Thaya (S. 56) und mit Ganz 
b. Allentsteig (S. 64/5)! Die heutige Schreibung mit ar ist 
falsche Rückbildung und deutet auf Aussprache mit hellem 
Umlaut -a, nicht mit d wie bei Nr. 293. Zum Schwund des 
vokalisierten r nach hellem Umlaut -a vgl. Nr. 276. 

Reinpolz (135) westl. von Hóhenberg, 1403 Reinbocz (St. 
Pölt. G.-Blg. VI, S. 406), 1418 Reynbots (ebenda S. 554), 1581 
Reinwoltleins (ebenda S. 615), von Reginpot, einer Nebenform 
von -poto (Förstemann, PN 1226) mit späterer Umdeutung 
auf Reinpold < Reginpald (ebenda 1223/4), vgl. Nr. 204. Die 
Hergehörigkeit der Belege ist nicht ganz sicher; besonders 
keinwoltleins könnte sich auch auf Reinbolden (Nr. 149) beziehen. 

Reinprechts (136) nordwestl. von Weitra, 1266 Reim- 
prechts iuxta Weitra (FRA II/3, S. 245), vgl. Nr. 62 und 87. 

Rotfarn (137) nordwestl. von Jagenbach, 1150 Raduwanes 
(FRA II/3, S. 46), 1188 Radewans (ebenda S. 68), 1208, 1213 
1300 Radwans (ebenda S. 64/5, 74, 93, 495), 1300 Ratvarns 
(ebenda S. 95), 1330 und 1340 Ratfarns (ebenda S. 506 und 583), 
1330 Ratvarn, -farn (ebenda S. 495 und 538), 1400 Ratfarn 
(Notizenbl. 1857, S.46), von Radovan wie Nr.3. Die ersten drei 
mit w geschriebenen Urkundenformen werden zwar stets in 
Verbindung mit mehreren in der Nähe von Zwettl gelegenen 
Siedlungen wie Rudmanns, Ratschenhof, Reichers, Weißenbach 
und Strahlbach angeführt. Aber schließlich liegen diese Orte 
auch auf verschiedenen Seiten von Zwettl und nicht allzu nahe 
beieinander und es wäre doch ein höchst sonderbarer Zufall, 
wenn die Belege für Raduwanes, in dem man ja an und für 
sich eine verschollene Ortschaft sehen könnte, gerade in dem- 
selben Jahre aufhörten, in dem die urk. Zeugnisse für Rotfarn 
beginnen. Die plötzlich auftretende Sehreibung v/f für slav. v 
ist ja allerdings fürs erste etwas auffallend. Wenn man aber 
weiß, daß im angrenzenden Mähren und Böhmen in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts die Ersatzmügliehkeit 


! So E. Schwarz, Zur Namenforschung S. 85. 
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von slav. v durch deutsches f (v) vorhanden war,! wird man 
die Zusammengehórigkeit der w- und v-Formen vom sprach- 
geschichtlichen Standpunkt nicht für ausgeschlossen halten, 
rel. Nr. 255. Im konservativen Waldland der Zwettler Gegend 
kann sich ganz gut der Wandel des nordwestslavischen yw > v 
und die Rückbildung des deutschen v > f um ein Jahrhundert 
verzögert haben. Allerdings setzt das auch voraus, daß der 
sav. ON etwa in der Form *Radovanov oder *Radovan bis in 
diese Zeit weiterlebte und die deutsche Namensform im ange- 
gebenen Sinne beeinflufte. Die Annahme volksetymologischer 
Umbildung allein genügt zur Erklärung der verschiedenen 
Schreibung nicht. Denn aus Radwan(s) konnte man kein Rad- 
fuhren oder Rotfahren heraushóren, weil d vor w stimmhaft 
war und, wie Robans (Nr. 3) zeigt, zum Schwund neigte, wenn 
es nicht durch r ersetzt wurde.” Die Möglichkeit einer solchen 
Eindeutung war erst gegeben, als man den Namen mit f (v) 
aussprach. 

Schagges (138) nordóstl. von Weitra, 1355 Schakans 
‘St. Pölt. G.-Blg. VI, S. 527) 1455 dacz dem Schakans 
‚Notizenbl. 1854, S. 21), von Cakan (Miklosich, PN Nr. 441), 
einer Ableitung von čakati ‚warten‘. Uber die Vertretung 
des slav. € durch deutsches sch vgl. E. Schwarz, Reibelaute 
S. 25. 

Seifritz (139) nördl. von Abschlag, 1414 Seifrids (ö. Urb. 
III, 1. Teil, S. 52), von Sivrid < Sigivrid (Förstemann, 
PN 1324). 

Ulrichs (140) nordöstl. von Weitra, 1355 Virichs (St. Pölt. 
G.Blg. VI, S. 527), von Uolrih < Uodalrih (Förstemann, 
PN 1190/91). 

Watzmanns (141) südl. von Walterschlag, 1300 Wacz- 
"ns (FRA II/3, S. 95), 1330 Watzmans (ebenda S. 507), von 
Wazaman (Förstemann, PN 1550). 

! Vgl. E. Schwarz, Reibelaute S. 58 und Mayer, Lw. $ 78. 


* So z.B. in bair. lgpwond ,Bretterwand der Scheune‘ mit verschiedenen 
analogisch umgestalteten Nebenformen < *larwand < *ladwand von 
Lad s. ,Bretterwand i. d. Scheune‘ (Schmeller, Bayer. Wb. I, 1437 und 
1498) oder in den burgenlündischen ON Mörbisch und Mürbisch, 
mdal. mivıwis, urk. Medwisch, -wes und Medyes, < madj. * Meggyves , Weichsel- 
ort‘ (vgl. Elemer Moór, Ung. Jahrbücher IX, 2. H., S.-A. S. 31). 
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Wetzles (142) östl. von Weitra, 1362 Weczels (St. Pölt. 
G.-Blg. VI, S. 392), 1455 Weczleins (Notizenbl. 1854, S. 41), 
vgl. Nr. 90. 

Gr.-Wolfgers (143) nordwestl. von Siebenlinden, x 
Kl.-Wolfgers b. Zwettl (Nr. 120). 

Wörnharts (144) nordóstl. von Gr.-Schónau, 1300 Wern- 
harts (FRA II/3, S. 95), 1330 Wernhartz, -harts (ebenda S. 491 
und 506), von Werinhart (Förstemann, PN 1543/4). 

Wernhertleins (145), in der Nähe von Wörnharts zu 
suchen, so 1300, 1311 und 1426 (FRA II/3, S. 95 und 507; 
St. Pölt. G.-Blg. VI, S. 556), 1311 Wernhartleins (FRA 1/3, 
S. 497). Der Name bedeutet soviel wie ‚Kl.-Wernharts‘, vgl. 
Nr. 110 und 125. 

Zweres (146) westl. von Jagenbach, 1330 Zwerais (FRA 
II/3, S. 538), von *Zvéréj, einer Weiterbildung von Zrére 
(Miklosich, PN Nr. 141), vgl. E. Sehwarz, Zur Namenforschuug 


S. 54. 


ral. 


Ein analogischer Genetiv auf -es ist 

Vierlings (147) südl. von Siebenlinden, 1547 Viedlings, 
1581 Vierlings (St. Pölt. G.-Blg. VI, S. 444 und 615), aus 
älterem *Vierlinge(n), vgl. Fünfling b. St. Oswald a. d. Ysper, 
1411 Fiinflingen (St. Pölt. G.-Blg. VIII, S. 100), Sexling b. 
Rohrbach in Oberösterreich, im 14. Jahrhundert Sehsling (Sehifl- 
mann, S. 77) Neunling b. Haslach im B.-A. Traunstein in 
Bayern, im 10. Jahrhundert Niunilinga (Fórstemann, ON II, . 
391) und das abgekommene Nevlinyes b. Allentsteig (Nr. 303). 
Vermutlich haben wir es hier mit alten Bezeichnungen wirt- 
schaftsrechtlicher Art zu tun, die vielleicht soviel bedeutet haben 
werden wie ,4, 5, 6, 9 Personen mit gleichen Grundanteilen‘, vgl. 
die ON Vier-, Acht, Vierzighuben in Mähren und Schlesien 
(E. Schwarz, ZONF V, 5. 131). Im Beleg Vedlings kommt 
bereits der mdal. Ersatz des r vor l durch d zum Ausdruck. 


Echte Genetive auf eu: 
Gr.-Otten (148) südüstl. von Gr.-Schönau, 1200 in dem 
Ottone (FRA II/3, S. 80), 1201 Otten (ebenda S. 73), vgl. Nr. 28 


und 125. 
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Reinbolden (149) nordüstl. von Siebenlinden von Regin- 
poto mit späterer Eindeutung von Zeyinpuld (vgl. Nr. 135), bzw. 
mit Umgestaltung von -oten > -olten > -olden wie bei der urk. 
Form Gerolten zu Gerotten (Nr. 124), bei Garolden (Nr. 216) 
und Rupolden (nach Nr. 380), vgl. auch Rappolz (Nr. 204). 


Gmünd. 


Echte Genetive auf -es: 


Albrechts (150) südwestl. von Nondorf, 1423 Albrechts 
St. Pol, G.-Blg. VI, S. 411), von Adalpërht (Förstemann, PN 
163}. Nördlich des Ortes erhebt sich der Albreehtsberg. 

Dietmanns (151) südwestl. von Gmünd, 1294 Dietmars- 
torf (FRA II/3, S. 294), 1320 und 1430 Dietmars (ebenda 
*. 490 und 653; St. Pölt. G.-Blg. VI, S. 416), vgl. Nr. 38 und 
id, zu -manns < -mars auch 116. 

Erdweis (152) westl. von Zuggers, 1543 Oerdtweins (St. 
Polt. G.-Blg. VIII, S. 182), vel. Nr. 22. 

El.-Ruprechts (153) südl. von Waldenstein, 1391 Ruprecht- 
leius (St. Pölt.G.-Blg. IX, S. 113); zur Bildungsweise vel. Nr. 110. 

Wielands (154) südwestl. von Gmünd, 1355 Wyelantz 
‘St. Pölt. G.-Blg. VI, S. 390), vgl. Nr. 66. 

Zuggers (155) nordwestl. von Gmünd, 1369 Zirgays (No- 
tzenbl. 1853, S. 259), 1416 Zugers (Schmieder, S. 14), vielleicht 
von einem acech. PN *5ugoj < aslav. *So"goje. Ein passender 
Name mit čech. à < gedehntem aslav. o findet sich nicht. 
Das urk. œ könnte dann allerdings nieht ue < uo bedeuten, 
sondern bloß die Länge des u ausdrücken. Die Schreibung 
mit gy erklärt sich wohl dureh Eindeutung des Wortes ‚Zucker‘, 
mdal. fsagn. Die Belege Saher von 1300 (FRA II/3, S. 144) 
und Segor von 1179 (Meiller, Reg. S. 56, Nr. 8) können sehon 
aus Jautgeschichtlichen Gründen nicht herangezogen werden. 
Möglicherweise beziehen sie sieh auf Sohorz b. Sonnberg in 
Böhmen, čech. Zär, 1221 Sahar usw., vel. E. Schwarz, ZONE I, 
S. 191. 


Ein echter Genetiv auf -en ist 

Gr.-Höbarten (156) nordöstl. von Waldenstein, um 1400 
Herbarten, -woten (Notizenbl. 1857, S. 159 und 174», 1569 
Hörwarts (Niederösterr. Weist. II, S. 794, Z. 6), von Heripoto 
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(Förstemann, PN 767) oder Heriporto (ebenda)! mit gelegent- 
licher Umdeutung auf Heriwart (Förstemann, PN 781) Der 
Name zeigt den gleichen r- Schwund wie die mdal. Form hewo 
Wohnungsmiete, Mietverhältnis‘ < mhd. herbérge, vgl. auch, 


Nr. 169 und 278. 
Schrems. 


Echte Genetive auf -es: 

Eyrichs (157), vermutlich in der Nähe von Kirchberg 
am Walde gelegen, in dieser Form genannt 1289 (FRA 11/21, 
S. 50), 1297, 1303 und 1316 Eyreichs (ebenda S. 89; op. UB. 
IV, S. 483; Linck I, S. 637), 1303 auch Meyreichs (St. Pölt. 
G.-Blg. VIII, S. 378) mit angewachsenem m (vgl. Nr. 17), 1311 
Meireichs (FRA II/3, S. 390), vielleicht von dem bei (Forste- 
mann, PN 967) einmal belegten ahd. PN /rihc, wenn dessen 
stammhaftes č lang war. 

Volkmars (158), vielleicht bei Langegg gelegen, so 
1369 (Notizenbl. 1853, S. 259), von Folchmär (Förstemann, 
PN 553). | 
Gebharts (159) nordöstl. von Schrems, 1457 ebenso (Jb. 
Adler‘ X, S. 54), von Gébahart (Förstemann, PN 633). 

Heinreichs (160) nordöstl. von Eulenbach, 1597 ebenso 
(St. Pölt. G.-Blg. II, S. 408—405), vielleicht dasselbe wie Hain- 
reichs von 1298 (FRA II/3, S. 448). Zum PN vgl. Nr. 51, 
88 und 132. 

Kottinghörmanns (161), 1595 Katting Hörmans (St. Pölt. 
UB. V, S. 474), d. i. ‚(bei dem) kotigen Hörmanns‘, vgl. Nr. 133. 
Nórdl. des Dorfes liegt der Hórmannsberg. Zum a in Katting 


vgl. Nr. 28. 
Gr.-Rupprechts (162) westl. von Vitis, 1380 Ruprecht (St. 


Pólt. G.-Blg. IX, S. 280), vgl. Nr. 153. 
Seifrieds (163) südl. von Heidenreichstein, um 1400 


Seyfrids (MB. XXVIII/2, S. 497), vgl. Nr. 139. 

Stölzles (164) nordwestl. von Hirschbaeh, 1380 Stolczleins 
(St. Pölt. G.-Blg. IX, S. 134), 1415 Stölzlens (Lechner, S. 205), 
von dem bei Förstemann nicht belegten PN *Stolzili(n). 


! Vielleicht eine Zusammensetzung mit ahd. borto ‚Rand‘ in der Bedeutung 
‚Schildrand, Schild‘, entsprechend ahd. rant in Zerirant, vgl. Nr. 53. 


rn, ge $ 
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Ullrichs (165) östl. von Nondorf, auch Mureichs genannt, 
1350 Virichs, -reichs (FRA 11/3, S. 539), die Nebenform aus der 
Fügung *zém Uolreichs, vgl. Nr. 140 und 17. 

Warnungs (166) westl. von Wolfenstein, 1201 Warmun- 
de FRA 11/3, S. 73), 1234 Warmvndes (ebenda S. 105), 1311 
dutz dem Warmmunds (ebenda S. 388), von Waramunt (Fórste- 
mann, PN 1536). 


Sonstige Namen auf -s: 

Kl.-Gloms nördl. von Kl.-Schönau, 1233 Lobentz (FRA 
13. S. 397), 1423 Lobnicz (Notizenbl. 1859, S. 224), ist wohl 
ursprünglich Flußname und beruht auf slav. *lomnica ‚Bach 
mit brüchigen Hängen‘! mit falscher Auflösung des gespro- 
chenen mn in òn. Gloms wird aus *Lomz umgestaltet sein und 
win g dem Anlaut der beiden nicht allzuweit südlich gelegenen 
Urte Gr.- und Nd.-Globnitz, bzw.Glocknitz verdanken, deren 
Name freilich ganz anderer Herkunft ist, wie aus den urk. 
Formen Glognitz, Gloknitz, -enize, -enz < slav. *klok(o)tanica 
Rauseherin, Rauschebach/? hervorgeht. Zum Übergang von 
uz > ms vgl. Weins (S. 5) und das Folgende. 

Schrems selbst, 1179 rivus Schremelize (Meiller, S. 56, 
Nr. 8, 1310 Schrewentz (Arch. f. 6. G. IT, S. 527), 1410 Schremps 
Jb. f. Lk. 1916/17, S. 54), ist ebenfalls Flußname. Zugrunde 
legt slav. *8kremenica, *äkremelica ‚Kieselbach‘, eine Ableitung 
von skremen, -el ‚Kiesel‘ als Nebenformen von kremy, -ene, vgl. 
slov. skrémen und mit dissimiliertem s čech. skremel und skremen 
neben kremel, en. Schrewentz ist vielleicht falsche Auflösung 
einer bereits gesprochenen Form *Schremntz oder wir haben 
statt ir zu lesen. Wegen des Wandels von sk > š im Deutschen 
muß der Name vor 1050 übernommen worden sein.5 Zum Über- 
zang von mz > ms vgl. Weins (S. 5) und das Vorhergehende. 

Vitis, 1150 Vitisse (MB. XXIX/2, S. 322), 1296 Vitis 
FRA II/21, S. 84), 1404 Vitizz (Jb. f. Lk. 1916/17, S. 51), 
wohl < čech. *Vitise < *Vitis-je vom PN *Vitii (vgl. Miklosich, 
PN Nr. 39: Vitos, -uš). Die Übernahme des čech. v als f (v) 


' Vgl. Arch. f. sl. Phil. XLII, S. 209. 

* Von klok(o)tati ,sprudeln, glucksen, rauschen‘ wie der Name von 
Glocknitz b. Neunkirchen, mdal. glö’yots, 1270 Glokenz. 

' E. Schwarz, Reibelaute S. 23. 
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setzt voraus, daß der ON erst um 1150 eingedeutscht worden 
ist, vgl. Nr. 137. Zur mangelnden Diphthongierung vgl. Nr. 47. 


Echte Genetive auf eu: 
Weißen-Albern (167) südwestl. von Kirchberg am Walde, 


1298 daz dem Wizzen- und Weizzenalberen, in weizzen albern 
(FRA II/3, S. 460/1), 1311 Weizzen Albern, in Weizzenalbern 
(ebenda S. 511 und 583). Daß kein Dat. plur. des Baumnamens 
(vgl. Nr. 92), sondern der Gen. des PN A/béro vorliegt, darf 
man aus der Wendung daz dem W. (s.o.) schließen. Weisen- 
wird sich kaum auf den PN, sondern auf das mitgedachte 
Grundwort beziehen. Der Zusatz erinnert an tschech. ON wie 
Weißöhlhütten b. Littau in Mähren, čech. Bílá Lhota, gegenüber 
Rotöhlhütten, &ech. Cervend Lhota, oder Weißhurka b. Moldau- 
thein in Böhmen, čech. Bild Hürka, gegenüber Blauhürka, 
čech. Modrá Hůrka u.ä. Zu erwarten wäre eigentlich *zZujern- 
Albern, da dieser Ort von Zwettl weiter abliegt als der folgende, 
vgl. dazu Nr. 86 und 110. 

Innern-Albern (168) südl. von Weißen-Albern, 1311 dutz 
dem Innernalbern et Stanatay! (FRA 11/3, S. 511), 1400 Minnern- 
albern (Notizenbl. 1857, S. 93), wohl mit angewachsenem m, 
vel. Nr. 17. Plesser (Bl. f. Lk. S. 325) geht allerdings von mhd. 
minner ‚kleiner‘ aus, doch spricht die Überlieferung gegen 
diese Annahme. 

Ehrenhöbarten (169) südl. von Schrems, ohne urk. Beleg, 
vermutlich falsche Versehriftdeutsehung einer mdal. Lautung 
*e'nhéwndn < mhd. *zem aden Herboten, -borten infolge des 
Gleichklanges der mdal. Entsprechungen von mhd. éren und 
wden; zum PN vgl. Nr. 156. 

Steuben (170), ebenfalls b. WeiDen-Albern gelegen, 1415 
Stern (Hippolytus III, S. 63), 1475 Steutn (St. Pölt. G.-Blg. VII, 
S. 350), später Steuben, vgl. Neill, Bl. f. Lk. S. 206. Vielleicht 
deutscher Gen. vom slav. Namen Stoja (Miklosich, PN Nr. 369), 
da es einen deutschen PN dieser Form nicht geben kann. In den 
drei urk. Belegen spiegeln sich wohl verschiedene mißlunzene 
Versuche, aus der vorauszusetzenden mdal. Lautung *šdoťn, 
sdoUm die ältere Namensform wiederherzustellen. 


! D. i. eine ebenfalls abzekommene Siedlung südl. von Weißen-Albern. 
In dieser Gegend liegen heute die beiden Windhöfe und der Schathot. 
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Litschau. 

Eehte Genetive auf -es: 

Altmanns (171) nordwestl. von Heidenreichstein, 1369 Alt- 
vins (Notizenbl. 1853, S. 258), von Altman (Fórstemann, PN 62). 

Apfritz (172) nordöstl. von Heidenreichstein, 1369 zum 
\rdfrid (ebenda S. 258), von Madfrid (Förstemann, PN 1109). 

Der Pengershof (173) nordöstl. von Heidenreichstein mit 
der P.-mithle (174) und dem P.-wald, 1369 Perngers (ebenda 
S. 257), von Péringér (Förstemann, PN 267), vgl. Nr. 192. 
Die Schreibung Pengers- erklärt sich aus der mdal. Aussprache 
"ung, Ein soleher Hof, in dem der Name eines veródeten 
lurfes fortlebt, ist auch der Sehellinghof (Nr. 210), vgl. dazu 
Nr. 50. 

Kl.-Pertholz (175) westl. b. Heidenreichstein, 1369 in dem 
trehdolez (ebenda S. 259), vgl. Nr. 32, 70 und 128. 

Pürkhers (176) b. Reitzenschlag, 1343 zum P. (Jb. ‚Adler‘ 
NIV, 8.139), von Purchert, d. i. Durq-heri (Fórstemann, PN 
!. Sollte der Name im Burgerwald östl. v. Reitzenschlag 
veiterleben? 

Thaures (177) nordöstl. von Brand, 1369 T’hawrais (No- 
üzenbl. 1853, S. 258), vgl. Nr. 129. 

Dietweis (178) nördl. von Heidenreichstein, 1369 Dietweins 
ebenda S. 257), von Diotwin (Fórstemann, PN 1452). 

Eberweis (179) nordwestl. von Heidenreichstein, 1369 Eber- 
'«ns (ebenda S. 257), von Eburwin (Förstemann, PN 446/7). 

Elweis (180) b. Reingers, 1369 Elbeins (ebenda S. 256), 
1133 ebenso (ebenda 1859, S. 263), 1541 Ölbeins (Jb. f. Lk. 
MS. S. 182), 1548/9 Elweis (ebenda S. 173), 1549 Ellweiß, 
bereits öde (Jb. ‚Adler‘ 1916/17, S. 196), vgl. Plesser, Bl. f. Lk. 
5.314; von Eliwin (Förstemann, PN 83). 

Gopprechts (181) am Knie d. Reißbachs, 1369 Gotpprechez 
Notizenbl. 1853, S. 258), von Gotp?rht (Fórstemann, PN 678). 

Gugus (182) nordwestl. von Eggern, auch Guzgers ge- 
schrieben, 1384 auf dem Kukans (St. Pölt. G.-Blg. VIII, S. 435), 
von einem slav. PN *Kukan als Ableitung vom Zw. kukati, 
das im Tschech. ‚zanken, klagen‘, im Slov. ‚traurig sein’ bedeutet. 
Zur mangelnden Diphthongierung des u vgl. Nr. 47, zum Wandel 
des slav. k >g Fugnitz (vor Nr. 331), Vogans (nach Nr. 411) sowie 
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donaubair. drägäds m. ‚Schubkarren‘ < čech. trakad und nord- 


niederösterr. sdrdgo w. ‚Elster‘ < čech. straka. 

Hörmanns (183) nördl. von Litschau, 1369 Hermans 
(ebenda S. 256), vgl. Nr. 133. 

Illmanns (184) nordwestl. von Reingers, 1230 (15. Jahr- 
hundert) Milwans (Arch. f. 6. G. IX, S. 247), 1369 Jlbans 
(Notizenbl. 1853, S. 256), von Milovan (Miklosich, PN Nr. 220), 
vgl. Nr. 203. Zur mangelnden Diphthongierung des č vgl. Nr. 4: 
und oben 182. 

Leopoldsdorf (185) südl. von Reingers, 1220—40 Leupolds, 
-ts, -tz (6. Urb. I/l, S. 41, Nr. 135), 1455 zu dem Lewpolez 
(Notizenbl. 1854, S. 143), vgl. Nr. 56. 

Loimanns (186) südöstl. von Litschau, 1369 Lewmans 
(Notizenbl. 1853, S. 256), von Liupman (Förstemann, PN 1027), 
vgl. Loimersdorf b. Eckartsau, 1083 Liubmannesdorf (Stiftungs- 
brief des Klosters Góttweig). 

Neibers (187) genannt mit Radischen (Nr. 191), daher 
nicht mit Reibers bei Dobersberg (Nr. 205) gleichzusetzen, 
1599 neben defi Neibers und Radujflen (Niederösterr. Weist. II, 
S. 1064, Z. 17), wahrscheinlich aus *(i)n Eibers (spr. avs) < 
*hrans vom slav. PN Ivan. 

Reingers (188) nordóstl. von Litsehau, 1420 Reingars (St. 
Pölt. G.-Blg. VII, S. 558), von Ztegingar (Förstemann, PN 1228/9). 

Wielings (189) südwestl. von Eisgarn, auch Willings 
genannt, 1369 Bülings (Notizenbl. 1853, S. 259), 1569 Wielings 
(Niederösterr. Weist. II, S. 794, n. 15), von einem zu čech. vůle 
‚Wille‘ (< asl. volja) gehörenden PN (Miklosich, PN Nr. 45) 
mit gedehntem o, etwa von *Tiülek. Das gedehnte o ist im 
Tschech. über uo zu & geworden, vgl. Eisgarn (S. 47). An- 
lautendes w kann seit dem Ende des 13. Jahrhunderts als 6 
geschrieben werden.! Vgl. Nr. 253. 

Echte Genetive auf -en: 

Motten (190) östl. von Heidenreichstein, 1369 Otten (No- 
tizenbl. 1553, S. 258), vgl. Nr. 17, 28 und 125. 

Gr.-Radischen (191) nordöstl. und 

Kl.-Radischen (192) südwestl. von Eisgarn, 1369 Radeschen 
und -ossen (ebenda S. 256), 1599 Radujten, -uschen (Nieder- 


1 Vgl. Lessiak, Pernegg S. 1245. 
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österr. Weist. IT, S. 1064, Z. 17 und Anm. 5), vom slav. PN 
Radosa, -uía (Miklosich, PN Nr. 316). Vgl. auch Nr. 187 und 
Radessen (vor Nr. 329). 


Ein nicht genetivischer Name auf -n ist 

Eisgarn nördl. von Heidenreichstein, 1294 Eisgwar (lies 
quar; Frieß S. 58, Nr. 462), 1369 Eysgm (lies our: Notizenbl. 
1853, S. 253), 1380 Eysquer (St. Pölt. G.-Blg. VIII, S. 7), 1410 
Eysgör (ebenda S. 8), 1423 Eysgur (Notizenbl. 1859, S. 263), 
[323 das erstemal Eysgarn mit -n (St. Pölt. G.-Blg. VIII, 
8.13 und öfters), aber 1599 wieder ohne -n Eyßkhier (Nieder- 
österr. Weist. II, S. 1063), < asl. *izgórje s. ‚ausgebrannte Stelle‘ 
von izgoréti ‚ausbrennen‘, später nordslov. und aéech. *izguarje, 
vel. Izeörje bei Idria in Krain und Zhüfe bei Blowitz im 
polit. Bezirk Pilsen mit à < uo wie bei der Grundlage von 
Wielings (Nr. 189). 


Dobersberg. 


Echte Genetive auf -es: 

Der Pengershof (192) mit dem P.-wald nordwestl. von 
Rudolz, 1386 Peringers, genannt in den nö. Arch. Ber. I/1, 
S. 41 mit Rudolfs und Waldkirchen, 1570 Pengers, 1690 üdes 
Dorf Pengers (St. Pölt. G.-Blg. VII, S. 40), vgl. Nr. 173 und 50. 

Triglas (193) südl. von Kauzen, auch Trieglas ge- 
schrieben, 1220—40 Trugelins (ö. Urb. I/1, S. 40), 1445 Trug- 
lin (Liehnowsky VI, S. 101, Nr. 1048), im 15. Jahrhundert 
gegen dem! Druglas (Niederösterr. Weist. II, S. 250, Z. 4), 
entweder von einer Verkleinerung *Trugili(n) zu einem nicht 
belegten PN *Trugio (= mhd. trüge ‚betrügerisch‘) oder eher 
analogischer Gen. von ahd. trugili(n) ,alveolus/? in der Be- 
dentung ‚Terrainmulde‘, da der Ort in einer solchen am Zu- 
&mmenfluü dreier Bäche gelegen ist. 

Eg(g)manns (194) westl. von Ob.-Edlitz, 1230 (15. Jahr- 
hundert) und 1369 Negwans (Arch. f. 6. G. IX, S. 249 und 
Notizenbl. 1853, S. 261), vom slav. PN Négovan (Miklosich, 
PN Nr. 256). Der Wegfall des anlautenden n erklärt sich aus 
der Wendung in Negwans, vgl. Nr. 406. 


! In der älteren Sprache regiert ‚gegen‘ den Dativ. 
? Vel. E. G. Graff, Ahd. Sprachschatz V, S. 505. 
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Engelbrechts (195) westl. von Kauzen, 1230 (15. Jahr- 
hundert) Engelprechs (Arch. f. ö. G. IX, S. 250), von Engilperht 
(Förstemann, PN 110/11). 

Fratres (196) an der Landesgrenze südl. von Zlabings, 
1575 ebenso (Niederösterr. Weist. II, S. XXV), mit verein- 
fachtem ss! < *Fratres’s vom slav. PN Bratres (Miklosich, 
PN Nr. 18). Zur Übernahme von slav. b als f vgl. Lessiak, 
Pernegg S. 118. 

Kl.-Gerharts (197) südl. von Kauzen, 1357 Gerhertleins 
(Faigl, S. 226), von Gerhart (Förstemann, PN 518/9). Zur Ver- 
kleinerungsform vgl. Nr. 110. 

Gehrungs (198) b. Fratres, so im 15./16. Jahrhundert 
nach Schweickhardt V, S. 10f. Der Name ist erhalten in 
Flurbezeichnungen wie Gehrungswald, Gehringsmiihle, -feld. Im 
16. Jahrhundert tauchen jedoch daneben Schreibungen wie 
Gürgings von 1570 und Gödings von 1575 auf (Niederösterr. 
Weist. II, S. XXV; Neill, Bl. f. Lk. 1883, S. 164; Plesser, ebenda 
1899, S. 317). Da das lange offene ê des PN Gérung nicht 
dureh à wiedergegeben werden kann, wird das Schriftbild 
Gehrungs wohl nur durch Angleichung an Gr.- und Kl.-Gerungs 
zustande gekommen sein. Vielleicht haben wir vom slav. PN 
Gorjan (Miklosich, PN Nr. 79) auszugehen. Zum Wandel von 
-an über -en > -ing vgl. Nr. 1, 27 und 321. 

Gr.-Harmanns (199) und 

Kl-Harmanns (200) westl. von Dobersberg, 1384 auf 
dem IIadmars (St. Pölt. G.-Blg. VIII, S. 435), 1230 (15. Jahr- 
hundert) Nyder und Ober-Harmars (Arch. f. 6. G. IX, S. 249), 
von Hudumdr (Förstemann, PN 7195/6). Die altmdal. Aussprache 
ist wohl *ho’mns, das r also bloB falsche Schreibung nach dem 
Muster von mdal. bon ,Darn* usw. Zum Wandel von -mars > 
-manns vgl. Nr. 38. 

Harmes (201) westl. von Ruders am Reinberg, 1230 
(15. Jahrhundert) Hadmars in  Heinperig (Arch. f. 6. G. IX, 
S. 200), vgl. Nr. 199, 200 und 234. 
| Merkengersch (202) südl. von Dobersberg, 1230 (15. Jahr- 
hundert) und 1369 Erkengers (Arch. f. ö. G. IN, S. 247 und 
Notizenbl. 1853, S. 260), 1445 Erckehengers (Lichnowsky VI, 


1 Yel. Nr. 239, 323, 325, 329. 
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Regesten-Nr. 1048) usw., 1551 Erkhen-, Merckhengers (Schlof- 
archiv Raabs), vgl. Nr. 58. 

Milwans (203) zwischen Gilgenberg und Waldhers, 1230 
ılö. Jahrhundert) so (Arch. f. 6. G. IX, S. 248), vgl. Nr. 184, 

Rappolz (204) nordöstl.von Waldkirchen, 1220—40 Rapoten 
à. Urb. I/1, S. 34, Nr. 110), 1360 Ratpocz (St. Pölt. G.-Blg. IX, 
$80, von Rätpoto mit der alten Nebenform Rätpot (Förste- 
mann, PN 1209—11) und späterer Umdeutung auf Rätpald 
Fürstemann, PN 1208), vgl. Nr. 135 und 219. 

Reibers (205) nördl. von Dobersberg, 1230 (15. Jahr- 
hundert) Reybeins (Arch. f. 3. G. IX, S. 248), 1368 Reibems (lies 
*Rebeins; Arch. Ber. I/1, S. 35), wahrscheinlich von Rihwin 
(Forstemann, PN 1270/71). 

Reinolz (206) an der Landesgrenze nördl. von Rudolz, 
1220—40 Reynolds (6. Urb. IJ1, S. 31, Nr. 90), von Reginwalt 
ıFörstemann, PN 1237). 

Riegers (207) südöstl. von Dobersberg, 1220—40 Rude- 
gers (0. Urb. I/1, S. 35, Nr. 112), 1230 (15. Jahrhundert) Ruegers 
(Arch, f. ö. G. IX, S. 247), vgl. Nr. 25 und 114. 

Ruders (208) am Reinberg, 1230 (15. Jahrhundert) Rue- 
dulfs (ebenda S. 248), im 15. Jahrhundert auch zu dem Rudos 
gemerk (Niederösterr. Weist. II, S. 250, Z. 3), von Ruodolf 
Fürstemann, PN 918/9). 

Rudolz (209) nördl. von Dobersberg, 1230 (15. Jahr- 
hundert) Ruedolfs (Arch. f. 6. G. IX, S. 248), vgl. Nr. 208. 

Schellinghof (210) südl. von Dobersberg, 1230 (15. Jahr- 
hundert) Schelungs (ebenda S. 248), 1531 Schelings (St. Pölt. 
G.-Blg. IX, S. 1), von *Scélung als Weiterbildung vom PN *Scelo 
alsAppellativum ,Zuchthengst, Elehbulle‘, vgl. R. Much, Sudeta II, 
3 068) wie Gérung von Gero usw. Vgl. auch Nr. 50. 

Schuppertholz (211) südl. von Waldkirchen, 1230 
ld. Jahrhundert) Schuechperichtoltz (ebenda S. 248), von Scuoh- 
pirktolt; zur Dreigliedrigkeit des PN vgl. Nr. 65. 

Ulreichs (212) b. Dobersberg, 1230 (15. Jahrhundert) so 
(Arch. f. 6. G. IX, S. 247), vgl. Nr. 140 und 166. 

Waldhers (213) östl. von Waldkirchen, 1230 (15. Jahr- 
hundert) Walthers (ebenda S. 248), von Waltheri (Förstemann, 
PN 1506/7). 


Sitzangsber. d. phil.-bist. Kl. 206. Bd. 1. Abh. 4 
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Echte Genetive auf -en: 

Gr.-Taxen (214) nordöstl. von Kauzen und 

Kl.Taxen (215) nordwestl. von diesem, 1230 (15. Jahr- 
hundert) Dachksen (ebenda S. 249), 1347 Dagsen (ebenda S. 254), 
1302 Taxen (St. Pölt. G.-Blg. IX, S. 148), vielleicht von einem 
slav. PN *Dasa oder *Daéa, vgl. Dasice b. Holitz in Böhmen 
und Datschitz in Südmähren, čech. Dačice; sowohl š als č 
konnte vor dem 12. Jahrhundert als chs ins Deutsche über- 
nommen werden.! 

Garolden (216) östl. von Gastern, 1220—40 Geroten (0. Urb. 
I/1, S. 39), 1230 (15. Jahrhundert) Gurolten (Arch. f. 6. G. IN, 
S. 250), 1445 Gorotten (Lichnowsky VI, S. 101, Nr. 1045), 
1499 Garolten (St. Pölt. G.-Blg. X, S. 580), im 15. Jahrhundert 
gegen dem Gorott, von dem Gorot (Niederösterr. Weist. II, S. 250, 
Z. 4), von Jarota (Miklosich, PN Nr. 461) mit späterer Ein- 
deutung des deutschen PN Garolt < *Garuwalt (Fórstemann, 
PN 604). Das -e- des ültesten Belegs weist auf Beeinflussung 
durch den umgelauteten PN Jerata, vgl. Nr. 124. Jarota selbst 
kann keinen Umlaut zeigen, da dem j«- weder ein palataler 
Konsonant noch ein vorderer Vokal folgt, vgl. auch Nr. 260. 

Kautzen (217) westl. von Dobersberg, 1230 (15. Jahr- 
hundert) Chawtzen (Arch. f. 6. G. IX, S. 250), entweder von 
*Chûzo (== mhd. küze swm. ‚Kauz‘) oder eingedeutseht aus cech. 
*Choracín vom PN Chovaé (= chovaé ‚Pfleger‘). Das slav. € konnte 
vor dem 13. Jahrhundert als z übernommen werden.” Umlaut 
des ow durch das i der dritten Silbe wäre nicht zu erwarten. 

Kl.-Motten (218) westl. von Weißenbach, 1230 (15. Jahr- 
hundert) Otten (ebenda S. 248), 1468 zum Otten (St. Pölt. G.- 
Ble. VIII, S. 427), vgl. Nr. 28. 

Rapolten (219), 1626 in der Nähe von Ob.-Edlitz b. Thaya 
genannt (Bl. f. Lk. 1899, S. 332), von Idtpote, vgl. Nr. 204. 


Waidhofen a. d. Thaya. 
Echte Genetive auf -es: 


Arnolz (220) nordóstl. von Pfaffenschlag, 1230 (15. Jahr- 
hundert) Arnoltz (Arch. f. 6. G. IN, S. 248), vgl. Nr. 30. 
! Ve]. E. Schwarz, Reibelaute S. 661f. 
2 Vgl. Lessiak, Stationsnamen 5. 42. 
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Artolz (221) südl. von Pfaffenschlag, 1369 Ortolfs (No- 
izenbl. 1853, S. 259), 1575 Ardolz (St. Pölt. G.-Blg. VIII, 
5.351), von Ortolf (Fórstemann, PN 1181). 

Pangrates (222), so 1230 (Arch. f. ó. G. IX, S. 247), etwa 
zwischen Loibes und Schlader zu suchen, vgl. Neill, Bl. f. Lk. 
1883, 8. 186. Von einem PN *Pang-rät, vgl. * Müederát (Nr. 111)? 
(er statt *Pankraz's? Vgl. auch Nr. 323. 

Alt- und Neu-Dietmanns (223/4) westl. von Gr.-Sieg- 
harts, 1230 (15. Jahrhundert) Dyetmars (ebenda S. 247), vgl. Nr. 38. 

Dietmanns (225) südwestl. von Edelbach, 1282 villa Diet- 
nars (FRA 11/21, S. 24), 1320 ebenso (FRA II/3, S. 653), 1530 
ebenso (St. Pélt. G.-Blg. IX, S. 66), 1536 am wald zu Dietmars, 
bereits öd (Schloßarehiv Ottenstein Nr. 664), 1659 Gr.- und 
Al-Dietmanns (Bl. f. Lk. 1896, S. 143), vgl. Plesser, Bl. f. Lk. 
* 311 und die vorhergehenden Orte. 

Gr.-Eberharts (226) östl. von Pfaffenschlag und 

Kl.-Eberharts (227) nördl. von Waidhofen, 1230 (15. Jahr- 
hundert) Maior und Nyder Eberharez (Arch. f. ö. G. IX, 
3. 248/9), von Eburhart (Förstemann, PN 441/2). 

Kisenreichs | (228) nordwestl. von Pfaffenschlag, 1230 
là. Jahrhundert) Eysenreichs (ebenda S. 249), von Isanrih 
Fürstemann, PN 977). 

Frühwürts (229) östl. von Kl.-Zwettl, auch Fribritz 
geschrieben, 1230 (15. Jahrhundert) Frubretz (ebenda S. 249), 
aber ebenfalls im 15. Jahrhundert Frücercz (Niederösterr. Weist. 
N, 5. 250), 1661 Fridbrechts (St. Pölt. G.-Blg. VIII, S. 125), 
von Friduperht (Förstemann, PN 5230/1) Es gibt zwar auch 
einen PN Fruotpérht (Förstemann, PN 542). Die Annahme 
späterer Umdeutung von Fruotpérhts auf Fridperhts ist jedoch 
deshalb unhaltbar, weil ahd. fruot a-Stamm ist und daher nicht 
ımlauten kann. So wird also das u des ersten Belegs erst im 
lð. Jahrhundert bei der Abschrift in die Urkunde hineingeraten 
sen, d.h, zu einer Zeit, als i und ä infolge der Entrundung des 
teren schon E fällen waren und daher miteinander 
vertauscht werden konnten, vgl. Nr. 233. Zum Schwund des 
dvorw vgl. Nr. 3, zur slavisierenden Umdeutung von -echts > 
tiz in -itz Nr. 344 und 351. 

Gr-Gerharts (230) südl. von Thaya, .1230 (15. Jahr- 
hundert) Gerharts (Arch. f. 6. G. IX, S. 249), vgl. Nr. 197. 

4* 
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Kl-Gópfritz (231) nordöstl. von Pfaffenschlag, 1230 
(15. Jahrhundert) Gotfridts (ebenda S. 248), vgl. Nr. 48 und 105. 

Gótzles (232) östl. von Ulrichschlag, auch Getzles ge- 
schrieben, 1340 Gotzels (FRA II/21, S. 203), 1376 Goezlezns 
(ebenda S. 265), von Gözzili(n), der Verkleinerung zu Gözzo 
(lies -tz-; Fórstemann, PN 611). 

Gótzweis (233) südl. von Waidhofen, 1314 Gezweins 
(St. Pölt. G.-Blg. IX, S. 610), 1385 Goczweins (ebenda), von 
*Geziin (bei Förstemann nicht belegt, doch vgl. Gezman Sp. 626 ). 
Die Schreibung mit o (d. i. 6) erklärt sich aus dem im 14. Jahr- 
hundert bereits eingetretenen Zusammenfall von mhd. é und o, 
vgl. das u statt i in Nr. 229. 

Hadmars (234) südwestl. von Gr.-Siegharts, 1230 (15. Jahr- 
hundert) so (Arch. f. ö. G. IX, S. 247), vgl. Nr. 199—201. 
Der Name lebt noch in der Geländebezeichnung Harmanns- 
graben. f 

Jetzles (235) südl. von Jaudling, um 1465 Uezleins 
(Hardegg. Urb. fol. 165a), 1562 Muezleins (St. Pölt. G.-Blg. IX, 
S. 409), von Uozili(n) als Verkleinerung zu Uozo (Förstemann, 
PN 1177). Zum angewachsenen m vgl. Nr. 17. 

Kainraths (236) südwestl. von Waidhofen, 1369 Chunrats 
b. Waidhofen auf der Tey (St. Pölt. G.-Blg. X, S. 202), von 
Chuonrdt (Fórstemann, PN 313/4). 

Clupans (237) b. Thaya, 1230 (15. Jahrhundert) so (Arch. 
f. à. G. IX, 247), von einem slav. PN *Chlupan, der ursprünglich 
ungefähr dasselbe bedeutet haben mag wie čech. chlupáč ‚Höriger, 
Waldmensch, Grobian‘. Zur mangelnden Diphthongierung vgl. 
Nr. 47, Anm. 1. 

Kottschallings (238) nord westl. b. Meires, 1312 Gotschalichs 
(FRA 11/21, S. 129), 1411 Gotschalchs (I. u. St. Arch., Cod. 
Nr. 122, Bl. 6, 53), 1617 Kottschallings (St. Pölt. G.-Blg. VIII, 
S. 379), von Gofe(s)scalh (Förstemann, PN 6838/9). Zum an- 
lautenden k- statt g- vgl. Küpfersehlag b. Neuhaus in Böhmen 
<*(rotfridesslac, čech. Hosptiz < *Gotfrid + jo.' Gleich gebildet 
ist Gottsehallings b. Neuhaus, čech. Kosfalkov.? 


! EK. Schwarz, Zur Namenforschung S. 56 und 79. 
* E. Schwarz, Zur Namenforschung S. 81. 
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Loibes (239) südöstl. von Puch, 1230 (15. Jahrhundert) 
Lewbusch (Arch. f. 6. G. IX, S. 246), vom slav. PN Ljubus 
 Miklosich, PN Nr. 207); zur Verschmelzung des gen. -s mit dem 
vorhergehenden Konsonanten vgl. Nr. 196 und Raabs (Nr. 325), 
zur Namenbildung Vondrák I?, S. 639, $ 543. 

Manigolds (240) zwischen Windigsteig und Nonndorf, 
1311 M. circa Neundorf (FRA II/3, S. 581), vgl. Nr. 59. Es 
war bereits 1330 veródet, vgl. Plesser, Bl. f. Lk. S. 323. 

Matzles (241) östl. von Waidhofen, 1230 (15. Jahrhundert) 
Maetzleins (Arch. f. 8. G. IX, S. 247) usw. (vgl. Topogr. v. 
Niederósterr. VI, S. 249/50), von Mazzili (n) als Verkleinerung 
zu Mazzo (Förstemann, PN 1120). 

Meires (242) nördl. von Windigsteig, auch Meyres und 
Maires geschrieben, 1290 vom Meyres (FRA II/3, S. 670), 
1312 und 1330 Meireis (FRA 11/21, S. 129 und 11/3, S. 581), 
1320 von dem Meireins (Petteneg I, S. 269), 1345 Meyreis 
| St. Pölt. G.-Blg. IX, S. 151), 1421 zu dem Meyras (Arch. Ber. 1/2, 
5.2193, vermutlich von einem slav. PN *Mirij! als Ableitung von 
Mir (Miklosich, PN Nr. 221), vgl. den ON Mirij-evo (Miklosich, 
a.a. O.). Die Volkssage meldet zwar von einem versunkenen 
Schloß, das auf dem Gipfel des ,Burgholzes' gestanden sei, wo 
noch heute zwei tiefe Grüben, Geróll und unter Moos versteckte 
Mauern zu sehen sein sollen, 7 und man wäre deshalb versucht, 
im ON die Bezeichnung ,Burgstall, Mauerwerk‘, asl. *mir/sce, 
zu suchen, vgl. Meirist b. St. Donat in Kärnten, 1162 Arie? 
Aber im Tschechischen ist das Lehnwort mir ‚Mauer‘ samt 
seinen Ableitungen unbekannt und wir sind daher auch nicht 
berechtigt, sein Vorhandensein für die ältere Zeit vorauszusetzen. 
Nieht genet. sind Maiersch b. Gars (nach Nr. 335) und Maires 
westl. von Zlabings in Mähren, čech. Mariz, 1372 Maryz, -ysch, 
1378 Mariz, 1405 z Marjze, das Cerny-Väsa (S. 44) als ‚unklar‘ 
bezeichnen. Ich glaube aber, daß es sich dabei um eine jb- 
Ableitung von einem PN *Mariha < aslav. *Marjíga handelt. 


! Zum Suffix vgl. Vondrák I?*, S. 511, § 447. Der Beleg von 1325 zeigt 
Umdeutung auf die deutsche Endung -i(n). 

* Vgl. Topogr. v. Niederösterr. VI, S. 354a. 

* Vgl. Lessiak, Stationsnamen S. 10. 

* Zum Stamm Mar- in PN vgl. Miklosich, PN Nr. 215, zum Suffix Vondrák I°, 
S. 630, § 619. 
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Ranzles (243) westl. von Thaya, 1230 (15. Jahrhundert) 
Kentzleins (Arch. f. 0. G. IX, S. 249), von Ranzili(n) als Ver- 
kleinerung zu kanzo (Fórstemann, PN 1246). 

Schirnes (244) westl. von Thaya, 1230 (15. Jahrhundert) 
Schirneis (ebenda S. 249), vom slav. PN Crnej (Miklosich, PN 
Nr. 446), vgl. Schirmannsreith b. Geras, 1242 Schirneisreut.! 

‚Seyfridts (245) b. Gr.-Siegharts, 1230 (15. Jahrhundert) 
so (ebenda S. 247), vgl. Nr. 139 und 165. 

Gr.-Siegharts (246), 1230 (15. Jahrhundert) Sigharts 
(ebenda S. 246), 1533 vom Sigharts (Niederösterr. Weist. II. 
S. 232, Z. 19), mdal. sihonts nach Angabe des Herrn Volksschul- 
direktors Fr. Sauer, von Sigihart (Förstemann, PN 1325/6). 

Sieghartsles (247) nordöstl. von Gr.-Siegharts, 1230 
(15. Jahrhundert) ad minorem Sigharts iam nunc Sighartleins 
(ebenda S. 246), vgl. Nr. 246 und 110; der heutige Name stellt 
eine Mischform zwischen der regelrechten Verkleinerung von 
Stegharts (Sieghartsi) und der urk. Form dar. 

Sittmannshof (248) nördl. von Loibes, 1230 (15. Jahr- 
hundert) und 1369 Sitmar (Arch. f. 6. G. IX, S. 246 und No 
tizenbl. 1853, S. 262), 1544 Sidmars (St. Pölt. G.-Blg. IX, S. 22%), 
entweder von ahd. Situmdr (Förstemann, PN 1316) oder vom 
slav. PN Zitomir (Miklosich, PN Nr. 137). Die Umsetzung des 
slav. Grundwortes -mir in ahd. -mär findet sich sehr häufig, 
weil sich slav. -mir und -mér in den PN vermischen und letzteres 
init ahd. -mâr (als adj. mri) gleichbedeutend ist, vgl. Miklosich, 
PN Nr. 221. Zur etwaigen mangelnden Diphthongierung vol 
Nr. 47, Anm. I. 

Stojes (249) südl. von Jaudling, um 1465 Stoyans (Hardegg 
Urb. fol. 171%), 1527 Storas (St. Pol, G.-Blg. II, S. 336), vom 
slav. PN Stojan (Miklosich, PN Nr. 369). 

Vireichs (250), wahrscheinlich bei dem kleinen W eiher 
südl. der Straße Neudietmanns-Matzles ist]. Kote 677 gelegen, 
so 1340 (FRA II/21, S. 203), auch Ulreichsee, 1316 ad s. Udal- 
ricum desertum templum prope Sichartz (Linek I, S. 796), 1512 
Ulrichs (St. Pölt. G.-Ble. X, S. 580), vgl. Nr. 140. Über die 
Lage des Ortes vgl. Plesser, Bl. f. Lk. S. 337. 


| Vgl. E. Schwarz, Reibelaute S. 25. 
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Waldreichs (251) nórdl. von Gr.-Siegharts, 1230 (15. Jahr- 
hundert) Waltreichs (Arch. f. à. G. IX, S. 247), von Waltrih 
'Förstemann, PN 1511). 

Wienings (252) nördl. von Gr.-Siegharts, 1230 (15. Jahr- 
hundert) Wuenings (ebenda S. 246), vermutlich von einem slav. 
PN Vnk zu- čech. viiné w. ‚Duft‘ < aslav. vonja; zur Über- 
nahme von ačech. à als wo vgl. Nr. 189. Daneben 1230 auch 
Mvenyngs < zem Wuenings (Plesser, Bl. f. Lk. S. 326). Vielleicht 
zehört hierher auch der Beleg Brünings von 1369, der in Ver- 
bindung mit dem 4 km nordöstl. gelegenen Pommersdorf genannt 
wird (Notizenbl. 1853, S. 258), falls Br- für W- verlesen ist. 

Willings (253) b. Windigsteig, 1415 (17. Jahrhundert) 
Wurlings (Hippolytus III, S. 62), 1490 Wielling (St. Pölt. G.- 
Bie. IX, S. 81), vgl. Nr. 189. 

Wohlfarts (254) südl. von Waidhofen, 1359 Wolfarths 
‘St. Polt. G.-Ble. X, S. 460), 1411 Wolfharts auf der Tey (ebenda 
8.0335, von Wolfhart (Förstemann, PN 1651/2). 


Analogische Genetive auf -es: 

Rafings (255) nordistl. von Windigsteig, 1171 Kening, 
lanign (FRA 11/3, S. 51/8), 1630 Räfings (St. Pölt. G.-Ble. I, 
S.201:, 1658—'18 Räffings (Niederösterr. Weist. II, S. 269, Z. 17), 
ebenso wie Rafing südwestl. von Pulkau, 157% Rafing (Nieder- 
isterr. Weist. II, S. 206, Z. 7), < aéeeh. rave w. ‚Ebene‘. Zum 
Ersatz von čech. v durch deutsches f (v) vgl. Nr. 137. 

Sawrlings (256) b. Thaya, 1230 (15. Jahrhundert; so 
Arch. f. à. G. IX, S. 249), 1369 Sawerlings (Notizenbl. 1853, 
5. 2604, 1493 Seyrling (St. Pölt. G.-Blg. X, S. 307), 1499 Serbling 
-benda S. 530), 1575 Zairing (ebenda S. 323), wohl analovischer 
Gen. von Siuerling ‚Sauerbrunnen‘. Serbling (wohl zu lesen als 
"Selling; und Zairing könnten Versuche darstellen, die mdal. 
Aussprache *sar’lin und *ts' soi frm, -r- wiederzugeben; zwisehen- 
vokalisches 2 und r werden im Norden von Niederösterreich 
häufix vertauscht, vgl. Weigl, w-Mda. S. 173, 8 86 und hier 
un Text Nr. 270 und 301. 

Schlagles (257) nordöstl. von Puch, 1230 (15. Jahr- 
hundert) Slegleins (Arch. f. à. G. IN, S. 240), < mhd. slägelin 


‚kleiner Sehlag*. 
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Nichtgenetivische Namen: 


Edel- oder Erlaprinz nordwestl. von Jaudling, 1499 Edl- 
priinst (St. Pölt. G.-Blg. X, S. 580), beruht auf dem mhd. dat.- 
loc. (in. der) erl-, bzw. erlachprinele, d.i. eine mit Erlen be- 
standene Brandrodung. Etwa 1 km östl. des Ortes liegen die 
,Brandhiuser‘. Auch in der Soisgegend bei Kirchberg a. d. 
Pielach gibt es einen Bergteil namens ,Brunst'. Zu mhd. brunst 
‚Brandrodung‘ vgl. auch Schmeller, Bayer. Wb. I, S. 362. 

Edengans nordwestl. von Windigsteig, auch Oeden- und 
Engans geschrieben, gelegen am Gansbach, 1330 Gentz circa 
Chuefrezz (FRA II/3, S. 581), ist wahrscheinlich ursprünglich 
Bachname und beruht dann auf éech. *kamennice < aslav. 
*kamenonica ‚Steinbach‘. Doch könnte sich der Siedlungsname 
auch aus éech. kamenice ‚Steinbruch‘ erklären, in welchem Fall 
der Bach nach dem Orte benannt wäre, vgl. Pirchegber Nr. 130. 
Zum Übergang von nz > ns vgl. Weins (S. 5). 


Echte Genetive auf -en: 


Vestenpoppen (258) südl. von Waidhofen, auch Veste 
Poppen, 1205 Poppen (FRA II/3, S. 109), 1312 ebenso (FRA 
II/21, S. 129), 1480 Veste und Dorf Poppen (St. Pölt. G..Blg. 
VII, S. 544), von Poppo (Förstemann, PN 317/8). 

Gnewken (259) bei Waidhofen, 1432 auf dem Gn. 
(Notizenbl. 1859, S. 223), 1575 Gneuckhen (St. Pölt. G.-Blg. X, 
S. 323/4), von einem slav. PN *Gnojko, vgl. čech. hnojko ‚Faul- 
pelz‘. Das fremde oj erscheint hier gleich dem deutschmund- 
artlichen ot < ahd. iu durch eu, ew wiedergegeben. 

Jarolden (260) südöstl. von Thaya, 1230 (15. Jahrhundert) 
Jarolten (Arch. f. 6. G. IX, S. 244), 1369 Yaroten (Notizenbl. 
1853, S. 263), vgl. Nr. 216. 

Maussen (261) bei Gr.-Siegharts, 1230 (15. Jahrhundert) 
so (Arch. f. 6. G. IX, S. 246), vielleicht von einem slav. PN 
* Musa als ja-Ableitung zu us (= čech. mucha Fliege“), 
vgl. z. B. slov. mása 1. ‚Eselin‘, 2. ‚Saumröslein‘ Doch käme 
als Grundlage auch eine slav. n- Be wie etwa musny les 
‚fliegenreicher Wald‘ u. dgl. in Betracht. 

Stoißmühle (262) zwischen Waidhofen und Hollenbach, 
1230 (15. Jahrhundert) Storssen (ebenda S. 244), 1306 Stochsen 
(Faigl S. 29), wahrscheinlieh verschrieben für *Stothsen, 1328 
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Stoytzen (FRA II/3, S. 673), 1400 Stoissn iuxta Holnpach 
i Arch. d. Stiftes Zwettl, Urb., I. Bd., fol. 342), 1461 zum Stoyssen 
(Jb. f. Lk. 1916/7, S. 93), 1416 Steussen mül (St. Pólt. G.-Blg. X, 
S. 304), vom slav. PN Stojéa (Miklosich, PN Nr. 369). Der 
Wechsel zwischen ss, hs und tz weist auf slav. &! Beim ON 
Stoitzen b. Zlabings in Südmähren hat sich die z-Form durch- 
gesetzt. Zu erwägen ist freilich auch eine slav. Grundlage 
*stojín von Stojka oder Stojié, vgl. Stojéin b. Počátek in 
Südostbóhmen. 
Nichtgenetivisches -en: 


Kühfressen südöstl. von Windigsteig, 1311 Chufrezz villa 
und in Chuefrezz (FRA II/3, S. 581), beruht sicher nicht auf 
einem Spottnamen Chuovráz oder *Chuovrézze, wie Rich. Müller 
.Bl. f. Lk. 1884, S. 117/8) meint. Dem ersten widerspricht 
das urk. e, dem zweiten der Mangel des genetivischen -en. 
Ich glaube vielmehr, daß wir es mit einer *kuovretze ,Kuh- 
weide‘ zu tun haben. Das Hauptwort vretze w. ,Weideplatz‘* 
verhült sich zu etze w. genau so wie das Zw. vretzen (« *fra- 
etzeni ,abweiden lassen‘? zu dem gleichbedeutenden etzen. Das 
-ss- der heutigen Namensform (statt -tz-) könnte sich durch 
volksetymologische Angleichung des nicht mehr verstandenen 
zweiten Gliedes -fretzen (*bî dër kuovretzen) an das Zw. ‚fressen‘ 
erklären. In der urk. Form Chuovrezz hätten wir den apo- 
kopierten Nominativ zu sehen. 


Allentsteig. 

Almosen (263) südóstl. b. Breitenfeld, 1530 Almars 
‚St. Pol G.-Blg. IX, S. 152), 1739 Mallmus (ebenda IV, S. 161), 
wohl von Almär < Adalmár (Förstemann, PN 176), kaum von 
dem seltenen PN Alamär. Die Endung -en ist also ganz jung, 
erst durch Umdeutung der Aussprachform *güm»s auf gümösn 
entstanden. Zum angewachsenen m vgl. Nr. 17. 

Aschahof (264) nordöstl. von Ob.-Plóttbach, 1270 Esche- 
riches (FRA II/3, S. 366), 1331 in Eschreins iuxta superius 
Plettbach (Linck I, S. 691), 1653 Aschringhof (Schloßarehiv 

1 Vgl. Lessiak, Stationsnamen S. 42 und hier im Text Zwinzen (nach 
Nr. 315) und Gars (nach Nr. 335). 


* Vgl. Schmeller, Bayer. Wb. I, S. 833. 
7 A. a. O. S. 832. 
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Ottenstein Nr. 120) von Ascarth (Fórstemann, PN 148/9). 
Wie die heutige Namensform und die urk. Sehreibung von 
1053 zeigt, ist das e der älteren Belege als @ zu lesen, vel. 
Nr. 15. Das n von Eschreins erklärt sich dureh Angleichung 


an die andern zahlreichen Namen auf -eins (mhd. -tnes, -lines, 


-wines). 
Thaures (265) westl. von Neu-Pölla, 1276 Taurars (FRA 
II/21, S. 18), vgl. Nr. 129 und 17%. 

Dietreichs (266) nordöstl. von Ob.-Plittbach, 1170 de 
Dyterihches (Linck I, S. 190), 1270 Ditrichs (FRA II, S. 306), 
1585 bis an Dietringer veltgemerk (Niederösterr. Weist. IT, S. 276, 
2.1), von Diotrih (Förstemann, PN 1445 ff.). Über die Bewohner- 
namen auf -inger von genet. ON vgl. Nr. 6 und 43. 


Obern-Dietreichs (267), ein zweiter gleichnamiger, später 
Ov 0), 


verödeter Ort in derselben Gegend, so 1330 (FRA II/3, S. 531) 
236), 1570 überländ D. 


1432 Oeden D. (Notizenbl. 1859, S. 236 
(Bl. f£. Lk. 1896, S. 91), 1656 Ober Oeden D. (Neill, Bl. f. Lk. 
S. 153 und St. Pölt. G.-Blg. V, S. 381), vgl. Nr. 260. 

Eberharts (268), vor 1340 genannt mit Neunzen (FRA 
11/3, S. 517), vgl. Nr. 226/1. 

Eggers (269) b. Apfelgschwend, 1313 Oekchers, Oekkers 
(FRA II/3, S. 494 und 650), 1453 Akkers (Altenburger Urb. 
im Landesarch. Ms., fol. 94), 1659 Eggers (Bl. f. Lk. 1896, S. 95), 
vermutlich von 7 (Fürsteniann, PN 194). Bei E 


legung von Otucchar wäre der Umlaut unerklürlich. Das -ers 
erklärt sich durch falsche Rückbildung 


statt -eis oder -as 
des gesprochenen *Okkps < *Ökkais's < * Otgises, vgl. Nr. 405. 


os gespr 
Das d- von 1453 ist entweder als O- zu lesen oder Ausdruck 


falscher Umlautbildung infolge des Zusammenfalls von ahd 


ó und d, vgl. Nr. 2. 
Engelhers (270) b. Gr.-Haselbach, so 1299, 1307 und 
1311 (FRA II/3, S. 461/2 und 515), 1329 Engelhelds (Quellen 
z. Wien. G. L/1, S. 161), 1330 Engelhers alio nomine Engelhilez 
(FRA 11/3, S. 490), 1415 Engelheldt (Hippolytus III, S. 62), 
1499 (Arch. d. Stiftes Zwettl, Urb. Bd. I, fol. 324), 1562 Engel- 
hiltz (St. Polt. G.-Blg. IN, S. 409), 1659 Engelholz (Bl. f. Lk. 
1896, S. 160), von Lngilhert (Fórstemann, PN 114) mit späterer 
Umdeutung auf einen nicht belegten Namen Zingilhilt, -held, 


e — yo 


- e ( 
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wl. Bl f. Lk. 1883, S. 159; 1891, S. 154; 1896, S. 150. Zum 
Wechsel von r und ! vgl. Nr. 256. 

Etzels (271) b. Scheideldorf, 1375 Holz auf dem E. 
‘St Pölt. G.-Blg. VIII, S. 434), 1380 Eczels in Waidhofer gericht 
ebenda X, S. 609), von Ezzili(n) als alte Verkleinerung zu 
dıza (Forstemann, PN 221). 

Frätings (272) b. Felsenberg, so 1570, schon öde (Bl. f. 
Lk. 1896, S. 90), 1601 Frätingsgraben (ebenda S. 135), heute 
kr Fratinggraben, vgl. Neill, Bl. f. Lk. S. 160 und Plesser 
emenda S. 316. Wahrscheinlich deutscher Gen. vom slav. PN 
ratin (Miklosich, PN Nr. 18). | 

Germanns (273) nórdl. von Neu-Pölla, 1281 Germuns 
PRAIA S. 335), 1330 Germunds iuxta Poelan (ebenda S. 518), 
rel, Nr. 104. 

Gerweis (274) südl. von Echsenbach, im 14. Jahrhundert 
herweins (Notizenbl. 1853, S. 121), 1585 zum Gerweis (Nieder- 
(aert. Weist. IT, S. 279, Z. 25) und nach Hermaner veltgemerk 
auf Gerbeyer (ebenda S. 276, Z. 5), von Gérwin (Förstemann, 
PN 587). Aus den s-Josen Bewohnernamen sehen wir, daß 
das -s damals als noch nicht zum Namen selbst gehörend emp- 
tunden wurde.! 


Göpfritz a. d. Wild (275) südl. von Breitenfeld, 1215 Got- 


fs (FRA II/3, S. 545), 1308 datzem Goetfrids (ebenda S. 598), 


[308 Gütfritz (FRA II/21, S. 239, Nr. 251), vgl. Nr. 48 und 231. 

Hertweigs (276) zwischen Gerweis und Kaltenbach, so 
1331 (FRA II[8, S. 681), 1322 Hertbeigs (FRA II/21, S. 158), 
13. Hertbeiges (ebenda S. 175), 1400 Hertweigs (Notizenbl. 
IN, S. 347), 1585 Hädtweis (Niederösterr. Weist. II, S. 279, 
8.2) und an Hadtwicher veltgemerk (ebenda S. 216, Z. 8), 
von Hartwig (vgl. Nr. 106) mit späterer Umdeutung auf Hartwih 
mfolge des mdal. Wandels von inlautendem g > ch. In den 
letzten zwei Belegen zeigt sich der Schwund des vokalisierten r 
nach hellem Umlaut -a. Zum s-losen Bewohnernamen vgl. Nr. 274. 

Heinreichs (277) nordöstl. von Döllersheim, 1254 Heyn- 
ichs (FRA II/11, S. 128), 1298 Hainreichs (FRA 11/3, S. 448, 
vel. Nr. 51. 


— 


' Cher das unfeste -s in den romanischen ON Tirols vgl. J. Schatz, Zs. 
d. Ferdinandeums 1896, S. 131 f. 


it 
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Herweigs iuxta Weipoltz (278), so 1369 (Linck I, S. 1815, 
1423 und 1435 Herwarts (Notizenbl. 1858, S. 422 und Keiblinger 
II/2, S. 684), 1512 wieder Hörweiß (St. Pölt. G.-Blg. X, S. 580), 
von Heriwig (Förstemann, PN 1781/2)! mit Umdeutung auf 
Heriwart (Förstemann, PN 781) aus der Spreehform *Herwäs 
durch einen Urkundenschreiber des 14. Jahrhunderts. Fiir 
Herwig spricht der Flurname Ebingerholz östl. von Wein- 
polz, der aus *He(r)wiger- verunstaltet sein dürfte. Zum 
Schwund der r vgl. Nr. 156. 

Hórmanns (279) nordwestl. von Oberndorf, 1270 Her- 
mannes (FRA II/3, S. 423 usw.), 1585 zu Hermans (Nieder- 
österr. Weist. II, S. 279, 2.23) und Hermaner veltgemerk (ebenda 
S. 216, Z. 4/5), vgl. Nr. 133, zum Bewohnernamen Nr. 214. 

Jahrings (280) b. Mestreichs, heute nur mehr Name eines 
Feldkomplexes, 1586 Geürings (Bl. f. Lk. 1883, S. 173), doch 
1415 bereits verödet (Hippolytus III, S. 61), vgl. Nr. 108. Zum 
aceeh. Umlaut des ja vor hellem Vokal vgl. Nr. 216. 

Gr.-Kainraths (281) südöstl.von Echsenbach, 1230 (18. Jahr- 
hundert) Chunrates (Arch. f. 6. G. IX, S. 247), 1296 Chun- 
rats (FRA II/21, S. 84, Nr. 76), 1430 dacz dem Chunrats (No- 
tizenbl. 1858, S. 519), vgl. Nr. 236. 

Kl.-Kainraths (282) südl. von Allentsteig, 1330 Chuenrats 
(FRA 11/3, S. 518), 1380— 95 dacz dem Chunracz (H u. St. Arch., 
cod. suppl. S. 421), vgl. Nr. 281. 

Kuglens (283) b. Merkenbrechts, so 1435 (Keiblinger II/2, 
S. 684) von Augelli(n), der Verkleinerung von mhd. Akugel 
in der Bedeutung ‚Kugel‘ oder ‚Kapuze‘ (= gugel) als PN, vel. 
Soein S. 425 b. 

Mannshalm (284) südwestl. von Allentsteig, 1150 Anshalmes 
(MB. XXIX b, S. 322), 1384 zu Manshalbns (St. Pölt. G.-Blg. IV, 
S. 393), nach Lechner S. 166 nach einem Sohne Azzos von 
Kuenring namens Anshalm benannt, vgl. Nr. 109. 

Merkenbrechts (285) nördl. von Edelbach, 1150 Erchen- 
prechtesdorf (Lechner, S. 164/5), 12. Jahrhundert Erchinprehtis 
(FRA II/4, S. 79, Nr. 377), 1201 Erchenbretestorf (FRA Ia 
S. 73), 1212 und 1254 Erchenprehtes (ebenda S. 93 u. 381), 1306 
datz dem Erchnbrechts (ebenda S. 379), 1465 Merchenbrets (Pfarr- 


! Vgl. Nr. 107. 
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archiv von Alt-Pölla), von Erchanpérht (Fórstemann, PN 459/60). 
Im Jahre 1114 wird ein Burggraf von Gars namens Erchenbert 
erwähnt (Lechner, a.a.O.), woraus aber natürlich noch nicht 
hervorgeht, daß dieser Ort nach ihm benannt sein muß. Zum 
anrewachsenen m vgl. Nr. 17. 


Mestreichs (286) westl. von Neu-Pülla, 1311 Zosreichs 
FRA 1/3, S. 490), 1330 Oesreisches (so! ebenda S. 529), 
1411 Ösreichs (FRA II/59, S. 210), 1457 von dem Östreichs 
(Notizenbl. 1854, S. 263), 1530 Osreichs (H. u. St. Arch., Visi- 
tationsbuch von 1544, Cod. weiß Nr. 720, fol. 359), 1535 Moßreichs 
Landesarchiv Cod. V, Bd. 1, fol. 302), 1597 Mößreichs (Schloß- 
archiv zu Wetzles), 1659 Müstreichs (Bl. f. Lk. 1896, S. 141), 
von Ösrih (Förstemann, PN 130)! Zum angewachsenen m 
vel. Nr. 17. Das t hat sich als Übergangslaut zwischen s und r 
entwickelt. 


Kl.-Raabs (287) westl. von Alt-Pölla, um 1150 Racza 
‘FRA 11/8, S. 81, Nr. 318), 1168 Rakez (Linck I, S. 188), 1209 
Rugz iuxta Poelan (Hanthaler, Fasti I, S. 596), 1274 in villa que 
Rayze dicitur (FRA II[3, S. 278), genannt mit Alt-Pölla, Äpfel- 
eschwendt und Neunzen. Der Name ist also, was seine Ableitung 
betrifft, ohne Zweifel dem der Stadt Raabs gleichzusetzen, 
vel. Nr. 325. Die Belege Repsch von 1291 (Seyfrid Helbling, 
hg. v. Seemüller, VI, S. 22), um 1340 Respz (FRA II/3, S. 536) 
und Idespiz (ebenda S. 337), die man fälschlieh hierhergezogen 
hat,” können also mit Kl.-Raabs nichts zu tun haben, sondern 
mögen sich auf eine andere, vielleicht abgekommene Siedlung 
in dieser Gegend beziehen. Je nachdem, ob man das urk. e als e 
oder A liest, sind verschiedene Ableitungen möglich, entweder 
von *Oreskovice zu aslav. oréchs ‚Nuß‘ (Miklosich, Appell. II, 
Nr. 399) mit Sehwund des anlautenden o wie bei Rechnitz 
im Burgenland < *oréchovenica? oder von *Rasovice, wie 
mehrere Orte in Böhmen und Mähren heißen.* Zum Übergang 
von š +v > Sp vgl. Gr.-Maispitz bei Znaim < čech. Mašovice 


! Bei Förstemaun fälschlich unter Anarih aufgeführt. Ös- berulit doch wohl 
auf germ. *ausa < idg. *au(e)so- ‚leuchten‘, 

* So Rich. Müller, Bl. f. Lk. 1891, S. 323. 

? Vel. Elemér Moór, Ung. Jahrbücher IX [1929], H. 1—2, S. 37. 

* Vgl. Cerny-Váia S. 115, zum PN Ras Miklosich, PN Nr. 322. 
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vom PN Masa (Miklosieh, PN Nr. 217)! oder Jaispitz eben- 
dort < čech. Jevišovice vom PN Jeris < aslav. *Jarısı.! 

Rausmanns (288) nordöstl. von Döllersheim, 1144 Ponz- 
mares (FRA 11/21, S. 2), um 1150 Ruzmares (FRA II/8, S. v4, 
Nr. 291). Da ahd. Rézmdr nicht belegt ist, haben wir den PN 
auf slav. Rusmir ( Miklosich, PN Nr. 329) zurückzuführen; zu 
-mår für -mir vgl. Nr. 248. 

Reichhalms (289) südl. von Franzen, 1415 (1567) Reich- 
halmbs (Hippolytus III, S. 61), von Rikhiln, -halm Förste- 
mann, PN 1265). 

Riegers (290) westl. von Felsenberg, 1331 Ruekhers 
(St. Polt. G.-Blg. IV, S. 1055, 1519 Ruegers ı Landesarch. Nr. 399% i, 
vgl. Nr. 25. 

Rieweis (291) südwestl. von Echsenbach, 1331 Lvedirerns 
(FRA II,3, S. 527 und 681), vgl. Nr. 24 und 88. 

Rueppleins (292) um Allentsteig, so 1400 (Notizenbl. 
1857, S. 190), von Ruopili(n) als Verkleinerung zu lenopilo 
(nhd. Rüpel) von Kuopa, einer Kurzform von (f ruodpéert, 
vgl. Nr. 153. | 

Strones (293) westl. von Franzen, 1224 Straneis (FRA 
II/5, S. 874), 1265 Stranais (FRA I1/21, S. 14) und öfter mit 
nis, 1519 Strana (Landesarch. Nr. 3600), vom slav. PN 
Strantj (Miklosieh, PN Nr. 311). Die heutige Schreibung mit o 
erklärt sich aus dem mdal. Zusammenfall der a- und o-Laute 
vor Nasalen und beweist, daß die Endung hier nieht mehr 
umlautend gewirkt hat wie etwa bei Nr. 134. 

Walchers (294) b. Limpfings, so 1289 (FRA II/3, S. 302), 
1343 Dorfstat zum Walkhers (Jb. ‚Adler‘ XIV, S. 139), 1633 
Walkhers (Meilsberg, Vitis S. 17), von Walhhert (Firstemann, 
PN 1517/18 mit Umdeutung auf mhd. walkere ‚Tuchwalker‘. 

Waldhersch (295), heute nur mehr der Name eines Waldes 
südl. von Gr.-Kainraths, 1275 Walthers (Chmel, Gesch. Forsch. I, 
S. 501), 1311 W. iuxta Hermans (FRA II[3, S. 497 und 512), 
1322, 1354, 1400 und 1499 Walthers (Stiftsarch. Zwettl, L. 13, 
fol. 4, Nr. 3 und Nr. 6; Notizenbl. 1857, S. 63; Bl. f. Lk. 1891, 
S. 160), 1656 Mappa des oedten Dorfjs Waldthers (Stiftsarch. 
Zwettl, L. 160, fol.%, Nr. D, vgl. Nr. 213. 


1 Vırl. Cerny-Vása S. 96 und 80, 
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Waldreichs (296) südwestl. von Franzen, 1258 Waltreches 
(FRA 11/3, S. 351), 1265 Waltreichs (FRA 11/21, S. 14), 1272 
con dem Waltreichs (FRA 11/3, S. 448), vgl. Nr. 251. 

Wei(n)polz (297) nordwestl. von Scheideldorf, 1330 
Weipoten (FRA 11/3, S. 581), 1395 Werpoez (St. Dol, G.-Blg. X 
8.5031, 1413 Weypoltz (Jb. f. Lk. 1916/7, S. 61), von Wihpoto 
mit der Nebenform -pot (Förstemann, PN 1550/1); zum Ersatz 
von -pots durch -polts vgl. Nr. 204 und 135. 

Wetzlas (298) südl. von Franzen, 1275 Wezels (FRA II/21, 
S. 181, 1604 Wetzlinger Amt (Niederösterr. Weist. II, S. 927, 
Anm.), vel. Nr. 90, zum s-losen Bewohnernamen Nr. 274! 

Zierings (299) südöstl. von Döllersheim, 1224 Zudings 
FRA II/3, S. 374), 1313 Zuedings ae S. 690), 1411 Zudings 
H. u. St. Arch., Cod. blau, Nr. 722, fol. 22, Nr. 110), 1511 
Zuedings (Landesarch. Nr. 3614), 1536 Ziedings (Schloßarch. 
Ottenstein. Nr. 664), 1559 Zierings (chenda Nr. 724), vielleicht 
von einem nicht belegten ahd. PN *Zuoding, vgl. Zuadhart 
bei Förstemann, PN 1676. Ein entsprechender slav. PN ist nicht 
zu finden, auch wenn man berücksichtigt, daß z auf slav. s, z, 
c. «und we auf gedehntes slav. o (čech. &) zurückgehen kann. 
Der mdal. Übergang von -d- > -r- findet sich an verschiedenen 
Stellen des mittelbairischen Sprachgebiets. Auf jeden Fall 
ist der Anklang an Züringes b. Matzen (Nr. 366) nur zufällig. 


Analogische Genetive auf -es: 

Dörfleins (300) b. Wurmbach, 1234 Dorjlin (FRA IA 
S. 105), 1274 Dorfeleins (ebenda S. 278), 1413 Dürfleins b. Wurm- 
hich (St. Pélt. G.-Blg. IV, S. 111), 1659 Hauidfeld voralters Dörf- 
lens enhalb des Thauchabachs (Bl. f. Lk. 1896, S. 147), vgl. 
Plesser, Bl. f. Lk. S. 312. Vielleicht der heutige IHaidhof 2 km 
südl. von Wurmbach? Zum Namen vgl. Nr. 5 

Eichhorn(s) (301) nördl. von Franzen, 1371 Aychorns 
5. Pölt. G.-Blg. IX, S. 68) und öfters so, mdal. moprcho(o) ms, 
analogischer Gen. aus dem Dat.-Loe. Plur. *eichéren ‚bei den 
Eichern, bei den Leuten am Eichengehölz‘, nicht von einem PN 
* Marhhelin, -halm, der nicht belegt ist. E anrewachsenen 
m vgl. Nr. 17, zum Wechsel von r und 4 Nr. 256 und 2:0. 


! Die Bewohner werden nach Angabe des hoch w. Herrn P. Friedr. Endl 
in Stift Altenburg b. Horn auch heute noch Welzlinger genannt. 
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Limpfings (302) nördl. von Schwarzenau, 1171 Limfin- 
dorf (FRA II/3, S. 58), 1212 Lintphindorf (ebenda S. 93), zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts Linphingdorf vel Lintphings (ebenda 
S. 492), 1330 Lintphings (ebenda S. 533), 1400 Limpfings 
(Notizenbl. 1857, S. 142). Analogischer Gen. auf -es aus *Lim- 
phing, das selbst wieder aus dem echten sehwachen Gen. eines 
PN *Limpho (zu ahd. limphan ‚angemessen sein‘) umgebildet 
ist, vgl. dazu Nr. 1. 

Nevlinges (303) b. Gr.-Haselbach, mit Engelhers genannt, 
so 1311 (FRA II/3, S. 518), 1415(?) Neidling (Hippolytus III, 
S. 62), 1585 Neunling (Niederösterr. Weist. IL, S. 275), 1659 
Neunthles (Bl. f. Lk. 1884, S. 184 und 1896, S. 150), vgl. auch 
St. Pólt. G.-Blg. IV, S. 194. Zur Form und Entstehung des 
Namens vgl. Nr. 147. Wie es sich mit folgenden Belegen ver- 
hält, ist zweifelhaft: 1390 Neundleins, genannt mit Waltenbrunn 
und Allentsgschwendt, vor 1400 Neudlings, um 1400 Neundlings, 
Neundtleins und 1430  Newndleins (Plesser, Bl. f. Lk. S. 326; 
Notizenbl. 1857, S. 46, 95, 223 und 1859, S. 76). Auf Endlas 
(Nr. 40), wie Plesser annimmt, beziehen sie sich sicher nicht. 
Immerhin scheint aber ein gewisser Zusammenhang mit Otten- 
schlag zu bestehen und nicht mit Allentsteig. Vielleicht hat es 
also noch ein zweites Neunlings gegeben, das zwischen Otten- 
schlag, Gföhl und Zwettl lag. 

Schlagles (304) südl. von Allentsteig, 1273 Slegeleins, 
Slaegleins (FRA 11/3, S. 428), 1380—95 dacz dem Sleglein (H. 
u. St. Arch., cod. suppl.), vgl. Nr. 257. 

Swaeling(e) (305), vermutlich b. Schwarzenau zu suchen, 
so 1255 (FRA 11/31, S. 187), 1289 curia in Suelinges (FRA 
Il/21, S. 49), vielleicht aus slav. *Svalinje, einer Ableitung von 
éech. svaliny ‚Trümmer‘ als Bezeichnung für eine in der Nähe 
alter Mauerreste angelegte Siedlung. Zur Übernahme von slav. 
sv- als schw- vgl. E. Schwarz, Reibelaute S. 36/7. 


Nicht genetivisches -s (-2): 

Da oben Edengans (S. 560) behandelt worden ist, sei der 
Vollständigkeit halber auch Ganz südl. von Schwarzenau er- 
wähnt, 1150 Cuemce (MB. XXIX/2, S. 322), 1290 villa quae 
Gentz nuncupatur (Stiftsarch. Zwettl), 1330 Gaentz (FRA II/3, 
5. 538), 1428 zu Großen Gencz (Notizenbl. VIII, S. 445 und IX, 


——— ("cm cl df = 
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S. 109). Es bestehen dieselben Erklärungsmöglichkeiten wie 
bei Edengans; 2 km nördl. des Ortes liegt ein ‚Steinbühel‘. 


Echte Genetive auf -en: 

Wenn man Allwang (306), den Namen eines Waldes 
zwischen Göpfritz a. d. Wild und Scheideldorf, an einen Sohn 
Azzos von Kuenring namens Albero anzuknüpfen versucht hat, 
we:l nicht nur der Wald, sondern auch eine dortselbst gelegene, 


jedoch verüdete Ortschaft früher Albern genannt worden ist, 


darf man diese Annahme nicht als völlig gesichert hinnehmen, 
da es sich schon im Jahre 1171 um den Namen eines Gehölzes 
nandelt. Die Belege sind: 1162 ville Albern et Neitzen (FRA U/3, 
Ss. 57, 1171 Albern (ebenda S. 61) und suas... Albern uel 
neifzen nominatas (ebenda S. 547), 1311 Albern iuxta Neitzen 
ebenda S. 489), 1456 Holz Albarn (Jb. f. Lk. 1916/17, S. 86), 
1659 Allwang voralters Albern genannt (Bl. f. Lk. 1896, S. 137). 
Der Beleg Albarn von 1456 und die heutige Namensform 
sprechen fast mehr für den Dat.-Loc. Plur. albirin! ‚bei den 
Pappeln‘, vgl. Nr. 92. 

Pennen (307) zwischen Allentsteig und Schwarzenau, so 
1150 ıMB. XXIX/2, S. 322), später nicht mehr genannt, vgl. 
Piesser, Dl. f. Lk. S. 328. Wohl von Penno (Förstemann, PN 257). 

Gr.-Poppen (308) südöstl. von Allentsteig, 1150 Poppen 
MB. XXIN/2, S. 322), 1170 de Pobben (Linck I, S. 190), 1309 
datz dem Poppen (FRA II/3, S. 422 usw.), 1569 Poppinger 
‚Niederösterr. Weist. II, S. 279, Z. 10 und 11), vgl. Nr. 258, 
zam Bewohnernamen Nr. 6 und 43. 

K1.-Poppen (309) südl. von Kaltenbach, im 14. Jahrhundert 
Poppen bei Vitis (Notizenbl. 1853, S. 122), 1585 Obern Poppen 
Niederösterr. Weist. II, S. 279, Z. 25), vgl. Nr. 308. 

Thaua (310) nürdl. von Allentsteig, 1150 Tuchen 
MB. XXIX/2, S. 322), 1270 Thauchen (FRA II/5, S. 331), 
1452 Taichen im Pewgreich (Notizenbl. 1859, S. 222), vom slav. 
PN *Tucha (Miklosich, PN Nr. 411 und Cerny-Vása S. 132), 
vel. Tuchov bei Caslau und Tuehow in Galizien sowie 
Tauehendorf bei Feldkirchen in Kärnten, 1151 Tuchendorf 

Jaksch I. S. 102, Nr. 61) und Tauchendorf südöstl. von Neu- 
" Zur Form und Endung des Baumnamens vel. auch Wilhelm Meyer- 


Lübke. Roman. etymol. Wb. Nr. 317,3. 
S.tzungsber. d. phil.-bist. Kl. 206. Bd. 1. Abb. 5 
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markt in Steiermark, 1346 Tawchendorf (Zahn S. 127a). Der 
Thauabach! ist also wohl nach dem Ort benannt und nicht 
umgekehrt und die etymologische Verknüpfung von Thaua 
und Thaya ist daher aufzugeben.? Die nach Flüssen benannten 
Orte liegen auch gewöhnlich an der Quelle oder an der 
Mündung des Gewässers, was bei Thaua nicht zutrifft. Der 
Name der beiden Tauchen, die südöstl. von Mönichkirchen 
und von Hochneukirchen am Wechsel entspringen, beruht 
hingegen auf einem slov. adj. *tuhna ‚die moderige‘ als Ab- 
leitung von tüh m. ‚Modergeruch‘ mittels eines Suffixes -n» 
(nicht -en»!) vgl. auch das Zw. tühniti ‚dumpfig riechen‘. 
Zahn (S. 127a) führt als urk. Formen an: 1219 Tuhna, Tucha 
fluuius, 1320 maior et minor Tucha, 1434 die Tawhen usw. 
Über zwei weitere zu tüh gehörende Namen vgl. Arch. f. slav. 
Phil. XLII, S. 237. 
Franzen (811) südwestl. von Neu-Pölla, 1294 Vrans(s)en 
(FRA II/3, S. 328/9), 1311 und sonst im 13.— 15. Jahrhundert 
"ransen (ebenda S. 490; MB. XXVIII/2, S. 479), vom slav. PN 
*Branosa, -usa (Miklosich, PN Nr. 17)% Die im op UB. 
(s. Register) angeführten Belege Fransen, Vransen, Vronsner 
beziehen sich, nach dem Zusammenhang zu schließen, auf einen 
dativischen Hofnamen der gleichen Herkunft im Traunviertel. 
Kl.-Motten (312) östl. von Döllersheim, 1318 Motten 
(St. Pölt. G.-Blg. IX, S. 78), 1380 Alber dem Ottenstainer ... zu 
Otten bei Ottnstain (H. u. St. Arch. Cod. blau Nr. 530, S. 41), 
1411 zu dem Otten (ebenda Nr. 722, fol. 22, Nr. 110), 1536 zu 
Ottleins (SchloBarch. Ottenstein, Urb. Nr. 663/4), 1576 in Öttles 
(ebenda), vgl. Nr. 28, zur Verkleinerungsform Nr. 110. 
Neunzen (313) südöstl. von Wurmbach, 1156 Nicen 
(FRA 11/3, S. 49), 1171 Nitzen (ebenda S. 58), 1209 grangiam 
Nizen, also damals Meierhof (ebenda S. 85), 1256 in Nycen 
(ebenda S. 363), 1330 Neitzen grangia (ebenda S. 545), 1410 
Neuntzen (Linek II, S. 37), 1585 Eitzenhof (Niederösterr. Weist. 
II, S. 275), als Dorf nach Angabe Dr. Weigls erst 1793 erwähnt. 


! Es scheint nur diese Zusammensetzung üblich zu sein. 

3 Vel. E. Schwarz, Zur Namenforschung S. 15 und Verf, Der neue Weg 
1927, S. 169. 

® Vgl. E. Schwarz, Zur Namenforschung S. 84, zum Suffix Vondrak I3, 
§ 640 und 643. 
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Vel. Nr. 122, zum Wechsel von genetivischen Namen und Hof- 
namen Ar. 90. Nach Lechner (S. 165) wird im Jahre 1114 ein 
kuenringer namens Nizo als Bruder Erchenberts von Gars 
erwähnt und die Urkunde von 1171 schreibt vermutlich auf Grund 
einer alten Überlieferung: Neitzen nomen esse sortitam a Nitzone, 
qui fuit pater Hadmari primi fundatoris (FRA Ia S. 59). 

Nitcen (314) südl. von Neunzen zu suchen, so 1150 
MB. XXIN[2, S. 322), 1585 Alten. Neiitzen und -Neitzen (Nieder- 
österr. Weist. II, S. 275, Z. 9/10), im 16. Jahrhundert verödet 
Topogr. von Niederösterr. VII, S. 235a), vgl. Nr. 313. 

Swiblen (315), b. Allentsteig, so 1150 (MB. XXIX/2, 
S. 322), von einem PN *Swzbilo zu mhd. swibelen ‚taumeln‘ oder 
ais schwache Bildung zum stm. seibel ‚Riegel‘. 


Nichtgenetivische Namen auf -en: 

Zwinzen westl. von Allentsteig, um 1150 Zwins (FRA 
Ia S. 81, Nr. 318) und Zwinsse (MB. XXIX/2, S. 322), 1200 
Zeinsen (FRA II/21, S. 13), 1585 bis an Zwinsing und von Zwin- 
sager gemerk (Niederösterr. Weist. II, S. 276, Z. 12/13), kaum 
deutscher Gen. vom slav. PN *Svinoga (Cerny-Vása S. 126: 
Arino81.! Die ältesten Belege erlauben vielmehr die Vermutung, 
daD wir es mit verschiedenen slav. Ortsnamenbildungen zu tun 
Alen, etwa mit *Svinos (< *Svinos oder -oša + -jv), *Svinose 
Sir + je) und *Svinosin. Und da s(s) auch slav. € vertreten 
kann (vgl. Nr. 262), dürfen wir auch an die belegten PN Svinchk 
eder Seénka (Miklosich, PN Nr. 337) denken und die slav. 
Grundlagen als *Sviné, *Svinée und *Scincin ansetzen, vgl. 
kadessen S. 74. Zum Ersatz von -in dureh -ing vgl. Nr. 1 
und 2%, zum Bewohnernamen Nr. 6 und 43, zur mangelnden 
I plithongierung Nr. 47. 


Raabs. 


Echte Genetive auf -es: 

Albrechts (316), zwischen Seebs und Fistritz zu suchen, 
cn 1950. (SehloBarchiv Ottenstein Nr. 12331, vel. Nr. 150 und 
Fesser, BI f. Lk. S. 309. 

Uuter-Pertholz (317) nórdl. von Weikertschlag, 1242 
Bertholts (Arch. f. 6. G. II, S. 19), 1603 zu dem Pertolz (Nieder- 


' Zum Suffix vgl. Vondrak I?, § 640. 
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österr. Weist. II, S. 242, Z. 19), vgl. Nr. 32. So benannt zur 
Unterseheidung von dem am anderen Ufer der Mahr: Thaya 
etwas höher gelegenen kleinen Kirchenort 

Niklasburg, der im Jahre 1395 Berchtolds dacz Sand 
Nikla (318) hieß (St. Pölt. G.-Blg. VIII, S. 478) und vermutlich 
auch *Ober-Berchtolds genannt wurde. 

Thauress (319) b. Blumau a.d. Wild, 1531 Thaurolts (Bl. 
f. Lk. 1894, S. 199), 1580 und 1630 Thauress (SchloBarchiv 
Ottenstein Nr. 1233), 1584 Daures (ebenda Nr. 1563), sicher 
sprachlich nichts anderes als Nr. 129 und der folgende Name. 
Den Beleg von 1531 darf man mit Rücksicht auf andere 
Umdeutungen (vgl. Nr. 270 und 278) als falsche Rückbildung 
eines einzelnen Schreibers ansehen, der den Namen germa- 
nisieren wollte. 

Thures (320) nórdl. von Karlstein, 1230 (15. Jahrhundert) 
minus Tures (Arch. f. 6. G. IX, S. 250), 1260 de Turai (FRA 
Il/4, Nr. 551), sprachlich dasselbe wie Thaures, vgl. Nr. 129 
und 319. Als Grundlage für 7ura?'ist die slav. Ortsnamen- 
form *Turéj (< *Turéj + jo) anzunehmen, die sich infolge Ver- 
schmelzung des ableitenden -j (< aslav. -je) mit dem j des PN 
von diesem nicht unterschied. Zur mangelnden Diphthongierung 
vgl. Nr. 47 und Fistritz östl. von Gr.-Siegharts, dessen Name 
ebenso wie der der zahlreichen Alpenbäche und -orte, die 
Feistritz heißen, auf slav. bystrica ‚Wildbach‘ beruht. 

Tröbings (321) südl. von Radl, 1257 Trebings (FRA 11/3, 
5.365), wahrscheinlich von einem slav. PN * Tr repay vgl.slov.trepàn 
‚Tölpel‘ zu trepati ‚klopfen‘ (Pleteršnik II, S. 686). Zum Wandel 
von -ens (< -ans) > -ings vgl. Nr. 1 und 27, Allerdings ist auch 
ein vom Stamm *treb- abgeleiteter PN oder ON nicht ganz aus- 
gesehlossen, da aslav. € in gewissen Füllen als geschlossenes e 
(geschrieben 6) erscheint.! 

Ellends (322) nordwestl. von Blumau, mdal. mölends 
(Lechner, S. 199), 1345 Elleutz (St. Pölt. G.-Blg. IX, S. 152), 
1413 Ellends (Jb. ‚Adler‘ NIV, S. 159), von Elilunt (Fórste- 
mann, PN 82). Zum anlautenden m der mdal. Aussprachform 
vol, Nr. Ir, 

! Vgl. Arch. f. slav. Phil. XLII, S. 232 uud E. Schwarz, Zur Namenforschung 
S.S5 und op ON III, S. 104. 
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Grates (323) nirdl. von Obergrünbach, erhalten im Wald- 
namen gródés bei Rossa,! 1230 (15. Jahrhundert) so (Arch. 
f. 6. G. IX, S. 250), ebenso 1369 (Notizenbl. 1853, S. 261), 
vielleicht < *Gratos's mit Verschmelzung von -s (< slav. 8) +s 
vgl. Nr. 196) vom slav. PN *Kratos, vgl. Cerny-Vása, S. 56: 
Aratosice. Doch könnte es sich auch um Eindeutschung einer 
slav. Ortsnamenform *Kratos < *Kratos oder -och + je handeln. 
Zur Übernahme von slov. k als g vgl. Nr. 121. Recht auffallend 
ist übrigens auch der sonderbare Anklang an das verschollene 
Pangrates b. Wertenau (222). 

Ludweis (324) nordöstl. von Blumau, 1242 Ludwigs (Arch. 
f. 6. G. II, S. 18), 1300 Ludweigs (on UB. IV, S. 350), von 
(IT ludwig (Förstemann, PN 855ff.). 

Raabs (325), mdal. rops, 1100 castrum Kakouz (Chron. 
Cosmae Prag. III, c. 12— MG. SS. IX, 106), 1112 und 1150 — 60 
vatkoz (Arch. f. 6. G. IX, S. 239 und o0. UB. I, S. 120, Nr. 8), 
1150—60 auch Ratgiz (oö. UB. I, S. 121, Nr. 9, 1177 Rakiz, -yz 
ebenda I, S. 55, Nr. 3 und S. 128, Nr. 14), 1144, 1157, 1112 
und 1181 Rukez (FRA II/18, S. 10, Nr. 7; FRA 11/8, S. 253, 
Nr. 15; Meller, Reg. S. 32, Nr. 9), um 1170 und 1192 Rache: 
(FRA IL Nr. 525 und 568 Anm.), 1104 Ragaza (Bl. f. Lk. 
1519, S. 124), 1147 Ragicze (Meiller, Reg. S. 33, Nr. 17), 1192 
Rayacz (oö. UB. I, S. 69, Nr. 53) und -atz (ebenda S. 433), 1175 
comes Ragossensis (Mitt. d. Inst. f. ó. Gesch. XXXI, S. 114), 1111 
taıkz (Meller, Reg. S. 50, Nr. 80), 1204 Raktz (FRA IA 
S. 4361, 1207 und 1251 Ragtz (ebenda S. 437 und Arch. f. 0. G. II, 
S. 221, 1291 und 1314 Ragz-, Ragtzgegend (Jos. Seemüller, Seifrid 
Helbling I, 167 und FRA II/21, S. 135, Nr. 123), 1314 Rogtz 
‘FRA II/18, S. 135, Nr. 123), im Dat.-Loe. 1172 Rakze (FRA 
II 5, S. 273, Nr. 15), 1161, 1229 und 1250 Rachze (ebenda S. 71, 
Nr. 283 und FRA UI S. 111 und 77), 1171 und 1205—13 
Racze (FRA II/3, S. 58, 64 u. 75), 1204 und 1274 Ragze (ebenda 
S. 436 u. 278), 1232 Rakeze (ebenda S. 112), 1397 das erstemal 
Rapez (Mitt. d. Arch. f. Nö. II, S. 59), vor 1450 Zabtz (Arch. 
f. 6. G. IX, S. 245). — Ich habe im Areh. f. slav. Phil. XLII. 
S. 246 die Vermutung ausgesprochen, daß die deutsche Namens- 
form, die noch in kutkoz, -giz durchleuchtet, auf dem gen. * Kát- 


! Nach Angabe der Hausgehilfin Christine Sehopf aus Obergrünbach. 
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közes beruht, und möchte hier bezüglich der Verschmelzung von 
3 T s noch auf Nr. 130 (Engelgos, -gozz) verweisen. Wie die 
Belege zeigen, war der nebentonige Vokal in der 2. Hälfte des 
12. Jahrhunderts bereits synkopiert. Da aber die Schrift der 
gesprochenen Sprache nachhinkt, dürfen wir den Eintritt der 
Synkope auch schon für die 1. Hälfte des Jahrhunderts voraus- 
setzen und daher die Sehreibungen Rachez und Ragaza, -icze, 
-acz sowie das latinisierte adj. Ragossensis als falsche Rück- 
bildungen ansehen. Bei den letzteren wird schon damals der 
der Anklang an slav. Namen des Typus Rogač eine Rolle gespielt 
haben.! Die silua Rogacs von 1074 und 1076 (FRA II/4, S. 188f., 
Nr. II und S. 321) bezieht Dr. Weigl überhaupt nicht auf Raabs, 
sondern auf eine andere Gegend in Niederösterreich, ich möchte 
seiner Begründung jedoch nicht vorgreifen. Unter dem castrum 
vakouz ist hingegen sicher Raabs zu verstehen, weil es mit der 
urbs Znogem (Znaim) und dem oppidum Wranov (Frain) zu- 
sammen genannt wird.? Diese slavisierte Form setzt freilich 
voraus. daß der ON den mährischen Slaven bereits vor 800 
bekannt geworden ist. Denn nur damals konnte der deutsche 
Wortausgang -zes ins Slav. als ze übernommen und nach dem 
Sehwund des » zu -s vereinfaeht werden. Zwischen 800 und 
1100 hätte deutsches -zes im Slav. -seš > -sš > -3, bzw. -seš 
ergeben. Weder -& noch -se$ hätte im Jahre 1100 als -z ge- 
schrieben werden können. Für die frühe Entlehnung des Namens 
spricht aber auch der Ersatz des ahd. ô (gespr. 9, do) durch die 
Vorstufe des slav. u, die damals noch den Lautwert 9 besaß, 
vgl. Arch. f. sl. Phil. XLII, S. 244 ff? In siedlungsgeschichtlicher 
Beziehung ist Raabs als genet. Name daher von den anderen 
hier behandelten genet. Namen der später gegründeten Sied- 
lungen zu trennen.* Ohne die Möglichkeit, daß Raabs auf eine 


I Sollte es einen slav. Namen für das nur 23 km entfernte Horn gegeben 
haben, der als Ableitung von rog ‚Horn‘ zu diesen Umgestaltungen führte? 


Li 


Die Zurückführung dieser Form auf tech. *Rakovec ist solange wertlos, 
als sich nicht ein Ort dieses Namens im Umkreis von Znaim und Frain 
gefunden hat. 

3 Vielleicht enthält auch der ON Geras slav. u < ahd. ô, vgl. nach Nr. 330. 
* Wie K. Lechner (S. 151 und 209 samt Stammtafel) wahrscheinlich 
gemacht hat, stammen die Grafen von Raabs von den Babenbergern ab. 
Da sie aber erst im 12. Jahrhundert bezeugt sind, werden wir die 
Gründung des Ortes nicht ihnen zuschreiben dürfen. 
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Quadensiedlung zurückgehen könnte, von vornherein gänzlich 
abzulehnen, möchte ich doch die Vermutung aussprechen, ob 
wir es hier ebenso wie bei Olmütz (čech. Olomouc < *Alamunt 
+ joi? nieht vielleicht mit Gründungen einzelner Franken zu 
tun haben, die zur Zeit Samos nach Mähren gekommen sind. 
In Raabs dürfen wir freilich nicht wie in Olmütz eine slav. 
Jj» Ableitung suchen, da ja ai > -šo geworden wäre, müssen 
also annehmen, daß es sich bei diesem Ort um eine deutsche 
Siedlung und einen ursprünglich deutsch gebildeten genet. ON 
handelt. Das ou von Rakouz sagt uns übrigens, daß auch die 
slavisierte Namensform *Rakus in deutschem Munde war und 
an der Diphthongierung von ahd. d teilgenommen hat. Denn die 
cech. Diphthongierung des aslav. u zeigt sich erst um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts,? während der bair. Wandel von ahd. & > ou 
schon für das Ende des 1l. Jahrhunderts vorauszusetzen ist. 
Wir werden Rakouz auch nicht dem čech. Landesnamen Rakousy 
cleichsetzen, da dessen Endung wohl als -i oder e aufscheinen 
müßte. Dieser, der auf aéech. *Rakusi beruht,? ist unmittelbar 
aus dem deutschen PN gebildet und bedeutet soviel wie ‚die 
RatgoBe, die Leute des R.‘* Er hat ursprünglich zur Bezeich- 
nung der Untertanen des R. in und um Raabs gedient und ist 
später wie andere derartige slav. Bildungen zum Namen des 
Ortes und der Gegend geworden, vgl. oben die Ragzgegend und 
Kl.- Raabs (Nr. 281), das ebenfalls in dieser ‚Gegend‘ liegt und 
siedlungsgeschichtlich mit der gleiehnamigen Stadt wohl in 
irrendwelehem Zusammenhang stehen wird. Nachdem der 
Gerendname zum Landesnamen für Österreich verallgemeinert 
worden war,® bildete man zu Rakousy (aéech. -usi) einen neuen 


! Vgl. E. Schwarz, Zur Namenforschung S. 80 und hier im Text unter 

.Geras* (nach Nr. 330). 

Vgl. Vondrák D S. 128. 

3 Der Ersatz der Nominativendung der belebten Maskulina (-i) durch den 
der unbelebten (-y) hüngt mit dem Wandel des Bewohnernamens zum 
Landesnamen zusammen. 

* Vgl. den ON Václavy bei Jechnitz in Böhmen und die Landesnamen 
Cechy und Prusy bei Miklosich, ON aus PN A, V, S. 6tf. 

* Über die große Bedeutung der Burg und Stadt Raabs samt ihrem 
Kolonisationsgebiet für die Entwicklung der böhmisch (mährisch)-öster- 
reichischen Grenzverhältnisse vgl. Hans Hirsch, Jb. d Ver. f. Gesch. d. 
Deutschen i. Böhmen I [1926], 5. 13. 


uw 


12 Walter Steinhauser. 
Bewohnernamen Rakušan ‚Österreicher‘ < *Rakus-jan(in).! 
Die Schreibungen mit tz und cz erkläre ich mir daraus, daß kz 
in der damaligen Zeit eine sehr ungewöhnliche Lautfolge war, 
deren Aussprache man sich durch Einschub eines € zu erleichtern 
gesucht haben wird. Man muß dabei vom heutigen Sprach- 
gefühl absehen und sich vor Augen halten, daß ahd. hs auch 
im Bair. und in den Sudetenländern bis zum 14. Jahrhundert 
als ys, bzw. hs gesprochen worden ist,? unser heutiges ke (= chs) 
also vorher noch nicht vorhanden war. In dem einmaligen o 
von Rogtz kommt die mdal. Verdumpfung des zugrundeliegen- 
den á zum Ausdruck. 

Und nun noch einige Worte zu den älteren Hypothesen 
als Ergänzungen und Berichtigungen zu dem, was Richard Müller 
in den Bl. f. Lk. 1891, S. 324 ff. darüber geäußert hat: Die 
Zurückführung von Zakousy auf den Namen der Rakaten® 
scheitert nicht nur an der mangelnden Verschiebung des k 
gegenüber dem 3 «4, sondern auch an der Tatsache, daß das 
erste a, wenn es lang gewesen wäre, im Quadischen ebenso 
wie das zweite hätte zu germ. 6 (d. i. 0*) werden müssen. 
War es aber kurz, was anzunehmen ist, dann wäre es bei 
der vor 800 vorauszusetzenden Entlehnung ins Cech. noch zu 
slav. 6 geworden. An spätere Übernahme ins Slav. wäre ja bei 
einem Volks- und Gegendnamen in dem fraglichen Gebiet nicht 
zu denken. Lautgeschichtlich noch weniger zu rechtfertigen 
ist Müllenhoffs Schluß auf einen Orts- oder Landschaftsnamen 
* Racosia, -usia.* R. Heinzels Versuch, Rakousy an den Stammes- 
namen der Hreidgotar, den er aus */Hradagutans umgebildet 
sein läßt, anzuknüpfen,° muß man aber schon deshalb ablehnen, 
weil sich Rukousy ja ursprünglich weder auf Österreich im 
ganzen noch auf jenen östlichen Teil von Niederösterreich bezogen 
hat, der einmal gotisch war, sondern eben nur auf die Gegend 


! Vgl. K. Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde II, S. 331, Anın. 1. Neben 
Hakousy steht die gleichbedeuteude Ableitung Z'akousko wie Prusko 


‚Preußen‘ neben Prusy. 

Vgl. K. Weinhold, Bair. Gramm. $ 177. 

So P. J. Šafařík, Slav. Altertümer ?I, 50 u. 437, II, 332 u. 413. 
Vel. Verf, Teuthonista VI, S. 97 ff. 


A. a. O. 
Wiener Sitz.-Ber., 119. Bd. [1539], S. 34 ff. 


> 0 a «o we 


Die genetivischeu Ortsnamen in Österreich. 13 


von Raabs, von dessen Namen es sich nicht trennen läßt. 
Daß der Stammesname durch langobardische und rugische Ver- 
mittlung zu den Markomannen gelangt und von diesen nach 
Bayern mitgenommen worden sei, entbehrt vollends jeder Be- 
erindung. Und warum sollten dann die Tschechen gerade die 
Üsterreicher mit dieser Bezeichnung bedacht haben? Auch hätte 
das ö der von Heinzel vorausgesetzten bair. Entsprechung 
*Hradagosza in älterer Zeit nicht als u ins Tschech. wandern 
können. Dieser Lautersatz gilt erst etwa vom 13. Jahrhundert 
an, nachdem das bair. a zu 9 geworden war und dieses von 
den Tschechen als der ihrem o entsprechende Laut aufgefaßt 
wurde, so daß sie ihr o nicht mehr als Ersatz für bair. 6 < ahd. 6, 
sondern für A < ahd. d verwendeten. 

Neu-Riegers (326) nordwestl. von Weikertschlag, ohne 
Beleg. Vermutlich eine jüngere Siedlung mit Namensübertragung 
von Riegers bei Dobersberg oder bei Allentsteig, vgl. Nr. 207 
und 290. 

Wenjapons (327) südwestl. bei Japons, 1413 Wenig Japans 
(PRA II/21, S. 305), aus * Wem-J. d. i. ‚Klein-J.‘, von einem slav. 
PN *Japan als Ableitung vom ač. Zw. japati ,horchen, begreifen‘, 
vgl. Nr. 330. Zur Verwendung von ‚wenig‘ in der Bedeutung 
klein“ vgl. Wenigzell b. Vorau und Wenireith b. Hartberg 
in Steiermark sowie die anderen zahlreichen mit ‚Wenig‘ zu- 
smmengesetzten Namen bei Zahn S. 492. 

Wetzles (328) nordwestl. von Weikertschlag, 1386 dacz 
dem Weczels (Arch. Ber. I/1, S. 41), vgl. Nr. 90. Bewohner- 
name Wetzlinger nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn 
Dr. Eduard Weinkopf in Dobersberg, vgl. Nr. 298 und 274. 


Nicht genetivisches -s: 

Seebs westl. von Ludweis, mdal. ses,! 1300 Cepz ton UB. IV, 
S. 350), 1347 Seüz (St. Polt. G.-Blg. IX, S. 175), 1509 Sebs 
(Quell. z. Wien. Gesch. I/5, S. 77). Herr Dr. Weigl macht mich 
aufmerksam, daß die Soisgegend südöstl. Kirchberg a. d. Pielach 
ähnliche urk. Formen zeigt: 1319 und 1320 Sebz (à. Urb. III/1, 
N. 334 u. 342). ‚Seebs‘ verhält sich also zu ‚Sois‘ wie Krebs, 


— mi E dée 


' Nach Angabe der Hausgehilfin Christine Schopf aus Obergrünbach. 


14 Walter Steinhauser. 


stufe mit eu voraus (vgl. oben Seiiz), deren u durch Vokalisierung 
eines zu w gewordenen 6 (p) entstanden ist. Die mdal. Lautung 
ses zeigt Ausfall des 6 und entspricht der im Mittelbair. neben 
wepsn und woissn vorhandenen Form wessn. ‚Seebs‘ war m. E. 
ursprünglich der slav. Name des Waldes nordwestlich des Ortes, 
der heute ‚Sulz‘ heißt. Denn der ON läßt sich ohne Schwierigkeit 
auf slav. *Zepica (slov. Zepica) ‚Sulz‘ zurückführen. Die Form 
Cepz verdankt ihr c- wohl einer gelegentlichen Verschmelzung 
mit dem Vorwort z(e) ‚zu‘.! Der Seebsbach kann entweder wie 
andere Gewässer dieser Gegend nach der Ortschaft benannt sein 
oder selbst auch *Zepica geheißen haben. Ob sich in der Sois- 
gegend a. d. Pielach das dem Namen zugrundeliegende slav. 
Wort ebenfalls in einem deutschen Flurnamen ‚Sulz‘ wider- 
spiegelt, läßt sich aus der Spezialkarte nicht feststellen. 


Nicht genetivisches -en: 

Radessen südöstl. von Ludweis, 1220—40 Raduz, -ouz 
(ö. Urb. I/1, S. 36, Nr. 115), 1536 Radusen (Bl. f. Lk. 1889, 
S. 210), muß wegen des ursprünglich mangelnden -en auf die- 
selbe Weise erklürt werden wie Zwinzen (S. 61), d. h. aus zwei 
verschiedenen slav. Ortsnamenformen: *Rudus (< Kadus oder 
-4$a + js) und *HAadusin. Zum PN vgl Nr. 191/2, ferner 
Radusch, slov. Raduse b. Windischgraz in der Südsteiermark, 
und Miklosich, PN Nr. 316. z (=) für stimmloses, auslautendes s 
< slav. -$ ist seit der Mitte des 13. Jahrhundert möglich, vgl. 
E. Schwarz, Reibelaute S. 27. Allerdings könnte man auch 
annehmen, daß Raduz starker deutscher Genetiv vom slav. PN 
Jeadus sei mit Verschmelzung der Genetivendung (vgl. Nr. 196) 
und Radusen, -essen schwacher Genetiv von der Nbf. *Raduéa, 
doch kommt mir die obige Erklärung wahrscheinlicher vor. 


Geras. 
Goggitsch (329) südl. von Geras, 1220—40  Cokads 
(6. Urb. I/1, 8. 32), 1271 Kokats (FRA II/4, S. 118), 1390 Gokaczsch 
(FRA IL 18, S. 423), vielleicht deutscher Genetiv von einem 
slav. PN *Aokaé (vgl. kokoš, -eš ,Mahn*) mit Verschmelzung 


? Vel. E. Schwarz, o3. ON TIL S. 53 u. III, S. 108: Zinngiessing 
< *z'T'ungozziug (en). 
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der Genetivendung, vgl. Nr. 196. Doch küme auch eine slav. 
Qrtsnamenform *Kokaé + js als Grundlage in Betracht. Da 
dieser PN im Urslav. des 6.—8. Jahrhunderts *Aákàáci lauten 
mußte, glaube ich, daß jener Cacatius,! der als Sohn des 
Kärutnerherzogs Boruch? genannt wird, den gleichen Namen 
eführt hat. 

Japons (330) nordwestl. von Ludweigshofen, auch Kirch- 
Japons genannt, 1242 Japans (Arch. f. 6. G. II, S. 18), 1286 
se dem Jappans (ebenda S. 40), 1336 Chinjapons (lies Chir-! 
St. Pol, G.-Blg. III, S. 7 und Bl. f. Lk. 1895, S. 246), 1417 in 
Japaner pharr (nach einer Urk. im Stiftsarch. zu Geras), vgl. 
Nr. 327. Zum mangelnden s des Bewohnernamens vgl. Nr. 274. 


Nichtgenetivisches -s: 

Geras, mdal. enrvs, 1188 Jeros (Arch. f. 6. G. II, S. 9), 
1223 Jerus (FRA II/21, S. T) und öfters, 1261 Gerus (Arch. 
f. 9. G. IL, S. 36) und öfters, 1551 Geraß (Bl. f. Lk. 1899, S. 234), 
vereinzelt Jeruz, Jaruz aus späterer Zeit, wie das z zeigt. 
Das e der urk. überlieferten und der heutigen Namensform 
sowie das der mdal. Aussprache verbietet Anknüpfung an den 
slav. PN Jaros, -uá, dessen a nicht umlauten konnte, da kein 
palataler Vokal folgte, vgl. auch Nr. 124. Und da auch von 
dem bei Miklosich (PN Nr. 473) unsicher belegten und ohne 
Bedeutungsangabe verzeichneten Stamm *jer- weder eine Ab- 
leitung *Jeroá, -uš noch ein auf diesem PN beruliender ON 
bezeugt ist, wird man E. Schwarz zustimmen, der vermutet, 
daß im Namen Geras ein ahd. PN enthalten sei, dessen an- 
lautendes g- sich im Cech. ebenso zu j- entwickelt haben 
könnte wie bei čech. Jarloch < Gérlóh.? Von Ger(h)ram wird 
man aber freilich nieht ausgehen dürfen, weil der deutsche 
Genetiv dieses Namens zu jener Zeit, als -ams im Slav. noch 
über -o"$ zu -uğ werden konnte, Gérrammes gelautet haben 
müßte, was nicht zu *Jerus, sondern zu *Jeram»s geführt hätte. 
Es könnten aber die Namen Gerhöh oder Gerung zugrunde- 
liegen, die, als *Jéruch, bzw. -och* und *Jérug vertschecht, bei 


! MG. SS. XI, S. 15. 

Vgl. meine Begründung im Arch. f. slav. Phil. XLII, S. 245,6. 

* Vgl. E. Schwarz, Zur Namenforschung S. 43 und hier im Text Nr. 439. 
* Je nach der Zeit der Übernahme. 
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Ableitung dureh -j die Formen *Jerus, -oš und *Jéruz ergeben 
hätten. Und da der Name von Raabs, das nur 12!/, km entfernt 
ist, vermutlich auf dem ahd. PN Rätgöz beruht, halte ich es 
nicht für ausgeschlossen, daß auch bei Geras von einer ahd. 
Grundlage *Gerhóhes oder *Gérunges auszugehen ist, zu der 
* Jerus (-03) und *Jeruz die slav. Entsprechungen sein könnten, 
vgl. Trautmanns b. Schweinitz in Südostböhmen, čech. Trut- 
man.t Beweisen läßt sich dies allerdings nicht, ja es besteht 
bei Geras wie bei Olmütz (s. unter Nr. 325) die Müglichkeit, 
daß der deutsche PN als soleher schon früher entlehnt und 
dann auch von jenen Slaven geführt worden ist, denen die 
beiden Orte ihre Namen verdanken, wie ja auch die rheinischen 
Germanen sich schon früh gelegentlich keltische Namen wählten. 
Unter dieser Annahme könnten Geras und Olmütz zum Unter- 
schied von Raabs auch slav. Gründungen darstellen. Der in 
der mdal. Aussprachform auftretende Schwund des anlautenden 
g-, bzw. j- kann nieht durch den folgenden Vokal veranlaßt 
sein, wie bei Ilg ,Agidius' < *Jilg, da das folgende e offen ist. 
Ich erkläre ihn mir aus dem einstigen Gebrauch des Vorwortes 
‚gegen‘, mdal. gå (< mhd. gen) in der Bedeutung ‚nach‘? In 
der Lautfolge *gé ienrns konnte das halbvokalische ! zum 
vorhergehenden Laut gezogen werden und mit ihm verschmelzen, 
so daß für den Hörer nos allein übrigblieb. 

Da der Wortausgang genetivischer Namen häufig zu -itz 
umgestaltet worden ist (s. unter Selbitz S. 27), sei eigens 
darauf hingewiesen, daß Fugnitz südöstl. und Thumeritz 
westl. von Geras nicht zu dieser Gruppe gehören. Beide sind 
Flußnamen. Ersteres, 1240 Fukniz (Lechner S. 31), 1387 Fuknitz 
(Topogr. v. Niederösterr. III, S. 243/4), ist eigentlich der Name 
des Fugnitzbaches und beruht auf aéech. *bukovnica ‚Buchen- 
bach‘? Der ‚Buchacker‘ nordwestl. von Weitersfeld und der 
‚Buchberg‘ südwestl. Sieghartsreith, an dem der eine Quellbach 
entspringt, zeugen noch heute von der einstigen größeren Aus- 
dehnung der dortigen Wälder, die den Bach eine weite Strecke 
berleiten, und vom Vorkommen der Buche. Der Name des 


1 Vel. E. Schwarz, Zur Namenforschung S. 78. 
* Vel. dazu Vert, Deutschösterr. Tageszeitung vom 1. Juli 1923, Liter. Blg. 
und gen Rudmars (Nr. 1106). 


3 Zur mangelnden Diphthongierung vgl. Nr. 47. 
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Thumeritzbaches, an dem der Ort liegt, 1242 aqua Tumbracz 
Arch. £. 6. G. IX, S. 18), erklärt sich aus aslav. *do"bravica, 
einer Ableitung von do"brava ‚Wald, Eichwald‘, wie man wohl 
die Wälder der langgestreckten Saas genannt haben mag. 


Horn. 


Pilgreims (331) beim Kloster St. Bernhard, so 1319 
FRA II/6, II, S. 266 und od. UB. V, S. 232), von Piligrim 
‘Forstemann, PN 305/6 und J. Schatz, PBB IL, S. 125), vgl. 
Plesser, Bl. f. Lk. S. 329. 

Gritsanas (832) óstl. von Gars, so 1108 (FRA II/51, 
5.321, 1130 Grizans (6. Urb. III/1, S. 5), 1302 Greitsan (ebenda 
8.139), später Greitscharn (FRA 11/8, S. 133), vom slav. PN 
kan (Miklosich, PN Nr. 180) ebenso wie Kreuzenstein 
ud Kreuzstetten, urk. Gritsanesstein, -steten, vgl. R. Müller, 
bl. f. Lk. 1890, S. 237. Zum Genetivausgang -as statt -es vgl. 
Schatz, Abair. Gramm. § 96, a, 1, zum späteren Verlust des -s 
^r. 333, zur Vertretung von slav. k durch g Nr. 121. 

Irnfritz (333) südöstl. von Wappoltenreith, auch Nirn- 
fritz genannt, 1336 Irnfried (St. Pölt. G.-Blg. III, S. 8, Zehent- 
bücher v. Herzogenburg), 1488 Irnfrider . .. (Niederösterr. 
Weist. II, S. 780), 1521 Iernfritz (ebenda S. 781), von Irmfrid 
Förstemann, PN 969). Zum angewachsenen n (< in) vgl. 
E. Schwarz, oJ. ON I/II, S. 53, zum mangelnden s Nr. 26, 
“4 und 332. 

Reichharts (334) westl. von Wappoltenreith, 1220— 40 
Rychartz (6. Urb. I/1, S. 36), von Rihhart (Förstemann, PN 1264). 

Reicholfs (835), vermutlich b. Róhrenbach, so 1202 und 
1300 (FRA II/6, S. 275 und 167), von Rihholf (Förstemann, 
PN 1271). 


Nicht genetiviseh: 

Maiersch südöstl. von Gars, 1101/2 Myrsi, Mirsi (FRA ILS, 
S. 15, Nr. 45 und S. 20, Nr. 66), 1108, 1120 und 1130 Miris 
‚ebenda S. 49, Nr. 200 und S. 262, Nr. 7 sowie ö. Urb. III/1, 
5.5, Nr.1 und 5), 1132 Mirs (FRA II/8, S. 02, Nr. 257), 1207 
Myrs (ebenda S. 283, Nr. 21), 1303 und 1322 Meyrs (FRA II/51, 
Nr. 238; ö. Urb. III/1, S. 156/7, Nr. 633), aus einem aslav. ON 
"mäi jẹ) vom PN Mirsa (Miklosich, PN Nr. 221, S. 291). 
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Gars am Kamp, 1114 Gars und adjektivisch Gorzensis 
(Meiller, Reg. S. 13, Nr. 14; FRA II/4, S. 149), 1120 und 1122 
Gors (FRA II/4, S. 312; Meiller, Reg. S. 15, Nr. 22), 1156 Gorse 
(Meiller, Reg. S. 37, Nr. 31) und 1160 usw. (FRA II/3, S. 58 ff. 
und II/4, Nr. 330), 1307 Goers (FRA II/3, S. 380), 1430—1624 
Garf (Niederösterr. Weist. II, S. 732, Z. 10. und IV, S. 229, 
Z. 12), vermutlich aus einem aslav. ON *Goré(j)e vom PN 
*Gorek (= čech. horký ‚hitzig‘), vgl. Cerny-Vaia S. 70: Horčice 
b. Prestitz in Böhmen. Zum Ersatz von slav. č durch s und z 
vgl. Nr. 262. Gars von 1114 weist nicht auf erstmalige Ent- 
lehnung vor 800, d.h. vor der Verdumpfung des urslav. à > o, 
sondern zeigt nur an, daß aslav. o vor r schon zu Beginn des 
12. Jhs. durch altbair. & ersetzt werden konnte; dieses war also 
vor r bereits auf dem Wege zur Verdumpfung, vgl. S. 84, A.1. 

Kainreith, mdal. glo»"ráid, also umgedeutet auf ,Klein- 
Reut‘, 1265 jedoch Chunriut (MB. XXIX/2, S. 217), ebenfalls 
umgedeutet aus mhd. *kunreit, -reiz, -reie und vielleicht auch 
*kunroit ‚Bewirtung des Lehensherrn, Pflege eines Pferdes‘ 
< afrz. conroi < mlat. conrédium ‚Herrichtung‘. Zur Diphthon- 
gierung von ahd. % vor n vgl. E. Schwarz, Teuthonista II, 
S. 266. Kainreith wird zum benachbarten Schloß Wolkenstein 
gehört haben. 


Eggenburg. 


Ohne genetivisehe ON. Auch Theras nordöstl. von Sieg- 
mundsherberg, 1112 Teraz (Arch. f. 6. G. IX, S. 239), ist wohl 
kein solcher, sondern, wie Dr. Weigl gewiß richtig vermutet, mhd. 
türraz ‚Terrasse‘, etwa als Gelündebezeichnung. Vielleicht war 
es ursprünglich der Name der benachbarten Therasburg. 


Nicht lokalisierbare Genetive. 


e Außer den angeführten hat es im Waldviertel einige jetzt 
verüdete Siedlungen mit genetivischen Namen gegeben, deren 
Lage nieht genau festzustellen ist: 

Gerolds (336) 1311 (FRA UI, S. 491), von Gérolt (Förste- 
mann, PN 585/0). 

Haiken (337) 1168 (Linck I, S. 158), 1204—12 Jenken 
(Hueber, Austria S. 12), von /faicic)o (Fórstemann, PN 722/3). 
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Nettes (338) 1246 (FRA II/51, S. 132), 1255 Necteis 
und Netich Lon UB. III, S. 218), 1259 Nehtes (Quell. z. Wien. 
Gesch. Ifl, S. 141), vielleicht deutscher s-Genetiv von einem 
slav. PN *Nechtié (= čech. nechtel ‚ein Herr Willnicht‘) von 
nechtíti ‚nicht wollen‘. Zum Ersatz von slav. € dureh s vgl. 
Gars (S. (8), über urk. ch für 6 vgl. Arch. f. slav. Phil. XLII. 
S. 215, über das Verschmelzen der Genetivendung -s vgl. Nr. 329, 
zum Schwund des ch vor t E. Schwarz, Reibelaute S. 68. 

Rehwins (339) 1250 (MB. XXIX/2, S. 220), 1330 Reh- 
weins (FRA 11/3, S. 581), 1377 Rábeins (Jb. f. Lk. 1903, S. 331), 
1400 Rebieins (Notizenbl. 1857, S. 47), vielleicht von Rahawin 
(Férstemann, PN 1203 u. FRA 11/8, S. 65, Nr. 264) mit 
Sekundärumlaut. 

Wilden (340) 1311 (FRA 11/3, S. 516), von Wilto 
iFórstemann, PN 1591). 

Wiczleins (341) im 14. Jahrhundert. und um 1400 
| Notizenbl. 1857, S. 347 und 1853, S. 122), von Wizzili(n) als 
Verkl. zu Wizzo (Förstemann, PN 1627/8). 


Zusammenfassend läßt sich über die Verteilung der gene- 
tivischen ON im Waldviertel etwa folgendes sagen: Abgesehen 
von einzelnen mehr zerstreut auftretenden Namen schließen 
sie sich im allgemeinen zu kleineren oder größeren Gruppen 
um einen durch Einwohnerzahl oder örtliche Bedeutung hervor- 
tretenden Mittelpunkt zusammen. So stoßen wir auf besonders 
zahlreiche Genetive östl. von Ottenschlag, südl. von Gr.-Gerungs, 
südl., westl. und nördl. von Zwettl, westl. und nördl. von Kirch- 
berg a. W., rings um Schweiggers, nordwestl. von Weitra, 
rings um Heidenreichstein, südl. und nördl. von Waidhofen, im 
eroßen Umkreis um Dobersberg, nordwestl. von Weikertschlar, 
nürdl. und östl. von Ludweis, westl. von Neu-Pólla und westl. 
von Gföhl. Dazwischen liegen aber meist kleinere oder größere 
Striche, die ganz oder fast völlig frei von Genetiven sind. 
Besonders die hügeligen Waldzebiete haben nur wenige ver- 
einzelte Fälle aufzuweisen wie z. B. das bewaldete Hiigelland 
innerhalb des Kampkniees, das zwischen Horn und Perneeg, 
nördl. und westl. von Krems, südöstl. von Zwettl, die Wälder 
an der Thaya und die ausgedehnten Grenzforste westl. von 
Litschau. Weitra, Gr.-Gerungs, Arbesbach, Traunstein und 
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Póggstal. Hier finden sich vor allem jüngere Rodungs- 
namen. 

Daraus ergibt sich fürs Waldviertel, daß die Entstehung 
der genetivisch benannten Orte hier in die erste Zeit der 
Besiedlung fällt, die, einige kleinere Randgebiete ausgenommen, 
in diesem Viertel erst mit dem 11. Jahrhundert einsetzt. Da 
aber das ganze Waldviertel ein Waldland war, ist, von ver- 
einzelten älteren slavischen Gründungen abgesehen, die erste 
Siedlungsperiode zugleich auch die erste Rodungsperiode. Ob 
man im Waldviertel überhaupt von einer zweiten Rodesiedlung 
sprechen kann oder nicht vielmehr die Kolonisation der größeren 
Waldgebiete nur als Fortsetzung der ersten Periode, als Aus- 
bau der ursprünglichen Rodungen betrachten soll, mag dahin- 
gestellt bleiben. Auf jeden Fall trifft die erste Besiedlung des 
Waldviertels zeitlich mit der zweiten Rodungsperiode in Oö. 
und Bayern zusammen. Wenn aber B. Eberl (I, 103) die zweite 
Rodungsperiode ohne nähere Einschränkung als die Blütezeit 
der Entstehung von elliptischen Namen bezeichnet, móchte ich 
hiezu ergänzend bemerken, daß — wenigstens im Waldviertel 
— das Aufkommen genetivischer Namen ganz deutlich mit 
dem Beginn der Rodesiedlung verknüpft ist, vgl. die frühen 
Belege für Teichmanns (Nr. 37), Kl.-Pertholz (Nr. 32), Dank- 
holz (Nr. 36), Leopolds (Nr. 56) usw. Und das wird sich wohl 
auch in den früher besiedelten Ländern nicht anders verhalten, 
da wir aus wirtschaftsgeschichtlichen Ursachen, die später zur 
Sprachekommen sollen, bereitsam Beginn derzweiten Rodungs- 
periode die regste Siedlungstätigkeit vorauszusetzen haben. Das 
rasche Emporwachsen zahlreicher kleiner Siedlungen ist aber 
als erste Bedingung für die Entstehung elliptischer Genetive 
anzusehen. Wenn weiter im Westen, in Württemberg und Hessen 
und sonst vereinzelt genetivische Namen sehon im 9. und 
10. Jahrhundert auftauchen, hängt das mit dem frühen Beginn 
regerer Siedlungstätigkeit in jenen Gegenden zusammen. Immer- 
hin sprechen aber auch diese frühen Belege dafür, daß die 
venetivischen ON nicht einer späteren Entwicklungsstufe der 
Rodesiedlung zuzurechnen sind, sondern ihrem Beginn, z. T. 
vielleieht sogar schon der Übergangszeit zwischen erstem Aus- 
bau und Rodung. Das zeigt sich ja wohl auch darin, daß, nach 
einigen erhaltenen urk. Belegen zu schließen, unter den zu 
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ercinzenden Grundwürtern im allgemeinen das Appellativum 
‚Dorf‘ überwiegt. Im Waldviertel freilich ist, den örtlichen 
Verhältnissen entsprechend, gewiß nicht viel seltener ‚Reut‘ 
zu ergänzen. Denn den vier belegten ‚Dorf‘-Formen (Nr. 19, 151, 
289 und 302) stehen vier Vollformen mit dem Grundwort ‚Reut‘ 
gegenüber (Nr. 1, 40, 55 und 126). Schon hier möchte ich 
aber auch auf die Berührung der genetivischen ON mit 
den Hofnamen hinweisen: Nicht weniger als zehnmal erscheint 
neben einem Genetiv in älterer oder jüngerer Zeit eine Zusammen- 
setzung aus PN + -hof, vgl. unter Nr. 50. Dies sowie die große 
Menge der verödeten Siedlungen mit genetivischen Namen, dann 
aber auch die geringe Einwohnerzahl der meisten von den heute 
noch bestehenden Ortschaften dieser Art spricht dafür, daß es 
sich dabei ursprünglich wohl meist um kleine weilerartize 
Anlagen gehandelt hat. 


II. Das Viertel unter dem Manhartsberg. 


In dem ans Waldviertel anschließenden Viertel unter dem 
Manhartsberg liegen die Verhältnisse deshalb etwas anders, 
weil hier die erste Siedlungstütigkeit infolge der geringen 
Waldbestünde nicht mit Rodungen verbunden sein mußte. So 
überwiegen denn hier die Dorfnamen, während die genetivischen 
nur durch einige kleine Gruppen und verstreute Einzelfälle 
vertreten sind. Sie finden sich besonders in der Nähe von 
Hüreln, die heute noch bewaldet sind oder es früher einmal 
waren, was mit den Beobachtungen, die wir an den Namen 
des Waldviertels gemacht haben, zusammenstimmt: Der geringen 
hodungsmógliehkeit in diesem Landesteil entspricht auch die 
reringe Anzahl der genetivischen Namen.! 


Vom nordöstlichen Waldviertel ausgehend stoßen wir zu- 
nächst nordöstl. von Geras an der mährisehen Grenze bei 
Nehaffa auf 


! Auf die genetivischen ON im V. unt. M. B. hat schon Fugen Frischauf 
in einem dem Gegenstande nach allerdings verfehlten Aufsatz ‚Überein- 
stimmungen mitteldeutscher, besonders fränkischer Mundarten mit der 
des V. unt. M. Br (Mbl. f. Landesk. 1908, 7. Je., Nr. T—9) kurz hinge- 
wiesen. Er nennt dabei die Namen Hipples, Obritz, Hadres, Diepolz, 
Garmanns, Gebmanns und irrirerweise auch Harras. 

Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 206. Bd. 1. Abh. 6 


82 Walter Steinhauser. 


Riegersburg (342) im Ger.-Bez. Retz, mdal. ri»s, 1390 
Haws zu dem Rugs (lies Ruyers!! Schlager, II, S. 91), 1427 
z dem Rugers (Notizenbl. 1859, S. 280); zum PN vgl. Nr. 25, zum 
Grundwort Nr. 345. ‚Haus‘ bedeutet in älterer Zeit ‚Schloß‘. 
Zum Schwund des g in rivos vgl. mdal. šero ‚Schwager‘, qlib 
‚Gelieger, Bodensatz‘. 

Östl. von Haugsdorf a. d. Pulka findet sich eine kleine 
Gruppe von drei Namen: Hadres, Obritz und Gr.-Kadolz. 
Wir werden uns merken, daß die Pulka hier eine hügelire 
Gegend durchfließt und im Norden und Süden von einer Reihe 
von ‚Bergen‘ begleitet wird; es sind im Norden der Hut-, Haid-, 
Pollitzer- und Schatzberg, im Süden der Johannes-, Schafholz-, 
Stein-, Buch- und Diepolzberg. Ich vermute, daß dieses Hügel- 
land ebenso wie die im folgenden erwähnten Bodenerhebungen 
früher einmal dicht bewaldet war zum Unterschied von den 
spärlich bestandenen und daher schon in vorgeschichtlicher Zeit 
besiedelten Strichen dieses Landesviertels. Die Topographie von 
Niederösterreich gibt übrigens bei mehreren der hier bespro- 
chenen Orte an, daß das Gelände ihrer Umgebung besonders 
dort, wo es sich zu Hügeln oder Bergen erhebt, auch heute 
noch bewaldet ist. 

Was Hadres (343) betrifft, wissen wir, daß ein gewisser 
Hadericus im Jahre 1055 Besitz iuxta Mouriberc (d.i. Mailberg) 
et flurinm Bulka? erhielt. Doch heißt unsere Ortschaft noch 
im Jahre 1108 Goteschalichsdorf.? Erst 1271 ist Hedreistorf 
iuxta aquam Pulka* belegt und dann wieder im Jahre 1323 
Haedresdorf bei der Pulka. Aber daneben findet sich schon 
1302 die ellipt. Form Fledreich bei Sevelt,? d. i. der benachbarte 
Markt Seefeld, und 1324 die Bemerkung datz dem Hedreichs 
pet der Pulka?® Über den PN Hedreich < Hadurih vgl. Förste- 
mann, Altd. Namenb., Personennamen? (1901), Sp. 196. 


ka 


Rugs erklärt sich wohl durch ein Überschen des Abkürzungszeichens 
für die Buchstabenfoulre -er. 

2 Bl. f. Lk.1575, S. 127. 

Keiblinger 11/2, S. 503/4; Goteschalchis- 8. 573. 

4 Chmel, Gesch. Forsch. I, S. 552. 

5 St. Polt. G.-Blg. VIII, s. 462. 

Orig.-Urk. im Stiftsarch. Zwettl und schon 1313 hadreichs bey der Pulka 
(od. UB. V, S. 108). 
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Obritz (344) heißt 1108 Adalbrehtisdorf,) 1136 Adel- 
prechtesdorf,? 1319 Albrechts, 1559 Obrechtst 1426 Obretz,? 
Lt Mobrechts.® Die letzte Form erklärt sich durch falsche 
Silbentrennung aus der Verbindung dd zem Obrechts. Zu 
Albrecht < Adalpérht vgl. Förstemann, PN 165. Als neben- 
toniges zweites Glied des Namens mußte die Lautfolse -brechts 
ebenso zu -brets werden, wie sich die mhd. Nebensilbe -eht 
‘ahd. okt in der Mundart zu -et entwickelte. Die junge 
Sehreibung ‚Öbritz‘ statt ‚Obrets‘ erklärt sich aus dem Um- 
stand, daß die Endung -itz der zweisilbigen slav. ON in den 
deutschen Mdaa. ebenfalls als -ets, -ats, -nts gesprochen wurde 
und stellenweise noch heute so gesprochen wird, vgl. Prim. 
Lessiak, Die kärntnischen Stationsnamen (Carinthia I v. 1922), 
Sonderabdruck S.9 freasnotz Fresnitz, ebenda Nr. 13 und 
13 futstvaiz Feistritz, ferner J. W. Nagl, Geographische 
Namenkunde S. 96 glo’nats Gloggnitz, und naeh einer freund- 
lichen Mitteilung des Herrn Bernh. Troll-Obergfell (Krumbach) 
faistrnts für Feistritz am Wechsel. Dadureh war die Mög- 
lichkeit einer Verwechslung gegeben, so daß die Mappeure 
einen ihnen unverständlich erscheinenden Namen dieser Art für 
slav. halten und seine Endung als -itz niedersehreiben konnten. 

Für Gr.-Kadolz (345) kommt neben den Belegen Chadoltis 
von 11087 und Chadolz von 1314? auch die vollere Form 
Kudolzburg® vor. Ob aber dieser Name, wie in der Topogr. v. 
Niederösterr. V, S. 2, vermutet wird, von Cadolzburg bei 
Nürnberg, das ebenso wie Gr.Kadolz im Besitze der Burg- 
erafen von Nürnberg stand, nach Niederösterreich übertragen 
ist, muß dahingestellt bleiben. Gr.-Kadolz ist ja wahrscheinlich 
nach einem der Herren von Seefeld benannt, in deren Geschlecht 
der Name Chadolt erblich gewesen zu sein scheint (Topogr. 
v. Niederósterr., a. a. O.) Nach Weigls Annahme dürfte der 
urk. Beleg Chadoltismarchat von 11087? das benachbarte Seeteld 


be 


Keiblinger 11/2, S. 503 4 und 513. ? Eigner S. 4. 

* Keiblinger IIj2, S. 631. * Ebenda S. 634. 5 Friess S. 117, Nr. 850. 

5 st. Polt. G.-Blg. VIII, S. 145. Zum angewachsenen m vgl. Nr. 17. 

* Keiblinger 11/2, S. 503/4. 

* FRA 11/18, S. 147, Nr. 125. Ferner Friess S. 112, Nr. 851: 1406 zu dem 
Kadoltz, 

* Top. V, S. 2. 10 Keiblinger II;2, 8. 503/4 und 573. 
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meinen. Später findet sich bis ins 18. Jahrhundert hinein die 
Schreibung Aarholz und Garholz und auch heute soll der 
Name noch Karholz ausgesprochen werden (Topogr. v. Nieder- 
österr... Wenn mit diesem Schriftbild eine mundartl. Aus- 
sprache *khöphojds gemeint ist, ließe sich letzteres vielleicht 
als klangliche Umdeutung aus *khörojds auffassen, welches 
wegen des im Mittelbairisehen recht häufigen Wandels von 
inlaut. d >r auf *khodojds zurückgehen könnte, vgl. for» Vater, 
gürp Gitter und Nr. 299. Chadolt < *Chadawalt belegt Förste- 
mann, PN 361. 

Ein Kl-Kadolz (346) liegt bei Enzersdorf in dem südl. 
anschließenden Hügelland, das in den Ernstbrunner Wald über- 
geht und die Bodenerhebungen Bóckstall, Latschen- und Schellen- 
berg sowie die Rohrleiten aufweist. Wegen der Nähe von 
Gr.-Kadolz und, weil den urk. Belegen der unterscheidende Zusatz 
Gr. und Kl. fehlt, ist Kl.-Kadolz von dem soeben behandelten 
Orte schwer zu trennen. Doch ist möglicherweise jener Ulrich 
v. Chadolz, der in der Stiftungsurkunde aus dem Jahre 1314 
erwühnt wird (s. S. 83, Anm. 8 sowie Top. V, S. 3) auf Kl.-Kadolz 
zu beziehen. Bestimmt aber erscheint der Ort zwischen 1411 
und 1415 im Lehenbuch Herzog Albrechts des V. als Kadolz. 
Vorher (1373) findet sich nach Wissgril II, S. 418 auch 
schon einmal die volksetymologische Schreibung Kornholz, 
die durch ein vermittelndes Aorholts! aus dem Jahre 1618 
gestützt wird (Top. V, S. 3; Wissgrill IV, S. 330). In Raschala 
wird der Name heute nach Angabe Dr. Weigls als Ahat-hojds 
ausgesprochen, was ich mir als eine junge, auf einen halb- 
gelehrten Lehrer oder Beamten zurückgehende Sprachform 
erkläre. Im anschließenden Mähren kehrt der ON noch zwei- 
mal wieder, als Kadolz westl. von Zlabings,? éech. Kadolec, 
1316 Kadoleze (< *Kadoltje, -je), und als Kadolez östl. von 
Gr.-Meseritsch. 

Etwas nüher bei der Pulka treffen wir noch auf eine 
Siedlung namens Diepolz (347), die schon 1294 so geschrieben 


1 Was das Nebeneinander von Korholtsund Karholzís. o.) betrifft, sei bemerkt, 
daB ar und or in der Sprache der bayer.-österr. Urkunden (nicht in der da- 
maligen Bauernmundart!) vom 14. Jh. an im allgem. gleichwertig sind und 
daher oft miteinander vertauscht werden, vgl, Gars (S. 78), 


? Nicht im Bezirk Mähr.-Kromau, wie E. Schwarz a.a. O., 8.79 angibt. 
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wird,! während sie in jüngster Zeit (1795) volksetymologisch 
umgedeutet, als Diebholz erscheint. Ein gleichlautender Ort 
findet sich bei Neunkirchen, s. Nr. 393. Über den PN Diepold 
<*Diotpald vgl. Förstemann, PN 1419. 

Óstl. des oben genannten Marktes Seefeld reihen sich zwei 
heute verschollene Orte, Lewtzmanns (348) und Rüedings 
1949), an, die beide im 15. Jahrhundert in einem Seefelder 
Urbar genannt werden.? Leuzmann < *Liuziman behandelt 
Fürstemann, PN 1051. Der zweite Name, Ruoding, älter Hroding, 
ist recht häufig (Fürstemann, PN 889) und findet sich auch in 
zusammengesetzten ON wie Riedlingshausen im Ob.-A. 
Marbach, 978 Ruodingeshusa (Förstemann, ON II, 1450). Wir 
haben es also hier nicht mit einem ing-Namen, sondern mit 
dem Wesfall eines PN auf -ing zu tun. 

Südl. von Laa folgt nórdl. der obersten Zaya wieder eine 
kleine Gruppe: Gaubitsch, Fribritz und Altmanns, alle in der 
Nihe von Asparn a. d. Zaya gelegen. Wir befinden uns hier 
ebenfalls in einem niederen Bergland mit dem Haslerberg und 
der Sandgruben. Die urk. Formen von Gaubitsch (350), 
nämlich 1055 Gouuazesbrunnen,? 1260 Gawatsch,* 1264 Gowats,® 
1503 Gobatsch,® 1147 Gowats,? 1180 Gawats,? 1200 Gowates,? 
1260 Gawatz,!® 1297 Gabatz,! 1331 Gawatz,!? 1382 Gabatsch,!? 
1241 Gawath (h verlesen für langes s?),* 1400 Gawbatsch,!® 
1433 Garcbatsch,'® gleichzeitig Gawbicz, 1534 Gauwitz!! und 
1424 Pfarre Gaubatz alias Krut!® lassen uns erkennen, daß 
diesem ON der slav. PN Kovac, der ursprünglich ‚Schmied‘ 
bedeutet, zugrundeliegt. Nun findet sich das Wort kovaé mit 


! Gsell S. 89: in diepolte. * Niederösterr. Weist. IV, S. 202, Z. 16 
und ebenda S. 294, Z. 2/3: Lewtzmans, Rudings. 

3 MB. XXIX/1, S. 125, Nr. 389, hingegen S. 167 Gowazesprunnen aus dem 
Jahre 1063. Aus demselben Jahr bei Meiller, Reg. S. 8, Nr. 7 Gavacis- 
Lrunnen, * MB. XXIX/2, S. 229. 5 Wisserill III, S. 237. ë FRA 
I1:10, S. 82, Nr. 87. ? Meiller, Reg. S. 33, Nr. 17. ® FRA IH, 
S. 78, Nr. 375. ? Ebenda S. 58, Nr. 298. 19 MB. XXIX/2, S. 221. 

ı FRA 11/10, S. 55, Nr. 61. 1? Pez, thes. anecd. III, S. 15, Nr. 18. 

3 Arch. f. 6. G. IX, S. 336. 4 MB. XXVIII/2, S. 155; über th = č 
vgl. auch Verf., Arch. f. sl. Phil. XLII, S. 216/7. 1? Notizenbl. 1857, S. 93. 

8 D]. f. Lk. 1887, S. 446. 17 Quell. z. Wien. Gesch. 1/5, S. 92. 

* Bl. f. Lk. 1891, S. 127. Gaubitsch bildete mit Böhm.-Krut zusammen 
eine Pfarre, vgl. schon 1055 Gonuuazesbrunnen et Chrubaten, 
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dieser Endung (-aé) zwar im Südslav. und im Slovak. neben 
kovar sowie als Lehnwort im Madjar., nicht aber im Tschech., 
an das man hier zunüchst denken kónnte; dieses kennt heute 
nur die Form kovař. Weigl möchte daher in seinem Aufsatz 
,Vordeutsche Volkssplitter in Niederösterreich‘ (Monatsbl. d. Ver. 
f. Landeskunde u. Heimatschutz von Niederösterreich u. Wien I, 
S. 28, 1926) Gaubitsch als kroat. oder madjar. Siedlung auf- 
gefabt wissen und in Anbetracht des Vorkommens anderer 
kroat. und madjar. Dörfer in Niederösterreich und Südmähren 
verdient diese Annahme eine gewisse Beachtung. Immerhin 
kann aber der Namengeber des Ortes auch ein Slovake gewesen 
sein, um so mehr als wir nicht einmal wissen, ob die éech.- 
slovak. Endung -ař, -ar bei diesem Wort alt ist; das Altksl. 
hatte kovač. Natürlich muß jener Kovač nicht selbst Schmied 
gewesen sein, sondern kann den Namen bereits von seinen 
Vorfahren ererbt gehabt haben. Bei den urk. Formen mit 
auslautendem -tsch, -ts, -tz und -cz ist die Gen.-Endung -s 
(gespr. -5)! in dem -č des Namens aufgegangen und daher 
unsichtbar,? während Gowates den mißglückten Versuch einer 
Wiederherstellung der genetiv. Form darstellt. Gerade dieser 
Beleg im Verein mit der vollen Form auf -brunnen zeigt uns, 
daß der Name wirklich als Wesfall verstanden wurde und wir 
daher nieht an einen aus der Verbindung ‚beim Kovač‘ ab- 
gezogenen Wemfall denken dürfen. 

Derselbe PN steckt in dem steir. Koschuh nórdl. von 
Marburg, das aus dem Jahre 1249 als Chowashav belegt ist. 
Letzteres geht auf sloven. *Aovacov? zurück und entspricht 
einem deutschen Wesfall *Kowutsch’s (vgl. asl. petrov» = xésgzs, 
W. Vondrak, Vergleich. slav. Gramm., Göttingen 1924, I?, S. 523), 
womit aber nicht gesagt sein soll, daß dieser deutsche Gen. auch 
in Gebrauch gewesen sein muf. Spüter wurde das -av (d.i. 
-uu) im Deutschen infolge seiner Unbetontheit zu -a (d. i. -»), 
was der urk. Beleg von 1250, Gawuscha, widerspiegelt. Die 
sonstigen urk. Formen für diesen ON, 1309 Kauwatschach, 
1345 Gawatschach, 1359 Aautschach, 1400 Gautschach usw. 
(Zahn, ON-Buch, S. 109), sind deutsche Umbildungen auf -ach, 


! D. i. ein zwischen # und § liegender Laut, 
*O Vgl, Nr. 329 und 338. ? Neben lautresetzlichem *Aovaéer. 
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nach dem Muster der zahlreichen Sammelnamen und Fluß- 
namen auf -uch (gespr. -a). Hiezu noch einige lautgeschichtliche 
Bemerkungen: Die schwankende Wiedergabe des slav. k als E 
und ch neben g erklürt sich aus der Lage des Ortes in einer 
cemischtsprachigen Gegend, wo andere Lautersatzregeln gelten 
als in den früher eingedeutschten Gebieten, vgl. die urk. kh 
tür sloven. k aus dem 16. Jahrhundert bei Ant. Koblar, Kranjske 
cerkvene dragocenostvi l. 1526 (Izvestija muzejskega društva 
za Kranjsko 1895, V): S. 79 Pod Smreko, deutsch spod smrekho, 
S. 52 na Pakem, d. Napakhi, S. 145 v Cerkljah, d. zu Cirkhle 
usw. Der Grund liegt darin, daß die Slovenen beim Deutsch- 
sprechen zum Unterschied von den Tschechen das Ak nach 
deutschem Vorbild behauchen (Mittel, d. Herrn Dr. Eberhard 
kranzmayer, Klagenfurt)! Das inlaut. sk der ältesten urk. 
Form ist als § zu lesen; denn dies ist einer der deutschen 
Ersatzlaute für slav. & Andere Sehreibvarianten für č sind außer 
tsch und sch noch ts, cs, czsch, c, z, tz, sc und st, vgl. die urk. 
Formen bei Zahn a. a. O. und Lessiak, Car. I, S. 42. sh, sch 
und sc sind neben ss, s und hs eigentlich die Vertreter von slav. š, 
ebenso sc, st neben sch, ss, s, sh die von slav. šč (st), doch 
werden sie auch zur Wiedergabe von slav. ¢ verwendet. 

Fribritz oder Fribitz (351) erscheint 1138 und 1147 als 
Fridebertesdorf? und vielleicht dürfen wir auch das Fridbrechtes- 
dorf des Cod. Trad. Claustroneoburg., Nr. 185 (Fontes II/4) aus 
den Jahren 1142— 1168 hicherstellen. Spätere Belege sind: 
1518 Fribestorf? 1414 Fribrechts* Zum PN Fridupërht vgl. 
Forstemann, PN 530/531, bzgl. des -itz < -echts gilt das bei 
Nr. 344 Gesagte, über den Sehwund des d s. Robans (Nr. 3) 
und Frühwärts (Nr. 229). 

Für Altmanns (352) hat derselbe Cod. Nr. 192 den Beleg 
Altmannsdorf. Über den PN Altmann s. oben unter Nr. 171. 

Von hier nach Süden vorschreitend stoßen wir in den 
Leiser Bergen und im Ernstbrunner Wald auf eine ansehnliche 
Gruppe von zehn Orten: Klement b. Ob.-Leis, Dörfles und Rod- 
reis b. Hirersdorf, Garmanns, Gebmanns, Engelgers, Helfens, 


1 Vgl. auch Verf., Arch. f. sl. Phil. XLII, S. 251. 
* Mitt. d. Inst. f. 6. G. XXIX, S. 325. 

? Notizenbl. 1852, S. 126. 

t Falke I, S. 431. 
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Herrnleis, ein zweites Dörfles und Thomassl b. Ernstbrunn und 


schließlich Hipples b. Gr.-Rußbach. 

Klement (353) erscheint zw. 1142 und 1168 als Clemens-, 
Clemans-, Clematsdorf,' doch gleichzeitig auch schon als Clemens,’ 
dann 1187 als Clements? und 1303 in der Fügung von dem Clemens. 
Die heutige Namensform und die zwei ¢ der urk. Belege machen 
es wahrscheinlich, daß wir von Clement und nieht von Clemens 
auszugehen haben; latinisiert mußte der ON *villa Clementis 
lauten. Ein passender deutscher oder slav. PN ist mir nicht 
bekannt; der in der Topogr. v. Niedösterr. zugrundegelegte Name 
Chlemazo müDte schwach flektieren. Die heutige Namensform 
hat das Gen. -s verloren, was häufig vorkommt, vgl. Nr. 26 und 
und 333 und E. Schwarz, S. 77: auf dem Ruprecht. 

Dórfles (354) b. Hörersdorf nördl. von Mistelbach, zw. 1220 
und 1240 urk. als in Dorflins und in Dorflein,® ist zu beurteilen 
wie Nr. 5. Der Name kehrt unter dem Manhartsberg noch 
dreimal wieder. Für das bei Ernstbrunn gelegene Dórfles (355) 
ist aus dem 14. Jahrhundert (1326 und 1354) die urk. Form 


datz dem Dorflein? überliefert. 
Rodreis (356) Flur südwestl. von Hörersdorf, 1512 auf 


dem Ratreis (Niederösterr. Weist. II, S. 142, Z. 22 und Register 


S. 568), von Rätrih (Förstemann, PN 729). 

Garmanns (357) lautet zw. 1142 und 1168 Garmannes-, 
Garmanes-, Garmansdorf,? um 1142 auch Zemi Garmannis,? um 
1192 dazm Garmans,!? 1351 dacz dem Garmans,*! mdal. göv’mos, 


vgl. Nr. 23. 
Gebmanns (358) erscheint in den Klosterneuburger Trad. 


als Gebeninesdorf, doch auch schon bloß als Gebnines,!? 1221 
! FRA II/4, S. 90, Nr. 417; S. 112, Nr. 523; S. 117, Nr. 539; S. 125, Nr. 560. 
2 Ebenda S. 124, Nr. 557, ebenso 1298, FRA II/6, II, S. 211. 
3 FRA II/11, S. 17, Nr. 12. 
4 FRA 11/16, S. 13, Nr. 14, ebenso 1357, ebenda S. 224, Nr. 238. 
5 Diese Form Alement mit t ist nach Angabe des Herrn Lehrers W. Jurek 


in Hollersbach i. Salzb. noch heute als PN üblich. 
e (). Urb. UL, S. 24, Nr. 64; später, im 14. Jahrhundert, Dörfeins, Notizen- 
bl. 1853, S. 100. 
7 FRA II21, S. 172, Nr. 166 und S. 234. Nr, 241. 
8 FRA II, S. 140, Nr. 654; 8. 41, Nr. 197; S. 75, Nr. 357. 
10 Ebenda S, 132, Nr. 586, 


" Ebenda S. 121, Nr. 548. 
2 FRA IL 4, S. 145, Nr. 651 und S. 53, Nr. 269. 


u on UB. VIT, S. 271. 
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als Gebentis,! 1296 als Gebneys,? 1318 als Gebneins,? um 1400 
als Gebneis,* im 15. Jahrhundert als Gemans.$ Gebmanns ist 
falsche Rückbildung aus der mundartl. Sprechform ge'm»s < 
* Jelinas < Gebinines, dem Wesfall von Gebini, das die Verkl. von 
Gebino, -in darstellt, vgl. Förstemann, PN 632. Ein von Gebino 
abgeleiteter ing-Name, Göming, der im 11. Jahrhundert Gebi- 
ningon geschrieben wird, findet sich bei Laufen a. d. Salzach, 
vel. Fürstemann, ON I 979. Die von Rich. Müller versuchte 
Zusammenstellung mit Gebewin ist unhaltbar. 

Die urk. Formen für das abgekommene Engelgers (359) 
sind um 1186 Engelgers(eme),5 1309 Engelgers,’ 1454 Englers.® 
Der ON lebt heute noch im Flurnamen für eine sumpfige Wiese 
fort (Top.IV, S. 206). Über Engilgér vgl. Förstemann, PN 112/3. 
Statt Engelgerseme ist viell. -seine zu lesen, vgl. Nr. 397. 

In Helfens (360), um 1142 Helpfansdorf,? 1221 Helphanst,'? 
1541 Helf hants,!! finden wir einen PN, in dem sich wie in Heiland, 
Weigand ein ahd. Mittelw.d. Gegenw. verbirgt, nämlich hélphant, 
später hélfant ‚der Helfende, der Helfer‘, vgl. dazu Förstemann, 
PN 540. Wahrscheinlich einer der späteren Besitzer des Ortes 
ist Ulrich mit dem Beinamen der Helphant, dem auch das be- 
nachbarte Herrnleis gehörte ('Topogr. v. Niederösterr. IV, S. 207). 

Herrnleis (361), um 1333 Horndleins,? 1411 Hórnleins,3 
ist wohl niehts anderes als der Wesfall jenes PN, der uns heute 
als ,Hórndel, Herndel' begegnet. Der Anklang an Nieder- und 
Ober-Leis ist nur ein zufülliger, wie aus den urk. Formen 
für diese Orte hervorgeht. Denn letzteres lautet im 11. Jahr- 
hundert Lizza in superiori monte,!* ersteres im 12. Jahrhundert 
Lizze! (Topogr. v. Niederösterr. V, S. 130 und 132). Diese urk. 
Belege sowie auch die heutige Namensform schließen die in der 
Topogr. v. Niederösterr. versuchte Anknüpfung an den ahd. PN 


————— —— 


1 Arch. f. 6. G. IX, S. 285, Nr. 28. 2 FRA IDS, S. 347, Nr. 16. 

FRA 11/18, S. 162, Nr. 139; ebenso 1294 und 1304 bei Gsell S. 99 und FRA 
11/11, S. 408. 

* Notizenbl. VII, S. 143. 5 Bl. f. Lk. 1581, S. 408. 

5 FRA II/4, Nr. 80. 7 Ebenda Nr. 305 und FRA II/18, S. 128, Nr. 109. 
* Chmel, Dipl. Habsb. S. 60. ? FRA II 4, S. 50, Nr. 305. 

? Arch. f. 6. G. IX, S. 285. u FRA 11/18, S. 227, Nr. 200, 

2 MB. XXVIII, S. 490. 13 FRA I/18, 3. 521, Nr. 422. 

1 Schweickhardt IV, S. à. 15 FRA II/4, S. 146, Nr. 656. 
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Liuzo (Förstemann, PN 1051) vollständig aus, da dessen z als 
Affrikata gesprochen worden ist; auch müßte in diesem Fall 
in den urk. Formen eu, ew statt © erscheinen. Ohne Zweifel 
haben wir es mit einem slav. ON zu tun, der auf asl. lysa ‚die 
kahle‘ zurückgeht. Es wäre jedoch verfehlt, hiezu gora ‚Berg‘ 
zu ergänzen und anzunehmen, die Leiser Berge seien von den 
Slaven ,Kahle Berge‘ genannt worden. Denn wie das -er im 
ersten Glied der Benennung des Höhenzuges beweist, sind die 
Berge nach dem Orte Leis benannt und nicht umgekehrt. 
Da lisa als Hptw. im Südslav. ‚Fleck, Blässe, Glatze, Narbe‘ 
bedeutet, wird der ON Leis den Sinn ‚kahle Stelle (an den 
Bergen)‘ haben, sei es nun, daß die Stelle von Natur aus kahl 
war, sei es, daß sie durch Rodung kahl wurde. Ob der Ort 
Lisa im Ger.-Bez. Deutschbrod, čech. Lysá, und Lissa a.d. 
Elbe im Ger.-Bez. Benátek, čech. Lysá nad Labem, ebenso zu 
beurteilen ist, kann ich derzeit nicht entscheiden. 

Thomassl (362) 1142—68 Domulelisdorf (FRA II/4, 
S. 140, Nr. 626), 1256 Domusselsdorf,! 1300 Tomaezleins,? 1361 
Damaizzels,?? hat mit dem PN Thomas ursprünglich nichts zu 
tun; dieser ist vielmehr erst später hineingedeutet worden, als 
man den zugrundeliegenden slav. PN nieht mehr verstand. Das 
| von Domulelis ist klärlich verlesen oder verschrieben für 
irgendeinen Buchstaben zur Bezeichnung des slav. š (langes s, 
Doppel-s oder /5?), auf das der Beleg von 1256 mit seinem ss 
weist. In Betracht kommt der PN *Domysl in der Bedeutung 
‚der Einsiehtige, Bedachtsame, Witzige‘, vgl. Domyslice 
b. Pilsen und čech. dümysi ,Scharfsinn, Einsicht‘. Wegen des aus 
den urk. Formen zu erschließenden $-Lautes muß der deutsche 
Name jedoch als Übersetzung einer bereits vorhandenen slav. 
Namensform *Domyslja ves aufgefaßt werden. Die Mda. spricht 
heute dümpss! (nach Angabe des Herrn Lehrers Jos. Gruber 
in Gr.-Rußbach). 

Hipples (363) wird 1161 Hippelinsdorf* geschrieben, zw. 
1142 und 1168 Hipilinis und Hippelin,? 1299 Hippleis, dann 


* FRA II/16, S. 1. Nr. 2. 


! FRA Dit, Nr. 133. 
* FRA 11/18, S. 5. Nr. 2. 


3 Ebenda S 265, Nr. 243. 
5 FRA II/4, S. 5, Nr. 19 und S. 11. Nr. 45. 
e FRA UI, S. 101, Nr. S4. 
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1504 wieder Hippleinsdorf,! aber 1312 Hippleins.? Hippili, 
-ines ist Verkl. zu Hippo (Fórstemann, PN 834), das selbst 
wieder Kurzform für Hiltpércht oder einen ähnlichen Namen 
sein kann. 

Nicht so dicht liegen die genetiv. ON, die der Ger.-Bez. 
Martzen und dessen Umgebung aufweist, nämlich Matzen selbst, 
dann Gerlohes, Züringes, Labans, Wilrates und zwei Dörfles. 

Matzen (364) wird bereits im Jahre 1136 als Mocen ge- 
nannt (FRA II/4, S. 92, Nr. 427). Als Beiname von Personen, 
die mit Matzen in Beziehung stehen könnten, erscheint Maz(z)o 
i Forstemann, PN 1119) wiederholt, so 1200 und 1209 als Mace,’ 
120% Matze, 1233 ebenso* und als Mazo (Topogr. v. Nieder- 
österr. VI, S. 224) und 1265 wird eim Rudolfus Mazo erwähnt, 
der bei Dürnkrut begütert ist." Vielleicht gehört auch Dyepolt 
ron Metzen,’ der 1313 genannt wird, hieher. Der ON erschiene 
dann in diesem Fall in einer umgelauteten Nebenform (ahd. Gen. 
Mazzin, s. u.) Im Jahre 1314 wird ein Dorf, dus haizzet ze 
Metzen, erwähnt, aber 1424 ist der Ort als castrum Matzen" 
zesichert. Die mundartl. Aussprache ist modsn nach Dr. H. Weigl. 
Um der frühen Schreibung Mocen mit o gereeht zu werden, geht 
R. Müller (Bl. f. Lk. 1889, S. 372) von einem ahd. PN Mözo 
aus. den er in den Libri confrat. p. 480 e und im Cod. dipl. 
austr.-fris. (FRA II/31) II, 440b gefunden zu haben glaubte. 
Die dortselbst überlieferten Namensformen sind aber wohl als 
Vorstufe des belegten ahd. PN Muozo (Fürstemann, PN 1123) 
aufzufassen, wenn es sich nicht vielleicht um kurzvokaliges 
Mozizlo handelt. Außerdem wäre es bei dieser Annahme nieht 
zu verstehen, warum der ON später stets mit a geschrieben wird. 
Ich glaube daher eher, daß das o aus dem Jahre 1136 auf å 
weist, dessen Verdumpfung im Bair. früher eingetreten ist als 
die von d und für das daher auch häufig o-Sehreibungen zu 

1 FRA II/16, S. 14. ? FRA II/18, S. 345, Nr. 297; ebenso 1303 und 
1384, ebenda S. 112, Nr. 93 und S. 420, Nr. 348. Der Bewolnername 
lautet //ipplinger ohne -s (in denselben Urk.); vgl. Nr. 274. 

FRA II 15, S. 16 und Meiller, Reg. S. 83, Nr. 13 und N. 100, Nr. 73. 
* Meiller. Reg. S. 97, Nr. 65. 

FRA 1/3, S. 397 und Keiblinger II/2, S. 306 und 351. 

€ ©, Urb. Ij1, S, 37. 7 FRA II 16, 5. 40. 

* Ebenda S. 14 (mit e für a”). H Hueber, Austria S. 259. 
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belegen sind. Vielleicht hat man *Mäzo als Koseform zu den 
mit Maht- zusammengesetzten Namen von Măzzo als solcher zu 
den Namen mit Mahal-, Madal- als erstem Glied unterschieden. 

Nur urk. überliefert ist das abgekommene Gerlohes bei 
Dürnkrut (365), und zwar in dieser Form 1258 (Jb. v. Kl.- 
Nbg. V, S. 235), dann 1301 als Gerlos,' 1382 als Gerlas.? Vel. 
oben Gerlas (Nr. 103). 

Züringes b. Stillfried (366), das unter dem Jahre 1294 im 
Hl. Kreuzer Gültenbuch? erwähnt wird, ist heute ebenfalls ab- 
gekommen. Wenn man das ú als diphthongisches üe faßt, 
bereitet die Ableitung des Namens Sehwierigkeiten. Denn weder 
*Zuoring noch *Zuoro, weder *Uoring noch *Uoro (das Z- als 
angewachsenes Vorw. ze genommen) sind als PN zu belegen. 
Hingegen verzeichnet Fórstemann (ON II, 1471) einen Ort Zurn- 
hausen b. Freising, 875 Zurninhusir, 937 Zurinhusa, und ein 
Zeringen b. Diedenhofen-Ost, im 11. Jahrhundert Zurinja. 
Beide weisen auf einen PN Zuro, neben dem ein *Zuring stelien 
konnte, wie Albing, Prüning, Hagining neben Albo, Prüno, 
Hagano, vgl. Förstemann, PN 65/6, 338/9, 718/9. Das über- 
gesetzte e könnte dann entweder den Umlaut des u oder dessen 
Diphthongierung vor r andeuten, vgl. V. Michels, Mhd. Elementarb. 
$138, 1, a. Doch ist es nieht ausgeschlossen, daß der belegte 
Gen. wie bei Dörfles erst durch die andern genetiv. ON her- 
vorgerufen wurde, so daß wir es letzten Endes mit einem ana- 
logisch umgebildeten ing-Namen zu tun hätten, vgl. oben das 
urk. Zuringa. Ein Ansatz *ze Üringes muß ebenfalls außer 
Betracht bleiben, weil ein PN *Uro oder *Uring mit kurzem 
u nicht mit Sicherheit zu belegen ist.‘ 

Labans (367): Die landesf. Urb. v. N.-O. verzeichnen auf 
S. 9 unter Nr. 19 mit der Überschrift ,Labans redditus! die Be- 
merkung ‚in Labans 4 beneficia^ und auf S. 135 unter Nr. 93 
mit der Überschrift redditus in Labans‘ den Vermerk ‚in Labans 
17 benefieia‘; das fällt in die Jahre 1220—'6. Alf. Dopsch, 
der Herausgeber der Urbare, vermutet in Nr. 19 eine abge- 
kommene Ansiedlung in der Nähe von Schriek zwischen Gauners- 
dorf und Kettlasbrunn (S. 9) und verweist bei Nr. 98 auf Nr. 19. 

1 FRA IL?S, S. 143. 2 FRA II/16, S. 351. 
? Vel. Gsell, S. 128. * Anderen Ursprungs ist Zierings (Nr. 299). 
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Da aber im zweiten Fall als Herr ein Heinrich von Hardegg 
am Ger.-Bez. Retz) genannt wird, ist die Zusammengehörigkeit 
der beiden Urbareintragungen nicht als gesichert hinzunehmen, 
um so mehr als die Anzahl der Zinslehen (beneficia) so verschieden 
ist. Was die Deutung des Namens betrifft, lassen jedenfalls 
beide Stellen auf einen genetiv. ON schließen. Ob diesem der 
biblische Name Laban oder eine Ableitung vom slav. Zw. labati 
‚schlappern, schlingen, schwatzen?) zugrundeliegt, muß freilich 
dahingestellt bleiben. Bei deutschen Siedlern sind bibl. Namen 
im 13. Jahrhundert noch selten,? wohl aber haben sie sich bei 
den Slaven seit dem 9. Jahrhundert eingebürgert. Auch der 
Name des mit Laban verwandten Erzvaters Abraham kommt 
ım 14. Jahrhundert in der Steiermark als ON vor, vgl. Nr. 443. 
Im zweiten Falle hätten wir einen der zahlreichen slav. Namen 
auf -an, wie Milan, Bojan vor uns (W. Vondrak D S. 5460/0, 
denen wir nicht selten in ON begegnen, z. B. in Japons b. 
Geras (Nr. 330), Illmanns b. Litschau (Nr. 184) oder Kottes 
b. Ottenschlag (Nr. 55), vgl. E. Schwarz, Zur Namenforsch. 
5. 5o und 93 und K. Lechner, S. 27/8 und 54/6. 

Ahnlich zu beurteilen ist Zlabern (368), westl. von Falken- 
stein im Ger.-Bez. Laa, 1351 Tzlaben,3 1385 zu dem Czlabaus,* 
nochmals im 14. Jahrhundert ze Zlaban,5 1423 dacz Laban, 
1458 Clabarn. Hier möchte ich die Formen mit Z- für die ur- 
sprüngliehen halten und von einem slav. PN *Slaban (zu slab, 
schwach) ausgehen.® Die z-lose Form würde sich dann durch 


| Das inlautende slav. 4 konnte seit dem 11. Jahrhundert als ins Deutsche 
übernommen werden, vgl. Ant. Mayer-Cattaro, PBB. LIII, S. 288. 

Eine Ausnahme bildet die Gegend von Jaibing b. Erding in Bayern, wo 
Jos. Sturm in seiner methodisch sehr wertvollen Untersuchung .Genea- 
logie und Ortsnamenkunde' (Zs. f. ON-Forschung II, 85 ff.) S. 97 eine 
ganze Reihe genealogisch zusammengehörender biblischer Namen nach- 
weist, deren Träger nur z. T. Romanen gewesen sein dürften. 

Stülz, Denkschr, XII, S. 227. * Lichnowsky IV, S. 150. 

Notizenbl. 1853, S. 98. © Ebenda 1858, S. 419. * Bl. f. Lk. 1887, S. 446. 
In den Urk. v. Heiligenkreuz wird zwar im Jahre 1321 ein Eberhard 
^lapan genannt (FRA 11/11, II, 8.77, Nr. 71), dessen Name zum Zw. 
slapati ‚treten‘ gehört, vgl. čech. slapáé, -ak ‚Tretknecht‘, slov. sldpa 
.Tölpel. Doch läßt sich dieser PN wegen seines anlautenden 2 < 4 
und wegen des erhaltenen p « p mit unserem ON nicht vereinen. 
Ebensowenig kann man dem vorherrehenden ON Labans einen PN 
*Lapan (= slov. lapan ‚der Schwätzer‘) zugrunde legen, 


6 


H 


in 
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falsche Abtrennung des anlautenden Z- erklären, was besonders 
in der Stellung nach daez sehr leicht verständlich ist, vgl- 
E. Schwarz, Die ON des Get. Oberösterr., Bayer. Hefte f. Volksk - 
IX (1922), S. 53. Wenn die bodenstündige Bevölkerung heute 
dslöwjn spricht (nach Dr. Weigl), ist die Endung mn nach Aus- 
weis zahlreicher anderer Fälle als mundartl. Entsprechung für 
älteres -arn aufzufassen, vgl. Krendling (Nr. 416). Letzteres 
konnte im 15. Jahrhundert bereits ganz gut als Ersatz für die 
slav. Nebensilbe -an eintreten, weil -arn damals schon als Aen 
ausgesprochen wurde. Als Grundlage wäre eine slav. j+-Ab- 
leitung *Slaban < asl. *Slubanjv vorauszusetzen, der der deutsche 
Genetiv Czlabans entspricht. 

Abgekommen ist auch jener oben genannte Ort b. Ulrichs- 
kirchen, der um 1180 Wilratesdorf,! um 1187 Wilradisdorf und 
villa Wilradi? sowie Wilratis? dann 1220 Wilratiz* und 1207 
und 1294 Wilrates® (369) geschrieben wird. Über Wilirct 
vgl. Fórstemann, PN 1605. Das -d- der beiden alten Belege 
ist zunächst auffällig. Das latinisierte Wilradi wird aber 
eine historische Schreibung darstellen und der Schreiber der 
deutschen ON-Form Wilradisdorf kann sich nach dem latini- 
sierten PN Wilradus gerichtet haben. 1630 erscheint die verball- 
hornte Schreibung Müllraez < mdal. im Wü'rats (Bl. f. Lk. 
1872, S. 187).° 

Dórfles b. Giinserndorf (370) ist 1342 als Dörflein, 1365 
als Dürfleins überliefert, das abgekommene Dörfles b. Gauners- 
dorf (371) 1390 in der Fügung dacz dem Dorffleins.” In jüngster 
Zeit (1795) erscheint ersteres ebenso wie der gleichnamige Ort 
bei Ernstbrunn als Dörjlis (Topogr. v. Niederösterr. II, S. 320/1). 

Aufer diesen finden sich im Viertel unter dem Manhartsberg 
noch einige mehr vereinzelte Fälle, und zwar im Norden der 
Geiselprechtshof südöstl. von Laa, dann das nieht mehr erhaltene 
Chreuls nördl. von Poysdorf und Geldscheins (heute Theimhof) 
b. Feldsberg, im Süden, im Marehfeld, die abzekommene Ort- 
schaft Gerlohes b. Witzelsdorf und das ebenfalls aufgelassene 
Razzen b. Ober-Siebenbrunn. 


! O6. UB. I, S. 238. * FRA II 4, S. 47, Nr. 232/3. 

3 Ebenda Nr. 650. 3 Arch. f. 6. G. IX, S Ont, 

5 Gsell S. 115; FRA II, S. 160, Nr. 225; FRA IL; 11, S. 37. 

" Zum angewachsenen m vgl. Nr. 17. * Vel, Keiblinger 1I;2, S. 191 8. 
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Der Geiselprechtshof (372), 1209 Giselbrechtes,! 1428 
Geyselbrechts,* enthält den PN Gisalpérht, vgl. Förstemann, 
PN 650/1. 

Chreuls (373), in den Klosterneub. Trad. Nr. 574, 546 u. 
00 Chreülis, Chrüels, Craulse, stellt den Wesfall eines PN dar, 
der als *Chrouwil anzusetzen ist. Er begegnet uns auch in 
dem urk. Chrouwilingen, Chrölingin (um 1080, nach S. v. 
Riezler auf Kraitling zu beziehen), ferner in dem württem- 
bergischen Crailsheim, 1178 Crowelsheim, und in einem un- 
bestimmbaren Crowelshofan von 1150.5 Es läßt sich natürlich 
nicht entscheiden, ob wir es hier einfach mit einer scherzhaften 
Verwendung des Wortes Kräuel (ahd. chrouwil, mhd. krüuwel, 
kreul m. ‚Gabel mit umgebogenen Zinken‘) als PN zu tun haben 
oder ob der PN eine eigene Ableitung von ahd. chrouwón 
i= kratzen) mit der Bildungssilbe -i darstellt. 

Geldscheins b. Feldsberg (374) heute Theimhof, er- 
scheint 1259 als Geldseins,* 1322 als Geldscheins,? 1424 als Geld- 
ichingen,® später als Gentschehof. Ein ahd. PN *Geltskin ist 
nicht zu belegen und wegen der Bedeutung des Bestimmungs- 
wortes als deutsche Bildung auch nicht sehr wahrscheinlich. 
Da außerdem die stark voneinander abweichenden urk. Formen 
auf ein unverstandenes Wort deuten, werden wir uns im Slav. 
umsehen müssen. Cerny-Vá&a S. 38 u. 90 führen die vom PN 
Klek (< asl. *koloko ‚kleiner Hauzahn‘) abgeleiteten ON Kelč, 
Keltany und Keltiee an und ich glaube daher, daß Geldscheins 
auf einem tschech. ON der Form *Keléin < asl. *Kslscins beruht. 
Die genetiv. Form auf -eins ist als Gemäßbildung zu betrachten 
wie das urk. Moleis (< *Zmoleins), čech. Smolin b. Auspitz in 
Mähren, oder wie das urk. Meneis von 1350, jetzt Mönitz 
b. Littau i. M. (statt z Mines), čech. Ménin (vgl. E. Schwarz, 
S. 85), das spätere Geldschingen als neuerliche Umformung des 
lay. Namens, bzw. seiner eingedeutschten Form *Geldschin, 


' Hanthaler, Fasti I, S. 596. 

* Notizenbl. 1859, S. 174. 

* Förstemann, ON I, 1737. 

* MB. XXIX/2, 8. 229. 

* Bl. f. Lk. 1893, S. 374. 

t Ebenda S, 376. Diese Form hat sich im Flurnamen Gelschink west). des 
Theimhofs bis heute erhalten. 
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wie z.B. Fresing b. Leibnitz in Steiermark, 1136 Frisin, 1406 
Fresen (< * Brézins, erg. vrech», d.i. ‚Birkkogel‘), vgl. Zahn, S. 193. 

Die verscholene Siedlung Gerlohes (375) aus den 
Jahren 1142—68! erscheint dann noch 1314 als Gerlos,? 
um 1400 als Gerlachs? und 1416 als Gerleins.* Gerlachs zeigt 
bereits die in der österr. Urkundensprache so häufige Ver- 
wechslung von ó mit d (vgl. Nr. 28) und den auch in der 
heutigen Mda. gegendweise auftretenden Ersatz des verklin- 
senden inlaut. germ. h durch das deutlichere ch (< k), Gerleins 
ist falsche Rückbildung für die mda. Aussprachform *Gerlas < 
*Gerlöhes, vgl. Nr. 365. 

Wie dieses ist auch Razzen (376), das 1354 und 1311— 18 
in der Fügung datz dem Razzen, dacz Razzen® erscheint, abge- 
kommen. Die Form Zossten aus dem Jahre 15195 beweist, 
daß das -zz- des älteren Beleges nicht als Affrikata zu lesen 
ist, so daß sich eine Anknüpfung an den ahd. PN Zatzo aus- 
schließt. Es scheint aber auch einen deutschen PN Rézo (z= JJ) 
gegeben zu haben, der vielleicht zum ahd. Ew. rázi ‚scharf, 
wild‘ zu stellen ist, vgl. die nhd. Zunamen ‚Rasse, -el, Rassmann‘ 
(bei Förstemann, PN 1208 von Ratzo leider nicht getrennt). 
Am nächsten steht unserem ON der Name von Rassingdorf 
‚bei Geras im Waldviertel, das im 12. Jahrhundert Rassendorf 
heißt (nach Lechner, S. 28). 

Prottes bei Matzen (377) haben wir nieht auf Grund des 
scheinbaren Gen.-Ausganges -es den genetivischen ON zuzu- 
zählen, sondern mit Rücksicht auf die urk. Formen, welche 
lauten: 1115 Prodechindorf und Prodechin,! 1120 Crotlechen- 
dorf? (C ist wohl nur verschrieben oder verlesen für P), 1176 
Protleke? 1258 Protlehen,!® 1288 Pradlech™ und Praintlech!? 
(gewöhnlich auf Breitenlee bezogen), 1306—1307 Prot Ezzen,!3 


! FRA DI S. 94, Nr. 436, daneben Gerlós 8.95, Nr. 440 und Gerlohs 
S. 162, Nr. 139. 
* OG, UB. V. S. 129. 


? MB. XXVIILI;2, S. 401. * Schmieder S. 35. 

" Quell, z. Wien. Gesch. 1/5, S. 16 und Keiblinger H/?, S. 230. 
® Keiblinger II2, S. 232. T Ebenda 8. 242 und 276. 

" Arch. f. 6. G. IX, S. 256. * FRA II 11, S. 9, Nr. 6. 

19 Jb, v, Kl.-Nbe. V, S. 233. 17 FRA IDIS, S. 81, Nr. 66. 


D 
t 


FRA 11/4, Nr. 787. ERA II 25, 8.143. 
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1302 Protezz! und 1314 Pravtezz,? 1342 Prathezzen,? 1343 ze 
Pratesse,* 1350 Protiz® und 1391 Protezz.6 Sehon Rich. Müller 
| Bl. d. Ver. f. Lk. v. NÖ., 1884, S. 117) hat richtig erkannt, daß 
den seit 1258 erscheinenden Namensformen das mhd. Wort dér 
Lrot-esze in der Bedeutung ,Bediensteter, der das Brot seines 
Dienstgebers iDt, bei diesem also in Kost steht‘ zugrundeliegt. 
Wenn nicht andere Belege vorhergingen, kónnte der Ort nach 
einem Manne benannt sein, der brôtëzze hieß, sei es nun, daß 
er selbst früher einmal Kostgeher war, sei es, daß er den 
Namen von seinen Eltern ererbt hatte. Die Lage der Siedlung 
in der Nähe anderer genetivisch benannter Orte sowie das frühe 
Auftreten der en-Form spricht für die genetivische Natur des 
Namens, vgl. dazu Nr. 404 Fleischessen. Die älteren urk. Belege 
tür Prottes lassen freilich vermuten, daß es einen Mann namens 
Prstisze an dieser Stelle überhaupt nie gegeben hat und daß 
die scheinbar auf eine solche Persönlichkeit weisenden jüngeren 
Formen bloß Umdeutungen eines nicht mehr verstandenen, 
wohl slavischen PN (etwa *Prodecha, *Prodlecha)? darstellen. 
Zuerst scheint man in diesem ein *brötlehen vermutet zu haben, 
dann wieder einen scherzhaften Übernamen *Pröt-löcke, bis 
man endlieh in dem bekannten Wort dér brótézze den Sinn 
des Namens erkannt zu haben glaubte und nun endgültig bei 
dieser Form verblieb.? Mdal. Aussprache nach Dr. Weigl Brodns. 

In einer ganz anderen Gegend des V. unt. M. B. waren 
einst die folgenden zwei Siedlungen gelegen: 

Ganaus (378) b. Kirchberg a. Wagram, 1500—1534 pif 
auf den Gane}, von dem Ganess (Niederösterr. Weist. II, S. 653, 
Z. 25), 1582 auf Gamus, von der G. (ebenda S. 660, Z. 4), 
vielleicht vom slav. PN Janus. Zum anlautenden g < slav. j 
vel. Nr. 47 und ON wie Gaflenz, Gauerling < asl. *jablonnea, 
*javoryniks, zum Verschmelzen des -s Nr. 196. Die urk. Wen- 


! Keiblinger Um, S. 277. ? Faigl S. 45. 
? FRA IL18, S. 235, Nr. 208. * Ebeuda S. 242, Nr. ?14. 
* Ebenda S. 266, Nr. 336. $ Ebenda S. 432, Nr. 357. 


E 


*Prodécha könnte als Ableitung von aslav. *prodéti (= Cech. prodíti 
.durchstechen‘) etwa ‚Durchbohrer‘ bedeuten, *Prodlecha als Ableitung 
von aslav. produit? ‚zögern‘ etwa ‚Zauderer‘, Über die Verwendung der 
Bildungssilben -cha und -echa vgl. Vondrak 1°, S. 633 und 635/6: russ. 
spicha ‚schläfriger Mensch‘, lastécha ‚Schmeichler‘ u. a. 
* So auch H. Weigl, Jb. S. 187. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 206. Bd. 1. Abh. 
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dungen beziehen sich wohl bereits auf eine Flur (Acker, Wiese) 
an Stelle der abgekommenen Siedlung. 

Glatzmanns (379) b. Altenwörth, so 1221, 1234 und 1309 
(FRA II/3, S. 105 u. 169; 06. UB. V, S. 13), 1295 Glatzmanns, 
insula Danubii (ebenda S. 317), 1330 Gl. insula (ebenda S. 561), 
also schon im 13. Jahrhundert nur Name einer Insel, von einem 
nicht belegten PN *Glazman, vgl. Teichmanns (Nr. 37). 


Nicht genetivische Namen: 

Stillfried a. d. March, 1045 Stillefrida,! um 1150 Stilli- 
urtdi (FRA II/4, S. 117, Nr. 536), 1294 Stillefride (Gsell S. 123), 
1330 Stillfrit (Arch. f. 6. G. II, S. 546), 1336 ze Stilfride 
(FRA II/10, S. 261, Nr. 267), 1382 in dem dorff pey Stillfrid 
(FRA II/16, S. 382, Nr. 224). Wenn Rich. Müller (Bl. f. Lk. 1384, 
S. 412) an Entstehung des ON aus der Fügung ,ddr ist stillz 
Fridu‘ denkt, mutet diese Erklärung nicht nur etwas gezwungen an, 
sondern befriedigt auch deshalb nicht, weil eine Zusammensetzung 
*stillifridu in der Bedeutung ‚stiller, heimlieher Friede‘ nicht 
nur nieht belegt ist, sondern überhaupt unnatürlich aussieht und 
weil außerdem das auslautende -« von 1045 unerklärt bliebe. 
Diese Schwierigkeit fällt weg, wenn man von einer Zusammen- 
setzung aus stillen in der Bedeutung ‚hindern, aufhalten‘ und 
vride ‚Einfriedung, eingehegter Raum‘ ausgeht; *stillefrida, 
*stilliuridi? wäre dann die ahd. Mehrz. hiezu. Der Name könnte 
mehrere Schutzwehren bezeichnet haben, die das Vordringen 
feindlicher Scharen behindern sollten. Bei Stillfried a. d. March 
läßt sich auch sachlich gegen diese Deutung kaum etwas 
einwenden, vgl. über die Lage des Ortes Böhmkers Exkursions- 
führer f. Stillfried 1917 und Leonh. Franz im Jb. f. Lk. und 
Heimatschutz v. Niederösterr. u. Wien 1826/7. Ob sie auch für 
Stillfried a. d. böhm.-mähr. Grenze zwischen Leitomischl und 
Mähr.-Trübau paßt, müßte allerdings erst nachgeprüft werden. 
Rich. Müller hat zwar auch auf ähnlich gebildete männliche 
und weibliche PN wie Stillolf und Stillimuot, zit hingewiesen. 
Wenn er jedoch wegen des auslautenden -a von 1045 mit einem 

! Hormayr, Arch. 1808, S. 234. 

* In dem Nebeneinander der beiden Formen spiegelt sich sehr schön das 
Schwanken der ehemaligen u-Stämme zwischen a- und i-Deklination, 
vgl. W. Braune, Ahd. Gr. * 4, § 220/30. 
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Walkürennamen, also einem weiblichen Namen, rechnen zu 
müssen glaubte, spricht das auslautende - von 1150 gegen diese 
Annahme. Und ein Mannesname *Stillivrid ist nicht belegt und 
auch aus keinem ON zu erschließen. Denn Stillfriedsdorf 
b. Brezina im Ger. Bez. Kamenitz a. d. Linde, &ech. Stilfridov, 
ist erst 1794 von Baron Ignatz v. Stillfried gegründet worden.! 

Die beiden Harras, Gr.-Harras b. Stronsdorf, 1176 
und 1179 Harroze (FRA II/4, Nr. 285 u. 540), 1258 Harroz 
Jb. v. Kl.-Nbe.V, S. 226), 1318 Harraz (FRA II/18, 8. 161) und 
Kl.-Harras b. Pyrawarth, 1231 Harrwze (St. Pölt. UB. I, S. 42), 
1255 Harroz (FRA II/10, S. 8), 1294 Harraz (Gsell S. 90), 
beruhen auf mhd. *har-róze w. ,Flachsróste*. Denn rôze ist nach 
Schmeller (Bayer. Wb. II, S. 153) eine durch die Mda. voraus- 
resetzte Nebenform von rese w. in der angeführten Bedeutung. 
Eine dritte Spielart des Wortes ist *r@tze (mundartl. rets), auf 
die folgende steirische ON hinweisen: Haritz i. Sausal, 1406 
in der Harréez, Haritzen b. Kapfenberg, 1380 die Hérroeczen, 
der lfaritzgraben b. Gradwein, 1395 in der Herres, 1430 in 
der Hörrocz, und das unbestimmbare in der Harrazz von 1424 
Zahn, S. 253). Vgl. dazu auch B. Eberl, Die bayerischen ON II, 
S. 138 und Ed. Wallner, Altbairische Siedlungsgeschichte S. 59. 

Aueh bei Erdpreß im Ger.-Bez. Zistersdorf dürfen wir 
nicht etwa an einen ellipt. Gen. *Erdprechts denken, da der 
Ort im Jahre 1209 Ertprust genannt wird, seinen Namen also 
offensichtlich einer Erdrutschung verdankt (Topogr. v. Nieder- 
österr. II, S. 674); vgl. mhd. brust ‚Bruch‘. 


III. Das Viertel unter dem Wienerwald. 


In dem südl. der Donau anschließenden Viertel unter dem 
Wienerwald folgt zunächst im Gemeindegebiet von Wien ein 
in Dornbach (Wien, XVII. Bez.) gelegenes predium, bzw. 
pratum zeme rüprehttis (380) aus dem Jahre 1145, vgl. Hau- 
thaler, salzb. UB. I, S. 407. Dr. Weigl sprieht in einem Schreiben 
an mich die Vermutung aus, ob nicht das Gut oder die Flur 
nach dem Kloster St. Ruprecht in Salzburg benannt sein könnte, 
da an der betreffenden Stelle 100 Jahre früher salzburgischer 


| Vel. Joh. Trajer, Histor.-statist. Beschreibung der Diözese Budweis (1862) 
und Umlauft S. 228. 
d 
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Besitz nachgewiesen ist. Hier muß ich dem Historiker die 


Entscheidung überlassen. 
Fraglich ist die genetiv. Natur des Flurnamens Rupolden 


am Nordwestrande Wiens (ein Weinberg), wenn ihm der ahd. PN 
Hruodpald (Fórstemann, PN 891) zugrundeliegt. Denn der regel- 
rechte Gen. dieses PN müßte auf -s ausgehen. Man könnte 
deshalb annehmen, daß Rupolden aus */tuopoten umgebildet 
ist (vgl. Nr. 149 und 219) und demnach einen echten Gen. zum 
ahd. PN (H)ruodpoto (Fórstemann, PN 895) darstellt. Da es 
sich jedoch um einen Flurnamen handelt, muß man auch berück- 
sichtigen, daß es en-Formen von ursprünglich starken Namen 
gibt, die aus einer Zeit stammen, in der das rechte Gefühl für 
die alten Beugungsendungen bereits in Verwirrung geraten war. 
Ebenso wie man zu Hans, Franz, Hois, Sepp nach dem Muster 
der Wörter für männliche Lebewesen! die schwachen Formen 
Hansen, Franzen, Hoisen, Seppen bildete, bürgerten sich solche 
auch bei den alten stark beugenden deutschen PN ein. B. Eberl 
a, a. O. I, S. 31 verzeichnet z. B. ein Seyfrieden zu mhd. Sivrit. 
Aus der Endung selbst ist nicht zu entnehmen, ob wir es mit 
einem Gen. oder Dat. zu tun haben. Da sieh diese Formen aber 
mit den jüngeren ON (Hofnamen) im Wemfall wie z. B. (beim) 
Schwarzen, Veiten, Heissen (B. Eberl a.a. O.) berühren, wird man 
cut tun, sie im allgemeinen zu den dativ. Füllen zu rechnen. 
Vgl. Diepolten, Gebhartn, Wöäntschen, Hiltschen, Wolfharten, 
P'erchtolden, Dyetreichen, Hartleben, Hilpolten, Schannen, Pauln. 

Ziemlich vereinzelt liegt Gerhaus b. Bruck a. d. Leitha 
(381) an den Ausläufern des Leithagebirges. Der Name ist 142% 
in der Schreibung Gerhaiws überliefert.” Obwohl eine Zusammen- 
setzung mit ‚Haus‘ (domus) nieht in Frage kommt, ist der ON 
infolge des Fehlens älterer Belege doch mehrdeutig. Lautlich 
am nächsten liegend erscheint die Zurückführung auf einen 
Gen. *Gerhaugs von dem ahd. PN Grrhig (Förstemann, PN 
581). Aber da um jene Zeit Gerhaus bereits falsche Riick- 
bildung für ein abgeschwiichtes *Gerhds sem kann (vgl. oben 


! Z. B. bch ‚Bäcker‘, ged ‚Pate‘, Gen.-Dat.-Akk. Bein, gédn, analog. aber 
auch bei starken Wörtern wipdn zu wind Wirt und ruksn, doken, wolrin 
zu Juks ‚Fuchs‘, dokse Dachs‘, wolf ‚Wolf‘. 


? Notizenbl. 1859, S. 11. 
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Nr. 369 Gerlas < @Gerlöhes), kommt auch ein Ansatz *Gérhohes 
ın Betracht, der den Vorteil aufweist, daß dieser PN zum 
Unterschied von Gérhtig in ON belegt ist wie z. B. in Geras- 
bach b. Werten im Pongau (1074 Gerohespach, Förstemann, 
PN I. 1006); vgl. auch den Namen der urk. bezeugten Wüstung 
Diethaus b. Rosa im Kreise Meiningen (1183 Diethohes, Förste- 
mann ON II, 1045). Fernzubleiben haben die bei Fürstemann, 
PN 5%9 unter dem Stichwort Gérhad angeführten Formen Gir- 
hus, (reraus, da sie sowie der unter /iithad beigebrachte 
Belew Rathaus (Fórstemann, PN 1214/15) aus Frankreich stammen 
Polvptique de l'abbaye de S. Rémi de Reims par Guérard, 
Paris 1853, S. 25, 39 und 134). Es handelt sich bei ihnen um 
den bekannten Schwund des inlaut. roman. d zwischen Vokalen 
-hadus>-haus), was für unsere Gegend nicht in Betracht kommt. 

Vom 13. bis zum 15. Jahrhundert ist aus der Gegend von 
Bruck a. d. L. noeh eine Siedlung namens Laevtweins (382) 
bezeugt, so 1297 (FRA II/51, S. 220), 1304 Laeutieins (FRA 
UL, S. 115), 1309 Levtweins (ebenda S. 129), 1331 Leutireins 
ist. Polt. UB. I, S. 295), 1343 ZLaeutweins (Mitt. d. Arch. f. Nö. I, 
S. 80), 1400 Lewtweyns (Notizenbl. 1857, S. 303), 1435 Leytweis 
"Quell. z. Wien. Gesch. I/7, S. 107), 1455 Lewtweins (Notizenbl. 
1554, S. 92). Zum PN Liutwin vgl. Fórstemann, PN 1049/50. 
Die aeu-Formen weisen auf Umlaut des iw durch das folgende i. 

Ehe wir weiter nach Süden vorschreiten, sei noch daran 
erinnert, daß sich unter den im Mariazeller Urbar von 1350! 
erwähnten Weinbergrieden, die das Stift in Sooß b. Baden 
besa, einige Flurnamen finden, die genetiv. Eindruck machen, 
u. zw. im Leiders (383) (zu Leidheri? Firstemann, PN 999), 
ltzen (Besitzer Uozo?), inn Pelezen (zu Pelzo? Förstemann 
257), inn Cherbekchen und inn Rörenpekhen (beides Be- 
wohnernamen zu ‚Kehrbach‘ und ,Róhrenbach', vgl. Schmeller, 
Baver. Wb. I, S. 202). Da aber daneben auch dativ. Fügunzen 
vorkommen wie im Richter, inn Chekchl ein (Verkl. zum PN 
Keek), bei denen der Weinberg geradezu den Namen des Be- 
sitzers trägt, möchte ich nur Leiders als sicheren Gen. an- 
sprechen, die Beurteilung der anderen Namen jedoch in Schwebe 
lassen, vel. oben Rupolden. 


! Niederösterr. Weist. IV, S. 47 nt. 
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Das übrige Landesviertel ist bis auf die Höhen im Süden 
ohne Belege für diesen Namentypus. Hier aber finden sich in 
einem Umkreis, der durch die Punkte Leobersdorf—Piesting— 
Schneeberg —Gloggnitz—Edlitz—Schlatten—Lichtenwörth be- 
stimmt wird, nichts weniger als 19 Beispiele: Hölles, Dörfles, 
Molram, Raglitz, Ternitz, Häßläß, Probeleys, Knipflitz, Prigg- 
litz, Diepolz, Weibnitz, Molfritz, Purckharz, Englharts(sein), 
Hainholtz, Gundrams, Hörderß, Hizilines und Alrams. 

Hölles (384), das westl. von Sollenau und noch nördl. 
der Piesting liegt, galt bisher als der einzige genetiv. ON in 
Niederösterreich südl. der Donau, vgl. E. Schwarz, S. 78. Die 
urk. Formen lauten: Um 1180 Hildolves,! 1187 Heldolphs,’ 
zwischen 1251 und 1276 Heldolf.2 Da eine Zusammensetzung 
mit germ. *hildi um 1180 ¢ zeigen müßte, können wir nur von 
ahd. Helidolf (Fórstemann, PN 742) ausgehen. Dem Schreiber 
von 1180 mag vielleicht der mit *Aildi zusammengesetzte PN 
in der altertümlichen latinisierten Gestalt Hildolphus gelüufiger 
gewesen sein, so daß er diesen in den ON hineindeutete. Als Zu- 
sammensetzung mit Helidolf ist das bei Förstemann (ON I, 
1365) angeführte Heldolfesheim aus dem 8. Jahrhundert (un- 
bestimmt, wo) zu betrachten, hingegen wird dem Bestimmungs- 
wort des PN in Zildolveshusen von 1055 und 1149, einer 
Wiistung bei Dassel im Kreise Einbeck, wohl die ndd. Wort- 
form Aild w. zugrundeliegen (Fórstemann, PN 839). 

Dörfles nórdl. von Willendorf (385), das 1560 in der Fügung 
in dem Derffleys,* daneben aber im 16. Jahrhundert auch in 
der unechten ing-Form Dérffling® überliefert ist, muß ebenso 
beurteilt werden wie die bereits genannten gleichnamigen Orte. 
Dazu als Bewohnername die Dirfilinger, die Derrflinger.$ 

Mollram nórdl von Neunkirchen (886) zeigt heute kein 
genetiv. -8 ebenso wie die Belege O/ram, Olrand von 1430 und 
1352 (gleichzeitig überlieferter Bewohnername Oflramer).! Da- 
neben steht aber 1365 Molrams,® 1899 und 1462 Olrams,? im 


1 MB. VII, S. 474. 
o Urb. I/1, S. 132, Nr. ni 
5 Ebenda N. 118, nt. 1 v. 116, 
* Ebenda S. 115, nt. 1 v. 116 und 8. 142, Z. 21 (16. und 17. Jahrhundert). 
* Mbl. f. Landesk. 1916.17, S. 149 und 151. 
, 852/3, 356 u. 360. 


SEH 


* FRA 11/11, 8.17, Nr. 12. 
* Niederósterr. Weist. I, S. 151, Z. 19. 


* Bl. f. Lk. 1574, S. 203. 
? Trauttmannsdorff, S. 256, Nr. 309 u. Bl. f. Lk. 1891, Nr 
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16. Jahrhundert Molrambs.! Da das M- bloß angewachsen ist, 
wie ın den urk. Formen von Nr. 344 usw.,? gelangen wir zu einer 
Namenstorm Olram, hinter der sich natürlich nichts anderes 
verbirgt als der PN Alram, der heute noch als Familienname 
üblich ist. Die Schreibung ol für al, die uns außer in diesem 
Namen noch bei Nr. 395 begegnet, ist nieht als Ausdruck der 
im 13. Jahrhundert eingetretenen bairischen Verdumpfung des 
ahd. d aufzufassen (vgl. K. Weinhold, Bair. Gramm. S. 18; 
J. Schatz, Mda. v. Imst S. 47); sie erklärt sich vielmehr daraus, 
daß a vor um diese Zeit einer stärkeren Verdumpfung unter- 
laz als sonst und dadurch in die Nähe des ahd. ö geriet. 
Dieser Lautwandel, der später unter den Einwirkungen der 
Schrift und der Verkehrssprache zum größten Teil wieder 
rüekgängig gemacht wurde, hat sich in einzelnen Wörtern, 
besonders aber in ON, deren undurchsichtige Form eine Ver- 
dringung des ol durch das verkehrssprachliche ài ausschloß, 
häufir bis heute erhalten, vgl. H. Weigl, Teuthonista I, S. 155: 
Ollersdorf « Alhersdorf, Olberndorf < Alberndorf, Ololt — 
Adalwalt usw. Da der zusammengesetzte PN Alaramnus nach 
Förstemann (PN 53) nur einmal belegt ist, glaube ich, daß 
wir es hier mit der späteren Entwicklungsstufe des häufigen 
Namens Adalram zu tun haben, obwohl Fórstemann (PN 113) 
unter diesem Stichwort keine Form mit Al- beibringt, vgl. Nr. 95. 
Zu dem alten Schwund des d vor l vgl. Albrecht < Adalpérht, 
Ulrich < Uodalrih, Alhartsberg a. d. Ybbs, 1116 Adalhartes- 
perge, Allharting b. Linz, 1130 Adelhartingin, Melk a. d. Donau, 
zi? Medelicha, 1213 Mellic (über den letzten Namen vgl. jetzt 
Verf., Arch. f. slav. Philol. XLII, S. 256). 

Die urk. Belege für Raglitz nordwestl. von Neunkirchen 
(987) sind: 1365 Rüchlass,? 1462 Räckleins,* 1564 RiiqglipP,® 1630 
Raggla®.® In der Mda. wird der Name nach Angabe des Herrn 
Oberlehrers V. Jammer in St. Lorenzen a. Steinfeld heute noch 
riglus neben ráglpts gesprochen. Die amtliche Form auf -itz 
ist also sehr jungen Ursprungs, so daß wir nicht fehlgehen 


1 Niederösterr. Weist. I, S. 189 ff. 2 Vgl. Nr. 17. 

? Mbl. f. Landesk. 1916/17, S. 148 (Urb. v. St. Lorenzen b. Flatz). 
* BL f£. Lk. 1891, S. 352. 5 Niederösterr. Weist. I, S. 199. 

6 


Ebenda S. 221. 
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dürften, wenn wir auf einen deutschen Namen, und zwar auf 
den Wesfall einer Verkl. schließen, die am reinsten in dem 
Beleg aus dem Jahre 1462 zutage tritt; Räckleins geht wohl 
auf ahd. *Raccilénes zurück, d. i. die Verkl des bei Förstemann 
(PN 1200 und 1241) belegten Namens Zac(c)o, Rako, Raggo. 
Das ch des ältesten Beleges ist entweder verschrieben oder 
verlesen für ck, das auf bairischem Boden neben cc, kk, c und 
k die gewöhnliche Bezeichnung der aus westgerm. gg entwickelten 
Geminata darstellt, oder es erklärt sich als falsche Schreibung, 
herbeigeführt durch den seit dem 13.—14. Jahrhundert auch 
im Bair. zu beobachtenden Zusammenfall der Entsprechungen 
von westgerm. gg und kk. Denn ein PN *Raccho ist überhaupt 
nieht zu belegen; das bei Fórstemann (PN 1200) angeführte 
Racho wird ebenso wie Rachil und Ruchelin (PN 1201) mit 
Reibelaut (Ah) zu sprechen sein. Racco (<-gg-) hingegen findet 
sich auch in andern ON wie z. B. in Roggendorf im Ger. 
Bez. Oberhollabrunn, um 1142 Raccindorf, und Racking b. 
Freilassing in Bayern, um 1030 Rackingun (ON II, 533). Auf 
ursprüngliches -gg- weist übrigens auch das -g- der heutigen 
mundartlichen Aussprache; denn mittelbair. -g- entspricht vor 
l sehr häufig der südbairischen Geminata, z. B. in bagl ‚Rücken‘, 
nigl Scheltwort, hovgl ,heikel‘, hägl ‚Haken‘ gegenüber südbair. 
pukkl, nikkl, hovk(k)l, hak(k)l. Die Vereinfachung der Gemi- 
nata ließe sich noch leichter verstehen, wenn wir den Namen 
mit d als Adc(c)o ansetzen dürften. Die oben angeführten 
Sehreibungen mit einfachen c und E scheinen für die Länge 
des a zu sprechen. Wir hätten es dann wohl mit einer Kurz- 
form zu Namen wie Ztkér, Rdtcéz, Rıttkis zu tun. Daß ein 
Name auf -lin vorliegt, erkennen wir daran, daß die Bewohner 
unseres Ortes im dortigen Landtaiding vom Jahre 1564 Rdgglinger 
genannt werden und nicht *Aägglitzer (Niederösterr. Weist. I, 
S. 195). Zu den s-losen Bewohnernamen auf -inger vgl. Nr. 6, 
43, 206 u. 214. Auf denselben PN scheint Ragelsdorf b.St. Pölten 
zu weisen, im 16. Jahrhundert Ragkhleinstorf (Niederósterr. 


Weist. III, S. 273, Anm. Z. 15).! 


1 Es ist unverständlich, wie J. Stur (‚Die slav. Sprachelemente in den ON 
der deutsch-österreichischen Alpenländer zwischen Donau und Drau‘, 
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Bei dem südwestl. von Neunkirchen gelegenen Ternitz (388) 
sehen von Anfang an Formen auf -nitz und -ants, -entz neben- 
einander her. So steht im Urbar von St. Lorenzen aus dem 
Jahre 1352 (veröffentlicht von Benedict Kluge in den Blättern 
d. Veer. f. Landeskunde v. Nö., 1877, S. 201) ‚für den Tehannts‘, 
d.i. , beim Techants vorbei‘, während das Urbar in der Bibliothek 
des Neuklosters zu Wiener-Neustadt aus dem Jahre 1365 schon 
die itz-Form aufweist. Die Stelle, die für die Beurteilung des 
Namens von großer Wichtigkeit ist, lautet: ‚Erstlich hebt sich 
der Traidt Zehennt an am Stainfelt bei der heiligen aichen, an 
der von potschach grünnden, vnd get nach dem Wasser, die 
schicartzuch genannt, für den Techanitz, Rohrbach ab... .! 
Weiters findet sich im Neunkirchner Urbar von 1565 (Topogr. 
v. Niederösterr. VII, 172 b)? unter den zinspflichtigen Siedlungen 
ein Zechants? und in den Niederösterr. Weist. I, S. 244, Z. 21 
die Fügung die weegschait am Dechentz.4 J. W. Nagl, der 
sich ın der von ihm selbst herausgegebenen Ztsch. ‚Deutsche 
Mundarten‘ I, S. 344/5 mit der Deutung des ON befaßt hat, 
rührt mit Berufung auf Rich. Müller (ohne genaueres Zitat)? 
als urk. Formen für die Jahre 1590 und 1630 Dechnitz und 
Tenitz an. SehlieDlich bringt Fritz Bodo in einem Aufsatz, 
dem ieh auch die anderen Urbarstellen verdanke, in den Monats- 
blättern d. Ver. f. Landesk. v. Niederösterr., 24. Jahrgang (1925), 
Hett 3, S. 198 aus dem Urbar der Pfarre St. Johann a. Stein- 
felde$ vom Jahre 1744 noch die Form um Technitz bei.’ Die 
mundartliehe Aussprache lautet nach J. W. Nagl Tenue (d. i. 


Wr. Sitz.-Ber., 176. Bd., 6. Abh., S. 43) auf den Gedanken kommen konnte, 
daB mit dem im Cod. Garstensis (05. Urk.-Buch I, S. 124 und II, S. 351) 
genannten Rakiz, -yz unser Raglitz gemeint sei, da doch an jener Stelle 
ganz deutlich von Raabs in Nordniederösterreich gesprochen wird. 
! Mbl. f. Landesk. 1925, S. 19. 
veichisfinanzarchiv, nö. Herrschaftsakten N, Faszikel 2, Extrakt v. J. 1569. 
Genannt zwischen Potschach und Rohrbach. 
Handschrift B: Dechnitz, OC: Dechnite (1. Hälfte des 16. Jahrhunderts). 
Vielleicht aus dem im Landesarchiv befindlichen Nachlaß Rich. Müllers, 
auf den auch K. Leeder (Mbl. 1925, S. 51, Anm. 1) verweist. 
Veröffentlicht im Pfarrgedenkbuch von St. Lorenzen. 
Ein Verzeichnis der Wagnerwerkstätten jener Gegend aus d. J. 1762 
nennt auch eine solche auf den Ternitz (Topogr. v. Niederösterr. VII, 
S, 6404). 
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de’'nots), nach K. Leeder, der in demselben Jahrgang der 
Monatsblätter, Heft 5, S. 50/1 Bodos Annahme, Ternitz sei 
ursprünglich Flußname, mit Recht entgegentritt, am Dähnitz 
(d. i. de'nits). Wenn Nagl den ON aus ahd. däha ‚Ton‘ erklären 
möchte, ist über die Unmöglichkeit dieses Versuches kein Wort 
zu verlieren. Seine Ausführungen sind aber doch nicht ohne 
Wert, so z. B. wenn er darauf hinweist, daß die von R. Müller 
vorgetragene Ableitung von dem Worte Dechant nicht so ohne 
weiteres hinzunehmen sei, weil Dechant in der Mda. geschlos- 
senes, der ON aber offenes e aufweise. Ferner macht Nagl 
ganz richtig darauf aufmerksam, daß ein ch < ahd. hh (ahd. 
töhhan < lat. decanus) vor n nicht schwinden könnte, der ON, 
wenn er auf die deutsche Grundform *Tehhantes zurückginge, 
vielmehr *téchchoz (d. i. déyyots) lauten müßte. Nur germ. A 
verstummt im Mittelbair. vor n wie z. B. in Jeng Lechner < 
mhd. léhenere oder dsé’nj 10< ahd. zéhaniu, Und schließlich hat 
Nagl auch bereits erkannt, daß die heutige amtliche Schreibung 
mit -er- eine falsche Rückbildung darstellt, hervorgerufen durch 
den Umstand, daß die Lautfolge -érn- im Mittelbair. geradeso 
wie -Ehn- zu -£n- geworden ist, vgl. Jeun lernen, gên gern, khen 
Kern usw. Aus demselben Grunde wird ja auch der eben er- 
wühnte Name Lechner hin und wieder Lerner geschrieben, 
wodurch er mit dem echten Lerner < mhd. lërnære ‚Schüler‘ 
zusammenfällt. 

Leeder führt nun gegen Bodo an, daß Ternitz weibl. 
Geschl. haben müßte, wenn es auf einen Flußnamen zurück- 
einge, und teilt mit, daß die Bauern sagen ‚i geh am Dähnitz‘ 
(d.i. ‚auf den 7.9. Aus diesem Grunde und wegen der urk. 
Fügung ‚für den T< (s. o.) hilt Leeder Ternitz mit Recht für 
den Namen einer Bodenerhebung, die er in dem Hügel bei 
Dunkelstein, auf dem die Kapelle St. Peter steht, wiederzu- 
erkennen glaubt. Er vergleicht damit Bezeichnungen wie ‚am 
Wuhrer‘ b. Sieding und tatsächlich lösen sich alle Schwierig- 
keiten, wenn man das alte Techanitz als slav. Hügelnamen auf- 
faßt. Wir hätten in diesem Fall von einem asl. *Techanvev m. 
in der Bedeutung ,Dechantsberg* auszugehen und es wäre zur 
Aufhellung der ortsgeschiehtlichen Verhältnisse nur mehr nach- 
zuweisen, ob die Peterskapelle zu der im 12. Jahrhundert in 
Fischau, später in anderen Orten dieser Gegend nachgewiesenen 
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Deehantei gehórt hat, von der aus Dechantskirchen in Steier- 
mark gegründet worden ist.! 

Einer Erklürung bedarf ferner noch das 7' und c^ des asl. 
Ansatzes. Denn das Slav. verwendet ja im allgemeinen die 
unmittelbar aus dem Lat. entlelinte Form dekan (vgl. čech. děkan, 
slov. dekdn), so daß eigentlich *Dekanycs zu erwarten wäre. 
Aber gerade das Slov., mit dem wir ja in der Wechselgegend 
zu rechnen haben, kennt auch eine aus mhd. töchant entlehnte 
Lautung fehant,? neben der es in den wind. Mdaa. entsprechend 
dem älteren ahd.-mhd. töchän eine Nbf. *tehán in derselben Be- 
deutung gegeben haben kann. Die slov. Namensform wäre in 
diesem Falle als *Tehânəc anzusetzen. Schließlich könnte aber 
auch eine wind. Grundlage *Tehante (< *Thantoc)? von der 
rürkentlehnenden deutschen Bevölkerung in *Zehun(a)c um- 
sedeutet und durch Techanitz wiedergegeben worden sein.‘ 

Geht man nun von einer dieser beiden slov. Lautungen 
aus, dann bildet das offene e der heutigen Namensform und 
der Schwund des ch keine Schwierigkeiten mehr. Denn das e des 
slov. Wortes war, wie aus der Schreibung zu ersehen ist, ein 
offener Laut und das asl. ch, das sich im Slov. bis zu A ver- 
Hiichti¢t hat, konnte natürlich im Deutschen nicht durch jenen 
Laut wiedergegeben werden, der für ahd. Ak nach kurzen 
Vokalen gesprochen wurde (nämlich yz), sondern nur dureh 
h oder durch das einfache deutsche ch, das sich nach Längen 
iand, wie z. B. in rihi Reich, zethan Zeichen (h ist hier — y, 
nicht Hauchlaut). Da dieser Laut später in der Mda. mit 
zerm. A zusammenfiel, mußte auch das ch von Techanitz 
die Wandlungen des letzteren mitmachen und verstummen, 
als es nach dem Ausfall des Selbstlautes der zweiten Silbe 
vor a zu stehen kam. 

Natürlich ist es möglich, ja sogar wahrscheinlich, daß 
die deutsche Form Techants das Ursprüngliche war und die 


! Auf diese im III. Bd. des Salzburger Urk.-Buches verzeichneten Daten 
hat mich Herr Dr. E. Klebel in dankenswerter Weise aufmerksam gemacht. 

2 Yel. Pleteršnik II, S. 658. 

3 Das Wind. läßt den Vokal der Endungen Ae und -ica gern fallen. 

* Über die innige Durchdringung deutschen und slav. Volkstums in den 
óstl. Alpenlündern vgl. Lessiak, Stationsnamen S. 11—13 und ‚Die Ein- 
heit Kärntens im Lichte der Namenkunde und Sprache‘ S, 6 ff. 
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slavische nur daraus umgebildet ist. Doch muß man sich 
immer vor Augen halten, daß sich die heutige Namensform nieht 
aus dem deutschen Genetiv, sondern nur aus der slav. Parallele 
erklären läßt und daß die Slavisierung nicht erst von Ur- 
kundensehreibern und Mappeuren vorgenommen worden ist, 
sondern schon zur Zeit der Ortsgründung stattgefunden hat. 
Wegen der oben angeführten Fügungen, die ein männliches 
Grundwort voraussetzen, sowie wegen der Form der slav. Ent- 
sprechung, die unverkennbar einen Berg-, bzw. Hügelnamen 
darstellt, haben wir als Grundwort nicht wie bei den bisherigen 
Namen den Ausdruck ‚Dorf‘, sondern ‚Berg‘ oder besser ‚Bühel‘ 
zu ergänzen. Es ist dies das erste Mal, daß uns ein elliptischer 
genetiv. ‚Bergname‘ begegnet. Wie wir sehen werden, treten 
ihm nicht nur ın Niederösterreich drei weitere zur Seite,! 
sondern es reihen sich ihm auch in Steiermark noch zahl- 
reiche derartige Bildungen an.? Das Bezeichnende für diese ist, 
daß sie nicht wie die genetiv. Dorfnamen in der Fügung zem, 
dacz N..., sondern stets in Verbindung mit dem Wörtchen 
‚am‘ erscheinen. Allerdings ist das nicht so aufzufassen, als 
handle es sich um wirkliche Bergnamen; sie bezeichnen viel- 
mehr ursprünglich den einem N. N. gehörenden Besitz an oder 
auf einem Berge. 

Wenn wir Techants und Techanitz nebeneinanderhalten, 
erinnern wir uns an die von E. Schwarz, S. 102/3 behandelten 
sudetenlündischen Doppelnamen wie Gebharts, Bernharts, 
urk. Gumpoldis gegenüber tschechischem Kebharec, Pernarec, 
Humpolee statt *Kebhare, *Pernare, Humpole < *Kebhartjs, 
Pernartjs, Gumpoltjo. Die Nebensilbe -jè verleiht ja den mit 
ihr abgeleiteten Namen geradezu die Funktion eines Genetivs, 
vgl. W. Vondrák I?, S. 508 čloričo (< *elovekju) =: hominis. 
Man könnte daher versucht sein anzunehmen, Techunitz sei 
auf ähnliche Weise durch Anhängung von -je als slav. Parallel- 
form zu Zechants gebildet worden, gehe also auf *Techantjv 
(2 *Techanc >*Techanec) zurück. Dem stehen aber zwei Um- 
stände im Wege: 1. erscheint in den urk. Formen von Ternitz 
nie -efz, sondern immer nur -ifz, was uns eben auf die Endung 


1 Nr, 307, 407 und 410. 
2 Nr. 425—420, 433 4, 436- 442, 445—449. 
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sc» weist, und 2. haben wir im Wechselgebiet mit einer dem 
^iov. nahestehenden Lautentwicklung zu rechnen; im Slov. 
wird aber zum Unterschied vom Tschech. tj nicht zu e sondern 
zu €. was in unserem Falle zu *Techantsch geführt hätte (vgl. 
W. Vondrák I?, S. 366/7: slov. svéču ‚Kerze‘ gegenüber 
čech. seice < frühasl. *svetja). 

In den Niederösterr. Weist. I, S. 258 fand ich die en 
eo. vom Kreuz bis aufs HaBlaB, vom Hujtlüß ins Khlendt... 
389; in der Beschreibung der Herrschaftsgrenzen von Stolzen- 
wert a. d. Sirning aus dem 106. Jahrhundert. Andere Belege 
für diesen Namen sind mir nieht bekannt, doch scheint es 
kaum zweifelhaft, daß wir den Genetiv des ahd. Namens 
Hassili, -ines, d.i. der Verkl. von Hasso (Fórstemann, PN 7806), 
vor uns haben. 

Das urk. Probeleys (390), das 1287 mit Klamm und 
Schneeberg genannt wird,! sieht so aus, als läge ein Gen. *Probe- 
lines zugrunde. Heute hieBe es wohl *Próbles. Einen ent- 
sprechenden deutschen PN gibt es nicht, wohl aber einen 
slavischen. Denn Probeleys (d. i. *Probyleins) verhält sich zu 
Probylov im Ger.-Bez. Mirowitz (Böhmen) wie Nahles b. 
Kaplitz, 1458 Nachleins, zu der tech. Form dieses ON, Nählov, 
vel. dazu E. Schwarz, S. 85. Es liegt aber hier nicht Wieder- 
zabe des besitzanzeigenden slav. Suffixes op durch den deutschen 
Gen. vor, wie es Schwarz, S. 103 in umgekehrter Richtung 
z. B. bei Riedweis (<*Rodiines), čech. Rodvinov, und 
anderen Fällen beobachtet hat, — sonst müßten die Orte 
*Probels, Nabels heißen —, sondern Umformung des aus -lov 
über -luu) entstandenen -la zu -las unter dem Einfluß anderer 
genetiv. ON. Die Schreibung der scheinbaren Endung als 
-leins, -leys für gesprochenes -las ist nur falsche Rückbildung, 
veranlaßt durch den Zusammenfall dieses -laus mit dem aus 
deutschem -leins durch Abschwächung entstandenen -las. Aus- 
zugehen ist vom slav. PN *Proby/, d.i. ‚der Nutzbringer, der 
Förderer‘; er verhält sich zu prodyti ‚nützen‘ ebenso wie der 
bekannte Name Pribyl, d. i. ‚der Ankömnling, der Anwohner‘ 
zu pribyti ‚hinzukommen‘ Ist die Etymologie richtig, dann 
haben wir hier einen Beleg für die vom 11. Jahrhundert an 


! Notizenbl. 1856, S. 342. 
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geltende Ubernahmsmiglichkeit des inlautenden slav. b als b 
ins Deutsche, im Gegensatz zu dem vorher herrschenden Ersatz 
dureh v (f), vgl. E. Sehwarz, Reibelaute, S. 57/8 und hier im 
Text Nr. 367 und 368. 

Knipflitz oder Knópfles westl. von Puchberg a. Schnee- 
berg (891) ist derzeit noch ohne urk. Belege. Nach Herrn Ober- 
lehrer Leop. Großkopf spricht die ältere bäuerliche Bevölkerung 
heute noch gnepflos, die jüngere schon ggipflits. Wahrschein- 
lich lautete die ursprüngliche Form *Anüpjles, d. i. der Gen. der 
Verkl. zu dem bei Sehmeller (Bayer. Wb. I, S. 1353) und Unger- 
Khull (Steier. Wortschatz, S. 399) angeführten Worte Anüpfel 
m. ‚Klotz, Knorren‘ (mhd. knüpfel stm. ‚Knüppel‘), wobei man 
vielleicht an einen Übernamen denken darf, der zum PN ge- 
worden ist. Diese Form wird dann einerseits wegen ihres 
Anklanges an das bekanntere Wort Aniipfel umgedeutet und 
umgestaltet, anderseits von Mappeuren und Amtspersonen zu 
Knüpflitz slavisiert worden sein. 

Prigglitz nordwestl. von Gloggnitz (392) erscheint 1314 
als Pruklein,! 1403 als zu dem Prugkleins,? 1468—1487 als 
Prugkleins? Die Umwandlung des urspr. Dativs ‚(beim) Briek- 
lein‘ in einen genetiv. ON erklärt sich wie bei Dörfles durch 
Gemäßbildung. Dies analogische Drückleins mußte dann in der 
Mda. zu *briklns werden, dessen Endung wie bei Raglitz (s. o. 
Nr. 387) durch das häufigere -pts < slav. -ica (vgl. Nr. 344 und 
351) ersetzt und infolgedessen in der amtlichen Sehreibung als 
-itz wiedergegeben wurde, vgl. hiezu Dörflitz óstl. von Znaim 
und bei E. Schwarz, Zur Namentorschung S. 83: Pürglitz 
in Böhmen statt *Pürgles, 1389 zum Burgleins. Nach Angabe 
des Herrn Oberlehrers A. Wellner kennt die heutige Mundart 
nur mehr die amtliche Form in der Aussprache briklits. 

Auf Diepolz südl. von Neunkirchen (393), 1312 zu dem 
Dieppolz (Lichnowsky III, S. 340), 1365 Diepolts (Mbi. f. Lk. 
1916/17, S. 149), 1420 Dieppoltz (Bl. f. Lk. 1885, S. 101), wurde 
bereits unter Nr. 347 hingewiesen. 

Weibnitz b. Strabhof (394), 1420 und 1499 Weigmanns 
(Bl. f. Lk. 1885, S. 110 und Niederösterr. Weist. I, S. 235), von 


ı Arch. f. 6. G. II, S. 545, 2 FRA I/52, 8.35, Nr. 031. 


3 Notizeubl. 1852, S. 280. 
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Wegman (Fórstemann, PN 1556). Aus Weiymanns mußte in der 
Mda. *wai?gnvs und weiter *icai mos werden, das dann infolge 
des oben erwähnten Suffixersatzes zu *wai^mpts führte. Dieses 
wurde in *waibnits umgedeutet und slavisiert. Heute spricht 
man nach Mitteilung des Herrn Pfarrers Leop. Teufelsbauer 
infolee einer verhältnismäßig jungen vor m eingetretenen 
Rundung altvät. wai'mnts, jünger waü'mjts. Der Bewohner- 
name lautete noch 1499 die Wergmäinder (Niederösterr. Weist. I, 
S. 256, Z. 9), wozu Nr. 274 zu vergleichen ist. 

Molfritz (395) südl. des Vorhergehenden gelegen, 1249 
Malrris (Steir. UB., S. 100, Nr. 44), 1250 Alvridis (ebenda 
S. 146, Nr. 81), 1259 Alfrit (ebenda S. 372, Nr. 281), um 1270 
Malvrid (FRA II/1, S. 114, Nr. 99), 1251—1276 Moldfrides 
(o. Urb. I/1, S. 127, 8 62), 1409 Malfrid (Notizenbl. IX, S. 295), 
1555 Mullfriz (Steir. L.-Kom. II, S. 64). Die mundartliche Aus- 
sprache lautet naeh Pfarrer Teufelsbauer mo/frids. Wenn wir 
das m wie bei Nr. 17 als angewachsen betrachten, kommen wir 
zu einer Namensform Alfrid, die an und für sich ebensowohl 
auf den alten Namen Alafrid (Förstemann, PN 52) als auf 
Aluhfrid (PN (4) mit Ausstoßung des A zwischen l und f zurück- 
sehen könnte. Ich glaube aber doch, daß wir es mit dem viel 
üblicheren PN Adalfrid zu tun haben, der ja bereits im 9. 
und 10. Jahrhundert als Alfrid erscheint (PN 1065/6). Zum 
Wandel von Adal- > Al- vgl. Molram (Nr. 386). 

Bei Grimmenstein a. d. Pitten gab es noch im 18. Jahr- 
hundert eine Siedlung Purckharz (396) die auch im Mop 
genannt wurde. Ihr Name erscheint in den Niederösterr. Weist. I, 
S. 52, Z. 13/4 in den Fügungen bip zu Purckharz und von des P. 
(Fórstemann, PN 348). 

Für das 17. Jahrhundert verzeichnen die Niederösterr. 
Weist. I, S. 55, Z. 25 und S. 56, Z. 2 aus der Gegend von Warth 
a. d. Pitten den Vermerk am Engelhartssein und zum EL. (397). 
Vielleicht dürfen wir in dem angehängten -sein den schwachen 
Dat. des besitzanzeig. Fürwortes männlicher Form sehen, also 
seinen, wofür wir im 17. Jahrhundert bereits zusammenge- 
zovenes sein erwarten können. Die ganze Wendung würde 
dann gewissermaßen die Ubergangsform von den ON mit er- 
haltenem Grundwort zu den elliptischen Bildungen darstellen, 
weshalb ich auch den Namen hier behandle, obwohl die Stelle 
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des Grundwortes durch das Pron. ausgefüllt wird. Gerade diese 
vereinzelte Namensform mit ihrem farblosen -sein wäre ein 
hübscher Beleg dafür, daß tatsächlich die Selbstverständlichkeit 
und Nebensächlichkeit des Grundwortes der Anlaß zu seiner 
Weglassung waren. Die hier auftretende Konstruktion findet 
sich mit stark beugendem Fürwort ohne vorhergehenden Artikel, 
wie bekannt, in der heutigen Volksmundart, und zwar sowohl mit 
dem Gen. als mit dem Dat. des Besitzers, z. B. 'én Hansl seins, 
in manchen Gegenden auch e Hansl seins als Ersatz für än H. 
oder 's H. sein Messer u. dgl. oder mit einem Vorwort, z. B. 
auf "n H. oder auf 's H. sein, erg. etwa Sessel. Nicht ganz 
ausgeschlossen wäre allerdings auch trotz dem deutschen Aus- 
sehen unseres ON und trotz dem ss eine slav. Grundlage *Engel- 
hartéin, entsprechend dem später zu behandelnden Kicholtsin 
(nach Nr. 443). Es läge dann eine Erweiterung auf -in (asl. -inz) 
von einem mit dem asl. Suffix Act, -»ca, -vce abgeleiteten Berg- 
oder Flurnamen *Zngelhartec (Gen. -hartce) m. oder -hartca w. 
oder -hartce s. vor, die noch die Zwielautung des deutschen — et 
mitgemacht hätte. Das Wörtchen ‚am...‘ deutet uns an, daß 
es sich wahrscheinlich um eine auf oder an einer Anhöhe ge- 
legene Einzelsiedlung, nicht um ein Dorf handelt, wie es bereits 
unter Ternitz (388) besprochen worden ist; für Niederösterreich 
eine Ausnahme, für Steiermark fast die Regel. Über Engilhart 
vel. Fórstemann, PN 113. Zu -sein vgl. noch Nr. 359 u. 435. 
Die Grenze des Infangs von Schlatten b. Lichtenegg läuft 
naeh einer Urkunde aus dem Jahre 1516 ... ubers Deusteig in 
Hainnolt, von Hainnolt in Raifpach... (Niederösterr. Weist. I, 
S.65nt., Z. 5/6). In einer anderen Hs. ist ursprüngliehes Haimolt 
in Hainholtz (398) verbessert. Das sagt uns, daß die genetiv. 
Form des ON lebendig war; denn Hainholtz ist kein künst- 
licher Gen. zu Hatnolt, sondern eine volksetymologische Um- 
deutung von *//ainolts. Zum PN vgl. Förstemann 719 und 735. 
Aus der Fügung, in der der ON im Text erscheint, sehen wir, daß 
er männlich empfunden wurde und daher wohl als Hofname 
zu werten ist; denn in ist hier als in den zu verstehen. 
Gundrams östl. von Neunkirchen (339) erscheint im oð. 
Urk.-Buch I, 8. 659 in der Fürung von dem Gunderammes. Über 
den PN Guntram < Gundramm vgl. Fórstemann, PN 103 ff. 
Den gleichen Namen enthält das im selben Landesviertel gelegene 
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Guntramsdorf b. Mödling, im 12. Jahrhundert Guntramistorf 
:Förstemann, ON I, 1135). 

Ein anderer, heute abzekommener Ort bei Pitten findet sich 
in den Niederösterr. Weist. I, S. 85 nt. und S. 200, Z. 8 in zwei 
Urkunden aus den Jahren 1527 und 1532 in den Fügungen 
zwischen daß Hórderf und zwischen des Herdes (400). Das ö 
der urkundl Form weist auf Umlaut d Wenn wir das d als 
Nachkommen eines ahd. t auffassen, was fürs 16. Jahrhundert 
ohne weiteres möglich ist, können wir von *Hertheri, der Nbf. 
von //artheri ausgehen (Firstemann, PN 754/5). Allerdings 
müssen wir bei einem so späten Beleg darauf gefaßt sein, daß 
eine etwa noch auftauchende frühere Form später einmal zu 
einem anderen Ansatz führt. Denn ein Hörderß des 16. Jahr- 
hunderts kann auch aus *Herdris < * Hertrihhes oder aus *Herderts 
< *Hertrátes entstanden sein. Ein Beispiel für die starke Um- 
cestaltung von Nebensilben in ON ist Herdersem in der 
Provinz Ostflandern, 869 Hardigsheim, 1151 Hardixem, 1163 
Herdingesheim. 

Abgekommen ist auch Hicilines (401) b. Pitten, so 1142—68 
FRA 11/4, S. 59, Nr. 306), 1145 Hizilins (Steir. UB. S. 243, 
Nr. 224), 1146 Hizlinc (ebenda S. 253, Nr. 247), 1158 Hicelines 
‚ebenda S. 319, Nr. 399), 1165 Hizilins (ebenda S. 457, Nr. 491), 
von Jf izzilt(n) als Verkleinerung zu Hizzilo (Fürstemann, PN 847). 
Wenn schon im Jahre 1146 die Form Hizline erscheint, erlaubt 
uus die Lage des Ortes in dieser verhältnismäßig spät erschlos- 
senen Gegend nicht, an einen echten ing-Namen zu denken. 
Vielmehr haben wir es, wenn nicht überhaupt s statt c zu lesen 
ist, gewiß mit einer analogisehen Bildung zu tun, vgl. Nr. 1 u. 302. 
Derselbe PN liegt den Namen der Gehöfte Ober- und Unter- 
Hitzelberger b. Frohnleiten in Steiermark zugrunde, um 1460 
um HTiczelsperg (Zahn, S. 266). 

In den Urkunden des Deutschordenszentralarchives (Pet- 
tenegzg I, S. 38 und 45) erseheint in den Jahren 1232 und 1245 
ein ON Alrams (402), der sich, wie Jos. Mayer in der ,Ge- 
schichte von Wiener-Neustadt‘, S. 411, feststellt, nicht auf das 
oben behandelte Molram (Nr. 356), sondern auf eine verschollene 
Ortschaft am rechten Leithaufer zwischen Wiener-Neustadt, 
Liehtenwörth und Péótsehing bezieht. Ob das in denselben 
Regesten S. 150 überlieferte Alramsdorf aus dem Jahre 1250 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 206. Dd. 1. Abh. ^ 
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dem verschollenen Alrams oder dem Orte Molram oder aber der 
Ortschaft Olringsdorf südl. von Kirchschlag an der steir. 
Grenze zuzuteilen ist, muß vorläufig dahingestellt bleiben. 

Die hier behandelten Orte des südl. Viertels unter dem 
Wienerw. haben, wie uns ein Blick auf die Landkarte lehrt, 
fast alle eine Lage, aus der wir schließen dürfen, daß sie 
nieht gleiehzeitig mit den Gründungen der Ebene, aber 
doch wieder früher entstanden sind als die Einzelhöfe des 
südl. und westl. anschließenden Gebirges. Auf Grund dieser 
Beobachtungen möchte ich der Vermutung Raum geben, daß 
sie auf noch nicht gerodeten Grundstücken daselbst begüterter 
Grundherrsehaften zu einer Zeit erbaut wurden, in der es 
letzteren daran gelegen war, leicht erreichbares und leicht 
reutbares Land in größerem Maßstabe möglichst rasch 
zu besiedeln und ertragsfühig zu machen (vgl. später). 

Dieses Gebiet um Neunkirchen und Pitten befand sich im 
11. und 12. Jahrhundert im Besitze der bayerischen Graten 
von Formbach-Pütten, die aueh zugleich Vögte des Klosters 
Góttweig südl. der Donau bei Krems waren, und es ist für 
unsere Frage nicht ohne Bedeutung, daß gerade die Form- 
baeher im Waldviertel nicht begütert waren mit Ausnahme 
eines vorübergehenden Besitzes in Eibetsberg südl. von Raxen- 
dorf, vgl. K. Lechner S. 113ff. Wie das Waldviertel ist also 
aueh die Gegend um Neunkirchen von bairisehen Grund- 
herren besiedelt worden und der Versuch, das Aufkommen 
der genetiv. ON auf eine bei bestimmten, etwa nichtbairischen 
Herrengeschlechtern übliche Gepflogenheit der ON-Gebung 
zurückführen zu wollen, findet daher an der Herkunft der in 
Betracht kommenden Grundherren keine Stütze. 

Für das Waldviertel hat K. Lechner S. 183,4 gezeigt, dab 
sich genetiv. ON fast ausnahmslos nur im Gebiet der Dort-, 
Weiler- und Waldhufensiedlung finden. Die eigentliche 
Einzelhofsiedlung reicht von Oberösterreieh nur bei Marbach, 
im Weinsberger und Greiner Wald ein Weniges über die Landes- 
grenze herein. Dem widersprieht es nieht, wenn einzelne 
ursprünglich genetivisch benannte Siedlungen heute Hoi namen 
führen, vgl. S. 21 u. 51. Im Viertel unter dem Manhartsberg gibt 
es überhaupt keine Einzelhöfe, abgesehen von den größeren 
Meierhöfen. und im Viertel unter dem Wienerwald liegen die 
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Einzelhóte des Wechselgebietes im allgemeinen ebenfalls außer- 
halb des Bereiches der genetiv. ON. Das gleiche gilt auch im 
Viertel ober dem Wienerwald für die wenigen Fälle, die 
dieser Landesteil aufzuweisen hat. 


IV. Das Viertel ober dem Wienerwald. 


Wenn wir vom Wienerwald aus nach Westen vorschreiten, 
treffen wir östl. von St. Pölten zunächst auf Mechters (403), 
um 1083, 1006 und 1124 Mehtyris (FRA IIJ}, S. 6, Nr. 9, S. 119, 
Nr. 9 d. Erläut. u. S. 251, Nr. 1 u. S. 265, Nr. 9 d. Anh.; FRA 
II 51, S. 10, Nr. 5, S. 24, Nr. 11 u. S. 45, Nr. 27), um 1090 und 
1100 Mehtrys (FRA 11/8, S. 11, Nr. 26 u. S. 19, Nr. 62), 1160 und 
1248 Meters (MB. XXVIII b, S. 111; St. Pólt. UB. I, S. 63, Nr. 39), 
1255 u. 1257 .Metys! (oo. UB. IIT, S. 223, Nr. 230; Keiblinger 
II;1, S. 512), 1240, 1260 und 1312 Mechters (Ulr. v. Liechten- 
stein. hg. Lachmann, S. 490, 7; St. Pol UB. I, S. 50, Nr. 53; 
Hanthaler, Ree. II, S. 2, 63, 112, 161), 1315 Alehters (St. Pólt. 
UB. I, 3. 224, Nr. 193), 1364 Metters (ebenda S. 603, Nr. 493), 1379 
Methers vebenda S. 223, Nr. 730), 1455 Meters (Notizenbl. 15254, 
S. 258 usw. Die mundartl. Aussprache lautet heute nach An- 
vabe des Herrn Schulleiters Matth. Reichenauer méytns mit 
reschlossenem ê ` Doch kann sie von der amtlichen Schreibung 
beeinflufit sein und eine ältere Lautung *meétins verdrängt haben. 
Das geschlossene é im Verein mit den durchgehenden e-Schrei- 
bungen der Urkunden ist auf den ersten Blick sehr auffällig, 
da wir ja auf bair. Boden vor At sekundäres Umlaut-“ (mundartl. 
helles ui zu erwarten haben, und man wäre fast versucht, an 
bair. Wiedergabe einer md. Namensform mit -e- zu denken, wenn 
nieht das md. Umlaut-e vor At ebenfalls offen gewesen wäre.? 
Aus den bei Schmeller (Bayer. Wb. I, S. 1564) angeführten 
Kurzformen zum Namen Mechthilt, nämlich Mechel, Michel, 
Menit, dürfen wir vielleicht schließen, daß der Stamm *mahti- 
als erstes Glied von PN nicht lautgesetzlich entwiekelt war. 
Wie sich dies erklärt, bleibt noch zu untersuchen. Vielleicht 
hängt es damit zusammen, daß das À in diesen Namen, wie 
aus manchen urk. Formen hervorzugehen scheint, in der ge- 

1 Wahrscheinlich statt *Metreys, -yrs oder -yris. 


? Sogar im As. war ht ursprünglich umlauthindernd, 
SE 
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sprochenen Sprache frühzeitig schwand! und nur in der Schrift 
immer von neuem wiederhergestellt wurde. Ob wir bei Mechters 
von Mahtrih (Förstemann, PN 1084) oder mit Rich. Müller von 
Mahtheri (PN 1083) auszugehen haben, wird sich schwer ent- 
scheiden lassen. Der Wortausgang -is, -ys der älteren Belege 
spricht für den ersten Namen, vgl. die Wüstung Lendriches- 
heim b. Worms (9. Jahrhundert), die bereits im 8. Jahrhundert 
Landrisheim heißt (Förstemann, ON II, 22). Hingegen würde 
sich der Schwund des A wieder eher aus einem Ansatz Mehtheres 
durch Dissimilation der beiden % erklären wie in AMethilt < 
AMehthilt. Auch -heres erscheint ja öfters in der Form -heris, 
-ris, -irs. Ebenso doppeldeutig wie Mechters ist Mechters- 
heim in der Rheinpfalz, im 12. Jahrhundert Mehtrisheim. 
Für die Ortschaft Fleischessen südl. von Kilb (404) sind 
zwar keine urk. Formen überliefert, doch wissen wir, daß sich 
im Jahre 1263 ein an dieser Stelle gelegener Hof im Besitze 
der Familie Zleische befand, deren Name nicht nur urk. 
außerordentlich häufig überliefert ist, sondern auch heute noch 
fortlebt. Ich nenne von den in der Topogr. v. Niederösterr. 
III, S. 145 angeführten Vertretern des Geschlechtes nur die 
ältesten: Für Nö. 1162 Hainrich Flaiscezzen (FRA IIJ’, 
S. 72, Nr. 285) und 1263 Fridrich Fleischezz (MB. XI, S. 63), 
fir Oö. 1180 Hainrich Flaischezze (o0. UB. I, S. 184, Nr. 202) 
und 1311 Zainrich der Vleischezze (ebenda V, S. 45). Trotz der 
so häufigen urk. Nennung des Namens bleibt uns seine Be- 
deutung dennoch unbekannt. War es ein Rechtsausdruck etwa 
wie brôtëzze oder ein scherzhafter Ubername? Die Orts- 
eründung scheint alt zu sein und wir dürfen ihren Namen 


daher m. E. zu den genetiv. Füllen rechnen.? 


! Über die Aussprache des At vgl. E. Schwarz, Reibelaute S. 68. 
Wenn K. Schiffmann (Das Land ob, d. Enns, S, 63) den ON Hundassing 
b. Haag, der im 13. Jahrhundert //untzzen geschrieben wird, mit ‚Leute, 


die Hunde essen‘ übersetzt, dürfte er mit dieser nicht sehr einleuchtenden 
Es bieten sich andere 


as 


Deutung kaum das Richtige getroffen haben. 
Erklärungsmöglichkeiten, die m. E. einen besseren Sinn geben. Haben 
wir es mit einem PN zu tun, dann könnte dieser entweder *//untezze 
swim. gelautet und soviel wie ‚einer, der mit den Hunden ißt‘ bedeutet 
haben (also eiu Schimpfname), vgl. die mhd. Redensart mit den hundin 
ëzzen huntdz d. i. ‚mit den Hunden Hundefutter essen‘ (Lexer, Mhd. 
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Bei Ruprechtshofen südl. v. Melk liegen Riegers (Gemeinde 
Ockert) und Etzen. Für Riegers (405) wird 1347 Kuekkeis 
. Keiblinger IT/1, S. 251), 1575 Ruckeis (Quell. z. Wien. G. II/1, 
S. 208i, 1439 im Rügkers (Ebda I/4, S. 288), 1436 Riückchers 
FRA 11/52, S. 288) geschrieben. Da sieh die beiden Formen 
aus dem 14. Jahrhundert in der Schreibung unterscheiden und 
deshalb nieht anzunehmen ist, daß die zweite aus der ersten 
abgeschrieben worden ist, scheint es kaum glaublich, daß das 
( des zweiten Gliedes für r verschrieben oder verlesen ist, 
weil dieser Fehler dann zweimal unabhängig voneinander 
cemacht worden sein müßte. Wir haben daher für die 
späteren Formen mit Umdeutung des ursprünglichen Namens 
zu rechnen, was uin so leichter verständlich ist, als im 15. Jahr- 
hundert nebentoniges -ejs und -ers in der gesprochenen Sprache 
bereits in -ps zusammengefallen waren. Während der Name 
“uf Grund der heutigen Sehreibung und der von 1435 auf 
* Jrüedegeres zurückgeführt werden müßte wie Riegers b. Dobers- 
berg (Nr. 200), lehren uns die Formen des 14. Jahrhunderts, 
dab wir mit mhd. *Aiüedegises, dem Gen. zu ahd. Hruodiqis 
Forstemann, PN 903), zu rechnen haben. Der Name findet 
sich auch sonst häufig in ON wie z. B. in Riexingen b. Vai- 
hingen im O.-A. Stuttgart, im 8. Jahrhundert Zofgisinga, 842 
Hrotkisingas, 902 Rutgesingon (mit Akzentverschiebung von 
der Stammsilbe gis auf die Nebensilbe -ing wie im oberösterr. 
Hörsching < Herigisingen), oder in Riegsee b. Murnau in 
Oberbayern, um 1050 Iuodgisisse, Rudgise u. a. (Förstemann, 
ON I, 1456/1). Daß wir als Vorstufe des ei in unserem ON 
langes ¿è anzusetzen haben, ergibt sich aus einer Reihe anderer 


Wb. I, S. 13458). Das -iny der heutigen Form ist sekundär. Falls der Name 
jetzt hundojhy gesprochen wird, wäre das » (geschr. a) als Schwächungs- 
produkt aus ë aufzufassen. Der PN könnte aber auch *7funtetze swm., 
d. i. .Hundefütterer, -wärter‘ (ich denke dabei an die Jardmeute) ge- 
lautet haben und später durch das gleichbedentende *//unteze swm. 
ersetzt worden sein; die mhd. Zww. etzen und «zen sind ja gleichbe- 
deutend. Und schließlich wäre noch zu erwägen, ob es sich nicht um 
eine huntezze w., d. i. ,Futterstelle für die Hunde, f. d. Meute‘ handelt 
‚also < *^i der huntetzen), für die entsprechend der zwiefachen Gestalt 
des Zw. ebenfalls die Nebenform *hunterze w. üblich gewesen sein kann. 


Vel. auch Kühfressen (S. 57). 
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ON, die von dem PN Giso abgeleitet heute ebenfalls e im 
Stamme zeigen, u.a. Geisingen b. Donaueschingen, 829 Gisinga, 
und Geisenheim b. Bingen, im 9./10. Jahrhundert Gisinheim 
(Fürstemann, ON I, 1056/1). Es hat also einen zur Bildung 
von PN verwendeten Stamm gis- mit langem ? gegeben. Daß 
-geises im 14. Jahrhundert zu geis(s) vereinfacht erscheint, wird 
uns nicht wundern, da wir in dieser Zeit bereits mit synkopierten 
Endungen zu rechnen haben. 

Das benachbarte Etzen (406) heißt 1451 Nöczen und um 
1500 Nötzen (ö. Urb. III/2, 3. T., S. 323 u. 344). Im Munde 
der bäuerlichen Bevölkerung lautet der ON nach Oberlehrer 
Jos. Freiberger @dsn. Je nachdem, ob das N- der urk. Formen 
angewachsen ist oder der heutige Name sein N- verloren hat 
(vel. Nr. 194), ist entweder wie bei Etzen westl. von Zwettl 
(vel. Nr. 93) von ahd. Özo, -in (Fórstemann, PN 189 und viell. 
auch 1117) auszugehen oder aber von Nozo, -in (Fürstemann, 
1165) der Kurzform zu den mit N6t- zusammengesetzten 
Namen wie Nötpörht, Aer, Auch der zweite PN kommt in 
ON vor wie in Notzing im B.-A. Erding, im 10. Jahrhundert 
Nofzingun, oder in Nozenhausen im B.-A. Freising, im 11. und 
12. Jahrhundert Nozenhusen (Förstemann, ON II, 425). Da 
alle beiden urk. Belege für unseren ON mit N- anlauten, scheint 
mir ozo vorläufig nüher: zu liegen als (zo. 

In Koholz oder Koehholz b. Gerolding nordöstl. von Melk 
(407), 1394 und 1402 am Chowolez (FRA 11/59, S. 126 und 
171), 1432 Aoboltz (ebenda S. 264), 1433—36 tm, am Chobolez 
(ebenda S. 268 und 275), ist uns der Wesfall des PN Kobold, 
Kobalt (= mhd. kobolt, -alt ‚Hausgeist‘) überliefert. Die amt- 
liche Schreibung AoAho/z gibt die heutige mundartliche Aus- 
sprache wieder, die nach Mitteilung. des Herrn Oberlehrers 
Otto Lenz khohojds lautet. Die Nebenform Aochholz zeigt 
falsche Rückbildung der ersten Silbe, die sieh daraus erklärt, 
daß auslautendes -ch in der Mda. gesehwunden ist und die 
Lautfolze kho daher tatsächlich einem schriftsprachliehen Koch 
entspricht und so verstanden werden konnte. Die volksety- 
mologische Umdeutung der zweiten Silbe -o/z in -Aolz scheint 
schon ziemlich früh stattgefunden zu haben, so daß *Aowholz 
noeh zu Avholz werden konnte wie *arher > dh ‚herab‘. Zur 
Fügung am Chowolez vgl. Nr. 355, In nieht wenetivischer 
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Fiizung findet sich das gleiche Wort in Steiermark: Im Hofnamen 
Kowald südl. von Pusterwald und im Dorfnamen Kowald 
b. Voitsberg, 1393 Chobolt usw. (Zahn S. 110). Bei den stei- 
rsehen Namen muß Kobold allerdings nicht PN sein, da es 
sich auch um mythologische Bergnamen handeln kann wie z. B. 
beim Tattermann b. Kapellen a. d. Mürz (Zahn S. 123), 1343 
der Taterman, 1445 Tattering (< slov. *Tatrnék), zu mhd. tater- 
men .Kobold*.1 

Auch Gr.- und Kl-Hain b. Herzogenburg (408/9), 1156 
Hunen (ö. Urb. HL S. *1), später Heunen, Hewnn, Huernn, 
möchte ich wie das bereits besprochene Hain gegenüber v. Melk 
is. Nr. 12) in Anbetracht dessen, daß in diesem Gebiet genetiv. 
ON nicht unbekannt sind, lieber dieser Gruppe zuzählen. 

In einer Urkunde des Stiftes St. Andrä a. d. Traisen aus 
dem Jahre 1585 für die Gegend von Würmla wird von zwei 
Sediungen oder Hügeln gesprochen, die in den Fügungen unzt 
an den Plaslaß, von dem Dlaj/lajf] und unzt au den «andern Pl, 
ron dem Il. erscheinen (410) (Niederösterr. Weist. III, S. 227, 
7.30 und 32). Wegen des männlichen Geschlechtes vgl. Nr. 385. 
Wahrscheinlich liegt Blasel, der Rufname zu Blasius, zugrunde, 
doch ist die Möglichkeit, daß der Besitzer Plassel (= mhd. ’lüsselin, 
etwa ein Mensch mit einer weißen oder kahlen Stelle im 
dunkleren Haar) geheißen hat, nicht ganz von der Hand zu 
weisen. Und schließlich wäre noch zu erwägen, ob die beiden 
Stellen, an denen die Anwesen errichtet wurden, nicht selbst 
kahle Fleeke waren und daher ‚Plassel‘ hießen, in welchem 
Falle wir es dann bloß mit analogischen Genetiven zu tun 
hätten. 

sei Zeiselmauer lag im Jahre 1303 eine kleine Siedlung 
namens Engelrains (411) (Lang V, S. 39), die vielleicht nur 
aus einem Hof bestand, da sie schon 1454 Engelrainhof genannt 
wird (Niederösterr. Weist. II, S. 58). Die richtige Form des 
PN erscheint 1406 in dem Beleg Zngelram (Kerschbaumer, 
Tulln, S. 393) ohne genetivisches -s. Über Engilhram vgl. Förste- 
mann, PN 114/5. Die Schreibung Zngelrain erklärt sich als 
falsche Itüekbildung, veranlaßt durch den Wandel von ein > 
-^un in Namen wie Wagram (spr. wögrom) < Wagrarn, 


1 Darausentlehntslov. £üätrman  Brunnenstock, Vogelscheuche, gr. Grenzstein‘. 
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Nicht genetivisehe Namen: 

Vogans, ein Hof südl. von Kilb, auch Vokans, Fogens 
und Foggans geschrieben, um 1450 am Vocans, 1584 auf den 
Vorkhanz d. i. *Vockhans (Niederósterr. Weist. III, S. 503, Z. 20 
und S. 508, Z. 36). Trotz dem urk. kA verbietet sich eine An- 
knüpfung an den ahd. PN Foccho (Firstemann, PN 546.7), 
u. zw. sowohl wegen der Endung als auch wegen des g der 
heutigen Namensform, die nach Angabe des Herrn Oberlehrers 
Anton Lechner von der Bevölkerung als fögins ausgesprochen 
wird. Der ahd. Gen. Focchin hätte sich hingegen in der Mda. 
zu *foko oder *fékp entwickelt. Natürlich ist auch an einen 
slav. PN *Bogan wegen des urk. c, ckh nieht zu denken. Eher 
könnte man vermuten, daß es sich um einen PN *Bokan handelt, 
vgl. čech. bokán als Nbf. zu bocán, das 1. ‚Storch‘, 2. ,vier- 
schrötiger, untersetzter Mensch‘ bedeutet. Viel einfacher erklärt 
sich der ON aber aus einem slov. Hausnamen *Bokdn(o)c als 
Ableitung von einem Bergnamen *Bokan, dem wir z. B. auch 
in der Gegend von Pitten begegnen, vgl. 1527 unz an den Vocann 
(Niederösterr. Weist. I, S. 89, Z. 7), 1532 in Vocan und vom Vocan 
(ebenda S. 200, Z. 18). *Bokàn ist ein Berg mit einem Abhang, 
vgl. slov. bok m. 1. ‚Seite‘, 2. ‚Bergabhang‘. Zur Übernahme 
des slav. b als v (f) vgl. Nr. 43, zum Wandel des $ > g Nr. 152, 
zum Übergang von nz > ns Weins (S. 5). 

Scheibbs a. d. Erlaf, 1160 Scibes und Schrbis (Steir. UB. J, 
S. 401 und oo UB. I, S. 353), ist, wie das s der Endung beweist, 
kein Flußname, sondern Siedlungsname und beruht vermutlich 
auf slov. Söpeje ,Heckenrosengebüsch' bzw. auf der Nbt. 
*scipecje, vgl. slov. Stipa w., $c?pek m. ‚Heckenrose‘ neben sipek. 
Zur Übernahme von slav. č als s vgl. Gars (S. TR). Ein ver- 


wandter Name ist Scheitz oder Seheutz südwestl. von Loiwein, 
1216 Sz (FRA II/51, S. 94), 1302 Scheibez (ö. Urb. HIT, 
S. 135), 1361 Scheuez (ebenda S. 227), das ich auf *sx7pec 


‚(Hecken-) Dornberg‘ zurückführen möchte, vgl. čech. šíp, russ. 
Sip» .Pfeil, Rosendorn‘. Zum Schwund des p vgl. Seebs (nach 
Nr. 328). 

r goe e 

V. Das Mühlviertel. 


Bevor ich mich nach Steiermark wende, möchte ich noek 
einige nordoberösterr. Fälle besprechen, um zu zeigen, dab 
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sich dieser Namentypus von seinem Hauptverbreitungsgebiet im 
Waldviertel nicht nur nach Norden, Osten und Südosten, sondern 
auch naeh Westen erstreckt. Nach Lechner S. 184 greift das 
Gebiet der Einzelhofsiedlung vom oberösterr. Mühlviertel ins 
Waldviertel bis Marbach a. d. Donau, den Westabhang des Weins- 
bergerwaldes, Arbesbach, Gr.-Gerungs und Gr.-Pertholz herein. 
Diese Linie ist auch zugleich die Westgrenze jenes dichten 
Netzes von genetiv. ON, mit dem das Waldviertel bedeckt ist. 
Nichtsdestoweniger sind aber einzelne genetiv. Fälle auch ın 
Oberósterreieh zu verzeichnen. 

So liegt im Ger.-Bez. Grein die Gemeinde Saxen (412), 
1100 Sahssinchirchin (oó. UB. II, S. 141), 1113 Saehsinchirchin 
‘ebenda S. 147), 1188 Saehsen (ebenda S. 421), 1335 pei der 
Michsen (6. Urb. III/2, 3. T, S. 27).! Daß wir es mit dem 
Gen. Sing. des PN Sahso (ahd. Sahsin) und nicht mit dem Gen. 
Plur. des Volksnamens (ahd. $«Asóno) zu tun haben, sagt uns 
der Umlaut. Rich. Müllers Versuch, den Namen an ahd. sahs 
Messer‘ anzuknüpfen (Bl. f. Lk. 1888, S. 41), und Konr. Schiff- 
manns keltischer Ansatz *Saxrunum (Land ob. d. Enns S. 43) 
stützen sieh auf zwei scheinbar alte Belege aus dem Jahre 823, 
Sarınum und Saxina. Diese stehen jedoch in Urkunden, die 
naeh E. Schwarz (a.u. a. O., S. 50) unecht sind. Nach demselben 
Sahso sind wahrscheinlich auch benannt die zur gleichen Ge- 
meinde gehörige Ortschaft Saxendort, 1209 Sachsendorf (o9. 
UB. II, 8.518), 1230 Suehssendorf (ebenda S. 691)! und das 
I) km nord im Ger..Bez. Perg gelegene Saxenegg, das 
seinen Namen dem einstigen Schlosse (heute Ruine) verdankt, 
1207 Söchseneck, um 1300 Saechsenek,? 1342 Sachsenek (oö. UB. 
VI, S. 414), 1346 Veste Sechsenekk (ebenda S. 564). Die mdal. 
Aussprachform lautet nach E. Schwarz a. ua. QO. soksnek, nach 
D Grill? sakspék. Beides ist möglich, da der Umlaut im sw. 
Gen. Mask. unter dem Einfluß der anderen nicht umgelaufeten 
File häufig aufgegeben wurde. Doch kann soksnek auch jung 
sen und sein o dem Schriftbild verdanken. 

Weiter nórdl. stoßen wir in der Gem. Königswiesen auf 


das Dorf Mótlas (413). In dessen Nähe gibt es nach K. Sehiff 


! Nach E. Schwarz, Die ON d. östl. O.-OÓ. III, S. 49 50, 
? Nach Angabe des in jener Gegend geborenen Herrn Schulleiters G. Grill 
in Lohnsitz b. Gaflenz. 
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mann (Land ob. d. Enns, S. 246) und E. Schwarz (og, ON III, 
S. 68) ein zweites Dorf namens Mótlasberg, für das uns aus 
Jahre 1270 die urk. Form Mozleinsperge überliefert ist (6. Urb. 
]/1, S. 162, Nr. 297). Mótlas wäre daher als elliptischer Ableger 
von Mótlasberg anzusehen. Was das Nebeneinander von ¢ und z 
in Mötlas < mhd. *Mételines und Mozleins- (o steht für 9) < mhd. 
* Mozelines- betrifft, vgl. z. B. Dótzkirehen b. Mühldorf in 
Oberbayern < * Tozzinchirihha, jedoch 804 Totinchirihha (Förste- 
mann, ON f, (26). E. Schwarz a.a. O. erklärt sich den Schwund 
des s durch Dissimilation. 

Bei Lasberg im Ger.-Bez. Freistadt liegt Paben (414), 
1422 gut dacz dem Paben (Arch. f. 6. G. 104, S. 626, vel. 
Schwarz, a. a. O. S. 00). Wir haben es hier mit dem Gen. des- 
selben Namens zu tun, nach dem Pabneukirchen, 1312 
Pabenneunchirichen (ob. UB. VIII, S. 625), 1144 Niuwenchirchen 
(00. UB. II, S. 213, vgl. Schwarz, a.a. O. S. 45), benannt ist. 
Über Pabo vgl. Fórstemann, PN 223. 

Kleissen (415) im Ger.-Bez. Urfahr (Schiffmann, S. 239) 
enthält vielleicht denselben PN wie das niederósterr. Gleif 
a. d. Ybbs, 993 Gluzengisazi (MB. XXVIII a, S. 253), 1147 
Gluze (Steir. UB. I, S. 283, Nr. 273), 1158 Gluzze (FRA 11/33, 
S. 9, Nr. 0), 1184 Gliusce (ebenda S. 12, Nr. 9), um 1225 glinze 
(ebenda S. 40, Nr. 31), 1342 Glaevz (ebenda S. 216, Nr. 199) usw. 
Hierher dürfte auch Gleussen im B.-A. Staffelstein in Ober- 
tranken, 1334 Gluzen gehören, vgl. Fórstemann, ON I, 1009. 
Die Topogr. v. Niederósterr. III, S. 458 a verzeichnet 
aueh em Bauernhaus namens Gleissen etwas oberhalb der 
Mündung der kleinen in die große Isper im Ger.-Bez. Persen- 
beug in Niederösterreich. Da die Spezialkarte jedoch die 
Schreibung ‚Gleisen‘ aufweist und urk. Belege fehlen, möchte 
ich die Beurteilung des Namens vorläufig unentschieden lassen. 
Wegen der Lage von Gleussen in kerndeutschem Gebiet! muß 
es wohl einen deutschen PN Glizo gegeben haben, wenn er 
aueh sonst nicht bezeugt ist. Und da sich für eine Anknüpfuusz 
des Namens an den slav. Wortschatz überhaupt keine Hand- 
habe bietet — G. Heys Versuch einer Ableitung von aslav. g/uchs 


1M. W. finden sich westl. d. Mainsehlinge, hinter der Gleussen lieet, 
keine slav. Namen mehr. 
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‚taub, stumpf ist wegen des altbelegten z nieht haltbar — wird 
der gleiche deutsche PN auch in ‚Gleiß‘ stecken, obwohl die 
bekannte Urk. Ottos III. aus dem Jahre 993 (MB. XXVIII a, 
5. 253: jenen in Gleiß wohnhaften Gluzo einen ,Sclauus‘ nennt. 
Ein deutseher Name bei einem Slaven bereitet ebensowenig 
Schwierigkeiten wie die zahlreichen slav. Namen in deutschen 
delsgesclileehtern. Mit Glizo, einer Ableitung von *ylizon 
Starr blicken‘, das sieh zu ,glotzen! verhielte wie ahd. 
h rüzón ,rasseln ‚schnarehen‘ zu (ines m. ,Nasenselileim‘ 
oder wie ags. sirdtian ‚steif sein‘ zu nhd. strotzen, kann 
man ursprünglich einen starr blickenden Menschen be- 
zeichnet haben. 

Rempersdorf (416) südöstl. von Kónigswiesen erscheint 
im Jahre 1335 in der genetivischen Fügung villu datz dem 
Ir yuprechts (6. Urb. III/2, 3. T., S. 51), vgl. E. Schwarz, oo. 
ON III. S. 72 und zum PN Nr. 62. 

Ohne urk. Belege sind Leonharts (417) östl. von Dimbach 
und Entlas (418) nordöstl. von St. Georgen am Walde an der 
niederösterr. Grenze. Über die PN vgl. Fürstemann, PN 1053/4 
und hier im Text Nr. 40. 

Als analogischer Genetiv erscheint Riegl (419) im Bez. 
Freistadt im Jahre 1366 in der Wendung auf dem FJiyel- 
ins (00. UB. VIII, S. 280), vgl. E. Schwarz, oo. ON III, 
5:63. 

Schließlich begegnet uns sogar im oberen Mühlviertel bei 
Lembaeh ein einschlägiger Fall. Es ist der unechte ?ng-Name 
Krendling (420), der zunüchst auf der aus dem 14. Jahrhundert 
sserlieterten Form Arönlarn (Schiffmann, Land ob. d. Enns 
s. vol beruht; das -ing der heutigen Namensform erklärt sich 
wie bei dslöwin (Zlabern, Nr. 368) aus dem mundartlichen Zu- 
-mmenfall der beiden Endungen -ing und -arn in der Aus- 
s rache pn. Aber auch Arönlarn ist, wie sich aus dem Beleg 
Caronlins vom Jahre 1303 ergibt, aus einer s-losen Form 
"Nenulan < -lein < *Chrönlin umeebildet. Zugrunde liegt 
“t aronuili, -ines als PN. 

Ein dativischer Name scheint mir Doberhagen im 
tier.-Bez. Pregarten zu sein, nach Schiffmann (a. a. O. S. 245) 
‚nd E. Schwarz (oö. ON III, S. Di urk. Tobrak und ze dem 
Thraken. Der gleiche PN, Ceeh. Dobrik ‚guter Mensch‘, liegt 
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aueh dem ON Dobraken b. Tuschkau und Hostau in Böhmen 
zugrunde. Nur handelt es sich bei den bóhmischen Namen 
möglicherweise um Eindeutschung einer tschech. Mz. Dobraky.! 
Trotz dem anlautenden ¢ für slav. d kann Doberhagen nicht 
altentlehnt sein, weil bei Übernahme vor der Verschiebung des 
d>t für slav. o ein a erscheinen müßte, vgl. Lessiak, Stations- 
namen, S. 48; ja die Entlehnung kann überhaupt frühestens 
im 11. Jahrhundert stattgefunden haben, weil das slav. b vorher 
durch v( f£) wiedergegeben worden wäre, vgl. Nr. 367/8 und 390. 
Für späte Entstehung spricht ja auch die schwache Biegungs- 
form von einem ursprünglich starken PN, vgl. Rupolden (nach 
Nr. 380). 

Ebenso wird es sich wohl bei folgenden Namen verhalten: 

Spatten in der Gem. Rechberg im Ger.-Bez. Perg, 1335 
des Spaeten hofstat (ö. Urb. III/2, 3. T., S. 58), 1491 unz an den 
Spaten (Arch. f. 6. G. 94, S. 296), 1658 zuo dem Spiitten (ebenda 
S. 298), vom PN Späto, mhd. Spete, nhd. Spät, vgl. E. Schwarz, 
oö. ON III, S. 51. 

Gebhartn, ein bloß urkundlich überlieferter Hofname 
b. Loa in der Gem. Hofstütten im Ger.-Bez. Perg, 1349 ain 
hof haizt dacz Gebhartn in der La (oö. UB. VII, S. 114), ein 
späterer schwacher Dativ vom starken PN Gübahart, vgl 
Nr. 159 und Rupolden S. 100. 

Wansch in der Gem. Rechberg, 1451 Wennsch (6. Urb. 
III/2, 3. T., S. 281), 1491 unz an den Wäntschen (Arch. f. 6. G. 
G4, S. 296), 1658 zum Wäntschen (ebenda S. 298), von einem slav. 


PN *Van& oder Vanca als Ableitung von Zvan, vgl. E. Schwarz, 


oö. ON II, S. 53. 


Hiltschen in der Gem. Leopoldschlag im Ger.-Bez. Frei- 
stadt, 1356 Hvltschen (oo. UB. VII, S. 401), 1499 Hulschten 
(Arch. f. 6. G. 104, S. 365), wahrscheinlich später schwacher 
Dativ von čech. kudié ‚Pfuscher‘ als Übername. Auf späte 
Ortsgründung deutet auch, falls die Ableitung richtig ist, das 
h (= asl g), vgl. E. Schwarz, Zur Namenforschung S. 55 6, 
Emanuel Schwab, Arch. f. slav. Phil. XXXIX, S. 293 ff. und 


Ant. Mayer-Cattaro, PBB. LIII, S. 257. 


1 Vgl. Miklosich, ON aus PN A, V. 
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Ganz zweifelhaft sind: 

Spärken b. Klam im Ger.-Bez. Grein, das nach der 
Schreibung zu schließen auf keinen Fall primäres Umlaut-e 
enthalten und daher auch nicht auf mhd. sperke ‚Sperling‘ als 
PN beruhen kann, wie E. Schwarz (oö. ON III, S. 51) vorschlägt, 
vel. Schmeller, Bayer. Wb. II, S. 685: Spérk (= -er-), Spirk. 

Pilgram in der Gem. Münzbaeh im Ger.-Bez. Perg, vom 
PN Piligrim, vgl. Nr. 331 und E. Schwarz, 06. ON III, S. 46. 
Ohne urk. Formen läßt sich nicht feststellen, ob dieser Hofname 
etwa wie Wilhalm (Nr. 26) sein genetivisches -s verloren hat. 

Und Waldbot im pol. Bez. Linz kónnte zwar aus ülterem 
*Waldboten umgebildet sein, da der Name 1445 in der vollen 
Form Waldpotenhueb erscheint (6. Urb. III/2, 3. T., S. 233). 
Die Lage des Ortes südl. der Donau macht jedoch spätere 
nominativische Neubenennung glaubhafter. Unter dem walt- 
boten ist in Österreich meist der ‚Landscherge‘ zu verstehen, 
ve]. E. Schwarz, oJ. ON III, S. 29. 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß in Oberösterreich 
mehrere sichere genetivische Fälle im unteren Mühlviertel gegen 
die niederösterr. Grenze zu festzustellen sind. Vielleicht ließe 
sich ihre Zahl vermehren, wenn die Namen der Einzelhöfe urk. 
reicher belegt wären. 


VI. Die Steiermark. 


Damit verlassen wir die beiden Donauländer und wenden 
uns nach Steiermark, wo schon Miedel und Schwarz auf ver- 
einzelte genetivische ON gestoßen zu sein glaubten. Und zwar 
nennt Miedel (S. 367) Utsch, Hórgas und Rötz, letzteres 
mit Fragezeichen, Schwarz (S. 7%) vorsielhtigerweise nur 
mehr Hörgas. Untersuchen wir die drei Formen genauer, 
dann finden wir, daß nicht eine von ihnen dem hier be- 
handelten Namentypus entspricht. 

Die Utsch ist nämlich feminin. und außerdem Name 
eines westl. von Bruck in die Mur mündenden Seitentales, 
also einer Gegend, nicht einer Siedlung. Die urkundlichen 
Formen lauten nach Zahn S. 475: 1145 7ttes, 1173 Vtse, 1158 
Utes, 1190 Vttis, 1197 Vtsch, 1275 Us, 1355 in der Vts, 1538 
die Vtsch, 1396 Vezsch usw. Wenn man in diesen Formen 
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einen deutschen PN zu sehen glaubte, waren hiefiir vielleicht 
folgende bei Fóürstemann (ON II, 1107) angeführte ON maß- 
gebend: Uetze in Hannover, 1022 Utisson, Uttessem (< *Uttis- 
heim) und die Wüstung Utzleben b. Halberstadt, 937 Uttislero. 
Da jedoch dem ersten Glied dieser beiden ndd. ON auf obd. 
Boden ein *lU’zzines entsprüche, ist der Vergleich hinfällig. 
Auch die Heranziehung von Utting bei Handenberg im Ger.- 
Bez. Braunau in Oö., für das Förstemann (ON I, 1545) die urk. 
Formen 788 Itinga, um 1070 und 1150 Ittingen anführt, bringt 
uns nicht weiter, obwohl in diesem ON scheinbar derselbe 
Wechsel von i und u wiederkehrt wie bei der Utsch. Denn 
der hier zugrunde liegende PN Utto oder Uto — nicht Itto, Ito, 
wie wir sehen werden — kommt wegen seiner schwachen Form 
(Genetiv auf -en) für den steirischen ON natürlich nicht in 
Betracht. Anschließend möchte ich bemerken, daß wir hier 
eine von den vielen falschen Lokalisierungen, bzw. Ungenauic- 
keiten, vor uns haben, die Förstemanns Werk aufweist. Soll 
doch dieses Utting nach Förstemann nördl. von Salzburg oder 
bei Mattighofen in Oö. liegen, während in diesen Bezirken eine 
so benannte Siedlung überhaupt nicht vorkommt. Ein Ort dieses 
Namens, der nach K. Sehiffmann a. a O. S. 61 aus dem 13. Jahr- 
hundert als Uttingen überliefert ist, findet sich vielmehr erst 
weiter nördlich bei Handenberg im Ger.-Bez. Braunau. Ein 
zweites Utting soll nach Förstemann (ON II, 1106/4) im Bez. 
Handelberg in Nö. liegen. Diesen Bezirk hat es aber nie 
gegeben; denn Handelberg ist nur ein kleiner Ort südl. von 
St. Pölten in der Gemeinde Göblasbruck, wo man vergebens 
nach einem Utting suchen wird. Und da der ON in No. 
überhaupt nieht vorkommt, scheint es mir nicht zweifelhaft, 
daß Förstemann hier einfach eine Verwechslung der beiden 
Orte Handenberg b. Braunau und Handelberg b. St. Pölten 
unterlaufen ist. Wenn Förstemann für das angeblich nieder- 
österr. Utting wieder die Form IZtinga aus dem Indie. Arnonis 
und daneben ein Utrgen aus dem Jahre 1090 beibringt, wird 
die Verwirrung offenkundig. Denn während Utigen und das bei 
Sehiffmann angeführte Uttingen dem heutigen Utting b. Braunau 
entsprechen, ist /tinga ebenso wie die oben erwähnte Form 
Ittingen wohl auf irgendein abgekommenes *7/t/ng im Salz- 
burgischen zu beziehen. 
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Gleich der Utseh ist auch die von Miedel selbst mit Frage- 
zeichen versehene Ritz keineswegs ein genetivischer ON. Von 
den zahlreichen gleich oder ähnlich geschriebenen Ortlichkeits- 
benennungen in der Steiermark ist vermutlich jene Rötz oder 
Retz gemeint, die sich vom Hochturm b. Vordernberg südl. 
bis Trotaiach erstreckt und für die Zahn (S. 391) folgende ur- 
kundliehe Belege anführt: 1265 Retz, 1345 die Retz, 1424 Recz, 
1454 [éetztal, 1480 in der Retz. Dazu gehören noch der Rötz- 
bach, 1450 der Reezpach, ferner das nur urkundlieh aus dem 
Jahre 1437 bezeugte Keczveld, wie der Taleingang bei Trofaiach 
genannt wurde, und ein Berg dortselbst, der 1395 der Recz- 
perg heißt. Wir haben es also ganz offensichtlich wieder mit 
einem Gegendnamen zu tun, der schon wegen des weibliehen 
Geschlechtes und, weil er keine Spur einer Genetivendung auf- 
weist, nicht zu dem in der vorliezenden Arbeit behandelten 
Namentypus gehören kann. Da es nun in Unterfranken bei 
karlsstadt einen Retzbach, 815 Rezzibuh (Fórstemann, ON II, 
ol. und emen an ihm gelegenen Ort Retzstadt gibt, im 
10. Jahrhundert Zezzéstat (wohl elliptisch für *Retzbachstadt), 
ist man versucht, zunächst an eine deutsche Ableitung zu 
denken. Der fränkische Name enthält ja wohl den Stamm eines 
abrekommenen Zw. *retzen, das sich vielleicht an mhd. razzen, 
-elu ‚toben, rasseln‘, ags. hratian ‚toben, eilen‘, hratele ‚Klapper- 
sehote' anknüpfen läßt, so daß wir es mit der Benennung eines 
schnellen oder stark rauschenden Baches zu tun hätten. Wegen 
a. redati ‚er kratzt, nagt^ und dem vielleieht als Anger zu 
deutenden mhd. ratze m. ‚Ratte‘ ist aber natürlich auch das 
einstige Vorhandensein eines mit ahd. rdzt ‚reißend, heftig. wild‘, 
lat. /adere ‚sehaben‘ und ródere ,nagen* ablautenden germ. Zw. 
*ratian in der Bedeutung ,nagen, wühlen'! oder eines Iw. 
*ratia- ‚reißend‘ nicht ausgeschlossen. Wie dem aber auch sei, 
der steirische Rötzbach ist, wie die Belege zeigen, sicher erst 
eine spätere, differenzierende Zusammensetzung zur Unter- 
scheidung des Bachnamens vom Talnamen. Ursprünglich hieß 
Bach und Tal die Retz. Da aber nun zur Zeit der Besiedlung 


| Vgl. das mythische Eichhörnchen Ratatoskr ‚Nagezahn‘ und Rate, den 


Namen des von Odin verwendeten Felsenbohrers, bei Hugo Gering, 
Komm. zu den Liedern der Edda, hg. v. D. Sijmons, 1927 (Germ. Hand- 
bibl. VII, 3. Bd., 1. Hälfte, S. 127 u. 202] 
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der Steiermark die Möglichkeit, unzusammengesetzte deutsche 
Flußnamen zu bilden, nicht mehr bestand, ist mit einem deutschen 
Flußnamen nicht zu rechnen. Wäre uns nur der eine urk. 
Beleg ‚in der Retz‘ erhalten, dann käme freilich, da wir einen 
Gegendnamen vor uns haben, noch eine zweite deutsche Ab- 
leitung in Frage. Denn auch aus einer Folge ‚in der Etz‘ 
(mhd. etze w. ‚Viehweide‘) hätte das Lautbild Jeitz abgezogen 
werden können. Aber von dieser Deutung müssen wir deshalb 
absehen, weil unter den verhältnismäßig frühen und zahl- 
reichen Belegen nicht ein einziges Mal die Form £z erscheint, 
obwohl diese Ortsbezeichnung in der Steiermark nicht selten 
ist, vgl. 1411 Gier die Etz b. St. Johann a. Tauern oder 1498 
an der Etz im Preuneggtal südwestl. von Schladming (Zahn 
S. 172). | 

Wenn man eine slav. Ableitung ins Auge faßt, kommt als 
Grundlagedes Namens nur slov. *recica (neben reäica),wind.redica,! 
d. i. die Verkleinerung von reka ‚Fluß‘, in Betracht, vgl. den auf 
ehemals windischem Gebiet in der Ober-Pfalz im B.-A. Neuen- 
burg v. d. Walde gelegenen Ort Rötz oder Wenigrótz (d.i. KL- 
Rötz), 1017 Retsitz (Förstemann, ON II, 571). Die stammbetonte 
Form ré&ca, wind. réacica, spiegelt sich in dem südsteir. ON 
Rietz b. Praßberg, sloven. Rečica, samt dem benachbarten 
Dorf Unter-Rietz, 1424 Nyder Riecz oder Dolne Reczicze 
(Zahn S. 392).* Die kontrahierten Formen Retz, Rötz,’ Rietz 
stehen ebenso neben den zahlreichen unkontrahierten Retschitz, 
hedsehitz, Rotschitzen (Zahn S. 385 und 398) wie Görz 
neben Góritz b. Mureck < *gorica (zu asl. gora ‚Berg‘), wie 
Walz in Obersteiermark neben Welitz b. Frauenberg in Süd- 
bölımen, cech. Velice (< *velica, zu asl. relij ‚groß‘), oder wie 
Gams in Steiermark neben Gamnitz b. Weseritz in Eger- 


! Zur Verschiebung der Worttonstelle bei der Verwendung slavischer Appel- 
lativa als ON vgi. Pirchegger § 99, b, 1. 

* Das ie von Rietz beruht auf der windischen Aussprache des asl. è als iv. 
Ebenso erscheint auch das Grundwort »zL« in ON als Reggen und 
Rieggen, vel. Lessiak, Stationsnamen N. 47. 

? ist bloße Schreibvariante für e, veranlaßt durch den mundartlichen 

Zusammenfall von primärem Umlaut-c mit dem entrundeten Umlaut 

von ahd. 6. Zur Übernahme des vortonigen asl. ê als é vgl. Verf., Arch. 


f. slav. Phil. XLII, S. 232. 
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land < *jamnica (zu asl. jama ‚Grube‘).! Das deutsche z (tz, cz) 
ist neben £s einer der ältesten Ersatzlaute für slav. č, vgl. darüber 
jetzt E. Schwarz, Reibelaute S. 25. Außerdem treten in älterer 
Zeit ss (d. i. $5) und As dafür ein, vgl. E. Schwarz a. a. O. S. 67 
sowie die ebenfalls aus dem Jahre 101% überlieferte urk. Form 
Reise? für Wenigrótz. Im 12. Jahrhundert erscheint dann sch 
und seit dem 13. Jahrhundert tsch für den slav. Laut, vgl. 
Feschitz, -niez unter Rotschitzen (s. o.) und die unkontrahierten 
Namen des Typus Retschitz sowie die drei kontrahierten 
Retseh, Rötsch bei Zahn S. 385 und 398. 

Eine zweite Retz liegt in der Utsch. Daher hieß das 
Tal des jetzigen Retzbaches 1451 die Recz in der Vtsch und 
das ebendort liegende Gehóft Retzmair 1396 und 1424 in der 
Letz, 1454 und 1464 auf der Retz, Außerdem gibt es noch bei 
Strabengel nórdl. von Graz eine Gegend und ein Dorf ,die 
Retz‘, urk. 1147 villa Raeze,? 1189 uilla Reze, 1265 Retz, 1323 


! Die zwiefache Entwicklung der slav. Nebensilbe Zeng (auch in ihrer 
älteren Form -ik’a) läßt sich aus der verschiedenen Entlehnungszeit 
allein nicht befriedigend erklären. Es ist daher anzunehmen, daß sich 
in den eingedeutschten ON die aus dem Idg. ererbte Doppelheit der 
slav. Endung -ica/1ca (vgl. dazu W. Vondrák I?, S. 615/6 und 622) wider- 
spierelt, während im Slav. selbst später im großen und ganzen (nicht 
durchaus, vgl. Trska Gorca b. Cilli u.a.) das vollere -ica verallgemeinert 
worden ist. Asl. wurde als č übernommen und schwand in Nebensilben, 
während asl. ij das unter dem Hauptakzent nhd. ei ergab, in Neben- 
silben als i erhalten blieb. Es würde zu weit führen, wenn ich an dieser 
Stelle meine Annahme durch zalılreiche Beispiele erhärten wollte. Zur 
Veranschaulichung werden folgende Fälle genügen: Zweining (auch 
-nig und -nitzen), eine Gerend nordöstl. vou Marburg in Steiermark, 
1213 Zwinie, 1273 Weyntz, 1289 Weinch (beide Formen mit falscher 
Abtrennung des anlaut. Z-), 1319 die Chlain Zieinegk, 1423 die Klain 
Ziceingk usw. (Zahn S. 522), wegen des weibl. Geschlechtes sicher ein 
FluBname auf -ik’a > -ica, ferner Zweinitz in Kärnten, 1141 Ziriniz, 
Zwineze (Less., Stationsnamen S. 119) und der Zweinzenbach 
b. Mauthausen i. Oberösterr., sämtliche < asl. *Srznil'a, -ica ,Schwein- 
bach‘. Dieses Beispiel ist besonders günstig, weil hier alle vier mög- 
lichen Endungsformen (-iny, -A, -ifz, -z) an einem und demselben Stamm 
erscheinen. Die Beispiele lassen sich aber beliebig vermehren. Weiteres 
zur Übernahmsform dieses Suffix s. im Arch. f. slav. Phil. XLU, S. 213 tt. 

? Allerdings kann hs auch für /s verlesen sein, 

3 Zur gelegentlichen Übernahme des vortonigen d als œ vel. Vert, Arch. 
f. slav. Phil. XLII, S. 233. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 206. 1. Abh. 9 
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Jeetzz, 1315 die kecz (Zahn S. 391).! 
sind wohl auch die niederösterr. Städte Retz, Kl.-Retz b. 
Korneuburg und die Retzhöfe b. Lilienfeld, deren urk. Formen 
mit den angeführten übereinstimmen, vgl. Niederösterr. Weist. 
IV, S. 568, Osterreichische Urbare I/1, S. 388 und Topogr. v. 


Niederösterr. V, S. 855. 
Die nur urk. aus dem Jahre 1385 belegte Örtlichkeits- 


bezeichnung am Wezz b. Leibnitz und das Gehóft Retzbauer 
im Mürztal, 1362 an dem Recz in dem Erlach, 1429 am Retz, 
1493 der Reczhoff, führe ich auf ein slov. *redéje s. ‚Schütterheit, 
Lichtung‘ (im älteren Nordslov. *rédéje) < asl. rédoceje (zu 
rédsks ‚schütter, spärlich‘)? zurück, vgl. slov. redčíšče s. in der 
gleichen Bedeutung. Ob wir bei dem urk. im Jahre 1395 
belegten Retzkogel b. Plankenwart (nach Zahn S. 98 vielleicht 
der jetzige Kirchkogel) und bei der Form Reczarn (d. i. „bei 
den Retzern‘) aus dem Jahre 1390 (b. Gleisdorf; Zahn S. 391) 
von einem weiblichen oder sächliehen Grundwort auszugehen 
haben, läßt sich aus den vorhandenen Belegen nicht entscheiden. 

Der 1443 und 1470 aus der Gegend von Marburg in 
der Form am Reczen, Retzen überlieferte Bergname läßt sich 
sowohl aus aslav. *rédwcens ‚der Gelichtete‘ (von rédocit? lichten‘) 
als auch aus *rédwcins ‚schütterer Berg‘ erklären. 

Der dritte Name in Steiermark, der bisher unter die 
venet. Fälle gerechnet worden ist, der Hirgasberg nördl. von 
Gratwein, zeigt folg. urk. Formen: 1138 mons Herigoz, 1140 
Herigoz, 1214 Hergoz, 1265 Herganzze, 1349 am Hergos, 1360 am 
Hergozz, 1479/80 am Hergas usw., vgl. Zahn S. 201, Fórstemann. 
ON I, 1200. Obwohl nun heute nieht der Berg, sondern der 
an ihm gelegene Ort den Namen Hörgas führt, ist doch der 
Bergname, wie die Belege zeigen, das Ursprüngliche, vgl. auch 
Abschnitt X. Diese aber erweeken durehaus den Eindruck, 
daB man den Namen als Wer-, bzw. als Wemfall gefühlt hat. 
Ich glaube daher, daß es sich einfach um die Übertragung des 
Namens einer an diesem Berge berüterten Persönliehkeit oder 
einer mythisehen Gestalt auf die Bodenerhebung handelt wie 


Ebenso zu beurteilen 


1 Wenn es sich bei diesem Namen nicht um einen ursprünglichen Fluß- 
und Talnamen handeln sollte, käme als Grundlage auch slov. rdéica 


‚leere Fläche‘ in Betracht, vel. das Folrende. 
S. 501, 


? Zur Bildungsweise vgl. Vondrák D 
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beim Mainhard unweit Saldenhofen (1445 um Manhart, Zahn 
S. 333) oder wie beim Watzmann am Königssee. Den PN 
Ilerigóz behandelt Förstemann, PN 770/1. Das n der Form 
Ilerganzze ist vielleicht für y verlesen, da y und auslautendes 
» einander im ausgehenden Mittelalter oft recht ähnlich sehen. 
ay wäre dann als falsche Schreibung für mdal. ga < ahd. ô auf- 
zufassen. In der gleichen Weise möchte ich mir auch den 
Alm- und Gegendnamen Weitgas südwestl. von Schladming 
erklären, um 1140 Witigozi, um 1190 Witigoze, 1272 Uvitgoz 
(Zahn 486 b). Zum PN vgl. Förstemann, PN 1568. 

Bevor ich mich zu den wirklich genetiv. ON der Steier- 
mark wende, möchte ich vorausschicken, daß es sich auch hier 
durehaus nicht um einige vereinzelte Fälle handelt und daß 
tast alle auf den ersten Blick als Genetive zu erkennen sind. 
Es scheint bisher übersehen worden zu sein, daß Zahn im 
Anhang zu seinem ON-Buch auf S. 575 und 577 (Nr. 212 und 
230) die meisten der in der Steiermark vorkommenden Namen 
dieses Typus in Kürze anführt. Außer diesen sind mir bei der 
Durchsicht des Werkes noch einige sichere Beispiele unter- 
zekommen, die ich im folgenden ebenfalls behandle. 

Was die Lage der steirischen Orte mit genetiv. Namen 
betrifft, ist vor allem festzustellen, daß sie zum größten Teil in 
der Süd- und Oststeiermark zu Hause sind, wo die Dorfsiedlung 
vorherrscht. Aber einzelne genetiv. Namen finden sich noch 
ziemlich weit im Norden, im Mürztal, bei Aflenz und bei Neu- 
markt a. d.oberen Mur. Nur das Flußgebiet der Enns scheint 
ganz frei von ihnen zu sein. Dieser Verteilung entspricht auch 
die Tatsache, daß nur drei Namen dieses Typus Nebenformen 
mit -dorf als Grundwort aufweisen. Und bloß einmal begegnet 
uns die aus den bisherigen Arbeiten über unseren Gegenstand 
so bekannte Fügung ,dacz dem...', während fast alle anderen 
renetiv. Namen der Steiermark das Wörtehen ‚am‘ vor sieh 
haben, das uns schon im Süden von Niederösterreich einigemal 
unterrekommen ist. Nun stammen allerdings die urk. Belege 
für das steirische Gebiet fast durchaus aus dem 15. Jahrhundert, 
nur wenige aus dem 14., während in Niederösterreieh etliche 
bereits seit dem 11. Jahrhundert nachzuweisen sind. Ich glaube 
jedoch nicht, daß sich die Verschiedenheit im Gebrauch des 
Vorwortes bloß aus diesem Zeitunterschied erklären läßt. Denn 

gyt 
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mit ,424/ war doch wohl eine andere Lazevorstellung verbunden 
als mit ‚ze. Teh habe ja bereits darauf hingewiesen, daß es sich 
bei den mit om" eingeführten ON um Siedlungen an einem 
Hügel oder Berg handeln dürfte, und diese Annahme wird. 
wie mir scheint, dadurch bestätigt, daß diese Ausdrucksweise 
den ebenen Landstriehen mangelt. 

Als weitere Eigenheit ist zu vermerken, daß wir bei den 
genetiv. Namen der Steiermark auch mit Hofnamen in größerer 
Zahl zu rechnen haben; fünf von den ım folgenden aufzezühlten 
Beispielen werden von Zahn geradezu als solche bezeichnet 
(Nr. 453, 435/60, 440 1). Aber auch mancher von den übrigen, der 
heute nur mehr als Flur- oder Rottenname erhalten ist, mag ur- 
spriinglich Hofname gewesen sein. Diese auffillige Erscheinung 
erklärt sich sehr einfach daraus, daß der weitere Siedlungsaus- 
bau in der Steiermark später eingesetzt hat als an der Donau. 
Da sich infolgedessen das slav. Bevölkerungselement in diesem 
Lande stärker entwickelt und verbreitet hatte als in Nord- und 
Ostniederösterreich, wird das leichter erreiehbare, anbaufiihige 
Land, das ja ohnehin wegen des gebirgigen Terrains recht 
beschränkt war, bereits vergeben gewesen sein und man mußte, 
um neue Zinsbauern zu gewinnen, weit schwierigeres Gelünde ur- 
bar machen als z. B. bei Neunkirchen oder an der Thaya. Damit 
war aber auch die abweichende Siedlungsform gegeben; denn an 
manchen Stellen wird eben nur für einen einzigen Hof oder besten- 
falls für wenige zerstreut liegende Gehöfte Raum gewesen sein. 

So bilden denn diese steirischen Fälle das Übergangs- 
glied zu den jungen genetiv. Hausnamen, die in Abschnitt X 
zur Sprache kommen sollen. 

Von den drei im folgenden genannten Orten, die dureh ihre 
Namen als Dorfsiedlungen gekennzeichnet werden, ist der eine 
ganz deutsch, der zweite nach einem Deutsehen slovenisch benannt, 
während der Dritte den eingedeutschten genetiv. Namen eines 
Slaven trit, ein hübsches Beispiel für die weehselseitige Durch- 
drinzung der beiden Völker in den östl. Alpenländern, worauf 
schon Pr. Lessiak (Germ.-rom. Monatsschrift 1910 und Stations- 
namen S. 11—14) hingewiesen hat. 

Leitersdorf (421) südöstl. von Preding, 1265, 1590, 1414 
Lewtinos, 1451 Leitmos und der Lewtmanserperg, 1453 der Lert- 
mansperg, 1442 Leitmas, 1445 Lewtmarss, 1492 Lewtmanstorf usw. 
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ivel. Zahn 302 a), von Liutman oder Liutmär (Förstemann, 
PN 1045/6). Zur Schreibung -os für -vs < -ans vgl. Prodtlos 
(Nr. 35). Es spiegelt sich in ihr der Versuch, die Klangfarbe 
des Reduktionsvokals wiederzugeben, der hin und wieder 
dunklere Färbung aufweist, vgl. mdal. fo- ,ver-', bo ‚bei‘, tso 
Aw strichweise im Mittelbairischen und Egerländischen statt 
fo- bn, tap. 

Für Arnatsche, slov. Árnaée (422), südl. von Wöllan 
b. Schönstein belegt Zahn S. 13 die urk. Formen Arlstorf vom 
Jahre 1444 und Arnolcz vom Jahre 1490. Letzteres ist vermutlich 
deutscher elliptischer Genetiv zum PN Arnolt (vgl. Nr. 30), 
der in dem ersten Beleg Arlstorf in verstümmelter Form vor- 
legt, vel. dazu Adelsberg b. Mariahof in Steiermark, 1464 und 
1498 Arisperg, 1494 Arlusperg, aber 1066 Arnoltesperch (Zahn 
SZ, oder Arnoldstein b. Tarvis in Kärnten, 1085—90 Arnoltes- 
stein, aber 1464 Arlestein, mdal. arlostän und arlstän (Lessiak, 
Stationsnamen S. 76). An und für sich müßte natürlich Arnolez 
nieht unbedingt deutscher Genetiv sein, sondern könnte auch 
auf slov. *Arnolé (< Arnolt + jo) oder auf *Arnolte (< Arnolt 
+ je) beruhen. Da jedoch bei so vielen ON der Südsteiermark 
eine ältere unzweifelhaft deutsche Form dureh eine jüngere slov. 
verdrängt worden ist (vgl. Golavabuka südöstl. von Wind.-Graz, 
1402 in der Krophaten Buechen usw.), sind wir berechtigt, das- 
selbe auch für Arnolez und die im folgenden behandelten Namens- 
formen auf -ts, -cz vorauszusetzen, vgl. Nr. 430 und 433—442. Die 
heutige Namensform geht über *Arnouce auf *Arnolce zurück und 
lift sich sowohl als *Arnoltjein der Bedeutung ‚dem Arnold Seines, 
Arnolds‘ verstehen wie auch als Kurzform zu *Arnoléane, einem 
Nom. Plur. im Sinne von ‚die Leute von Arnolé! (vgl. Nr. 129). 

Umgekehrt ist es bei Frutten oder Fruetten (423), einem 
Dorf óstl. von Straden b. Mureek, das 1205 Dabrütendorf, um 
1300 Dobrutendorf und Dobroten, 1391 Deworutten (statt * Dore- 
rutten), 1406 Dobrüten, 1441 Tobrüten, 1445 Tobrueten, um 1500 
Inhrutten geschrieben wird (Zahn S. 190). Hier wurde ein slav. PN, 
nämlich Dobrota (Mikl., PN Nr. 114), zur Bildung eines deutsehen 
UN benützt. Das we, ú für aslav. o weist auf die diphthongische Aus- 
sprache dieses Lautes (als »2) in den windischen Mundarten hin, 
val. Nr. 55 und Arch. f. slav. Phil. XLII, 239/40. Wegen des 
spät auftretenden anlautenden t- für d- vel. Doberhagen (3.123 4), 
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Besondere Beachtung verdient aber das F- der heutigen Namens- 
form, da es eine ältere Stufe der Entlehnung voraussetzt als 
jene, die in den urk. Belegen tiberliefert ist. Ja, wir ersehen 
außerdem aus ihr, daß sie auf einer sloven. Grundlage beruht, 
die bereits ihre erste Silbe durch fülschliehe Gleichsetzung mit 
dem Vorwort do ‚bis, nach‘ eingebüßt hatte. Wir haben daher 
von einem schriftslov. *(Do)broina vas, wind. *(Do)brüstna 
vés, auszugehen. Die ältesten urk. Formen stellen eine spätere 
Stufe der Entlehnung, bzw. Eindeutschung dar, bei der ganz 
regelreeht an die Stelle des slav. Ew. der deutsche Wesfall des 
PN getreten ist. 

Der einzige in der Fügung dacz dem... auftretende ON 
(s. o.) ist die Siedlung ducz dem Alrams b. Passail (424) aus 
dem Jahre 1381, die nach Zahn S. 10 heute nicht mehr besteht. 
Doch müßte erst nachgeprüft werden, ob alle Orte, die Zahn 
als abgekommen bezeichnet, auch wirklich aufgelassen sind und 
nicht irgendwie im Gedächtnis der ortsansässigen Bevölkerung 
als nur einem engen Kreis bekannte Hof- oder Flurnamen 
fortleben. Über den PN Alrum vgl Nr. 95. In Steiermark 
finden sich außerdem noch fünf mit Allrum zusammen- 
gesetzte ON. 

Im folgenden seien nun die mit dem Wörtehen ‚am‘ ver- 
bundenen echten genetiv. Namen besprochen, wobei ich von 
Norden nach Süden fortschreite: 

In der Gegend zwischen Kapfenberg und Aflenz ist aus 
dem Jahre 1383 eine Siedlung am Widers (425) bezeugt (Zahn 
S. 496), deren Namen wir schwerlich zum ahd. PN Wither:, 
nhd. Witter, Wider, Wieder (Förstemann, PN 1570) stellen können. 
Denn wenn auch im 14. Jahrhundert, aus dem uns der Name 
überliefert ist, der Ersatz von ¢ durch d in urk. Schreibungen 
bereits vorkommt, ist er doch für die Gegend von Aflenz nicht 
sehr wahrscheinlich, da bier die Fortisaussprache des inlauten- 
den ¢ erst in jüngerer Zeit aufgegeben worden ist. Wir dürften 
es daher eher mit dem als PN verwendeten Worte ‚Widder‘, 
mhd. wider, zu tun haben, vgl. Pirehegger. Nr. 377 

Bei Miesenbach nordöstl. von Birkfeld lag um 1400 die 
Niederlassung an Penkleins (426), in deren Nähe zu derselben 
Zeit ein Berg namens J'eukleinsekk erwähnt wird (Zahn S. 31). 
Das spricht dafür, daß wir in Penklein die Koseform des PN 
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Zoucha (Fórstemann, PN 244) zu sehen haben und nicht die 
mit einem analogischen s versehene Verkleinerungsform von 
‚Bank‘. Letztere würde um 1400 wahrscheinlich auch mit d, d 
geschrieben worden sein und nicht mit e. 

Das um 1390 in der Kainach nordwestl. von Voitsberg 
erwähnte am Rableins (427) — vgl. Zahn S. 372 — läßt sich 
natürlich nicht an den alten PN Chrammelin, Chramlin (Förste- 
mann, PN 871) anknüpfen. Wir müssen vielmehr von einer 
späteren Verkleinerung *Räbeli(n) zu Rabe ausgehen, das selbst 
wieder der im 9. Jahrhundert bezeugte PN Rabo, Rápo sein 
kann (naeh Förstemann, PN 1200 eine Kurzform zu Namen des 
Typus Adátpérht u. dgl.) oder aber die Bezeichnung des Vogels, 
die ja einem Menschen jederzeit als Name beigelegt werden 
konnte, vgl. Widers. Allerdings müssen wir auch die Möglich- 
keit offen lassen, daß wir einen analogisch umgeformten Genetiv 
vor uns haben. Es kónnte nümlich eine Ableitung von slov. 
ribel) ‚Henker‘ zugrunde liegen, vgl. Rabeldorf b. Kartschio- 
wina im Ger.-Bez. Vólkermarkt in Kürnten, slov. Rabelje. 

Waldra (428) südöstl. von Gleichenberg, 1265 Walderichs, 
Waldrich, um 1300 Waldericum, 1322 Waldreich, 1346 auf 
dem Waltras, 1386 Waldrey, 1406 Waldreih usw. (Zahn S. 481 a), 
von Waltreh (vgl. Nr. 251). Nur Waltras spiegelt die wirkliche 
Aussprache des Namens im Munde der südbairischen Be- 
volkerung von Waldra wieder. Alle anderen Belege zeigen 
Umdeutung auf ‚reich an Wald‘. Der Verlust des genetivischen 
-s ist hier schon alt. 

Petzles (429), eine Gegend südl. von St. Nikolei b. Leibnitz, 

322 an dem Peczleins, 1435 am Petzels, 1460 Peczelcz (Zahn S. 36), 

enthält den PN Pezzili(n), der sich in Steiermark selbst noch 
in zwei Dorfnamen findet, in Petzelsdorf südl. von Fehring, 
1265 Pezlinsdorf, und in Petzelsdorf b. St. Florian a. d. 
Laßnitz, 1265 ebenfalls Peezlinsdorf (Zahn a.a. O.). Vgl. auch 
Pötzleinsdorf im 18. Bez. v. Wien, 1112 Pezelinesdorf (Förste- 
mann, ON I, 381) und die beiden Pötzles im Waldviertel 
(Nr. 34 und 98). 

Wielitsch (430) südwestl. von Spielfeld, 1265 due Wielands 
(lies * Wielands), 1290 Wielunshe, 1353 Wieltsch, 1309 Wielanez, 
15840 Wielatsch, 1418 Wielants, 1427 Bieluntsch (b = w) usw. 
(Zahn 498a), von Wielant, vgl. Nr. 00 u. 422. Doch scheinen 
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bei diesem Namen die slov. Formen neben den deutschen zu 
stehen. Denn Wielanshe ist sicher deutsche Wiedergabe von 
wind. *Vialanée < Wielant + je und in Wieltsch spiegelt sich 
bereits die Umgestaltung zu Vialié. 

Der heute Kurschinetz, slov. Kur$enci genannte Ort 
bei Radislafzen im (Ger. Bez Luttenberg hieß in den Jahren 1450 
und 1500 Maisterperg oder Maisters (481), vgl. Zahn S. 123. 
Ob Maister hier Personen- oder Gattungsname ist, wird sich 
schwer entscheiden lassen. In letzterem Falle wäre zu berück- 
siehtigen, daß das Wort meister in älterer Zeit nicht nur ‚Lehrer, 
Dichter, Handwerks- oder Kirchenmeister, Aufseher, Abdecker, 
Henker‘ bezeichnet hat, sondern auch ‚Dorfrichter‘, vgl. Richter- 
ofzen b. Ober-Radkersburg, slov. Rihtarovei, 1445 Richter- 
maisterdarf (Zahn S. 391). 

Für die Gegend von Marburg wird aus dem Jahre 1320 
naeh Zahn S.83 ein Püczleins (482) bezeugt. Vielleicht ist 
es nach dem in den österreichischen Urbaren III/1, S. 202 an- 
geführten Marburger Bürger Putzlinus benannt. Der Mangel 
des übergesetzten e beim PN wäre kein Grund, die beiden 
Namen zu trennen, da ahd. u und uo besonders in latinisierten 
Formen nicht streng auseinander gehalten werden. Wahrschein- 
lich liegt die Verkleinerung Puozili(n) vom PN Puozo vor, vel. 
Förstemann, PN 330/1. Aber auch die Verkleinerung von mhd. 
butze swm. ‚Poltergeist‘ wäre, wenn u als i! zu lesen ist (?), als 
Grundlage nicht unmöglich. Es finden sich ja in der Steiermark 
noch eine ganze Reihe von ON, die dieses Wort zu enthalten 
scheinen; ob freilich als PN oder als Gattungsname im mytho- 
logischen Sinne, steht dahin, vgl. Putzenberg b. Trofaiach, 
um 1500 am Puczenperg, ein nur urk. überliefertes Buzenberye 
von 1145 und Bucenperge von 1150 im Ennstal b. Haus ;?), 
das Gehöft Putz südöstl. von Mautern, 1434 und 1461 Putzen- 
puchel, dann Putzental südl. von Gröbming, 1414—1491 Puczen- 
tall-, -tal, und schließlich das urk. im Puezen in der Vtsch 
aus dem Jahre 1442 (Zahn S. 83). 

Unter den Rieden von Marenberg b. Marburg treffen wir 
im Jahre 1390 eine hueb an Pernharcz tn der Eben (488), vel. 
Zahn S. 329 und Nr. 31. Der gleiche PN steckt auch in dem nur 
urk. belegten ON am Pernharts (434) südwestl. Sulzbach b. 
Oberburg aus dem Jahre 1424 (Zahn S. 34) und in Perne (435), 
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dem heutigen Namen eines Gehöftes nordöstl. von Leutschen- 
dorf, urk. 1424 am Pernharts und Pernhartsem (Zahn S. 34). 
Die Form Perne hat bloß den ersten Teil des PN bewahrt und 
steht vielleicht für slov. *Pernje = deutschem *Perns, d. i. der 
(ren. des bei Förstemann, PN 267 verzeichneten PN Pern, 
ags. Beorn, vgl. auch die urk. Form Pernsgkrewt von 1419—80 
für das heutige Pernetsreut b. Passeil, das aus Perngersrivte 
vom Jahre 1240 entstellt ist. Pernhartsem sieht so aus 
wie ein slovenisierter adjektivischer Lokativ auf em, Der 
erstarrte Gen. Pernharts könnte nämlich von der slov. Be- 
völkerung als adjektivische je-Ableitung von Pernhart, d. h. 
als *Pernharé (< Pernhart + jù) aufgefabt worden sein.! Aus- 
zugehen wäre dann vom Lok.( pri) Pernharcem (dvoru), d.i. ‚beim 
jernhartshof‘. Vielleicht ist aber -em auch nur für -ein verlesen, 
in welchem Falle die Form *Pernhartsein ebenso zu beurteilen 
wäre wie ZEnglhartssein (Nr. 397) oder wie Feicholtsin (unter 
Nr. 443;. Zur Beurteilung der Belege auf -ts, -ez vgl. Nr. 422. 

Siiddstl. von Saldenhofen a. d. Drau im Ger.-Bez. Marenberg 
vab es eine Niederlassung, die 1436 in der Form am Lendolts 
436, 1441 am Lendols, 1468 hueben an der Arliczen genant 
an Leotolds eingetragen ist (Zahn S. 303). Wir haben es 
hier offensichtlich mit der Umdeutung eines älteren, nieht mehr 
üblichen PN zu tun (vgl. Nr. 278), da ein zweimaliges Verlesen 
oder Verschreiben von 2 für u, v nicht sehr wahrscheinlich ist. 
Die germ. Grundform von Lendolt ist allerdings nicht ganz 
sicher, da nur Lantolt belegt ist (Fórstemann, PN 1010). Doch 
tritt in einem Lantivald und in mehreren anderen Zusammen- 
setzungren wie Lantibold (Sp. 1004), Zandifrit (Sp. 1006), Lanti- 
rit und Landirih (Sp. 1009) in der Kompositionsfuge ein ¢ auf, 
aus dem sich möglicherweise der Umlaut in unserem Namen 
verstehen ließe, wenn das : alt ist; vielleieht besteht Zusammen- 
hang mit mhd. leuten swv. ‚landen, lenken‘. Über Leotold < Lint- 
walt vgl. Fórstemann, PN 1048. Wegen des eo < ahd. iu vel. 
Leoben (S. 11), zum -ts Nr. 422. 

Ebenso ist nur urk. belegt um Ruprechts (437) aus dem 
Jahre 1424, eine Örtlichkeit nordwestl. von Cilli, 1428 Rueprecz, 
wozu wir nach Zahn S. 403 und 404 wahrscheinlich auch am 


! Das war so lange möglich, als das deutsche s s artige Aussprache zeigte. 
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Ruepuechs von 1436 stellen dürfen, wenn u für r verschrieben 
oder verlesen ist. Zum PN vgl. Nr. 153. Den Wandel von 
-echts > -etz (-ecz) habe ich unter Nr. 344 behandelt. 

Wigand (438) heißt heute eine Gegend nórdl. von Schin- 
stein in der Gem. Raune; 1424 schrieb man an dem Weygancz, 
1427 Weigants, 1436 Beygancz mit der seit dem Ende des 
13. Jahrhunderts nachweisbaren Verwechslung von w und & 
(vgl. Lessiak, Pernegg $ 102, 3), 1480 hingegen Wigantschi 
(Zahn S. 498). Auszugehen ist vom PN Weigand < ahd. 
Wigant (Förstemann, PN 1578), der in Steiermark außerdem 
noch in dem heute verschollenen Vuzgantesdorf b. Neumarkt 
aus dem Jahre 1066 überliefert 1st. Die deutschen Namens- 
formen unseres Ortes weisen Diphthongierung des alten ? 
auf, in den slovenisierten ist sie unterblieben, was darauf 
hindeutet, daß der Ort viel früher bestanden haben muß, 
als er urkundlich bezeugt ist, vgl. dazu Peilenstein b. 
Drachenburg, slov. Piljstanj, 1167 Pilistain usw. (Zahn 
S. 29). Wigand muß schon früh sein s verloren haben, vgl. 
Waldra (Nr. 428). Wigantschi 1st Lokativ zu einem substanti- 
vierten Nom. *Vigané < *Vigantjy das dem deutschen Gen. 
Weigants entspricht. Vgl. dazu Nr. 422. 

Noch etwas weiter im Süden gegen die Grenze von Krain 
zu finden wir nördl. von Leutschendorf b. Oberburg einen urk. 
ON am Guntherts (439) aus dem Jahre 1424 (Zahn S. 244). 
in dem wir den Wesfall von Gunthart (Fórstemann, PN 701/2) 
erkennen. In Steiermark selbst ist ein mit demselben PN zu- 
sammengesetztes Gunthartestorf in valle Undrima (Ingering | 
1055 bezeugt (Zahn a. a. O.). 

Ebenso wie das tsch von Wigeutschi (Nr. 437) ist auch 
das von Jeroltschnik (440), dem Namen eines Gehóftes südöstl. 
von Leutsehendorf, zu beurteilen, das 1424 «m Gerolts ge- 
schrieben wird (Zahn S. 280). Zum PN vgl. Nr. 336, zum -ts 
Nr. 422. Die slov. Entsprechung zur deutschen Ortsnamen- 
form lautete ursprünglich *Jerolé (< *Jeroltjv) und davon wurde 
dann mittels der Endung -nik, die eine Beziehung, eine Zu- 
gehörigkeit, den Bewohner oder Besitzer bezeichnet, der Haus- 
name *Jerol nik d. i. ,Gerolter, Geroltinger‘ gebildet, wozu 
aber zu bemerken ist, daß diese Namen auf -nik heute meist 
nieht mehr als Bezeichnung des Besitzers, sondern als Orts- 
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benennung gefühlt werden, also erstarrt sind. Mit ON wie 
Srebrnik im Ger.-Bez. Drachenburg, deutsch Silberberg (zu 
slov. srebrö Silber‘), oder Jezernik, ein Gehift nördl. von 
Leutsehendorf, 1424 im See und Gezero (slov. jezero See“), 
dürten wir, glaube ich, unseren Fall nieht ganz in eine Reihe 
stellen, weil es sich bei diesen beiden ON um Saehbezeichnungen 
handelt. Darauf, daß deutsches g vor hellen Selbstlauten bei der 
Übernahme ins Slav. häufig als j erscheint, hat schon E. Schwarz, 
Namenforschung S. 42 hingewiesen. In Steiermark ist mir noch 
ein zweiter Fall bekannt, in dem diese Erscheinung zutage tritt, 
nämlich St. Gertraud b. Tüffer, das auf Slov. Sveta Jedert 
heißt.” Außer diesen beiden PN vgl. noch čech. Jarloch < Gérloh 
und Geras (S. 75/6). Die čech. Verkl. Jiljí , Agidius', die Schwarz 
auch dafür in Anspruch nehmen móchte, geht sicher nicht auf 
das bair. Gilg, sondern wie Jirí ‚Georg‘, bzw. dessen unver- 
kleinerte Grundform Jura, auf eine roman. Vorstufe zurück, 
die wir bereits als *Giglio (spr. djiljo) anzusetzen haben und 
aus der sich im Bair. einerseits Gilg mit Ersatz des fremden 
dj und j dureh g, anderseits Jo über *ii/g, im Aslav. aber *Jilj» 
entwickelt hat? 

Das j dieser Namen bespricht auch Ramovš (II, S. 245/6) 
und erklärt es aus dem Wandel von pal. g >j in einem Teil 
der slov. Mdaa., indem er als weitere Beispiele dafür folgende 
Appellativa beibringt: Wind. jerof, trap ‚Vormund‘ (doch 
Pleteršnik I, S. 307 jérob!) gegenüber schriftslov. gérob < mhd. 
yerhabe (richtiger < deutsch-mdal. grarhow), wind. jésprein, jes- 
prat, jaspren ‚Gerstenbrein‘ (Pleteršnik I, S. 368 jésprenj) < d. 
‚Gerstbrein* und jerus ‚schlechter Schnaps‘ neben gerus < mhd. 
*gerüsch (vgl. bair. raus „Geleger, Weinhefe‘). Ich nehme für 
jrus wegen der slov. Anfangsbetonung lieber mhd. *y@hriisch 
Jäher Rausch‘* als Grundlage an, indem ich vermute, daß man 
das Getränk nach seiner Wirkung benannt hat, und reihe noclı 
folrende Beispiele an: Slov. jerate ‚schräge Flächen machen‘ 

! Vgl. dazu jetzt auch Pirchegger 8 122, b, der jedoch irrigerweise von 
Herolt ausgeht. 

t Jedert ist überhaupt die slov. Entsprechung zu dem unetymologisch ge- 
schriebenen deutschen PN Gertrud und beruht auf mhd. Gérdrüt < ahd. 
Gérdrůd < germ. *gaizahrü)iz. > Vgl. Nr. 40. 

t Zum Ersatz des mhd. e durch slov. e vgl. Lessiak, Pernegg S. 65. 
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< mhd. *geren ‚etwas keilfórmig gestalten‘ (Pleteršnik I, S. 366), 
slov. jerbas ‚aus Ruten geflochtener Korb, Ledersack‘ < mlıd. 
*gärtvaz! von mhd.-bair. gürte ‚Rute‘ und vaz ‚Behälter‘ (Pleter- 
snik I, S. 366) und slov. jert ‚Eichelhäher‘ < d. ‚Gert‘ < Gerhart 
(Pleteršnik I, S. 367: gottscheeisch gerholter zu Gerolt). Da aber 
nun das Tschechische und die nordslov. Mdaa. das g über y zu 
h gewandelt haben, während es im Schriftslov. erhalten geblieben 
ist, sieht man nieht recht ein, warum sich gerade das mdal. j 
in diesen Wórtern und Namen durchgesetzt haben soll und nicht 
das h. Und außerdem ist gar nicht anzunehmen, daß das überall 
vorliegende offene € als solches auf das vorhergehende g palatali- 
sierend gewirkt hat, sei es im Slav., sei es im Deutschen. Die 
Erklärung dürfte vielmehr darin zu suchen sein, daß sich nach 
dem Eintritt der slav. Diphthongierung des offenen e > ie > je 
das aus g entwickelte y dem folgenden j assimilierte und daher 
nicht mehr zu k werden konnte. Auf diese Art wird also z. B. 
(rerlöh, gerhäb über *Gjerloch, *gjerob > *yjerloch, *yjerob zu 
cech. Jarloch, slov. jerob geworden sein. 

Bei Marout (441), dem Namen eines Gehöftes nördl. von 
Laufen b. Oberburg, das um 1424 am Marolts genannt wurde 
(Zahn S. 331), ist uns heute ebenfalls nur die slovenisierte Form 
erhalten. Nicht nur der zugrundeliegende PN Märolt < *Márwalt 
(Förstemann, PN 1105/6), sondern auch die echte genetivische 
Bildung weist auf einen Deutschen als Gründer oder Besitzer 
des Hofes hin. Der Name ist auch sonst in ON zu bolegen, 
z. B. in Marlishausen im Kreise Arnstadt, im 8. Jahrhundert 
Maroldeshusen (Förstemann, ON II, 215), oder in Marolée im 
Ger.-Bez. Gr.-Laschitz in Krain (vgl. weiter unten). Das ow in 
unserem steir. ON ist Wiedergabe der heutigen windischen Aus- 
sprache von ol; über den Verlust des genetivischen s vel. 
Wigand (Nr. 438). 

Die ursprünglieh genetivische Natur von Arnoltschach 
(442), dem Namen einer Gegend nordwestl. von Laufen, er- 
kennen wir aus den urk. Formen von 1424 im Harnolts, «m 
Harnoltsch (Zahn S. 13). Der erste der urk. Belege stellt den 
deutschen Genetiv, der zweite die eingedeutschte slov. Ent- 
sprechung *Arnol@ < *Arnoltjv dar, vgl. Nr. 422. Bestand. die 


! Ein Beispiel f. d. Ersatz v. mhd. & durch slov. €, vgl. S. 139, A. 4. 


Die genetivischen Ortsnamen in Österreich. 141 


Siedlung übrigens vor 1300, was zumindest wahrscheinlich ist, 
dann könnte slov. *Arnolé auch unmittelbar auf ein deutsches 
* Arnolts zurückgehen, da damals das deutsche s noch $-artig 
gesprochen wurde. Bei slov. ON läßt sich schwer entscheiden, 
ob solche Formen auf -č aus einer slav. j-Ableitung oder (ohne 
Lehniibersetzung) unmittelbar aus dem deutschen Genetiv ent- 
standen sind, während im Tschech., wo tj zu c geworden ist, 
ein *Arnoltjv als Arnolec erscheint, ein vor 1300 über- 
nommenes synkopiertes *Artolts, *Auonrats hingegen als 
Artolec, Konráé, Kondráé, vgl. E. Schwarz, Zur Namen- 
forsehung S. 102/3. Das vorgeschlagene h- der beiden urk. 
Formen ist für eine gemischtsprachige Gegend wie diese nichts 
Auttilliges. Die heutige Namensform auf och ist der Lokativ 
von *Arnoléane < *Arnoltjane und bedeutet ‚bei den Leuten 
von Arnolts‘. 

Die Rotte Obramje oder Obramla (443) nordwestl. von 
Fraslau im Ger.-Bez. Franz hieß 1350 und 1424 Abrahams und 
um 1480 na Obramlyn (Zahn S. 364). Daß dieser Abraham mit 
seinem biblischen Namen ein Deutscher war, darf man be- 
zweifeln, vgl. Labans (Nr. 361)! Denn ein Mann namens 
Abraham wird schon um die Mitte des 9. Jahrhunderts in den 
Schenkungsurkunden bairischer Siedler in der Wachau an 
Bischof Waldo von Freising unter anderen Personen mit typi- 
schen Slavennamen wie Prozila, Tribagos, Pretimir genannt, 
vel. Lechner S. 36. Obramje geht auf älteres *Obramyje zurück 
und ist mit ‚Abrahamsdorf‘ oder ‚Abrahams‘ zu übersetzen. 
Das l von Obramla und Obramlyn haben wir als sogenanntes 
l epentlieticum aufzufassen, das im Akslav., Russ., Serbokr. und 
Slov. zwischen Lippenlauten und j auftritt, vgl. akslav. auraumıj» 
Abrahams! < *avramje? (W. Vondrák I?, S. 876 ff. u. 5081. 
Demnach hat Obramla ein älteres *Ubramja (erg. ves, gora oder 
ein anderes Fem.) zur Voraussetzung und entspricht genau 

1 An Ersatz des deutschen PN Averhram (Förstemann, PN 13) durch Abra- 
ham, wie er sich iu einigen urk. Formen von Afram b. Wildon zeigt 
(vgl. Zahn 5. 3), ist bei Obramje wegen der eindeutig auf Abraham 
weisenden Überlieferung nicht zu denken. 

? Arram» stammt aus dem Griechischen, Obramz aus dem Bair. Das 


Slav. kennt also verschiedene Formen dieses Namens, wie etwa im 
Deutschen Georg als Jörg und Schorsch erscheint. 
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einem deutschen Abrahams. Obramlyn ist noch mittels der 
oben besprochenen Endung -in» weitergebildet. Die deutsche 
urk. Namensform erscheint zwar zufällig nicht in der Fügunz 
un Abrahams‘, doch dürfen wir aus dem slov. na schließen, 
daß die Deutschen der damaligen Zeit den Namen mit ‚an‘ 
verbanden. 

Die gleiche Erweiterung auf -inb begegnet uns in dem 
urk. Beleg von Riholza, dem Namen einer Felsspitze süd- 
westl. von Laufen, 1424 am Richoltsin (Zahn S. 393). Zugrunde 
legt der PN BEihholt < *Rihwalt (Fórstemann, PN 1210), vel. 
dazu Reichersdorf b. Neukirchen im Bez.-A. Miesbach, um 
1085 Richoltstorff (Fórstemann, ON II, 586). Die heutige 
Namensform mit ihrem z läßt sich natürlich nicht auf eine 
Vorstufe *Richoltja zurückführen, weil, wie schon erwähnt, tj 
im Slov. zu č wird. Es liegt vielmehr die Ableitung *Jiicholtuca 
vor, deren € ebenso schwinden mußte wie z. B. in der slov. 
Namensform Zingarca für den Singerberg südl. von Ferlach 
in Kärnten < *Zingarvca (erg. yora), einer Ableitung von Zin- 
garje Mehrz. = mhd. singere, wie die Bewohner des soge- 
nannten ‚Singerplateaus‘ genannt werden (nach einer Mitteilung 
des Herrn Schulinspektors K. Preschérn in Klagenfurt), oder 
wie in Roperce < *Zopertece (erg. selo) für Ruppersbach 
b. Marburg in Steiermark, 1300 Rüprechtspach u. à. Obwohl 
es sich bei Riholza um einen Bergnamen handelt, zeigt das 
Wort weibliches Geschlecht, weil das im Geiste mitgedachte 
Appellativum skala ‚Fels‘ fem. ist. In dem urkundl. Richoltsin 
< slov. */icholétu erkennen wir die gleiche Art der Weiter- 
bildung wie bei Obramlyn (s. o.). Ob eine deutsche Namens- 
form für Berg und Siedlung jemals im Gebrauche war und 
ob die letztere in diesem Falle *leicholtesdorf, -pérch oder etw: 
bloß *leicholtes geheißen hat, ist aus den vorhandenen Belegen 
nieht zu ersehen. 

In der urk. Form Marcz (444) aus dem Jahre 1509 für einen 
abrekommenen Ort im äußersten Südosten der Steierm. nördl. 
von Rann b. Silowetz (Zahn S. 351) würde man kaum einen 
venetivischen ON vermuten, wenn nieht andere aufhellende 
Fülle daneben stünden wie die villa tam diu desolata nordöstl. 
von Widem b. Pochanza, 1309 Martgesiez, 1322 Marez- und 
‚lartsgestez, das ist , Weide eines Mannes namens Mart‘, und 
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der Mart- oder Möschtgraben b. Gr.-Lobming, 1394 der 
Martgraben (Zahn S. 328). Sowohl Mert (nordsteirisch Méscht) 
als Mart (mdal. Moscht) sind Kurzformen zu Martin und Marcz 
ist daher niehts anderes als der starke Genetiv von Mart, vgl. 
Marzell im Bez. Müllheim (< *Marts-zell), 1152 Martinescella 
‚Förstemann, ON II, 238). 

Diesen echten Genetiven auf -s reihen sich noch zwei 
urk. Belege auf -ers an, die man als genetivische Hausnamen 
bezeichnen kann: 

Pallot (445) óstl. von Kapfenberg, 1298 huba Boloters, 
1396 am Baloters, 1434 am Poloters (Zahn 22 a) mdal. im 
palsutt (Pirchegger Nr. 24), < slov. *palot m. ‚Gesenge, Asang‘ 
von plete ,sengen*.! Pircheggers Ableitung von slov. *voloder 
m. ‚Öchsensehinder‘ wird weder dem mdal. anlautenden p noch 
der heutigen er-losen Namensform gerecht. 

Malotters (446) nordwestl. von Mitterdorf, 1363 um 
Malotters, 1434 am Loters (Zahn 325b), ist, nach dem vorher- 
zehenden zu schließen, genetivischer Hausname auf -ers von 
slov. *melot m. ,Gerutsche, brüchiges Gelände‘ zu slov. meliti 
‚abrutschen‘.! Loters erklärt sich daraus, daß man *«m Meloters 
als *ame (— an dëme) Loters aufgetaßt hat. Pirchegger (Nr. 217) 
seht auch hier von *voloder aus. 

Eine Namensform, wie sie uns im Waldviertel einigemal be- 
cegnet ist, liegt in Lepleins (447) i. d. oberen Seding b. Kainach 
vor, um 1375 Jekel (Gundakcher) an dez Lepleins (Kastenbuch 
des Klosters Rein, vgl. Pirchegger S. 229), 1395 an dem Lepleins 
Zahn 299 a). Auszugehen ist vom PN Lépa (Miklosich, PN 
Nr. 206), durch dessen Verkl. zum Ausdruck gebracht ist, daß 
es sich um eine unbedeutende Siedlung handelt, vgl. Nr. 110. 


Nach den zahlreichen oben angeführten echten Genetiven 
wurden nun in Steiermark auch analogische gebildet. Einer 
davon ist das nur urk. im Jahre 1422 belegte am Höfleins (448) im 
Massinggraben b. Krieglach im Mürztal (Zahn S. 269). Zur Bil- 
dungsweise vgl. E. Schwarz, Namenforsehung S. 82/3 und 102. 

Als zweiter unechter Genetiv istdieurk. Form Polleins prope 


| Verl. Arch. f. slav. Phil. XLII, S. 243. 
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zu nennen (449), die Zahn S. 53 für Pöllau oder Pilla süd- 
westl. von Neumarkt belegt. Die sonstigen urk. Formen für 
diesen Ort sind: 1265 Polan, 1329 die P5lan, 1339 die Péllan, 
1425 die Pólan, aber 1402 auf dem Pélan. Zugrunde liegt das 
slov. Wort poljäna ‚die Eben‘, das im Deutschen zu P5lla» 
weiterentwickelt, leicht als Verkl. des ahd. PN Pollo (* Pöllerrs 
< Pollin) aufgefaüt werden konnte, da die deutsche Neben- 
silbe -//n am Ende des 13. Jahrhunderts in der Mda. bereits zu 
-lan geworden war. Außer an der Form J’olleins wird diese 
Umdeutung in der Fügung auf dem Pólan an dem Geschlechts- 
wechsel ersichtlich. Die heutige amtliche Form J’öllau ist eine 
in Steiermark noch zehnmal wiederkehrende falsche Rückbildung 
aus Polla (vgl. Zahn a. a. O.) und erklärt sich daraus, daß für -au 
ebenso wie für -an in unbetonter Silbe mdal. -a (-») erscheint. 

Der südliehste Ort von diesen ist das Dorf Pichla b. 
Fehring (450) mit seinen urk. Formen: 1265 Puchlines, 
1265—1267 Puechlines, 1300 Puechleins, 1423 bey dem Püchlein, 
1500 Puechlein (Zahn S. 77 und Österreichische Urbare III/1, 
S. T). Die mdal. Aussprache binyln, -lj, deren Kenntnis ich 
einer freundlichen Mitteilung des Herrn Schulleiters Jos. Penitz 
in Gleichenberg verdanke, sagt uns mit unbedingter Sicherheit. 
daß wir es mit der Verkl. von mhd. buoch ‚Buchenwaldung‘ und 
nieht mit der von biihel ‚Hügel‘ zu tun haben. Die heutige 
amtliche Sehreibung ist irreführend. 


Außer diesen Namen auf -s, über deren genetivische 
Natur kein Zweifel besteht, gibt es noch drei Fälle auf -en, 
bei denen aus der Form des Namens allein nicht zu ersehen 
ist, ob ein Genetiv oder Dativ vorliert. Diese sind das Dorf 
Dietzen (451) nordöstl. von Radkersburg, 1403 Dieezen, 1425 
und 1445 dorf Dyeczen (Zahn S. 134), das nach einem Diozo 
(Fórstemann, PN 1416) benannt ist, dann eine nur urk. als 
Maczen (452) aus dem Jahre 1445 bezeugte Ortschaft b. St. Leon- 
hard i. d. Wind. Büheln (Zahn S. 332), über deren Namens- 
form Nr. 364 zu vergleichen ist,! und das Dorf Radochen (453) 


! An irrendwelche Zusammenhänge mit dem in den Österreichischen Ur- 
baren IIl 1, 8. 45, Anm. 2. erwähnten Chunradus Macr, der im 13. Jh. im 
Leobner Amt eine Rolle spielt, ist wegen der großen Entfernung der 
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südl. von Straden b. Halbenrain, 1380 Radochen, 1384 Raduchen 
usw., das nach einem Manne mit dem slav. Namen Radvch«a 
vil. Miklosieh, PN Nr. 316) benannt ist. Da Diozo und Mazzo 
jedoch schwach biegende PN sind und die slav. Namen auf -a 
sich bei ihrer Eindeutschung dieser Gruppe anschließen, die 
Formen auf -en also ganz regelrechte alte Genetive sein kónnen, 
liert kein Anlaß vor, sie anders zu beurteilen als die im Vor- 
stehenden behandelten Namen auf -s, um so mehr als sie dem 
südlichen Teil der Steiermark angehóren, wo wir bereits zahl- 
reiche echte genetivische Fälle festgestellt haben. 

Zu den sekundären Bildungen auf -en wie Rupolden (siehe 
S. 100) gehören hingegen folgende Namen: 

Das Gehöft Wolfarter am Gössenberg b. Haus im Enns- 
tal / Zahn S. 507) hieß im Jahre 1441 Wolfharten, was als junge 
Neubildung zu Wolfhart (Förstemann, PN 1651/2) anzusehen ist. 

Für die Ortschaft Maleckendorf b. Luttenberg findet 
sich nach Zahn S. 325 einmal, im Jahre 1300, die urk. Form 
Perchtolden, ein unregelmäßiger cas. obl. zu Pérchtold (< * Berht- 
wald, Förstemann, PN 295/6). Später, u. zw. im 15. Jahrhundert, 
erscheinen die Belege Brunigl, Brüngl, Pruenggen, Brunikg, dorf 
Brinigk, zwischen dem 16. und 19. Jahrhundert hieß derselbe Ort 
bei den Deutschen Braneck, bei den Slovenen aber Pernosarec oder 
-arcı. Wahrscheinlich haben wir hier eine jener mehrmals zer- 
störten, frisch aufgebauten und wieder neubenannten Siedlungen 
vor uns, von denen einige bei Zahn angeführte urk. Stellen 
erzählen. 

Endlich erscheint bei Zahn S. 132 noch ein abgekommener 
Ort bei Marenberg aus dem Jahre 1353 in der Form bey Dyet- 
reichen. Aus dem vorausgehenden ‚bey‘ allein dürfen wir aller- 
dings nieht schließen, daß der darauffolgende PN im Wemtall 
steht. Denn bey könnte ja das sonst übliche ze vertreten, der PN 
also an und für sich auch elliptiseher Genetiv sein. Da Dietreich 
i< Diotrih, Förstemann, PN 1445 ff.) jedoch ursprünglich stark 
tlektiert (vgl. die urk. Formen zu ON wie Dietersbach, -berg, 
-dorf bei Zahn a. a. O^), die Form also unbedingt zu den 


beiden Orte voneinander kaum zu denken und auch der Lehensmaun 
Jans Matze, der im Urbar von Arnfels zwischen 1280 und 1295 ange- 
führt wird, hat wohl mit unserem Matzen nichts zu tun. 

Sitzungsber. d, phil.-hist. Kl. 206. Bd. 1. Abh. 10 
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späteren sekundären Bildungen gehört, wird die Urkunden- 
stelle wahrscheinlich niehts anderes besagen als ‚bei Dietrich‘. 

Der Dorfname Aiglern nordöstl. von Irdning zeigt urk. 
Formen, die genetivisches Aussehen haben. Sie lauten nach 
Zahn S. 5: Uin 1125 Egilwarin, um 1130 Eiglarin, 1279 Ayglaren, 
Aiglarn usw. Eine Deutung als *Egil-warin ‚bei den Leuten, 
die mit Egeln zu tun haben* oder ,bei den Leuten am Egelsee' 
kommt schon deshalb nicht in Betracht, weil ahd. égal ‚Egel‘ 
im Bair. nieht in den kontrahierten Formen *eil, *eigel er- 
scheinen kann. Es ist daher von einem mit Egil- (< Agil-) 
zusammengesetzten PN auszugehen. Da aber als zweites 
Namensglied niemals -waro, sondern nur -war überliefert ist, 
haben wir mit dem starken PN Zogilwar (Förstemann, PN 34) 
zu rechnen. Wäre der ON nicht so früh belegt, dann ließen 
sich die Formen auf -in, -en als sekundäre Bildungen wie bei 
den drei vorausgehenden Namen auffassen. Der seltene PN 
weist uns aber in eine noch viel frühere Zeit als das 12. Jahr- 


Und da uns im Ennstal eine ganze Reihe echter 


hundert. 
Untermanning, 


ing-Namen entgegentritt (Enting, Ruperting, 
Wicemanningen, Eberhartingen, Vnfridinge, Rueting) und Gu 
nakrin, das auf Gundacheringen (so um 1150) beruht, das 
gleiche -in für -ing aufweist, wird auch Aiglern auf *£y//- 
waring(en) zurückgehen. Die Lautung -i» für -ing ist in der 
heutigen bair. Mda. weit verbreitet. Nicht anders wird sich 
der Weilername Aigling b. Sindelburg in Niederösterr., 1216 
Ayglarn (FRA Dit. S. 158), erklären. 

Nach den Ausführungen von E. Schwarz über Hefmanec, 
Volmanee, Salmanec (S. 78 und 81) könnte man vermuten, 
daß die beiden südsteirischen ON Hermanee b. St. Nikolei 
im Ger.-Bez. Fridau und Rutzmanetz nordwestl. von Fridau 
auf die deutschen Genetive *//ermanns und *Rutzmanns zurück- 
sehen. Das ist jedoch nieht der Fall, wir haben es vielmehr 
init Lehnübersetzungen aus //ermannsdorf und Putzmannsdorf 
zu tun, bei denen dem deutschen Grundworte -dorf wie in 
Hunderten von anderen Füllen die slav. Endung -ec < asl. Ach 
entsprieht. Hermanee, slov. Hermanci, hieß 1247 und 1322 
villa Hermanstorf, 1346 [ermanczdorf, 1495 mit Umdeutung 
des PN Hertmanstorf (Zahn S. 261). Außer diesem sind in 
Steiermark noch drei weitere Orte bezeugt, die ‚Hermanns- 
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dorf‘ heißen. Für Rutzmanetz, slov. Rucmanci, verzeichnet 
Zahn S. 405 folgende Belege: 1430 Rüczmanstorf und (mit 
verlesenem oder verschriebenem B statt R und -er- als falscher 
tiickbildung für gesprochenes -v- < -an-) Duzmerstorf, 1443 
Juezmanstorf. Ein zweites Rutzmannsdorf liegt bei Pochanza 
nordwestl. von Rann, 1309 Ruezmansperch villa iam diu desolata. 
Ein PN *Ruozman ist zwar bei Förstemann nicht belegt, wohl 
aber //ruozo (Sp. 890), d. i. die Koseform zu den mit /ruod- 
zusammengesetzten Namen (z. B. Hruodpťrht, -wolf), und die 
Zusammensetzung Ruocilman zu Hruozilo (Sp. 920). Wir dürfen 
daher ohne Bedenken auch einen PN *Hruozman voraussetzen. 
Die heutigen slov. Namensformen Hermanci und Rucmanci sind 
nicht, wie man zunächst meinen könnte, als Lokative der Einz. 
aufzufassen, sondern als Mehrzahlbildungen in der Bedeutung 
‚die Hermannsdorfer, Rutzmannsdorfer‘, was sich aus der 
näheren Untersuchung der im Slav. sehr häufigen ON auf ei) 
ergibt, vgl. dazu Fr. Miklosich, ON aus PN A, II und ON aus 
Appell., 2. Cap., § 1%. 


VII. Krain. 


Für Krain konnte ich, trotzdem ich die Arbeiten von 
Koblar und Valvasor zu Rate zog, bloß einen einzigen halb- 
wees sicheren genetivischen Namen zustandebringen. Es ist 
dies Tatzen b. Laibach, slov. Tacenj (454), für das Koblar 
S, 116 aus dem Jahre 1516 die urk. Form zw T«czen, slov. v 
Tucnu, beibringt. Da sich der Name aus dem Slov. nicht er- 
klären läßt, liegt es nahe, an den Genetiv des deutschen PN 
Tazzo (Förstemann, PN 5385) zu denken. Das auslautende -j 
der heutigen slov. Namensform ist keine angehängte Endung, 
sondern nur Ausdruck der palatalisierten Aussprache des aus- 
lautenden -n, die sieh hier wie in ähnlichen Fällen aus der 
Geschlossenheit des mhd. Nebensilbenvokals (én, -in) erklärt, 
vel. Nr. 453. 

Dasselbe gilt von dem -/j des folgenden Namens, das 
nieht anders zu beurteilen ist als das -/j von Rigelj b. Gr.- 


! Den in der Südsteiermark óstl. von Marburg in Massen auftretenden 
Namen dieses Typus entsprechen zumeist verdeutschte Formen auf -zer 
vgl. z. B. Radoslavci | Radislaszın. 
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Laschitz, deutsch Rigl, oder von Binkelj b. Bischoflack, deutsch 
Winkel: Aibelj b. Gottschee, deutsch Aibel, ist wahrschein- 
lich auf den ahd. PN Agipald, später Aibold (Förstemann, 
PN 17/8) zurückzuführen, vgl. Seibel, Seipel < Sigipald. Ob 
der Name im Deutschen jemals *Aibels gelautet hat, läßt sich 
in Ermangelung urkundlicher Formen nicht feststellen. 

Außerdem gibt es in Krain einige von deutschen PN 
abgeleitete ON auf -ée, für die vielleicht früher einmal 
deutsche Nebenformen genetivischer Art üblich gewesen sein 
könnten. Möglicherweise sind die Namen aber von Anfang an 
nur in slov. Form in Gebrauch gewesen. Zu ihnen gehört 
Rafolče b. Egg, für das Valvasor II, S. 715 die Form Urau- 
folsch, d.i. v (in) Rafolsch, anführt. Letzteres ist wahrscheinlich 
aus Rafolče eingedeutscht, wurde aber dann in dieser ver- 
deutschten Lautgestalt offenbar auch von den Slovenen ge- 
braucht, wie die Verbindung mit der Prüp. v (spr. w) zeigt, 
ein deutlicher Beweis für den gemisehtsprachigen Charakter 
jener Gegend. Zugrunde liegt der PN Rafolt « germ. *Hra- 
paualdaz (Förstemann, PN 1220) von dem auch der ON 
Raffelstätten im Traunviertel, um 906 Zaffoltestetun, abge- 
leitet ist. Rafolce ist aus *Rafoltje entstanden, was sowohl 
‚Raffoltsdorf, -berg‘ als auch ‚die Leute von Raffolts bedeuten 
kann, vgl. Arnace Nr. 422. Natürlich ist auch mit der Möglich- 
keit zu rechnen, daß das urk. Rafolsch einem slov. *Rafolé 
< *Rafoltjs entspricht, in welchem Falle Rafolée in der Be- 
deutung ‚die Leute von Raffolts davon weitergebildet wäre. 

Dieselbe Unsicherheit besteht bzgl. Marolée b. St. Gregor 
im Ger.-Bez. Gr.-Laschitz und bzgl. Purkarée b. Rob. Über 
die PN AMárolt und Purchart vgl. Nr. 441 und 396. Die beiden 
ON gehen auf *Maroltje, *Purkartje zurück und lassen sowohl 
die Deutung ,Marolts-, Burghartsdorf* als auch ‚die Leute von 
Marolts, Burzharts! zu.! 

Ebenso verhilt es sieh mit Kompolje! b.Itatsehach, deutsch 
Gimpel, sowie mit Kompolje b. Gr.-Laschitz und b. Ege 
(< mhd. *Günpel < ahd. Gumpilo oder -i als Verkl. zum PN 


I Vel. Ramovš II, S. 38. 

7 Das o der ersten Silbe von Kompolje weist auf Entlehnung des ON vor 
der Entrundung des mhd. # > i, vel. dazu slov. Arompir Kartoffel < deutsch- 
mundartl. krumpir < mhd. *yruntpir ebenfalls mit om < um. 
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(iumpo, vgl. Förstemann, PN 693) und mit Gunelje b. Laibach, 
eingedeutscht Gunzle (< mhd. *Ginzel < ahd. Gunzilo oder 
4H, vgl. Nr. 49). 

Da Rudolfswert auf Slov. Rudolfovo heißt. wird wohl 
auch den anderen von deutschen PN abgeleiteten ON auf -ovo, 
z. B. Rudolfovo b. Zirknitz und Finkovo b. Gr.-Laschitz, 
eine deutsche Zusammensetzung und nieht ein elliptiseher 
(renetiv entsprochen haben, wenn überhaupt jemals eine deutsche 
Namensform vorhanden war, obwohl die Endung op, wie bereits 
erwähnt, das Genetiv-Suffix vertreten kann. Im Deutschen stehen 
ia nieht selten zusammengesetzte und elliptisehe Formen neben- 
einander (vgl. Hedreichsdorf neben Hadreiehs u. v. a.), so daß in 
Ermangelung urk. Formen eine Entscheidung nicht zu fällen ist. 


VIII. Das Burgenland und Westungarn. 

Da das Viertel unter dem Wienerwald eine nennenswerte 
Anzahl geuetiviseher ON aufweist, kann es nicht auffallen, 
wenn solche auch im anschließenden nördlichen Burgenland 
zu finden sind. 

Mattersdorf, jetzt Mattersburg, heißt madj. Nagy-Marton, 
d. i. ‚Groß-Martin‘, 1202 Wella Martini, 1346 Nogmortun, 1493 
Martetusdorff, zur Unterscheidung von Eisenstadt, mad]. Kis- 
Marton, d. i. ‚Klein-Martin‘, 1264 Capella S. Martini de minore 
Mortin, 1333. Wenig AMerterstorf (Csánki IIT, 594 u. 592). 
Südöstl. von Mattersdorf liegt gleichsam als genetivischer Ab- 
lever Marz (455), madj. Márez(falva), 1202 Villa Mouruhe, 
1230 Moruch, 1346 Momroch, 1351 Muruch, 1411 Moroch, 1454 
Moroez, 1449 Marocz (Csánki III, 621). Zur Entstehung der 
venetivisehen Kurzform Mars < *Marts vgl. Nr. 444. 

Das helle lange á der madj. Namensform verhält sich zu 
dem in den urk. Schreibungen zum Ausdruck kommenden o- 
Laut vermutlich wie das á des PN Márton zu dem urk. Mortun 
is. 0.). Das zwischen r und e eingeschobene u, o dürfte sieh 
m. E. daraus erklären, daß man in der deutschen Aussprach- 
torm *Morts ein slav. *Mor(o)e zu hören glaubte und den 
vermeintlichen Suffixvokal wieder herstellte. Nach dem Gesetz 
der finnisch-ugrisehen Vokalharmonie konnte dieser nur å, o 
oder u sein.! Das auslautende ch ist als c zu lesen.’ 


1 Vel. Miklosich, Slav.-Magy. S. 7. ? Verl. Arch. f. slav. Phil. XLII S. 215. 
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Zwischen Vulka-Prodersdorf, Gr.-Höflein und Müllendorf 
lag einst die den Grafen von Forehtenau gehörige Siedlung 
Alrams (456), so 1292, dann 1334 possessio Orlamus, 1346 
Villa Alram, 1356 possessio. Arlamus, 1425 possessio Alramus, 
1434 Arlam (Csánki III, 598). Zum PN vgl. Nr. 95, 386 u. 402. 

Wolfs (457) südöstl. von Ödenburg am Neusiedlersee, 
madj. Balf, 1278 Woolf, 1321 und 1325 Wolf, 1327 Wolps, 
1429 Villa Balph (Csánki III, 636), 1317 ze Wolffs und daz 
da hatzzt Wolfs (Házi I, 1, S. 30/1)! gibt sich noch heute 
deutlich als elliptischer Genetiv zu erkennen. Madj. 5 ist nach 
1300 ebenso wie slav. 5 der lautgesetzliche Vertreter des doppel- 
lippigen bairischen w. Aus dem a (spr. å) erkennen wir jedoch, 
daß die madj. Form keineswegs aus der Sprache der boden- 
stindigen Bevölkerung stammt, sondern wohl nach der An- 
gabe eines Beamten niedergeschrieben wurde, der, etwa als 
Nichtbaier oder Slave, das kurze 6 offen aussprach. Bei 
echter Entlehnung von Volk zu Volk müßte die madj. Form 
heute *Bolf lauten, weil das madj. ö ebenso wie das bair. kurze ö 
geschlossen ist, vgl. madj. zso/d ‚Sold‘. 

Ein schwacher Genetiv liegt vor in Tadten (458), madj. 
Teteny (-öny), östl. des Neusiedlersees, 1357 Tetun, 1451 
T'hetih)en (Csánki III, 637). Sowohl die deutsche als die mad}. 
Namensform geht auf den bei Förstemann (PN 378) belegten 
ahd. PN Tatto zurück. Während aber im Deutschen der Um- 
laut des Genetivs wie in vielen anderen Fällen unter dem Ein- 
Hut des Nominativs wieder aufgegeben worden ist, hat ihn die 
madj. Form bewahrt. Diese beruht auf einer slav. (kroat.) 
Zwischenstufe *Zefenj, die auf mhd. *7*?ttén oder ahd. *7cttín 
zurückgeht, vgl. Z«cenj (Nr. 494. 

In einer Urk. aus dem Jahre 561 ist von einem comes 
quidam de Sclaris nomine Chezul die Rede, der omnem rem, 
quem habuit prope Pilozsune in villa, que dicitur Wampaldi 
(459, ... tradidit (FRA I/31, IE, Nr. 18). Wampaldi kann 
nichts anderes sein als die lateinische Übersetzung eines ahd. 
elliptischen Genetivs *Wenupeldes. Wegen seines hohen Alters 
wird man den Namen dieses in der Nähe des Plattensees 
gelegenen Ortes ebensowenig wie den von Raabs (Nr. 325) 


1 Den Hinweis auf die Urkundenstelle verdanke ich Herrn Dr. Ernst Klebel. 
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in siedlungsgeschiehtlichen Zusammenhang mit den burgen- 
ländischen und niederósterreichisehen Genetiven bringen dürfen. 
Da wir uns hier in einem Gebiet befinden, das nach dem Vor- 
dringen Karls d. Gr. aus militärischen Gründen mit deutschen 
Siedlungen durchsetzt worden ist,! wird man bei Wampaldi 
möglicherweise nichtbairische Namengebung anzunehmen haben. 
Zum PN Weiänpald vgl. Fórstemann, PN 1523. . 

Um falschen Deutungen vorzubeugen, sei auf einige 
burgenlindische und westungarische ON aufmerksam gemacht, 
die weren ihres Aussehens für ehemalige Genetive gehalten 
werden könnten: 

Ein solcher scheinbarer Genetiv ist Sigleß oder Siglos 
nördl. von Mattersburg, madj. Siklós. Die urk. Formen lauten: 
1325 Sykey, 1346 Syklusd, 1434 Syklesd (Csánki III, 629), 
1442 ikels (Notizenbl. 1859, S. 344). An Ableitung aus einem 
Genetiv *Sigilóhes ist unter diesen Umständen nicht zu denken. 
Der Wortausgang der Belege Syklusd, -esd erinnert an den der 
urk. Formen von Segesvár, Segesd, -usd. Nach Jos. Pápay 
‘Zs. ‚Magyar Nyelv‘ XXIII, 1927, S. 213/4) handelt es sich 
bei letzterem Namen, der im Deutschen zu Schüf burg geworden 
ist. um eine Ableitung von altung. seg ‚Hügel‘. Das auslautende 
-l ist nach E. Moór S. 22 ein madj. Deminutivsuffix, das in 
ON häufig auftritt. In dem vorhergehenden s aber werden 
wir das bekannte Adjektivsuffix zu suchen haben, vgl. sziklás 
‚telsig‘ zu szikla ‚Felsen‘. Dieses Wort darf man allerdings 
weren seines anlautenden sz nieht zur Erklärung von Sigleß 
heranziehen, ganz abgesehen davon, daß die Umgebung des 
Ortes keine Felsen aufweist. Wohl aber kann Siklós adj. Ab- 
leitung von sikló ‚Natter‘ sein und eine schlangenreiche Gegend 
bezeichnen. Ein zweites Siklós liegt südl. von Fiinfkirchen. 

In Osten von Radkersburg auf heute südslavisehem Gebiet 
treffen wir ferner auf Orte wie Salomonez, Martyánez, 
Adriánez. Ihnen liegen nieht etwa deutsche Genetive der 
Gestalt *Salomons, *Martians, *Adrians zugrunde, sondern 
slav. Ableitungen auf -vc» von Salomon, Meart(in)-Jén? und 


! Cber die zahlreichen pannonischen Gründungen in der Karolingerzeit 
vgl. jetzt E. Klebel, Die Ostgrenze des Karolingischen Reiches [Jb. f. Lk. 
XXI, S, 348 ff.], bes. S. 264 ff. 


? Lat. Martianus müßte als #Mračan erscheinen. 
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Odrü-Ján, vgl. Adrianzen b. Fridau in Steiermark, slov. 
Vodranei, 1322 Odriancz, 1405 Gadriancz, 1441 Godrianczen 
(Zahn S. 3).1 Die Endung erscheint heute nicht als -ec (spr. -ac). 
sondern als synkopiertes -c, weil das reduzierte a bei der Uber- 
nahme ins Madj. in älterer Zeit ebenso fallen gelassen wurde 
wie bei der ins Deutsche, vgl. das urk. Radawencz von 1445 
< *Radovanac. (PN Radovan) für Radersdorf b. Negau in 
Steiermark (Zahn S. 375), slov. Radvenci,? oder Studenz von 
1318 < studenac Brunnen, heute Studenzen b. Gleisdorf (Zalın 
S. 455). Aus demselben Grunde dürfen wir auch Puezincz 
nördl. von Mura-Szombat, obwohl es den deutschen PN Putz 
enthält, nicht etwa auf ein deutsches *Putzines zurückführen. 
Es gehört vielmehr in eine Reihe mit den ON Bellatinez, 
Mladetinez, die sich als Ableitungen von den slav. PN Belot« 
und Mladota mittels der zusammengesetzten Endung -in-vco dar- 
stellen. Sehr verlockend ist auch das weiter nordöstl. liegende 
Ratkócz, ganz besonders wenn wir es mit dem weiter unten 
behandelten Ebergóez zusammenhalten. Und doch kommt ein 
Ansatz * Rátkóz(e)s nicht in Betracht. Denn wenn wir wissen, daß 
in jenem Teil Alt-Ungarns madjarisierte slavische ON auf -ocz wie 
z. B. Ivanóez (von Ivan), Izsakócz (von JZak), Lippahóez (von 
Lipocha), Szvetahóez (von Seetocha), Maeskóez (von Maček) in 
Massen vorkommen, werden wir jeden Gedauken an deutsche Her- 
kunft von Ratkvcz fallen lassen und den slav. PN Kadek zugrunde 
legen, dessen d vor E zu t werden mußte. 

Die Endung des (d. i. del stellt das madjarische Ent- 
wieklungsergebnis aus nordkroatisehem? und slovakischem 
-ou(o)e mit sehr reduziertem a dar. Dieses ow ist im Mad- 


! Adrianez findet sich zweimal in der bezeichneten Gegend, bei Bellatinez 
und an der oberen Kerka. Dieser Name (spr. odrijdne) hat weder etwas 
mit der Adria noch mit der pannonischen Statthalterschaft Kaiser Hadrians 
zu tun, sondern ist, wie uns die schwankende Schreibung des auf der 
gleichen Grundlage beruhenden Adrianzen lehrt, eine Ableitung von 
einem slav. PN, u. zw. kann dies nur der zusammengesetzte slov. Name 
* Od rij-Ján sein, dessen erstes Glied die lautgesetzliche Entsprechung von 
griech. Ardosics darstellt; denn nur bei anlautendem o (westslav. und 
russ. u) aus aslav. o" begegnen neben Formen mit vokalischem Anlaut 
solche mit vorgeschlagenem v- und g-, vgl. Vondrák I?, S. 214/5. 
Diese Form verrät sich dureh ihre Lautzestalt als Riickentlehnung aus 
dem Deutschen. 3 Südkroat. -ovac wie im Serbischen. 
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jarisehen. ebenso zu o geworden wie das ov von okov m. 
‚Eimer > ako dass., obadvojec m. ,Halbtrueht, > *obajdovec 
> abajdvc ‚Gemisch‘ (vgl. Miklosich, Slav.-Magy. S. 8) oder 
wie das ou, bzw. au, deutscher ON und Lehnwürter im Mad- 
jarischen, z. B. Herborthau (d. i. *Herwart-hau) > Hervartó, 
Kuneschhäu > Kunosó, Frankenau » Frankó und andere 
Orte im oberung. Bergland sowie por Bauer, srof Schraube, 
hidé Baude, ligga Lange, zuborol säubern, vzlog Auslage, vgl. 
Lumtzer und Melich S. 23/4, 207, 242, 278, 283. 

Noch irreführender als das erwähnte Ratkóez sind aber 
Namen wie Lipolez im ehemaligen Kom. Sáros sowie Don- 
kolez und Markolez b. Eisenburg, da in ihnen fast jeder fürs 
erste Genetive der deutschen PN Lippolt (Nebenform zu Liut- 
paid, Fórstemann, PN 1034), Dankolt (Förstemann, PN 1405) 
und Markolt (Bürsteniüdn: PN 1091) vermuten wird. Und doch 
ist es nichts anderes als ein artiges Versteckenspiel, das die 
slav. Ortsbezeichnungen *Lipouse d. i. ,Lindendorf! (zu lipu 
‚Linde‘, *Domkouac d. i. ‚Domeksdorf‘ (vom PN Domek) und 
Murkouac d. i. Mareks- oder Marksdorf‘ (von Marek oder Marka, 
-o Markus‘) vor uns aufführen. Das lehren uns die urk. Formen 
Castrum Lipouch (ch ist historische Schreibung für c)! und 
Markorez sowie andere ON auf -olcz, denen unzweifelhaft slav. 
PN oder Sachbezeichnungen zugrunde liegen, z.B. im Mur-Raab- 
zebiet Murapetróez, urk. Petrovez und -olez < *Petrouoc (von 
Fetr ‚Peter‘), Predanóez, urk. -olez (vom PN *Predan ‚der 
Ausrelieterte‘), Zdenkoez, urk. -olez (von Zdenek oder Zdenko), 
Lukasolez neben -ócz (von Lukas), Peszkolez neben -öcz, 
urk. -orez < *Peskouoc (zu pések ,Sand‘), im einstigen Nordost- 
ungarn Mrazöcz b. Zemplén, urk. -o/ez (von mraz m. ‚Frost‘ 
oder von Mraz als Name) Rakolez b. N. Mihály, urk. -vcz 
ivon rak Krebs) und Miskolez, urk. Miskoch. Myskouch 
id. d. -ve, -ouc, siehe oben Anm.; von Miško ‚Michael‘) u. a., 
vel. Lumtzer und Melich a. a. O., 3. 26ff. 

Die Ursache für diese sonderbaren Sehreibungen mit ol 
statt ou, 0 Ist darin zu suchen, daß im Madj. l vor Mitlaut 
zu u wird. Und dieses ou < ol ergibt dann ebenso wie echtes 
o4 eiu 6, vgl. csónak Kahn < éolnek. Infolge des Zusammen- 


1 Vel. Arch. f. slav. Phil. ALO, S. 215. 
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falles des echten ou mit dem aus ol entstandenen konnte es 
nun geschehen, daß man, unsicher geworden, nicht mehr zu 
beurteilen vermochte, ob ein ou auf ov oder ol zurückging, und 
daher in dem Bestreben, das Ältere wieder herzustellen, auclı 
dort ol schrieb, bzw. sprach, wo nie ein l gestanden hatte. 

Außer den oben besprochenen fünf echten Genetiven gibt 
es im Burgenland und in Westungarn zahlreiche Ortsbezeich- 
nungen, die aus einem endungslosen deutschen PN bestehen, 
z. B. Pilgersdorf b. Oberpullendorf im Burgenland, madj. 
Pergelén, 1390 Pellegrin, Pereglin, Pergelin, 1470 Pellegrem 
teutonica und Pilgrimstorff (vgl. Nr. 331); Alber im Kom. 
Eisenburg, urk. Albir und Albersdorf (von Albheri, vgl. Fürste- 
mann, PN 69); Ebergóez südöstl. von Zinkendorf, 1343 Ebur- 
gheuch, 1375 Ebergeulch, 1469 -gocz (von Eburgós, vgl. Fórste- 
mann, PN 441, mit Anlehnung an die Namen auf dez < -ou[a]e): 
Geresdorf, 1428 Girolt, mit dem Gyiró b. Odenburg, 1335 
Girolth, Gyiró b. Veszprim, 1392 Gyrolth, und Királd b. 
Borsód zu vergleichen sind. Ein zweites Geresdorf, madj. 
Német-G yiró, ist 1390 als Gyerhard, 1397 als Gerauth (< Gér- 
alt) überliefert, zeigt also Vermischung der beiden PN Géralt 
und Gerhart (vgl. Nr. 197 u. 336) ebenso wie Giraltfalva, 
1301 Gerardii Curia, 1348 Geraltfalva; Rátót b. St. Gotthard 
a. d. Raab, 1428 Zatoldfalva (über Rdtolt vel. Förstemann, 
PN 1217/8); Eberhard im Kom. PreDburg (vgl. Nr. 226); 
Gebárt b. Baranya, Gebárt b. Zala und Gibárt b. Abauj- 
Torna, urk. ebenso (vgl. Nr. 159); Herend b. Veszprim, dem 
ebenso wie dem Orte Herantfalva b. Somogy, urk. Herenth- 
falva, der ahd. PN Herrant < Herirant (vgl. Nr. 53) zugrunde 
liegt. Die Kette derartiger Namen setzt sieh in Ungarn nach 
Norden und Osten fort. Nicht ein einziges Mal begegnet uns 
aber unter den heutigen Namensformen oder den urk. Belegen 
ein deutscher Genetiv auf -s oder -en. Wo eine deutsche Orts- 
benennung daneben steht, ist es eine Zusammensetzung mit 
-dorf. Deshalb halte ich es für ganz unwahrscheinlich, daß 
Namen wie Albir oder Gebärt madj. Umbildungen deutscher 
Genetive sind. Vielmehr haben wir es bei diesen endunes- 
losen PN mit einer echt madj. Art der Ortsbenennung zu tun, 
die, ın den Zeiten nomadiseher Lebensweise entstanden, noch 
einige Jahrhunderte nach der Landnahme lebendig geblieben 
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ist und sich auf madj., slav. und deutsche PN erstreckt hat, 


vel. Ung. Jahrbücher VIII, S. 333 und IX, 1.—2. H., S. 36. 


IX. Tirol. 


Wenn wir uns westlich und südlich des bisher behandelten 
Gebietes nach genetivischen Namen umsehen, müssen wir bis 
in die alemannische Nordwestecke von Tirol wandern, um solche 
nachweisen zu können. Der Südwesten von Niederösterreich, 
Oberösterreich südlich der Donau, ganz Salzburg und Kärnten 
sowie das bairische Tirol sind frei von ON! dieser Form. Und 
wenn sieh eine kleine Zahl von genetivischen Flurnamen im 
Leehtal und dessen westlicher Umgebung vorfindet, handelt es 
sich dabei um Ausstrahlungen des allgäuischen Kerngebietes. 
tür das Miedel a. a. O. an 625 genetivische Formen nachge- 
wiesen hat. 

Aus Küblers Arbeit über das Iller-, Lech- und Sannengebiet 
kommen von den dort angeführten Genetiren für Österreich 
nur folgende in Betracht: 

‚Räts‘ (460), eine Alpe zwischen Reutte und Ehenbichel, 
nach Kübler S. 97 ,/des) Rates‘ (d. i. des Gemeinderates), also 
eine Gemeindealpe. 

i de Eisebölds‘ (461) in Grühn, 1752 der Evsenbolz (Kübler 
s. 143, Nr. 90). Zum PN Isanpald vel. Fürstemann, PN 973. 
Als Grundwort ist wohl ‚Acker‘, bzw. „n den ar zu 
ercánzen. 

‚Fricke‘ (462) in Schattwald, im 1%. Jahrhundert Fricken 
Kübler S. 145, Nr. 115), vom PN Fricco | Fórstemann, PN 5225. 

Kienzen (463) westl. von T annheim, nach Kühler S. 150, 
Nr. 220 mdal. angeblich Atze, und ‚Kia”ze‘ (464) in Nessel- 
wingle, von Chuonzo (Förstemann, PN 696). Daneben findet 
sich in Tannheim ein Kienzerle, im 17. Jahrhundert zue 
Kisin Kinzerle, 

‚ın der Uatzo‘ (465) in Holzgau (Kübler S. 210, Nr. 953) 
Z mhd. *Uozen von ahd. Uozo (Förstemann, PN 1176/7). Der 
ans -en entwickelte Reduktionsvokal lautet im oberen Lechtal 
oartig. Als Grundwort ist ein Femininum, etwa ‚Wiese‘ oder 
one zu ergünzen. 


1 Über genetivische Hausnamen in einem Teil dieses Gebietes s. Abschnitt X. 
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Nun haben aber um die Jahrhundertwende zwei Forscher 
in einer Art von Germanomanie nachzuweisen versucht, dat 
noch zahlreiche andere tirolische ON auf Genetiven von ahd. 
oder germ. PN beruhen. Es sind im ganzen 89 Fälle, die ich 
mir aus den Schriften Chr. Schnellers (NF S. 312 ff, Stubai 
S. 622 ff., Ferd. S. 127 ff.) und Val. Hintners (Stub. ON S. 52 fi.) 
zusammengestellt habe. Man könnte sie in diesem Zusammen- 
hang vielleicht unbesprochen lassen, da Schnellers und Hintners 
Versuehe heute im allgemeinen kaum noch ernst genommen 
werden dürften. Allein, nicht nur Miedel (S. 367) hat seiner- 
zeit die Bemerkung fallen lassen, die ganze Frage sei noch 
nicht spruchreif und Namen wie Götzens, Fritzens zeigten 
‚ein gar sehr deutsches Gesicht‘, sondern aueh E. Schwarz 
zählt neuerdings wieder Götzens unter den genetivischen 
Namen auf. Unter diesen Umständen scheint es mir geboten, 
auch dieser Namengruppe einige grundsätzliche Bemerkungen 
zu widmen. 

Von vornherein scheiden natürlieh jene Namen aus, die 
nicht auf der ersten Silbe betont sind wie Salüsens, Tagüsens, 
Novértens, Ludófens, Gravens, Partschins, Tschafälles, Tscha- 
fines. Aber auch bei der überwiegenden Mehrzahl der übrigen 
Fülle ist die von Bchneller und Hintner vorgeschlagene Er- 
klärung derart unwahrscheinlich oder lautgeschichtlich unmósz- 
lich, daß sieh eine eingehende Besprechung dieser 81 Namen 
erübrigt. Auch verbietet es sieh, im Rahmen dieser Arbeit 
S9 wohlbegründete Deutungen aus dem Romanischen oder Vor- 
romanischen beizubringen. Die von Ludwig Steinberger in 
Aussicht gestellte ausführliche Untersuchung der Tiroler ON 
wird hoffentlich auch dieser Namengruppe die erwünschte Be- 
achtung schenken. Hier seien nur einige Beispiele zur Veran- 
sehauliehung der verfehlten Methode herausgegritfen.! 

So wird Ertens, der Name einer Alm der Gemeinde 
Gerlos, der auch im 15. Jahrhundert als Zrtens erscheint, auf 


! Aus Zeitmangel war es mir nicht mehr möglich, die ganze einschlägige 
romanistische und lokalhistorische Fachliteratur durehzusehen. Es move 
daher entschuldigt werden, wenn bei der Erörterung der folgenden Namen 
Arbeiten unerwähnt bleiben sollten, in denen die gleichen oder ähnliche 
Erklärungen vorgetragen, bzw. bessere als die von mir vertretenen ge- 
boten worden sind. 
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enen mit Mart- beginnenden ahd. PN zurückgeführt (Schneller, 
NF SG 315), obwohl die Anknüpfung an rom. erto ‚steil‘, erta 
‚Anhöhe‘ auf der Hand liegt, vgl. Erto b. Longarone im 
Bez. Belluno; also etwa < *Ertinis ‚b. d. Weiden v. Erto‘. 

Lisens, ein großer seit dem 12. Jahrhundert dem Stift 
Wilten gehörender Almberg im Sellrain, älter Liisens, 1305 
Malisens, 1121—40 mons Malusinus (Schneller, NF. S. 320), 
soll gar nach einem Manne benannt sein, der von der An- 
wesenheit beim mallum (Gerichts- Volksversammlung) befreit, 
*merhal-Tus (-lös) war! Und Malusinus ist doch deutlich als 
eine rom. Ableitung auf -inus von einer Ortsbezeichnung *ma- 
(us zu erkennen, die wohl illyrisch-venetischer Herkunft 
sein wird,! vgl. alb. mal ‚Berg‘ und Burgeis, 1160 Burgüsium 
‚Schneller, Beitr. I, S. 31), gegenüber dem Namen Berg Isel, 
1597 Purgüsels (vgl. L. Steinberger, ZONF I, S. 215) < *Bur- 
qüsdllus (nicht. *Burgusines!). In beiden Fällen bemerken wir 
rom. Kürzung des vortonigen &, Abtrennung der ersten Silbe 
und hierauf deutsche Akzentzurückziehung auf den neuen 
Wortanfang. 

Bei Matzes, einem Ortsteil von Tschöfes b. Sterzing, 
]15*4 und 1592 ze Matzens, denkt Schneller (NF S. 322) an 
den ahd. PN Mazzo. Da aber der Genetiv von diesem Matzin 
lautet und die Verkl. Mazzé(n), -inis Umlaut zeigen müßte, 
wird man von rom. *Mazzanis < * Matianis, d. i. ‚bei den Höfen 
des Matius‘ auszugehen haben. 

Für Tertens südwestl. von Schwaz, 1085 rilla Tervanes, 
-enes, später Jervens, -es, Terfis (Schneller, NF S. 326, Stolz 
S.242 u. 811), wird eine Kurzform *Zarfo zu einem PN Tur, 
reed konstruiert, obwohl der Name heute terfus mit offenem 
e ausgesprochen wird.? Am annehmbarsten erscheint mir die 
Ableitung aus rom. *tervianis < *trivianis ‚bei den Höfen am 
Kreuzweg‘. 

Auch Gleins im Stubai, 1288 ab Glins, datz Gleins i Hint- 
ner, St. ON S. 56), das bereits L. Steub (Riit. Ethn. S. 142) 
in einleuchtender Weise aus rom. *collines ‚Bichelhöfe‘ erklärt 


! Zum Suffix vgl. Hans Krahe, Die balkanillyrischen geographischen 
Namen S. 67. 

+ Die Kenntnis der mdal. Aussprache dieses und einiger anderer Namen 
verdanke ich Herrn Univ-Prof. Josef Schatz. 
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hatte, kann nach Schneller (Stubai S. 630) aus *in Inyleins, 
Igleins, Egleins entstanden sein, obwohl doch die ahd. PN /nyilt, 
Igili, Egili auf der ersten Silbe betont sein müßten. 

Ja sogar Medratz südl. von Vulpmes, 1412 Madraz, 1500 
-Madaratz, mdal. drots, dessen Herkunft aus rom. *maderazzu 
< *materiatiu ‚(Bau)holzplatz‘ mir unmittelbar einzuleuchten 
seheint, wird an ahd. Mahträt angeknüpft. 

Lans b. Innsbruck, 1180 Lannes, 1313 Lennes, 1665 Läns 
(Stolz S. 272, 281 u. 345), mdal. laus, soll Genetiv vom schwachen 
PN Lanno sein. Der Ort verdankt seinen Namen aber woll 
seiner Lage an oder auf Schieferplatten, *lannis < *laminis 
oder dergleichen. 

In Roppen b. Imst, 1296 curia Roupen, 1305 in Rauben, 
1337 Rauppen, mdal. roupy, sucht Schneller (NF S. 313/4) 
den Genetiv der ahd. Koseform Ruppo oder Rubo (Fórstemann, 
PN 702f. u. 1062). J. Schatz (Imst 853) hat jedoch nachge- 
wiesen, daß das o der heutigen Namensform nur falsche 
Schreibung für das mdal. ow ist, das hier auf ahd. ow zurück- 
geht. Es handelt sich vermutlich um ein verklungenes germ. 
Wort mit der Bedeutung ‚steile Felswand‘, vgl. noch Schatz 
a. a. O. S. 77 und Vert, Anz. d. phil.-hist. Kl. d. Wiener Akad. 
v. 12. Mürz 1924, Nr. VIII, Pkt. 14. 

Und Gagers, das in Tirol öfters wiederkehrt (im Stubai, 
in Lana, Villanders, Wangen und b. Wenns) und seit 1305 in 
der gleichen Schreibung erscheint, wird mit Nichtbeachtung 
des Anlautes auf den ahd. PN *Chaghari zurückgeführt. 
L. Steub (S. 177) hatte an etruskische Herkunft gedacht, 
Hintner (St. ON S. 53/4) schlägt verschiedene Ableitungen 
vor, u. a. auch < *yäh-ger-es ‚steile Zwiekelwiese‘. Aber da 
der Name auch in Bayern vorkommt, läßt sich das -s nicht 
eut durch den Einfluß benachbarter romaniseher ON erklären. 
Den rechten Weg hat wohl Jos. Schnetz gefunden, wenn er 
in einer Anmerkung zu den überzeugenden Ausführungen Georg 
Weitzenböcks über Gasteig (ZONE V, S. 216) die Deutung 
aus *ydihigras ‚steiler Grasplatz zur Erörterung stellt. Denn 
alter Schwund eines vorkonsonantischen A ist durch die Ent- 
wicklung von Gasteig < *qdhstic, -steige und andere Fälle be- 
zeugt und die verdunkelte Zusammensetzung *yagras mubte 
ja über *yayres > *qitgrs > goqors werden. 


Die genetivischen Ortsnamen in Österreich. 159 


Einen ähnliehen Fall werden wir in Kapfers zu suchen 
haben, das nicht nur b. Telfes im Stubai, sondern auch sonst 
vorkommt (z. B. in Navis b. Matrei) und ähnlich klingende 
Namen wie Kapfes, Kaps neben sich hat. Über diese handelt 
jetzt ausführlich J. Sehnetz (ZONF V, 8. 218 ff). Sie alle lassen 
eine Entwicklung von Kaps « Chapfs < Chaphes erkennen. 
Die ältesten Belege hat Kaps im B.-A. Aibling aufzuweisen. 
Ne stammen aus dem 11. Jahrhundert und lauten Chapphas, 
Capfis. Auch Kapfers im Stubai wird 1288 Capfs, 1387 Chapfs 
seschrieben (Hintner, St. ON S. 54). Daneben erscheint aber 
schon 1288 ein Wiesenname(?) die Chapferinne (ebda). Die 
mdal. Aussprache lautet heute nach einer freundlichen Mit- 
teilung des Fräuleins Silvia Sterner-Rainer kchopfars mit -r-. 
Schneller (Stubai S. 631) dachte auch bei diesem Namen an 
den Genetiv eines PN, den er als Chaphere ‚der Ausschauende‘ 
ansetzte. Die Unhaltbarkeit der anderen bisherigen Erklärungen, 
die den ON meist mit dem mask. kapf ‚Kuppe, Bergvorsprung, 
Höhe‘ in Verbindung bringen, hat Sehnetz nachgewiesen. Die 
Orte lieren z. T. gar nicht auf einer Anhöhe, hingegen genießt 
man von allen eine freie Sicht. Es ist also olıne Zweifel vom 
ahd. Zw. chaphen ‚schauen‘ auszugehen. Wenn sich aber 
Sehnetz zur Erklärung des Wortausgangs ein ahd. Verbalsubst. 
*chaphas < germ. *kappassus mit der Bedeutung ‚das Schauen‘, 
dann ‚Ort des Schauens‘, konstruiert, kann ich ihm hier nicht 
mehr folgen. Liegt es nicht näher, an frühe Abschwächung 
einer Zusammensetzung *chaph-hís ,Auscuckhaus‘ im mili- 
tirischen Sinn oder in der Bedeutung ‚Haus Belvedere‘ zu 
denken?! Auch ahd. chappuz ‚Kopfkohl‘ < mlat. capüttum. er- 
scheint in mhd. Zeit bereits als kappaz, -ez, -ız. Bei der Form 
auf -ers könnte es sich dann um spätere Eindeutung des mdal. 
Ausdrucks ,Kdpfer* ,vorspringendes Dachfenster, Auszuck- 
fenster‘ handeln. In derselben Weise erkäre ich mir Lues, 
Einöde im B.-A. Aibling, 1351 Lueys (vgl. J. Schuetz a a. o. 
S. 227). aus *luog-hüs. 

Nun gibt es aber allerdings auch einige Namen, bei denen 
die Erklärung aus dem Genetiv eines deutschen PN nicht 
nur sprachgeschichtlich möglich ist, sondern fürs erste sogar 


| Vel. Schmeller, Bayer. Wb. I, 1273. 
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näher zu liegen scheint als eine Deutung aus dem Romanischen. 
Es sind die folgenden: 

Gerlos, der Name eines östlichen Seitengrabens des Ziller- 
tales, zugleich Bezeichnung des Gerlosbaches und eines Dorfes 
an seinem Oberlauf, ist zwar fem., doch ließe sich das weib- 
liche Geschleeht immerhin durch den Wegfall eines weiblichen 
Grundwortes erklären, vgl. Nr. 412: pei der Sáchsen. Man 
kann daher Schneller keinen allzu groDen Vorwurf machen, 
wenn er in Unkenntnis der urk. Formen (NF S. 319) an einen 
Genetiv *Gerolfs oder Gérolts denkt. Noch näher wäre ein 
Ansatz *Gérlóhes gelegen, vgl. Nr. 103 und 365. Aber die urk. 
Formen lauten: 1156 Gerlaise, Gerleis (Salzb. UB II, S. 429/30, 
Nr. 307/8), um 1350 in der Gertais (Stolz S. 161). Man wird 
deshalb lieber Hermann Schönherr folgen, der in den Tiroler 
Heimatblättern VII, S.563/4 die Vermutung ausspricht, daß Gerlos, 
mdal. di gösrläse, auf einem Flurnamen beruht und in mhd. 
gére swm. ‚keilförmiges Flurstück‘ und leise w. ‚Geleise, Spur‘ 
zu zerlegen ist. Nur darf man dieses Wort, das in der Mda. 
loas(e) lautet, nicht mit /os w.,Holzrise, Runst, Schlucht‘ (< mhd. 
lixe) zusammenwerfen wie dies Schönherr tut.! Da in den 
Urkunden von saltus Gerlaise und silva Gerleis die Rede ist, 
wird es sich um die ehemalige Bezeichnung eines Weges 
handeln, der in einen Teil dieser Waldwildnis namens ‚Geren‘ 
führte, wenn wir es nicht überhaupt mit einem alten ver- 
klungenen Fachausdruck zu tun haben. Dafür würde der 
Umstand sprechen, daß das sw. mask. gére in der Zusammen- 
setzung ohne n» erscheint, vgl. W. Wilmanns, Deutsche Gram- 
matik I?, 8 313. 

Fritzens nordóstl. v. Hall ist freilich kein Genetiv von 
Frizzi, -iues, der Verkl. v. Frizzo. Denn es wird überliefert 
1225 als Frucens, 1305, 1332 und 1350 als Friützens, Schneller 
(NE S. 319) denkt deshalb an die Koseform */rüzo < *Früdizo, 
die allerdings nicht sicher belegt ist. Immerhin wäre em An- 
satz *ruzines von der Verkl. */ruzt nieht unmörlieh. Doch 
muß hier aus den später angeführten Gründen eine vor- 
deutsche Ableitung gesucht werden. An Zusammenhang mit 


! Die jüngere Schreibung Gerlos mit o erklärt sich aus dem Zusammen- 
fall von ahd. ei und 6 > va in der Mda. des Zillertales. 
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altkelt. *fritis ‚Fluß‘ ist allerdings in dieser Gegend nicht zu 
denken, obwohl Fritzens an einem Bach liegt. Aber vielleicht 
hat der Bach *f(e)röce ‚der Wilde, Ungestüme‘ geheißen und 
die Höfe wurden nach ihm *frücines < *feröcines benannt. Denn o 
wird im Vorton lautgesetzlich zu ŭ gekürzt! und rom. f konnte 
vor S00 noch als f (nicht als pf) übernommen werden.? Für 
c mußte aber auch, wenn es f£artig gesprochen wurde, tz 
eintreten, weil das Deutsche vor dem 13. Jahrhundert keinen 
ts-Laut besaß.’ 

Das benachbarte Wattens, 930 Wattenes, um 1060 Watenes 
locus, 1267 Wattenberg, 1313 Wattens usw. (Schneller, NF 
S. 329, Stolz S. 220, 223, 228 u. 805), mdal. wottns, läßt sich 
zwar nicht mit Schneller auf ahd. Watto noch auf dessen 
Verkl. Watti zurückführen, da im ersten Falle das -es, im 
zweiten der Mangel des Umlauts unerklärt bliebe. Doch könnte 
man den Genetiv von *Wattuni < *Watta-wini zugrunde legen, 
der nicht unbedingt umlauten müßte. Aber da heute bei Wattens 
eine Brücke über den Inn führt, dürfen wir vielleicht damit 
rechnen, daß sich hier früher einmal eine Furt befunden hat. 
In diesem Falle käme eine Ableitung von *vaditäre ‚schreiten‘ 
‘vel. senesiseh trabattare ‚durchschreiten‘*) in Betracht. Die 
urk. Formen und die mdal. Aussprache weisen auf -tt-. 

Dei Volders westl. v. Wattens, 995 Volares, 1286 Volruer- 
hireh, 1313 Volres usw. (Schneller, Stubai S. 634 u. Ferd. S. 129: 
Hintner, St. ON S. 203/4; Stolz S. 220, 228), mdal. foldors, 
denkt Sehneller an einen Genetiv von *Folhari. Aber hier 
cht es eine viel ansprechendere Deutung aus dem Romanischen. 
Denn durch ags. fullere, mndl. volre wird ein rom. mask. *fullartus 
‚Tuechwalker‘ als Ableitung von lat. fulläre walken! voraus- 
xesetzt,? dessen Dat. Plur. *fullariis, zwischen 600 und 800 ein- 
zedeutseht, zu ahd. Volares werden konnte. Zur Vereinfachung 
des vortonigen Ul vgl. engad. fuler, friaul. fold bei Meyer- 
Lübke Nr. 3560. 

: Vel. Mever-Lübke, Wb. unter prodire, robustus usw. 

t Vgl. Verf., Die Ortsnamen als Zeugen für das Alter deutscher Herrschaft 
und Siedlung in Südtirol, Schriften des Instituts. f. Statistik der Minder- 
heitsvölker an der Universität Wien, 5. H., 1026, 8. 35. 

7 E, Schwarz, Reibelaute 8. 25/6. * Vel. Meyer-Lübke Nr. 901189. 

> Vgl. F. Kluge im Gruudr. d. germ. Phil. 1!, S. 339. 

Sitzungsber. d. phil -bist. Kl. 206. Bd. 1. Abh. 11 


162 Walter Steinhauser. 


Am irreführendsten ist wohl der Name Gótzens südwestl. 
von Innsbruck, 1128—80 Gecenes, 1172—1200 Gezenes, 1119 
Gezines, 1305 Getzens, 1313 Geczens, 1412 Gezins usw. (Schneller, 
NF S. 319, Stolz S. 271), mdal. gö'tsns. Denn er läßt sich zwar 
nieht auf den Genetiv von Gezo (so Schneller a. a. O.) und 
noch weniger auf den von Gozi (so Schwarz, Namenf. S. 77), 
hingegen ohne Schwierigkeit auf den von Gezi, -ines (Förste- 
mann, PN 625/6) zurückführen. Trotzdem müssen wir mit vor- 
deutscher Herkunft rechnen und ich möchte daher zwei Deu- 
tungen aus dem Romanischen zur Erörterung stellen. Am 
slaubhaftesten erscheint mir als Grundlage *jacinis ‚bei den 
Lagerplätzen des Viehes‘ oder ‚bei den Höfen am Pferelr, 
vgl. Meyer-Lübke Nr. 4565/6. Da für « primäres Umlaut-é 
erscheint, müßte der Name vor (50 entlehnt worden sein. Das 
anlautende j könnte sich erst nach dem Eintritt des Umlauts 
vor é zu g gewandelt haben wie in nhd. ,güren! < ahd. jertan. 
Zur Vertretung des rom. c durch deutsches tz vgl. oben unter 
Fritzens. Aber vielleicht darf man auch von rom. *eac(e)inis 
‚bei den Jagdhöfen‘ als Ableitung von cacciare jagen‘ < *captiare 
oder caccia ‚Jagd‘ ausgehen, vgl. Meyer-Lübke Nr. 1662. Die 
Eindeutschung des Namens wäre dann für die Zeit zwischen 
100 und 750 anzusetzen, da das anlautende c nicht mehr zu 
k verschoben ist, vel. Gamp < campo, Valgenein < vallis 
cannina ,Sehilftal* u. a. 

Ebenso sprechen keine lautlichen Bedenken gegen die 
Herleitung von Grinzens westl. von Gótzens aus dem Genetiv 
von *Hrrimmizt, -tnes (vgl. Förstemann, PN 610), da es sich ebenso 
entwickelt haben müßte wie Grinzing in Wien, vgl. die urk. 
Formen: 1305 Grrntzeins, Grinceis, 1400 Grinezeis, 1481 
Grintzeins (Schneller, NF S. 319, Stolz S. 350). Die Zugehörig- 
keit des Beleges Gratzinnes von 1280 (Stolz S. 354) scheint 
mir zweifelhaft, es müßte denn sein, daß es sich dabei um eine 
spätere nochmalige Eutlehnung aus einer weiterentwickelten 
romanischen Form handelt. Denn daß wir mit einer rom. 
Grundlage zu rechnen haben, halte ich für sicher. Nur wird 
es sich vom grünen Tisch aus nieht entscheiden lassen, ob 
die dem Stedlungsnamen auf -inis zugrunde liegende Form 
*erinttium oder -a von eräna ,Kerbe, Rinne, Spalt, Wasserriß‘ 
(Meyer-Lübke Nr.2311;) oder von crina ,Bergseheitel* (ebenda 


RI E . . $43 
Die genetivischen Ortsnamen in Österreich. 165 


Nr. 2326) weitergebildet ist. Hier müßte die Anschauung zu 
Hilfe kommen. 

Wenn nun aber auch bei einigen Namen zugegeben 
werden mußte, daß ihre Zurückführung auf den Genetiv eines 
deutschen PN vom rein Jautgeschichthehen Standpunkt aus 
mörlich erscheint, gibt es doch drei Umstände, die es un- 
bedingt verbieten, die erwähnten 89 Namenstormen den ellip- 
tischen Genetiven zuzureehnen. Eine einfache Überprüfung 
ihres Aussehens führt nämlich zu dem Ergebnis, daß fast alle 
auf -ens, -ers, -es, -en enden, Je einmal finden sich die 
Wortauszünre cs, -utz und -itz und Gais, Perfuß und Patsch 
stehen für sich. Gerade diese angeführten Endungen finden 
sith aber bei den unzweifelhaft romanischen ON. Anderseits 
berrernet uns nicht ein einzigesmal ein Name des Typus 
Heinreichs, Bernharts, Wielands u. del. Ist es glaubhaft, daß 
die bair. und alem. Siedler lauter seltene und absonderliche 
PN geführt haben und nur Verkleinerungen auf -&n), aber 
keine auf -ili(n) kannten. Und wie soll man sich’s erklären, 
daß unter den urk. Belegen zu den 89 Namen nieht eine 
Vollform mit erhaltenem Grundwort aufscheint. Hiezu 
kommt aber noch ein Bedenken siedlungsgeschiehtlicher Art: 
Gerade die Orte mit den täusehendsten Namen wie Fritzens, 
Wattens, Volders, Igels,! Götzens, Grinzens legen entweder 
am Inn oder im fruchtbaren Hügelland südl. von Innsbruck, 
alo dort wo wir seit alters Romanen zu erwarten haben. 
Da war kein Platz mehr für spätere Rodungen im großen 
Stil, wie wir sie als Vorbedingung für das Entstehen elliptischer 
Genetive kennen gelernt haben. Und an den freien Stellen, 
an denen sich die deutsehen Siedler in der ersten Zeit nach 
der Landnahme niederließen, da entstanden ja, wie wir wissen, 
die ing- und heim-Orte Tirols. 

Unter den 89 Namen ist allerdings aueh einer, der wirk- 
lieh auf einem deutschen PN beruht. Ich meine die Höfe 


! ber diesen Namen vgl. L. v. Hohenbühel, Zs. des Ferd. 1881, 119ff. 
Seine Ableitung aus (intra, ad mont: iculos scheint mir selir einleuchtend, 
da Igels zwischen Hügel gebettet liegt und ein Feld in seiner Umgebung 
.Tizels* heißt. Zum Abfall der ersten Silbe vel. Lisens und Berg Isel, zur 
rom. Erweichung des inlautenden e Montigl b. Terka, Valtigl. b. Rid- 
urun u.ä. 
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Otten b. Pill und b. Erl im Unterinntal. An und für sich 
kónnte es sich hier ebenso um einen elliptischen Genetiv handeln 
wie bei den gleichlautenden Waldviertler ON. Außerdem gibt 
es solche PN auf en als ON auch sonst in Tirol, vgl. 1285 
zem Grozzen (Hintner, St. Gütern. S. 11) wohl von bar, 
grozze, -en ,Kohlherzchen, Wipfelsprosse‘ als PN, oder urk. 
zum Follen, Kuenzen, Otten (Tarneller II, Nr. 1086, 1234 u. 
1253) für Höfe, die heute Foll, (Decker) und Otten heißen. 
Daneben finden sich solche en-Formen aber auch von starken 
Namen, vgl. die Höfe Hilpold, 1650 zum Hilpolten, Tschonn. 
1550 zum Schannen, aber 1415 der hof zu dem Schann (von 
der Kurzform Gianni zu Giovanni) Pauln, 1650 zum Pauln, 
alle ebenso wie die oben erwähnten im Landgericht Kastelrut 
gelegen (Tarneller II, Nr. 1031, 1088 u. 1294). Es sind durchaus 
spätere Bildungen, für die ich bereits oben (vgl. Rupolden 
S. 100) dativische Fügungsweise ‘angenommen habe. Schon 
das spricht dafür, daß es sich auch bei den en-Formen von 
schwachen PN wie Follen (von ahd. Follo), Schnellen (zu ahd. 
Snello), Kuenzen, Otten u. a. nieht um Genetive, sondern um 
Dative handelt. Dazu kommt aber noch, daß sich von den 
starken PN niemals eine elliptische s-Form findet, obwohl sie 
in der Verbindung mit den Grundwörtern ‚Haus, Hof, Gut, 
Lehen usw.‘ im echten Genetiv erscheinen, vgl. 1421 des 
Swiirzleins quot, aber daneben Schwarzl, nicht *Schwärzis oder 
-les, 1505 des Fridleins weingart, aber 1750 wie heute Fridl- 
haus, nieht *Fridls oder -les (Tarneller II, Nr. 932, III, Nr. 2661), 
1775 Erhards Haus, Christeles H., Méirtles H., 16. Jahrhundert 
des Helblings wispeunten, 1775 Wolfbrechtshof, aber 1288 zem 
Wolfperch, d. i. -pércht, nieht -perchts (Hintner, St. Gütern. 
S. 3/4, 9, 12, 16, 17, 27). Noch deutlicher tritt die dativische 
Konstruktion bei folgenden Namen zutage: Reatele, 1650 
zum Retlen, Hardreich, 1650 zum Jlardtreich, Peterlung, 
1379 daz dem Stamphart, Freiding, 1780 zum Freidank 
(Tarneller II, Nr. 927, 933, 1153 u. 1216/7). Alle diese Fälle 
sind nieht anders zu beurteilen als der Hofname ‚bän Hansen’ 
im Landgericht Velturns (Tarneller III, Nr. 2312). Denn zum, 
zem, daz dem bedeutet soviel wie ‚beim‘ und der PN ist vom 
Vorwort und nieht von einem Grundwort abhängig, vgl. dazu 
besonders noch Fuschg, 1415 der hof ze dem Fusken (Tarneller L, 
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Nr. 12131, ein Anwesen, das nach einem früheren Besitzer namens 
*Fuschk (< rom. Fusco ‚Sehwarz‘) ‚beim Fuschken‘ hieß. 


X. Die genetivischen Hausnamen. 


Zum Unterschied von Tirol und Salzburg, wo ausschließlich 
die soeben behandelte dativische Benennung der Einzelhöfe üblich 
ist, stoßen wir in Oberösterreich, im südwestlichen und südöst- 
lichen Niederösterreich, in der Steiermark und stellenweise sogar 
in Kärnten auf die Gepflogenheit, die bäuerlichen Anwesen durch 
den Genetiv des Besitzernamens samt Artikel zu bezeichnen, das 
Grundwort (Hof, Haus, Gut) aber wegzulassen. Es ist wichtig 
festzustellen, daß diese genetivischen Hausnamen zwar im eigent- 
liehen niederösterreiehischen Kerngebiet der genetivischen ON, 
im Waldviertel, nicht vorkommen, weil es dort keine Einzel- 
höte gibt. Aus diesem Grunde fehlen sie aber natürlich auch im 
V. unt. M. B. und südlich der Donau im Wiener und St. Pültner 
3ecken, wo die reine Dorfsiedlung herrscht. Anderseits finden 
wir sie gemeinsam mit genetivischen ON in jenen Gegenden, 
wo sich Einzelhof- und Dorfsiedlung mischen, also im Mühl- 
viertel, an der Berührungslinie zwischen Wiener Becken und 
Wechsclgebiet und in der Steiermark. Doch reichen sie, wie 
schon angedeutet, in Oberösterreich, Niederösterreieh und Steier- 
mark über den Geltungsbereich der genetivischen ON nach 
Westen und Süden ein gutes Stück hinaus. 

Schon vor Jahren, als ieh an einer Lautlehre der Mund- 
art des unteren Ybbstales arbeitete, war es mir aufgefallen, 
daß die Hausnamen dieses Gebietes genetivisehe Form zeigten. 
Unter zahlreichen anderen in den Gemeinden Kröllendorf, Alharts- 
berg und Neuhofen a. d. Ybbs vorkommenden Namen dieser Art 
schrieb ich mir damals folgende Fälle auf: s lehnbao'n, s Tüs-, 
2 wé, $ ao-, 8 bön-, 8 grun-, s ovhn-, s briunbao' n usw., d. i. ‚der 
Hof des Lehen-, Luß-, Weg-, Au-, Berg-, Grub-, Eichen- und 
Brunnbauern‘, ferner s brukyn, s on nh, s blind, s grün, s füd- 
hönsn, d.i. ‚der Hof des Bruckner, Aigner, Olinger, Grill und 
Hans im ,Feld**. Die Verwendung dieser Namen im Satze mógen 
zwei Beispiele veranschauliehen. Man sagt z. B. s wehuo'n is 
Ott up ‚der Wegbauern-Hof ist abgebrannt oder i yë irns qvin 
ich nehme meinen Weg über den Hof des (Grill. Daneben 
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kommt freilich auch der Werfall vor, doch sind Fügunzen 
wie d» webao is obriinn (der ‚Werbauer‘ ist abgebrannt) 
mehr verkelrssprachlich und der alten Bauernmundart ur- 
sprünglich fremd. 

Inzwischen hat mir eine Anfrage bei bekannten Herren 
die Gewißheit verschafft, daß diese genetivische Ausdrucksweise 
durchaus nieht auf das Ybbstal beschränkt ist, sondern sich 
noch in weiten Gebieten der österreichischen Alpenländer bis 
heute ganz lebendig erhalten hat. Unter den Beiträgen, die 
mir in liebenswürdiger Weise zur Verfügung gestellt worden 
sind, nenne ich zuerst die Angaben des Herrn Reg.-Rates Georg 
Weitzenböck (dz. ın Graz) für Kremsmünster und für die 
Gegend von Gallneukirchen und Prügarten im unteren 
Mühlviertel, da diese Landstriehe dem Ybbstal am nächsten 
liegen. RR. Weitzenböck schreibt: s anbao'n brind ‚der Au- 
bauern-Hof steht in Flammen‘, i ye gen s aomon dsun Ach 
gehe auf den Aumeier-Hof zu‘ usw. Auch hier ist die erwähnte 
nicht-genetivische Ausdrucksweise nebenher üblich, vgl. z. B. 
( ge dson Sdölbaon in der Bedeutung ‚ich gehe zum Stadel- 
bauern-IHHof* u. ii. 

Aber auch in der Gmundner Gegend sind die elliptischen 
Hausnamen nach einer Mitteilung des Herrn Prof. Jos. Loitles- 
berger gang und gäbe, z. D. s luednbao'n ‚der Leitenbauern- 
Hot‘, s s#pv’Tmd ‚der Hof des ,Sepperlmann**, s berehno'n is 
öbrunn ‚der Bergbauern-Hof ist abgebrannt‘, t gë dens fráutsd 
en hoöds ‚ich gehe über das Einkehrhaus „Franzl im Holz“ *. 
Dativisehe Fügungen wie 2 ge denn frántsl En hoöds sind selten. 
Sagt man d» berebaor, dv sépp'luó is obrüub, so denkt man nach 
Angabe des genannten Herrn in erster Linie an den Besitzer 
selbst, nicht an den Hof. Nieht nur bei Einzelhöfen, sondern 
auch in geschlossenen Ortschaften herrseht in. der Gmundner 
Gegend diese Art der Hausnamenrebune. Ein Gang dureh den 
Weiler Mosham wird folgendermaßen beschrieben: Wonst-tu»r? 
moshom gesd, host-tsest s finléyn, dung s Sunstn, o f k- khimst-tsby- 
kho mb-mösgr mun, dong $ded s soölwbaon tnd s gaye, hido 
s Sdupgripicé, d.i. ‚wenn du dureh Mosham gehst, hast du zuerst 
den Hof des Vierlinger, darnach den des Schuster. dann kommst 
du zum Karl und Moserabner, darnach steht der Hof des Salchen- 
hauern und des Gängel, abseits der Steingrübellof. 
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Es scheint zunächst auffallend, daß in Mühlheim a. Inn 
und in Eggelsberg von dieser Ausdrucksweise nichts erhalten 
ist. Man sagt dort nach RR. Weitzenböck nur: Wo is dën dv 
bireno „wo liegt denn der Pirinzer-Hof?‘ dp khonds is n£mbm- 
bêku ‚das Anwesen des Kainz liegt neben dem Bäckerhaus‘; 
An avbaov brind ‚der Aubauern-Hof steht in Flammen‘; i yë 
aofm höfbaonn denn ‚ich gehe auf den Hofbauern-Hof zu‘; 
des ds dp gruen ‚das ist der Gruber-Hof‘; entsprechend auch 
i bi, min han ğbrùnù Ach bin, wir sind (d. i. mein, unser 
Haus ist) abgebrannt‘; bön grunwn fokhaofms ‚beim Gruber 
verkaufen sie‘, d. h. ‚der Gruber-Hof wird verkauft‘; endlich mit 
Belassung des Grundwortes ‚Gut‘ oder ‚Sache‘! 8 grunwngund, 
‘thrupwpsey wivd fokhauft ‚der Gruber-Hof wird verkauft‘. 

Hiezu ist zu bemerken, daß die Mundart des Innviertels 
verglichen mit der des übrigen Oberösterreich einen viel 
weniger ursprünglichen Eindruck macht. In lautlicher, formeller 
und svntaktischer Beziehung steht vor allem die Mundart von 
Mühlheim nach meinem Gefühl der Umgangssprache bedeutend 
näher als z. B. die Mundart der Gmundner Gegend oder die 
des Ybbstales, vgl. die Form des Artikels und des Hauptwortes 
in der Mühlheimer Wendung nëm vm-bekn statt némb beky 
oder die Zweisilbigkeit von Wörtern des Typus ‚Bauer, Geier, 
Feuer‘ infolge Entwieklung eines Sproßvokals vor dem r gegen- 


€ 


über östlichem bao(r), quer), forir), bzw. feo(r), fae(r), das 
au vor Lippenlauten statt a (Ahuofm) und manches andere, 
was in den oben angeführten Sätzen nieht zum Ausdruck kommt. 
Dieses abweichende Gepriige der Innviertler Mundart erklärt 
sich wohl aus den geschichtlichen und wirtschaftlichen Ver- 
hältnıssen des Gebietes. Denn das Innviertel ist nicht nur 
der am frühesten besiedelte Teil Oberösterreichs, seine Sprache 
war also früher Binnenmundart und stand daher länger unter 
den ausgleichenden Einflüssen der innerdeutsehen Sprachwellen 
als die östl. bäuerliehen Landstriche,? dieser westl. Landesteil 


bzgl. ‚Sache‘ in der Bedeutung .Anwesen‘ vgl meinen Aufsatz über 
‚lie sinnverwandten Ausdrücke für kleines Anwesen im Bairisch-Öster- 
reichisehen* im 11. Jahresbericht d. Wörterbuchkommission d. Akad. d. 
Wiss, (Anz. d. phil.-hist. Kl. v. 12. März 1924, Nr. VHI), s. 22. 

Jene niederösterreichischen Bezirke, die bereits stark unter dem Ein- 


tusse Wiens stehen, kommen hier nicht in Frage. 
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wurde auch infolge seiner langen Zugehörigkeit zu Bayern von 
anderen Sprachströmungen überflutet als der Osten. Mühlheim 
selbst liegt außerdem am Inn, also an einer alten Verkehrsstraße, 
und ist daher hinsichtlich seiner Sprache gewiß anders zu be- 
urteilen als weiter abgelegene Bauerndörfer jener Gegend. Mit 
Rücksicht auf diesen Tatbestand wäre erst noch nachzuforschen, ob 
sich nicht in verkehrsarmen Winkeln auch dieses Viertels Reste 
elliptischer Hofnamen erhalten haben. Es geht nichtan, ihr Fehlen 
daselbst ebenso erklären zu wollen wie im niederösterreichischen 
Dorfsiedlungsgebiet, wo es ebenfalls nicht üblich ist, die Einzel- 
häuser der Ortschaften genetivisch zu benennen. Denn im hügeligen 
Gelände Westoberösterreichs war der Einzelhof seit alters zu 
Hause, während ihn der Norden und Osten von Niederösterreich 
mit Ausnahme des Wechselgebietes nicht kennt. 

Für letzteres und die anschließende Heanzerei sind mir gene- 
tivische Hofnamen durch Herrn Ing. Ernst Hanıza aus Feistritz 
a. Wechsel (dz. Direktor der landwirtschattl. Schule in Otterbach 
b. Schärding) bezeugt. Der Bauer der ‚Buckligen Welt‘ sagt eben- 
falls: t Ap s $dopbbn khaft ‚ich habe den Steinbauern-Hof gekauft‘, 
s mein is óbrüind ‚der Hof des „Meier“ ist abgebrannt‘.! 

In Steiermark habe ich selbst gelegentlich eines Auf- 
enthaltes im Paltental die Hausnamen s lippaoön, d. i. ‚der Hof 
des Lippbauern' (Lipp ist Kurzform für Philipp‘), s gröfn 
‚der Hof des „Graf“‘, s bon’n ‚der Hof des „Baier“‘ aufgezeichnet 
und auch in Kumberg östl. v. Graz unterscheidet man, wie 
mir Herr RR. Weitzenböck mitteilt, die Wendung wo is s mophánsl 
‚wo ist der Hof des vulgo „Maier-Hansl“‘ von wd is dp monhänsl 
‚wo ist der vulgo „M.-H.“ selbst‘. Ebenso sagt man nach einer 
freundlichen Mitteilung des Herrn Ing. Ernst Preuschen in 
Hauffenreith b. Passail bo s nongn ‚beim Hof des „Naiger“‘ und 
im oberen Murtal nach Angabe Herrn Dr. Kranzmayers ! gea 
(uns grobmmgp, iens disthast, tens lajkebm, ins hé'stlebm Ach 
nehme meinen Weg über den Hof des Grabenmeier, Diethart, 
Leitgeb, Hertleib*.? 


! Vgl. dazu dessen ‚Folkloristische Studien aus dem niederösterreichischen 


Wechselgebiet* in der Zs. d. Deutschen u. Österr. Alpenvereines, Bd. 44 
(1913), S. 100, 


Vgl. jetzt auch Pircherger S. 230: 8 rn mao" (gleichsam ‚das Hermann‘) 


ts 


is D *ea"8 oatt (‚schönes Ort‘ = schöner Besitz). 
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Der Hof Diethart b. Brettstein (über ahd. Diothart vgl. 
Förstemann, PN 1432/3) hat natürlich als junger Hausname sein 
Endungs-s ebenso eingebüßt wie ,Grabenmaier und alle die 
starken Namensformen der heutigen süddeutschen Mundarten 
eine Ausnahme siehe weiter unten). So erklüren sich vielleicht 
auch die Höfe Diewald b. Liezen! Wilhelm i. d. Gr. Sölk, 
1480 im Wilhalm (Zahn S. 500) und Waldbrecht (Zahn S. 480). 
Allerdings läßt sich, da die heutige mundartliche Fügungsweise 
unbekannt ist, nicht mit Sicherheit sagen, ob die letzten drei 
Namen nieht auf Dative zurückgehen (etwa ‚beim Diewald, 
Wilhelm‘). Leitgeb (mhd. létgébe swm.) erscheint nach Mit- 
teilung Dr. Kranzmayers als Haus- und Familienname in der 
Form Lajk(k)ebm, Lajkdm, -dm sehr häufig nördl. und südl. 
der oberen Mur sowie im kärntnischen Gurk- und Metnitztal 
und eine Leitgebhube, ein Gehöft, also eine Einzelsiedlung, 
verzeichnet Zahn S. 302 südl. von Weißkirehen b. Knittelfeld 
mit den urk. Formen v. 1420 die Leykamhueb und 1471 die 
Leykkebhueben. Daß der casus obliquus auf en als Haus-, 
Besitzer- und Familienname völlig erstarrt ist, zeigt die Fügung 
dr oltö Lajkàm, wie man den bejahrten Besitzer des Leitgeb- 
Hofes nennt. Natürlich kann in einzelnen Fällen auch eine 
dativische Fügung zugrunde liegen; eine Entscheidung wird 
wohl auch im besonderen Fall oft schwer zu treffen sein. 
Hörtleben nordwestl. von Pusterwald, das seinen Namen von 
einem ehemaligen Besitzer namens Zertleib? trägt (Fürstemann, 
PN 755), verrät sich dureh sein sekundäres -en als junge un- 
regelmäßige Form, vgl. Rupolden (S. 100). Auch hier heißt 
es von dem alten Besitzer des Hofes: Dr oltö Hé'stlebm is do, 
d.i. ‚der alte Hertlebenbauer ist da‘. Die en-Form wird also 
nicht mehr als obliquus gefühlt und kann daher selbst wieder 
ils Werfall verwendet werden. Schon zwischen 1280 und 
1295 erscheint die Form Hartlebn in den Landesf. Urb. d. 
Steierm. (0. Urb. I/2, S. 190, Nr. 21) als Name eines zins- 
pfliehtigen Bauern auf einem Hof in der Gem. Wald im Palten- 
tal, der heute Hartlebner geschrieben wird. Ebenso wird 


‘Zum PN *Diowalt < germ. *heuaualdaz vgl. Fórstemann, PN 1460: 
Teold. Diotiralt (Förstemann, 1451) ist fernzuhalten. 

* Das e der mundartl. Form Heistlebm weist auf Monophthongierung des 
ei > e infolge Nebentonigkeit des zweiten Namensgliedes. 
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vielleicht auch der Weiler Stoffen östl. von Liezen zu be- 
urteilen sein, dessen Name wie der obliquus von Stoff, d. i. 
die Kurzform zu Christoph, aussieht (ältere Belege mangeln). 
Doch liegt der Fall nieht ganz klar, da mir nicht bekannt ist, 
in welcher Fügung der ON heute gebraucht wird. Er kann 
also auch auf einem Dativ beruhen. Die junge Kurznamenform 
Stoff, die auf einen Hausnamen weist, widerspricht dem Um- 
stand, daß wir es mit einem Weiler, also keinem einzelnen 
Gehöft, zu tun haben. 

Fraglich ist es auch, wie die Namen der beiden Rotten 
Thalbauern und Waleherbauern in der Ortsgemeinde 
Gr.-Hollenstein im Ybbstal zu beurteilen sind, da ich den 
mundartlichen Sprachgebrauch dz. nicht festzustellen verma:r. 
Es kann sieh sowohl um Dative der Mehrz. (bei den Thalb.. 
Waleherb.) handeln als auch um ursprüngliche Hofnamen, in 
welchem Fall man wiederum die Walıl zwischen Dativ und 
Genetiv der Einz. hat. Urkundl. Formen sind nicht überliefert. 
Den zweiten Namen führt Weigl (‚Deutsche Volkssplitter... .* 
a. a. O. S. 26) unter den Walhensiedlungen an, bemerkt aber 
selbst, daß aueh Benennung nach einer Tuchwalke nicht ausge- 
schlossen ist, vgl. das Hammerwerk ‚An der Walchen‘ in derselben 
Gemeinde. Das er des Bestimmungswortes ist falsch verschritt- 
sprachlieht aus mundartlichem -», das auf älteres -en zurückgeht, 
vgl. Wallerbaeh bei St. Anton, 1334 Inner-Walchenpach. 

Bevor wir darangehen können, aus dem Vorkommen 
genetivischer Hausnamen in den genannten Gegenden frucht- 
brinzende Sehlüsse für unsere Untersuchung zu ziehen, bleibt 
noeh festzustellen, wie das dem Hausnamen vorausgehende 's 
in formeller Hinsicht zu beurteilen ist. Denn die mundartl. 
Fügung s wébao'n is obrand liDt natürlieh sowohl die Deutung 
‚das Weebauern(-haus) ist abgebrannt‘ als auch ‚des Wegbauern 
(Haus) i. a.“ zu, ebenso wie sieh der Satz i gë nens brukyn 
sowohl durch ‚ieh nehme meinen Weg über das Bruckner(-haus' 
als auch ,... über des Bruckner (Haus)! übersetzen läßt. 

Um jede Unklarheit von vornherein. auszusehließen, sind 
jene Fälle vorwegzunehmen, in denen ein soleher Hausname ın 
Abhängigkeit von einem der Vorwörter ‚vor, hinter, ober, unter, 
inner, außer, neben, enter (jenseits) erscheint. Denn diese 
regieren in der alten Bauernmundart auf die Frage ‚wo‘ nieht 


.* H M LJ H ES 
Die genetivischen Ortsnamen in Österreich. 171 


den Wem-, sondern den Wesfall. Man sagt also z. B. fin s 
$405 ‚vor dem Stall“ (jünger fwn šd.), hinto s dsao ‚hinterm 
Zaun‘ (jünger Anton ds.), Gun s hölids ‚oberhalb des Waldes‘, 
int» oder hintn (so!) s bam ‚unterm Baum‘ oder ‚unterhalb 
des Baumes‘, ind s wot (d. i.  Wald*) ‚innerhalb des Gebirges‘, 
austo s gröm ‚außerhalb des Grabens, des Tales‘, nëm s wọn 
‚neben dem Wagen‘, Entn oder ¢hit s bo ‚jenseits des Baches‘. 
Die gleiche Konstruktion wird mir von Direktor Hamza fürs 
Wechselgebiet bestätigt, wo man ebenfalls aint» s box sagt. 
Der genannte Herr glaubt sich auch erinnern zu können, der 
«leichen Ausdrucksweise im südl. Waldviertel, in Oberösterreich 
und Salzburg begegnet zu sein. Fügungen mit einen weibl. 
Hauptwort wie z. B. hint» dp din ‚hinter der Tür‘ oder Gin 
dp hitn ‚oberhalb der Hütte‘, bei denen aus der Form des 
Artikels nicht zu ersehen ist, ob das abhängige Wort im 
Genetiv oder Dativ steht, sind daher, wenn sie von alten 
Leuten gebraucht werden, als genetivische, bei jüngeren als 
dativisehe Konstruktionen aufzufassen. Vielleicht hat die Ver- 
tauschung des Wem- mit dem Westfall beim männl. und siüclil. 
Hauptwort von hier ihren Ausgang genommen. 

Unter diesen Umständen können wir dann natürlich aus 
einer l'ügung wie nm s webao'n nicht ersehen, ob das s als 
Artikel zu webao'n gehört und mit diesem als Genetiv von 
dem zu ergänzenden Grundwort ‚Haus‘ abhängt oder ob es 
der zum Grundwort ‚Haus‘ gehörende Artikel ist und mit 
diesem vom Vorwort nëm regiert wird, d. h. also, es läßt sich 
zunächst nicht entscheiden, ob die angeführte mundartliche 
Wendung als ‚neben des Wegbauern (Haus)‘ oder als ‚neben 
dem imdal. des) Wegbauern(-haus) zu übersetzen ist. Und 
da, wie bereits erwähnt, auch noch ‚Wegbauer‘ allein (ohne 
zu erzänzendes Grundwort) als Hausname vorkommt, könnte 
win x mébao'n schließlich geradezu einem schriftsprachlichen 
eben dem Wegbauer‘ entsprechen. Die jüngere Generation 
kennt meist nur mehr die Ausdrucksweise nëm Ð wébao'n, 
deren » i< en < mhd. dent) ebenfalls sowohl zu wehaon als 


! Mud. dem und den hat sich vermischt. In unbetonter Stellung nach 
Vorwörtern gilt mhd. den (indal. -n, -v) für Dat. und Akk., sonst dem 
(mdal. den, vn, 1n). 
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zu dem zu ergänzenden Grundwort ‚Haus‘ gehören kann, so 
daß wir auch daraus keine Klarheit gewinnen. 

Nun besteht ja allerdings kein Zweifel, daß die bäuerliche 
Bevölkerung heute in dem 's die unbetonte Sehwundform des 
sächlichen Geschlechtswortes ‚das‘ erbliekt.! So erwiderte mir 
der Lehenbauer Karl Etlinger zu Walmersdorf, die Fügung 
s lehnbao’n verstehe er als dës löhnbao'n. Dieselbe Auskunft 
erhielt auch RR. Weitzenböck von dem erwähnten Maier-Hansl 
in Kumberg: s mophänsl bedeute dof movhdnsl. Daraus ersehen 
wir deutlich, daß der Hausname heute als sächliche Wortform 
empfunden wird, was offenbar darauf zurückgeht, daß man das 
Grundwort ‚Haus‘ oder ‚Gut‘ im UnterbewuBtsein mitdenkt. 
Auf demselben psychischen Vorgang dürfte es beruhen, wenn 
nicht-genetivische Hausnamen, die an und für sich männlichen 
Gesehlechtes sind, das gleiche s vor sich haben, wenn man also 
z. B. im Ybbstal nicht nur s dv’n der Hof ‚Aigen‘, s €’!» der 
Hof ‚Erlach‘ oder bei Gmunden s sdöngrivwe der Hof ,Stein- 
srüblein‘ sagt, wo das s wegen des siichlichen Geschlechtes 
des Namens nicht weiter auffällt, sondern auch s bəzl der Hof 
„Bichel (< mhd. bühel m.), s dsae']bo der Hof ‚Zeidelbach‘, s 
måvhöf der Hof ,Meierhof' im Ybbstal und s woöweg der Hof 
‚Waldweg‘, s mitnbere der Hof ‚Mitterberg‘, s edhof der Hof 
‚Ödhof‘ b. Gmunden. Das ist nur verständlich, wenn man an- 
nimmt, daß diese Namen als elliptisehe Formen für ‚das Bichel 
(-haus, -gut)‘ usw. gefühlt werden. Hiezu ist allerdings noch 
ergänzend zu bemerken, daß weibliche Namen ihr Geschlecht 
stets beibehalten, vgl. d’é’m der Hof ‚Eben‘, € dn sünhun, d. i. 
bei den zwei Häusern namens ‚Sonnhube‘, ¢ dp wim auf dem 
Hof ,Widum', d’sé-éd der Hof ‚Sehönöde‘ im Ybbstal und 
Ujfléglaedn der Hof ‚Fleckleite‘, d’seröhunb der Hof ,Seherg- 
hube‘, d’faeytlöd der Hof ‚Veitelöde‘, d’fraowond der Hof 
‚Frauenweide‘ b. Gmunden. 

Dazu stimmt der Sprachgebrauch im Allgäu und in Hessen, 
wo man nach Miedel S. 363 die zenetivischen ON heute noch 
auf dieselbe Art und Weise wie einst in die Rede einführt: 
Man wohnt dort mm Eckarts‘, fährt ‚zum, aufs, ins Eekarts 
oder Otten‘, kommt ‚vom Eekarts‘ usw. Aus Österreich ist 


! So jetzt auch Pirchegger S. 230 (s. o. S. 168, A. 2). 


D H . x D . re 
Die genetivischen Ortsnamen in Osterreich. 173 


mir diese Ausdrucksweise bei genetivischen ON nicht bekannt. 
M. W. sagt man heute durchaus: ‚Ich gehe auf Göpfritz, Matzen, 
Riegers, Petzles usw.‘ Die Namen dieses Typus werden eben 
in Österreich nicht mehr als Genetiv gefühlt und infolge ihrer 
Erstarrung in der gleiehen Weise konstruiert wie die übrigen 
ON. Daß dies früher einmal anders war, ersehen wir nicht 
nur aus der gewöhnlichen Art der Einführung solcher ON wie 
z. B. dacz dem Garmans oder zemi Garmannis (Nr. 351), von 
dem Gunderammes (Nr. 399), im Rügkers (Nr. 405), dacz dem 
Alrams (Nr. 424) usw., sondern vor allem aus urk. Stellen wie 
zwischen daß Hörderß (Nr. 400), unz auf dus Mainbarcz, d. i. 
his nach Mainwarts b. Kottes (Nr. 57). 

All das zusammen gäbe nun ein einheitliches und scheinbar 
eindeutiges Bild, wenn nicht wieder andere Umstünde für gene- 
tivische Herkunft des 's sprächen. So erscheint vom 16. Jahr- 
hundert an vor genetivischen ON ein nicht mißzuverstehendes 
des, z. B. neben der oben angeführten Fügung zwischen daß Hür- 
derk in einer anderen Urk. der Niederösterr. Weist. (I, S. 200, 8) 
die Stelle zwischen des Hérdes (so!), ferner im 15. Jahrhundert 
zwischen den Grüen und des Gerleins (Nr. 13), 1599 neben des 
Neibers und Radußen, d. i. neben dem (abgekommenen) Neibers 
und Kl.-Radischen b. Litsehau (Nr. 18%), im 18. Jahrhundert 
ron des Purckharz (Nr. 396) und 1375 an des Lepleins (Nr. 441). 
Dieses des gehört unbedingt zum PN und nicht zum ausge- 
lassenen Grundwort, da wir ja die oben besprochene Verbindung 
gewisser Vorwörter mit dem Genetiv fürs 14. Jahrhundert noch 
nicht voraussetzen dürfen. Ganz besonders beweiskräftig ist 
aber das dritte Beispiel mit seinem von, weil dieses Vorwort 
auch heute nie den Genetiv naeh sich hat. Hiezu kommt 
noch, daß die in den steirischen Taidingen verzeichneten urk. 
lege für genetivische Hausnamen immer nur des, nie das 
zeigen, vgl. neben deff Pettern am Stain (S. 233 nt: 7. 3/4), 
zwischen des Pretertaler und des Cholpucher (S. 318, 43), von 
des (reörgen am Hórgaj! (8. 900, 20)! zwischen des Rainer und 
Pagyer hinauf (S. 337, 3/4). Das des der letzten Stelle ist auch 


! Auch dieser Beleg spricht dafür, daß man 7/0rgajf) im 16./17. Jahrhundert 
noch als Bergname gefühlt hat, da man sonst nicht gesagt hätte, daß 
des Grörgen Hof am Hörga gelegen sei. 
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nicht etwa als abgeschwächtes ‚das‘ oder als Vorstufe des heutiren 
mundartliehen des (betontes ,das‘) aufzufassen. Das sehen wir 
aus dem Wortlaut der vorhergehenden Zeilen 2/3 der S. 337, wo 
als Grundwort zum Genetiv des Rainer das weibl. Hauptwort 
ben erscheint: . . . von Hueber egg an Strickchpachsatl, von 
Satler ans Rainer eben, d. i. Son des Ruiner(s) eben. Auch 
der vorausgehende Hofname Satler dürfte genetivisch gemeint 
sein (von ’s Satler), nur daß eben das s bei der Niederschrift 
versehentlich übergangen wurde, weil es beim Sprechen mit 
dem anlautenden S- des PN verschmolz, vgl. dazu die deutliche 
Stelle ans Satler hiittn m Z. 11. Unmittelbar hintereinander 
erscheint die volle und die elliptische Form auf S. 182 ... hii? 
ob def) Schoberf! daselbsten behausuny, von Ruepen Schobers in 
Ruechegg an abwerts. . . Hier zeigt der Hausname noch das 
Endungs-s, einmal bei vorausgehendem Artikel, einmal mit voraus- 
gehendem Vornamen olıne Artikel. Artikellos 1st auch die Stelle 
auf Frellichs und losenzweis heusser (S. 185, 28) zum Unter- 
schied von fier des Jacob Frollichs und Hanuy! Rossenzwet haus 
(S. 185, 1). Aus den angeführten Beispielen geht hervor, daß 
mit ursprünglicher Weglassung versehiedener Grundwórter zu 
rechnen ist, wenn auch heute wohl nur ‚Haus‘ und ‚Gut‘ im 
Geiste mitgedacht zu werden pflegen. 

Dieser Wechsel zwischen ‚das‘ und ‚des‘ vor genetivischen 
Ortsbezeiehnungen erklärt sich am einfachsten auf folgende 
Art und Weise: In ahd. und mhd. Zeit wurden die PN ohne 
Artikel gebraucht, was sich ja bekanntlieh in der Schriftsprache 
sowie im Niedersächsischen und z. T. im Schlesisehen bis heute 
forterhalten hat. Mine Besonderheit der älteren Sprache, die uns 
heute ungewohnt erscheint, bestand aber darin, den artikellosen 
Eigennamen zwischen das Beziehungswort und dessen Artikel 
einzusehieben, also Fügungen zu verwenden wie daz Etzelen 
wip ‚Etzels Weib‘ (Werfall ahd. Fzzilo) oder die Jeüedegeres 
helde ,Rüdigers Helden‘, vgl. H. Paul, Mhd. Gramm.’ § 190, 5. 
Dementsprechend konnte man auch sagen daz Garmannes dorf, 
daz Eekehartes riute, woraus sich dann je nach Umständen 
entweder die Zusammensetzungen (Germaunsdorf, Lekartsreut 
oder die elliptisehen ON Germanus, Eckarts entwickelten. 

Ein Rest dieser alten Ausdrucksweise hat sich in erstarrter 
Form noch bis heute in südbairischen Mundarten erhalten: 
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X belegt Pr. Lessiak für die Mda. v. Pernegg (8 122, b, y, 
S. 163) Fügungen wie dr gröfn hint ‚der Hund des vulgo 
„araf“ (Sammelname für die ganze Hausgenossenschaft), d» 
warn okhr ‚der Acker des vulgo ,Mair“‘, di tsentsn wisn ‚die 
Wiese des vulgo „Zenz“‘. Wenn der Verfasser a. a. O. neben- 
her auch die Möglichkeit sekundärer Entwicklung erwägt, etwa 
hervorgerufen durch Fälle wie s marn rds ‚das Pferd des 
vulgo „Mair“, bei denen das s sowohl als Genetiv auf den 
Eigennamen wie auch als Nom. auf ‚Roß‘ bezogen werden 
konnte, halte ich diese Vermutung deshalb für weniger zu- 
treffend, weil wir ja gerade den umgekehrten Vorgang, die 
Ausbreitung des s beobachten können. Weitere Beispiele dieser 
Art fürs Egerländische, Obersüchsische und Gottscheeische 
blegt Jos. Schiepek, ‚Der Satzbau der Egerländer Mda.‘ 
5. 350, Anm. 3. 

Die mhd. Konstruktionsweise mit eingeschachteltem \Wes- 
all blieb bis in die frühnhd. Zeit herein lebendig, solange bis in 
der süd- und westdeutschen Umgangssprache die Verbindung 
der Eigennamen mit dem Artikel üblich wurde, eine Gewohn- 
heit, die sieh dann auch in den Mdaa. des bair., alem., west- 
nitteld. und niederfrk. Sprachgebietes allmählich durchsetzte. 
Sobald man anfıng, von des Albrechts Tod, des Otten Weib zu 
sprechen, mußte sich auch bei Ortsbezeiehnungen die Fügung 
de Ruepen, des Frillichs Haus einstellen, und da eine Wort- 
folge wie *der des Albrechts Tod ebenso schwerfällig gewesen 
wäre wie *das des Iöuepen Haus, bleibt von nun an der Artikel 
des Bestimmungswortes weg, macht also gewissermaßen dem 
des genetivisehen PN Platz. Bei Ellipse des Grundwortes 
steht daher einem älteren duz Poppenidorf) ein jüngeres des 
(reirgen (haus) gegenüber. Daraus ersehen wir also, daß für 
die genetirischen Dorfnamen die erste, für die genetivischen Haus- 
namen, die ja erst der nhd. Zeit angehören, die zweite Fügungs- 
art gilt und somit das fragliche s der heutigen Hofnamen aut 
den Wesfall des zum PN gehörenden Artikels (des), nicht auf 
den sichlichen Werfall (das) zurückgeht. 

Die genetivisehe Form des Artikels läßt sich aber nicht nur 
sprachgeschichtlich begründen, sie steht auch in der Mda. 
Nicht zusammenhanglos und unvermittelt da. So war der alte 
Genetiv von persönlichen Hauptwörtern im Ybbstal noch um 
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die Mitte des vorigen Jahrhunderts in lebendigem Gebrauch: 
Statt des heutigen Tr El sae hösn ‚des Großvaters Hose‘, d» 
Nändl i» hao'm ‚der Anna Haube‘ konnte man damals noch 
sagen 8 EI hosn, s Nändl hao'm.| Und neben den oben an- 
seführten Beispielen dr marn okhr usw. gilt in Pernegg 
(Lessiak a. a. O.) auch die Ausdrucksweise 8 gröfn, marn, 
tsentsn okhr, ferner s mötolän, s štöfəlän khue ‚die Kuh des 
vulgo ,uófale, $tófola^ (Matthias, Stefan)‘, e hänsl, s pirgr wisn 
‚die Wiese des vulgo „Hansel, Pirger“‘, allerdings, wie schon 
erwähnt, nur mehr dann, wenn der Eigenname als Sammel- 
begriff die ganze Hausgenossenschaft, nieht die einzelne Person 
des Besitzers bezeichnet. 

In Landstrichen, die dem Vorstoß der mittelbairischen Um- 
gangssprache nicht so stark ausgesetzt sind, hat sich der alte 
Genetiv persönlicher Hauptwörter bis heute lebendig erhalten, 
z. B. im oberen Inntal, vgl. Jos. Schatz, Imst 885: s foters ‚des 
Vaters‘, s miyyls ‚des Michael‘, s pókya ‚des Backers (eigentlich 
„Bäcken“)‘, s waiblos ‚des Weibes', s nànnolos ‚des Annchens‘ 
und mit Übertragung des männl. Artikels auf das weibl. Haupt- 
wort s muatars ‚der Mutter‘, s greata ‚der Margarete (eigentlich 
»Greten^)', ferner im Egerländischen, vgl. J. Sehiepek a. a. O. 
$ 399, 3, d, 1: s Broudas Wadi ‚des Bruders Weib‘ und § 529: 
s Nauchbas Haus ‚des Nachbars Haus‘ sowie in Südmähren, 
vgl. Karl Bacher, ,Zeitige Ah’an, Gedichte in südmährischer 
Mda.‘ (1926) S. 19, 2: Iu meins Vodern Hof ‚in meines Vaters 
Hof‘, S. 87, 11: 's Schleifer Kiner ‚des Scherenschleifers Kinder‘, 
S. 24, 10: Vor 's Muidern Jlaustär ‚vor der Mutter Haustür‘, 
S. 134, 15: Bei s Müllerdirn Feusterl ‚bei der Müllerdirn Fenster- 
lein‘. In Südmähren kommt jedoeh auch die Verbindung von 
Genetiv und besitzanzeigendem Fürwort vor, z. B. bei K. Bacher 
S. 134, 9: Af meins Schotzerl thrn Fenster ‚auf meiner Liebsten 
Fenster‘ oder in der Probe IX der v. d. Wörterbuehkomm. d 
Akad. d. Wiss. i. Wien hgg. Beitr. zur Kunde d. baver-österr. 


Mdaa., 2. H. (1922, Wiener Sitz.-Ber., 195. Bd., 4. Abh.) S. 48, 


! Einer von den Fällen, die beweisen. daß der Einfluß der Schriftsprache 
auf die Mda. hinter dem der Umgangssprache weit zurücksteht. Im 
obigen Beispiel hat die Mda. gar eine alte Fürungsweise, die sie mit 


der Schriftsprache gemein hatte, zugunsten der umgangssprachlichen 


Neuerung aufgegeben. 
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B. d: do is dp nom naeksrim, és bui sdénp und és ménds ivrn 
.da ist der Name hineingeschrieben, der des Burschen und der 
des Mädchens‘ (aus Treskowitz b. Dürnholz). 

In einer besonderen, beschränkten Verwendung findet sich 
der Genetiv in Südböhmen: In Heinrichsöd b. Friedberg sind 
nämlieh nach Mitteilung des Herrn Dr. Heinrich Micko Wen- 
dungen üblich wie s greigae, s bālį hand jk-khiyrn gäonn ‚die 
Bewohner des Gregai- (Verkl. v. Gregor), des Paulihofes sind 
in die Kirche gegangen‘ oder 8 nujbuo’n háomd v khaiwl grinkt | 
die Neubauerleute haben ein Kalb bekommen‘. Wie die Über- 
setzung zeigt, ist hier als Grundwort ‚Leute, Angehörige‘ zu 
erzünzen und man sieht sofort, daß diese Fügungen in eine 
heihe gehóren mit den aus dem Nord- und Mitteldeutschen 
bekannten, derzeit auch schon in Österreich um sich greifenden 
Formen wie ,Baumanns, bei Müllers, mit Langs usw.', mit dem 
einzizen Unterschied, daß diese ohne Artikel gebraucht werden 
und das -s des starken Genetiv erhalten haben. Ich mache 
lier ausdrücklich darauf aufmerksam, daß wir es bei Formen 
wie ,Baumanns‘ mit einem Wesfall zu tun haben, weil die 
Meinung, das Endungs-s dieser sei ein aus dem Altnieder- 
deutschen überkommenes oder aus dem Franz. übernommenes 
Mehrzahlzeiehen, noch nicht verstummt ist. Der Irrtum ist 
ja begreiflich, da die nördlichen deutschen Mdaa., wie erwühnt, 
den alten artikellosen Gebrauch der Eigennamen bewahrt haben, 
das dem Namen vorausgehende verdeutlichende 's also nieht 
kennen. In diesem Zusammenhang ist es daher gewiß sehr 
bemerkenswert, daß der alte artikellose Gebrauch des Wesfalls 
aueh in vereinzelten heharrsamen südbair. Mdaa., die das gene- 
tivische Endungs-s bei persónliehen Hauptwörtern noch nicht 
verloren haben, in der gleichen erstarrten Form anzutreffen 
ist, So wurde von Dr. Kranzmayer in Umhausen im Ötztal 
die Ortsbezeichnung pai kyristlay aufgenommen, die wörtlich 
als be Cliristlers zu übersetzen ist und soviel bedeutet wie 
auf dem Christlerhofe‘. Das auslautende y geht im Ötztal auf 
rs. nicht auf bloßes -r zurück.! Der gleiche Fall liegt vor 
in dem Satze stadlps is oqoprün, d. i. ‚Stadlers (der Stadlerhof) 


! Vgl. E. Kranzmayer, Die Wochentagnamen in den Mdaa. von Bayern und 
Österreich, Arbeiten zur bayer.-ósterreichischen Dialektgeographie I, S. 65. 
Sitzangsber. d. phil -hist. Kl. 206. Bd, 1. Abh. 12 
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ist abgebrannt‘, der, wie Herr Dr. Kranzmayer angibt, fürs Möll- 
tal bis ins Lurnfeld hinaus Geltung hat. Ganz dem norddeutschen 
Sprachgebrauch entspricht es aber, wenn man ebendort z. B. 
dem Ausspruch begegnet štādlvs homp tsomkyrohn ‚die Bewohner 
des Stadlerhofes (ursprünglich „Stadlers Leute“) haben zusam- 
mengerecht‘. 

Da es sich in allen diesen Fällen nur um eine beschränkte 
Verwendung des Genetivs handelt, die außerdem auf mittelbair. 
Boden im Aussterben begriffen ist, erscheint es begreiflich, 
warum das ,'s' vor Hofnamen wie z. B. ,'s Wegbauern' heute 
nieht mehr richtig verstanden wird. Da der Mann aus dem 
Volk ein ,’s‘ in seiner Mda. sonst nur in der Bedeutung ‚das‘ 
kennt, deutet er natürlich, um seine Meinung befragt, auch 
das ,'s vor Hofnamen als sächl. Werfall. So schreibt K. Bacher, 
dessen mundartlichem Sprachgefühl man unbedingt vertrauen 
darf, wenn er die betonte Vollform des Wesfalls bringen will, 
stets ‚dos‘, vgl. a. a. O. S. 8: dos Bawernbuibm Hoamireh ‚des 
Bauernburschen Heimweh‘ oder S. 10, 4: dos Vodern Mohd 
‚des Vaters Mahd‘. Scheinbar nimmt also hier die Mda. den 
Sprachgebrauch der mhd. Zeit (daz Etzelen wip) wieder auf, 
aber eben nur scheinbar, da es sich ja bloß um eine falsche 
Auslegung des 's handelt. 

Eine eingehende Besprechung dieser syntaktischen Frage 
war nicht zu vermeiden, da kurze Andeutungen bei dem stark 
abweichenden und nicht auf den ersten Blick zu durch- 
schauenden Sprachgebrauch der einzelnen Mdaa. zweifellos zu 
Mißverständnissen geführt hätten. Auch sind die Wandlungen, 
die der Genetiv von PN hinsichtlich seiner Form und Stellung 
im Laufe der Zeit erfahren hat, m. W. noch nirgends über- 
sichtlich dargelegt worden. 

Was sich in siedlungsgesehichtlicher Beziehung aus dem 
Vorkommen genetivischer Hausnamen in den angegebenen 
Bezirken Niederösterreichs, Oberösterreichs und der Steiermark 
für die vorliegende Untersuchung ergibt, lift sich kurz in 
folgenden Sätzen zusammenfassen: Die nachgewiesenen gene: 
tivischen Hausnamen sind aus Gegenden bezeugt, für die 
sich nieht-bairische Besiedlung in keiner Weise wahr- 
scheinlich machen läßt. Das Land um Kremsmünster ist ja bekannt- 
lich zu einer Zeit erschlossen worden, für die frünkisehe Ein- 
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Hitsse überhaupt nicht in Betracht kommen, vgl. das Alter der 
Giriindungsurkunde des Klosters aus d. J. 777. Das untere Ybbstal 
aber, im besonderen das Gebiet von Kröllendorf und Alharts- 
berg. war ebenso wie das Stift Seitenstetten freisingischer Besitz 
und ist daher wohl, soweit es nieht von Slaven und einzelnen 
Romanen bewohnt war, von Bayern aus besiedelt worden. 
Ebenso dürfte es schwerlich gelingen, für die Nordsteiermark 
und das so lange steirische Wechselgebiet fremdstiimmige Be- 
siedlunz glaubhaft zu machen. 

Aus all dem geht hervor, daß die Verwendung eines 
elliptischen genetivischen PN als Ortsbezeichnung 
durehaus niehts Unbairisches an sich hat, sondern sich aus 
bestimmten órtlichen und zeitlichen Umstünden der Ortsgründung 
sowie aus der Art und Weise der Verkehrsbeziehungen zwischen 
den Bewohnern der benachbarten Siedlungen erklären muß, 
so daß also auch kein Anlaß vorhanden ist, die zahlreichen 
Genetive des Waldviertels als Zeugen fremdstämmiger Koloni- 
sation in Anspruch zu nehmen. 


XI. Die siedlungs- und wirtschafts- 
seschichtlichen Ursachen und Bedingungen für 
die Entstehung genetivischer Ortsnamen. 


Es konnte bereits am Ende des ersten Absclinittes fest- 
cestellt werden, daß die Entstehung der genetivischen ON auch 
in Österreich in unmittelbarem Zusammenhang mit den aus- 
zelehnten Rodungen zu denken ist, durch die den großen 
Waldgebieten in verhältnismäßig kurzer Zeit bedeutende 
Flächen Ackerlandes abgerungen wurden. Jetzt bleibt noch 
zu untersuchen, welche siedlungs- oder wirtschaftsgeschiehtlichen 
Ursachen zu dieser erst viele Jahrhunderte nach der Land- 
nahme einsetzenden, dann aber rasch um sieh greifenden 
Rodungstätigkeit im großen Stil geführt haben, warum sich 
elliptische Genetive im Westen und Nordwesten früher nach- 
weisen lassen als im Osten, welches Standes jene Männer waren, 
deren Namen in den genetivisehen Bezeichnungen fortleben 
und wie sich der an bestimmte Gegenden gebundene Abfall 
des Grundwortes erklärt. 
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Um sicheren Boden zu gewinnen, muß man sich vor allen 
vergegenwürtigen, daß sich die Besitzverhältnisse auf dem 
oberdeutsehen Siedlungsgebiet in verschiedener Weise ent- 
wickelt hatten. Bei den Ursiedlungen, deren Entstehung in 
die ersten Jahrhunderte nach der Landnahme fällt, haben wir 
mit verhältnismäßig kleinen Grundbesitzen und einzelnen alten 
Salhöfen zu rechnen, Es ist dies das Verbreitungsgebiet der 
alten ing-, heim-, hausen-, hofen- und ältesten dorf-Namen. Stellte 
sich in dieser Frühzeit infolge der Bevölkerungszunahme oder 
aus anderen Gründen die Notwendigkeit ein, eine neue Siedlung 
anzulegen, dann schritt man zu einzelnen Rodungen im Wald 
außerhalb der Mark.! Zur gleichzeitigen Gründung zahlreicher, 
für mehrere Familien bestimmter Niederlassungen und zu den 
entsprechenden ausgedehnten Schlägerungen in den großen 
Waldgebieten war unter diesen Verhältnissen kein Anlaß vor- 
handen. Die Erschließung des Wildlandes schritt langsam, 
aber stetig vor und griff dort, wo es das Gelände forderte, 
zur Anlage von Einzelhöfen. Das gilt in Österreich für Tirol. 
Salzburg, das Inn- und Hausruckviertel und für das steirische 
Ennstal. 

Nun hatten aber inzwischen einzelne weltliche und geistliche 
Grundherren ihren Besitz infolge privater Schenkungen oder 
Zuweisung von Reichsland ganz bedeutend vermehrt und ver- 
fügten, besonders im Osten von Österreich, über schier un- 
ermeßliche Gebiete unerschlossener Ländereien. Doch war zu- 
nächst kein Ansporn vorhanden, die Urbarmachung dieses 
gewaltigen Grundbesitzes besonders zu beschleunigen. Die 
Aussicht, sich in den noch ziemlich unsicheren Landstrichen 
niederlassen zu dürfen, war nicht allzu verlockend. Nur die 
Gewührung besonderer Privilegien hätte einen größeren Siedler- 
strom ins Land locken können. Solange aber der alte Natural- 
zins bestand, wird den Grundherrsehaften an einer Vermehrung 
der ihnen zinspfiehtigen Tuben nicht viel gelegen gewesen 
sein, weil die Verwertung der Naturalabgaben unter den 
damaligen Verkehrsverhältnissen nicht besonders einträglich 
gewesen sein dürfte Auch wäre die Heranziehung größerer 
Siedlergruppen nur mit Hilfe von Vermittlern durehführbar 
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gewesen, was vorerst uneinbringliche Kosten verursacht hätte. 
So blieb denn auch bei den großen Grundherrsehaften die 
Art und das Zeitmaß der Kolonisation zunächst im wesentlichen 
unverändert. Auf diese Art verwandelte sich ein großer Teil 
des Wildlandes im Mühl- und Traunviertel, im Süden von 
Niederösterreich, in der Steiermark und in Kärnten langsam 
und ohne besondere Maßnahmen in Kulturboden. 

Eine Änderung trat erst ein, als es üblich wurde, den 
Naturalzins in Geld abzulósen. Jetzt standen den Grundherr- 
senaften die nötigen Mittel zur Verfügung, um die Kolonisation 
in großem Maßstab einzuleiten und so lange fortzuführen, als 
unerschlossenes Land vorhanden war. Es mag ihnen aber auch 
selbst daran gelegen gewesen sein, sich eine möglichst große 
Anzahl zinspfliehtiger Huben zu schaffen, weil sich dadurch ihre 
Einküntte in Geldeswert ganz bedeutend steigerten, ohne daß 
dies mit einer Erschwerung der Verwaltung verbunden gewesen 
wäre. Und da die berüterten Adelsgeschlechter große Lasten 
zu tragen hatten und mit dem Eindringen der romanischen 
Zivilisation in ihren Lebensansprüchen ständig wuchsen, werden 
sie sich gern entschlossen haben, die Selbstbewirtschaftung der 
ausgedehnten Ländereien aufzugeben, da sie unter den ge- 
änderten wirtschaftlichen Verhältnissen nur mit größeren Sorgen 
verbunden war, ohne einträglicher zu sein. Man zerschlug 
daher auch vielfach die alten Salhófe und maehte daraus 
kleinere Zinslehen. So hat z. B. das Stift Göttweig spätestens 
in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts den Eigenbetrieb 
vollständig aufgegeben. Iliebei wurde häufig der alte Meier 
oder villicus zum Pfleger, der den Hof zu Leibgeding auf 
Lebenszeit erhielt, vgl. 6. Urb. III/1, S. 17, 41 und 89. Das 
Auflassen der Eigenwirtschaft griff sogar derart um sich, daß 
es den Grundherren schwer fiel, diesem Zuge der Zeit Wider- 
stand zu leisten, weil sie sonst Gefahr liefen, zusehen zu miissen, 
wie ihre Untertanen die Aufteilung selbst vornahnıen. 

Am grofzügigsten konnte man natürlich dort vorgehen, 
wo ausgedehntes Wildland der Erschließung harrte. Das war 
aber durchaus nieht nur im Osten der Fall, sondern auch in 
den großen, damals noch unberülirten Waldrebieten des Allgiius, 
von Württemberg, Hessen, Ostfranken. Thüringen und der nörd- 
lichen Oberpfalz. Da die westlichen Länder dem Osten in wirt- 
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schaftlieher Beziehung vorauseilten, also wohl auch die Ein- 
führung des Geldzinses im Westen früher durehgedrungen sein 
wird als in Österreich und in den Sudetenländern, ist es begreif- 
lich, daß dort die großen Rodungen in eine etwas ältere Zeit fallen 
und daher genetivische Namen bereits im 9. und 10. Jahrhundert 
urkundlich bezeugt sind, während sie im Osten erst im 11. Jahr- 
hundert auftauchen. Das erklürt aber auch ihre Verbreitung und 
Verteilung in Österreich. In Oberösterreich und in Niederöster- 
reich südlich der Donau sowie in der Steiermark war die all- 
mähliche Besiedlung der für dorfmäßige Anlagen in Betracht 
kommenden Ländereien bis etwa 1050 soweit vorgeschritten, 
daß sich nur mehr in wenigen Landstrichen ausgedehntere 
Rodungen durchführen ließen. Gerade um diese Zeit aber 
gelang es Heinrich IJI., die Grenze auch im Norden der Donau 
bis an die Thaya vorzuschieben (im Jahre 1041), wodurch 
auch die beiden nördlichen Landesviertel der Kolonisation ge- 
öffnet wurden. Daß man die Rodungen hier nun gleich in 
großem Maßstab in Angriff nahm, wird eben daraus zu erklären 
sein, daß sich die Einführung des Geldzinses an Stelle der 
Naturalabgaben in Österreich wahrscheinlich erst im 11. Jahr- 
hundert durchzusetzen vermochte. Der Nordwald und die neu- 
gewonnenen nördlichen und östlichen Landstriche des V. unt. 
M. B. erschlossen sich jetzt den massenhaft herbeiströmenden 
Siedlergruppen. Da übrigens die Ostmark ım Jahre 971 nur 
bis zur Traisen und 1020 erst bis zur Fischa reichte, wird 
auch das V. unt. W. W. solche Gruppen aufgenommen haben. 
woraus sich das etwas zahlreichere Vorkommen genetivischer 
ON am waldigen Südrand des Wiener Beckens erklärt. Es ist 
jener Landstrich, der für die Anlage kleiner mehrhöfiger Sied- 
lungen gerade noch geeignet erscheint. 

Von Nordniederösterreich strahlte die Bewegung nach 
Mähren und Südböhmen aus. Zahlreiche genetivisehe ON be- 
zeugen den siedlungsgeschichtlichen Zusammenhang.! Im Eger- 
land wiederum macht sich die nordbavr.-thüringisehe Rodungs- 
welle in einer Reihe von Genetiven geltend.” Dagegen haben 
wir in den nördlichen Sudetenländern und anschließend in der 
Lausitz und in Schlesien mit einer anderen Art des Siedlungs- 

1 Vel. E. Schwarz, Nameuf. S. 78. 
® Vgl. E. Schwarz aa O. S. 78 u 82 3. 
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vorganges zu rechnen. Hier spielen die sogenannten Lokatoren 
eine wichtige Rolle. Das waren Bürger, Freibauern oder 
Ritter (keine Ministerialen!), die gegen die Verptlichtung, einen 
Landstrich in einer bestimmten Anzahl von Jahren zu besiedeln, 
gewisse Vergünstigungen und Vorrechte erhielten. Der leichteren 
Verwaltung halber schuf man keine Einzelhófe, sondern Dörfer. 
Der Lokator besaß nun entweder selbst das Erbrichteramt 
mit allen seinen Pflichten und Vorrechten oder er hatte einen 
oder mehrere Erbrichter, bzw. wählbare Dortrichter unter sich, 
die ihm selbst wieder verantwortlich waren, die Zinse ein- 
zuheben hatten und dafür gewisse Vergünstigungen (Grund. 
besitz, Zinsanteile) genossen. Genaueres über diese Form der 
Verwaltung des Großgrundbesitzes bringt Wilh. Weizsäcker, 
Das Recht der bäuerlichen Kolonisten Böhmens und Mährens 
im 13. und 14. Jahrhundert (Mitt. d. Ver. f. Gesch. d. Deutschen 
in Böhmen LI, 1913, S. 4161) und Joh. Lippert in seiner 
Sozialgeschichte Bóhmens in vorhussitischer Zeit II, S. 365 ff, 
wo auch mehrere Lokationsvertrüge besprochen sind (S. 3806 ff. ). 
Auch A. Altriehter behandelt in der ‚Kolonisationsgeschichte 
der Iglauer Sprachinsel‘ S. 90ff.! zwei solche Verträge (mit 
einem Münzmeister Heinr. v. Humpoletz und mit einem Iglauer 
Bürger namens Eberhard) und gibt anschließend eine Erklärung 
des Fainiliennamens Richter und Altrichter. 

Inwieweit sich die Grundherrschaften von Nieder- und 
Oberösterreich, von Ost- und Südsteiermark und von Ungarn 
dieses Mittels bedient haben, um das ihnen gehörende Rode- 
land möglichst rasch zu bevölkern, vermag ich vorläufig nicht 
zu entscheiden. Aus den Angaben der landesfürstliehen und 
der Stiftsurbare wenigstens scheint hervorzugehen, daß man 
in Österreich auch nach dem Auflassen der Eigenwirtschaft 
den Grundbesitz noch immer durch eigene Beamte verwalten 
ließ. allerdings in der Weise, daß diese nur die Zinse einzuheben 
und Recht zu sprechen hatten. Denn wie wir aus den von 
Alfons Dopsch hgg. landesf. Urbaren von Nieder- und Ober- 
österreich (6. Urb. I/1) und von Steiermark (6. Urb. 1/2) wissen, 
waren die Besitzungen der Grundherrschaften auch nach dein 


! Zs. d. deutschen Vereines f. Gesch. Mährens u. Schlesiens XII (1085, 
s. 61— 141. 
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13. Jahrhundert in Ämter eingeteilt, an deren Spitze Amtleute 
oder officiales standen, die in den einzelnen Dörfern den 
Dorftaiding, das Dorfgericht, abzuhalten, die Zinse zu über- 
nehmen und den Erlös unter Rechnunglegung abzuliefern hatten. 
Als Entgelt für ihre Mühewaltung war ihnen der Ertrag einzelner 
Huben zugewiesen, wozu noch das Recht kam, bestimmte Zinse 
für sich selbst einzufordern. Ihnen unterstanden als Unterbeamte 
für die einzelnen Dörfer die Dorfrichter, iudices, oder Dorf- 
meister, in den slov. Gegenden der Steiermark supani genannt, 
denen die Aufsicht über den grundherrlichen Besitz im Dort, 
die unmittelbare Einhebung der Zinse, die etwaige An- und 
Abstiftung einzelner Hubenbesitzer und gewisse richterliche 
Befugnisse oblagen. Sie hatten also im großen und ganzen 
dieselbe Stellung wie die ehemaligen grundherrschaftlichen 
Meier, doch konnten sie sowohl von der Grundherrschaft 
bestellt als auch unter nachträglicher Bestätigung durch die 
Herrschaft von den Dorfinsassen gewählt werden. In manchen 
Ämtern, die wegen ihrer Größe in mehrere Sprengel zerfielen, 
gab es dann noch sogenannte Schöffen, schephones, die eine 
Mittelstellung zwischen dem Amtmann und den Dorfrichtern 
einnahmen und mit einer größeren Anzahl obendrein zinsfreier 
Huben ausgestattet waren (vgl. 6. Urb. 1/2, Einl. S. 82 ff., u. 1/1, 
Einl. S. 131 u. 134). Für Kärnten hat E. Kranzmayer, ‚Ety- 
molog. Beitr. zur Entstehung des karantanischen Herzogtums’ 
( Carinthia I v. 1925, S. 69) zwei slav. Beamtentitel nachgewiesen, 
den Blag und den Zupan, die beide im Deutschen unterschiedslos 
dureh ‚Riehter‘ und ‚Schöffe‘ wiedergegeben werden. Doch 
gilt der Blag als Edling, seine Würde ist erblich und er spielt 
eine wichtige Rolle bei der Einsetzung des Herzogs, während 
der Zupan eine mehr untergeordnete Bedeutung hat, also dem 
steirischen Supan gleichkommen könnte. Da aber der kärntnische 
und der steirische Titel aus verschiedenen Zeiten überliefert 
sind, dürfen wir dies nieht ohne weiteres voraussetzen, bevor 
nieht die ganze Frage genauer untersucht ist. 

Wenn Alf. Dopseh a. a. O., 1/1, Einl. S. 128, die gene- 
tivisehen ON als Zeugen für gutsherrliehe Kolonisation 
auffaßt, hat er damit gewiß recht. Sie sind es ebenso wie die 
dorf-Namen, mit denen sie sieh in den urk. Formen zum Teil 

a. a. O. S. 159 angibt, 


berühren. Daß sich, wie K. Lechner a. a. 
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im Waldviertel beide Namentypen heute im allgemeinen aus- 
schließen, kann man nicht ganz bestätigen. Auch ließe sich 
daraus kein Schluß ziehen, da die dorf-Namen im eigentlichen 
Waldviertel recht selten sind. Anderseits zeigen die genetivischen 
ON recht häufig urk. Nebenformen auf -dorf, während andere 
Grundwörter wie -reut, -brunnen, -burg, -kirchen ganz vereinzelt 
stehen. Daraus geht wohl hervor, daß die genetivisch benannten 
Orte in unseren Gegenden den ‚Dörfern‘ in siedlungsgeschicht- 
licher Beziehung immerhin nahe stehen. Allerdings dürften sie, 
wie Lechner S. 195 ganz richtig vermutet, jeweils einer etwas 
späteren Schicht angehören als die ältere Schicht der Dorf- 
eründungen in der betreffenden Gegend. Schon Lechner a. a. O. 
bemerkt E. Schwarz gegenüber, daß die genetivischen ON des 
Waldviertels durchaus nieht in waldfreien Landstrichen liegen, 
und ich habe dasselbe auch für das übrige Gebiet gezeigt. Aber 
daraus, daß sie vielfach auf Rodeland angelegt worden sind, 
dürfen wir nun durchaus nicht mit J. Miedel S. 365 schließen, 
daD sie etwa mit wenigen Áusnahmen durch Weglassung des 
Grundwortes -riod oder -rod (für unsere Gegenden also -riot 
oder -riuti) entstanden seien. Für Österreich wenigstens stimmt 
dies ganz sicher nicht und auch für die süddeutschen und 
tränkischen Orte scheint es mir nieht in dem Maße zu gelten, 
wie dies Miedel annimmt. Denn wenn der Wegfall des Grund- 
wortes -rode auch öfters nachzuweisen ist, treffen wir doch auch 
auf zahlreiche Beispiele, bei denen -^aus, -dorf und andere Aus- 
drücke weggeblieben sind, vgl. E. Schwarz S. 77. Allerdings 
kann man nicht leugnen, daf die genetivischen ON eine gewisse 
Mittelstellung zwischen den ülteren Dorfnamen und 
den Rodungsnamen einnehmen. Das erklärt sich aber wohl 
daraus, daß sie entweder im bewaldeten Hügelland oder auf später 
kultiviertem Boden liegen und daher naturgemäß nicht unter die 
ersten deutschen Siedlungen zählen, vgl. Abscehn. I, S. 79 ff. 

Vom spraehgeschichtliehen Standpunkt aus betrachtet sind 
sie im Waldviertel als Kurzformen für reut- und dorf-Namen, 
im V. unt. W. W. als solehe für dorf-Namen anzuschen. Das 
steirische Gebiet und das anschließende Niederösterreich nehmen, 
wie wir bereits gesehen haben, eine Sonderstellung ein, indem 
hier nebenhergehende Vollformen auf -dorf fast gänzlich fehlen. 
Andere genetivisehe Namen dieser Landstriche verraten uns 
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durch ihr männliches Geschlecht, daß wir es mit ursprünglichen 
Bergsiedlungsnamen zu tun haben. Ob bei den bereits erwähnten 
Fällen, die Zahn als Gehöftnamen bezeichnet, als Grundwort 
-kaus oder -gut zu ergänzen ist, muß dahingestellt bleiben. 
Jedenfalls dürfen wir damit rechnen, daß dort, wo es sich 
nicht um typische Dorfsiedlungen handelt, auch andere Grund- 
wörter weggeblieben sein können. So gibt es z. B. nach Voll. 
mann 8.59 im Allgäu und in Schwaben auch genetivische Flur- 
namen wie im Jécklis, um Motzen, bei denen der Verfasser die 
Grundwörter ‚Acker‘ und ‚Wiese‘ ergänzen zu dürfen glaubt, 
wozu die vermutlich genetivischen Namen der oben (S. 101; 
behandelten Weinbergrieden bei Baden zu vergleichen wären. 
Wir haben also auch in Österreich mit genetivischen Dorf. 
Hof-, Berg- und Flurnamen zu rechnen. 

Es bleibt nun noch festzustellen, in welcher Art die Be- 
nennung der genetivisehen Orte vor sich gegangen ist, bzw. 
nach wem sie benannt sind. Daß ON analogischer Bildung 
wie Dirfles, Polleins u. a. von vornherein ausscheiden, versteht 
sich von selbst, da sie ja keine PN, sondern Sachbezeichnungen 
enthalten. Auch jene Fülle, bei denen es sich um Hof, Berg- 
oder Flurnamen handelt, interessieren uns hier weniger; sie 
tragen eben den Namen des ersten Besitzers oder im Falle 
späterer Umbenennung den des neuen Inhabers. Noch nicht 
befriedigend gelöst ist hingegen die Frage nach dem Namens- 
patron der genetivisch benannten Dorfsiedlungen. 

Nach seinen Ausführungen auf S. 128 der Einl. zu den 
Landesf. Urb. v. Nieder- und Oberósterr. scheint Alf. Dopsch 
die Ansieht zu vertreten, daß uns in den genetivisehen ON 
vorwiegend die Namen von Mitgliedern der in den betreffenden 
Gegenden begüterten Herrengesehlechter erhalten seien, da er 
sich auf H. Witte beruft, der in den Mitt. d, Inst. f. 6. G., 
Erg. Bd. V, S. 380, den häufigen ON Siegharts mit dem 
Markgrafen Siegtried (so!) aus dem Geschlechte der Aribonen 
und mit Sieghard von Burghausen-Schala zusammenbringt. Nun 
wird man gewib zugeben, daß in einzelnen Füllen eine neu 
angelegte Siedlung aus besonderen Ursachen nach ihrem Grund- 


herrn benannt worden sein kann. Das dürfte z. B. zutreffen 


bei Gr.-Motten (Nr. 28), Kl.-Pertholz (Nr. 321, kl.-Gerungs 
(Nr. 46), lüieggers (Nr. 114). Mannshalm (Nr. 254) und Neunzen 


. as - . . on 
Die genetivischen Ortsnamen in Österreich. 18. 


(Nr. 513). als deren Gründer oder Besitzer ministeriales und 
nobiles, bzw. Nachkommen Azzos von Kuenring genannt werden, 
deren Name mit dem des Ortes übereinstimmt. Für eine ganze 
Anzahl von Füllen ist diese Annahme aber schon deshalb un- 
möglich, weil der im ON enthaltene PN so gar nichts Grund- 
herrliches, also Adeliges, Ritterliches an sich hat; ich verweise 
nur auf Namen wie Henleins, Jöstleins, Teichmanns, Sitzmanns, 
Auglens, Koholz, Widers, Maisters, Gaubitsch, Obramje u. a. 

Da nun, wie bereits erwähnt, bei der Kolonisierung der 
nördl. Sudetenländer den Lokatoren eine wichtige Rolle zuge- 
fallen ist, sind wir gewiß zur Annahme berechtigt, daß zalıl- 
reiche der nach Personen benannten Siedlungen jenes Gebietes 
den Namen eines Lokators tragen. Gerade dort fehlen aber 
elliptische Formen vollständig, während sich wiederum im 
österreichischen Osten, wo die genetivischen ON zu Hause sind, 
das Wirken von Lokatoren nicht recht greifen läßt. Daraus 
dürten wir wohl schließen, daß bei der Kolonisation durch 
Lokatoren nicht alle Umstände gegeben waren, die anderswo 
zur Weglassung des Grundwortes führten. 

Hier weisen uns die genetivischen Hausnamen den 
rechten Weg. Wenn heute ein Hof "e Bergbauern, ’s Feldhunsen, 
s Grillen heißt, sind dies Ortsbezeichnungen, die nur ein engerer 
kreis von Menschen kennt und die daher auch nur in diesem 
engeren Kreis entstanden sein können. Ihr ganzes Gepriige 
deutet darauf hin, daß sie sich aus den Bedürfnissen des nach- 
barlichen Verkehrs entwickelt haben und erst nachtrüglieh auf- 
gezeichnet und dadurch festgelegt worden sind. Ich habe schon 
darauf hingewiesen, daß es in Steiermark Fälle gibt, bei denen 
die Entscheidung, ob ein genetivischer Dorf- oder Hofname 
vorliert, schwer fällt, und daß im Ortsnamenbuch der Steier- 
mark einige genetivische Bildungen geradezu als Gehöftnamen 
bezeichnet sind. Der Untersehied der beiden Namengattungen 
besteht ja eben nur darin, daß die eine Einzelhofsiedlung, die 
andere aber dorfmäßize Kolonisation voraussetzt. 

Meine Annahme geht nun dahin, daß die zenetivischen 
Dorf- und Weilernamen genau so wie die genetivischen 
Haus-, Berg- und Flurnamen im Volke selbst entstanden 
sind. Die vor allem im V. unt. d. M. B. auftretenden zusam- 
mengesetzten Nebenformen auf -dorf (im ganzen 12. auber- 
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dem 2 -burg und 1 -brunnen) betrachte ich als die steiferen, 
amtlichen Ortsbenennungen, die im alltäglichen Sprach- 
gebrauch, besonders im ungezwungenen nachbarliehen Ver- 
kehr der einzelnen Siedlungen untereinander, zu den be- 
kannten Kurzformen abgeschliffen wurden. Denn fast 
überall, wo Vollformen erhalten sind, stehen sie am Anfang 
der Überlieferung (vgl. Nr. 1, 19, 55, 126, 151, 285, 309, 343, 
344, 350—353, 357/8, 360, 362/3, 369, 377, 412, 422/3). Die 
nur elliptisch bezeugten Orte aber sind uns zum größten Teil 
erst aus späterer Zeit (14./15. Jahrhundert) bekannt, so daß 
wir voraussetzen dürfen, daß die Vollform bereits vergessen 
und abgekommen war, als die uns erhaltenen Aufzeichnungen 
entstanden. Allerdings müssen wir auch mit der Möglichkeit 
rechnen, daß manche Namen, besonders die verhältnismäßig 
früh (11./12. Jahrhundert) und nur elliptisch überlieferten 
ienetive, vielleicht überhaupt nie in der zusammengesetzten 
Form üblich waren, sondern von allem Anfang an nur in der 
Kurzform verwendet worden sind. Das mag sich dadurch er- 
klären, daß etwa manche Grundherrschaft, um möglichst viel 
neue Zinslehen zu gewinnen, die ihr gehörenden, noch un- 
bebauten Ländereien zahlreichen Siedlergruppen zuwies, indem 
sie einer jeden von ihnen den für sie bestimmten Raum be- 
zeichnete, auf die Namengebung aber zunächst keinen Einfluß 
nahm. Eine unbedingte Notwendigkeit, die Namen abgelegener 
Neugründungen auch amtlich aufzuzeichnen, wird sich häufig 
erst in dem Augenblick eingestellt haben, als die Dörfer 
mit ihren Huben nach Ablauf der ersten steuerfreien Jahre 
zinspflichtig wurden oder wenn zufällig ein Streitfall eintrat, 
der die Herrschaft zum Einsehreiten nótigte. Unter solchen 
Umständen wurden die im Volk entstandenen Kurzformen erst 
nachträglich von Amts wegen zur Kenntnis genommen und 
festgehalten. 

In allen Fällen nun, wo es den Siedlern überlassen blieb, 
die neue Ortschaft zu benennen, bzw. wo sich der ON im nachbar- 
liehen Verkehr ganz von selbst herausbildete, wird es, wenn 
sich nieht Sachbezeiehnungen (Geländemerkmale, PHanzen- und 
Tiernamen usw.) als namengebend geradezu aufdrängten, un- 
willkürlich dazu gekommen sein, daß man zum Zweck der 
näheren Ortsangabe den Namen jenes Mannes nannte, der in 
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dem betreffenden Dorf am angesehensten war, sei es nun, daß 
er dureh persönliche Tüchtigkeit und Erfahrung oder vielleicht 
auch dureh eine verhältnismäßig größere Habe vor den anderen 
Siediern hervorragte, sei es, daß er die Gruppe geführt und 
die Ortsgründung geleitet hatte. Eine solche Persönlichkeit 
muß es ja immer und überall gegeben haben, wo sich eine 
erüßere Anzahl von Menschen im engeren Verband ansiedelte.! 
Und dieser Mann wird wohl auch meist zum ersten Dorf- 
richter gewählt oder bestellt worden sein, sobald sich auf Seiten 
der Dorfgenossen oder der Grundherrschaft ein Bedürfnis 
naeh einem solehen geltend machte, so daß uns also höchst- 
wahrscheinlich in den meisten genetivischen Ortsbezeich- 
nungen der Name des ersten Dorfrichters überliefert 
ist. Das gilt mit einer gewissen Einschränkung natürlich auch 
für jene Fülle, in denen die neue Siedlung ihren Namen mit 
Wissen oder sogar unter Einflußnalıme der Grundherrschaft 
erhielt, d. h. auch dann, wenn zuerst eine zusammengesetzte 
Ortsnamenform vorhanden war. Denn auch für den Grund- 
herrn oder Lokator wird es am einfachsten und zweckmäßigsten 
gewesen sein, wo nicht besondere Absichten vorwalteten, die 
zahlreichen, oft gleichzeitig emporwachsenden Siedlungen 
nach den Namen jener Männer zu unterscheiden, die die Ver- 
antwortung für ihre Mitsiedler zu tragen hatten. Die Fügung 
zemi Garmannis z. B. (Nr. 357) hätte also unter dieser Annahme 
bedeutet, daß Garmann in jener Ortschaft die maligebende 
Persónliehkeit war, und nicht, daß das Dorf dem Garmann gehörte. 

Nun wird es aber auch klar, warum wir genetivische 
ON nur in bestimmten Gegenden finden, wührend sie anderen 
Landstrichen, die anscheinend die gleichen Siedlungsbedingungen 
aufweisen, vollständig fehlen. Da nämlich die elliptische Aus- 
drueksweise auf der knappen, flüchtigen, ungezwungenen Sprech- 
rewohnheit des regen nachbarlichen Verkehres fubt, müssen 
ON dieser Art naturgemäß solchen Siedlungsgebieten fremd 
sein, deren Dörfer infolve ihrer ausgedehnten Fluren weit 
voneinander entfernt liegen. Wenn wir uns erinnern, wie viele 
cerade von den genetivisch benannten Orten heute verschollen 


! Wie ich nachträglich bemerke, spricht sich mit Beziehung auf die ing- 
und heim-Orte in ganz ähnlichem Sinn Ad. Bach aus (Wörter und 
Sachen VIII, S. 163/4). 
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sind, dann erhalten wir eine Vorstellung von der Dichte des 
Netzes, das manche Gegenden zur Zeit jener emsigen 
Gründungstütigkeit bedeckte. Und auch heute noch sind die 
hier behandelten österreichischen Gebiete, aber auch das Wald- 
viertel mit dem anschließenden Südmähren und Südböhmen und 
das Alleäu durch die trauliche Nähe ihrer zahlreichen 
kleinflurigen, nieht weit voneinander liegenden Ort- 
schaften von den nördlichen Sudetenländern und dem an- 
grenzenden sächsischen und schlesischen Siedlungsraum deutlich 


unterschieden. 
Anhang. 


Eine Siedlung Gebharts (466) wird im 14. Jahrhundert 
mit Göllersdorf im Ger.-Bez. Stockerau genannt (Notizenbl. 1854, 
S. 99). Zum PN vgl. Nr. 159. 

Neben Nendeleins iuxta AMelch (467) erscheint im Jahre 
1311 auch ein Beleg Genendleinsdorf iuxta Melch (FRA 11/3, 
S. 538 u. 550), der wohl als *Ce nendleins- zu lesen ist. Zum 
PN vgl. Nr. 40. 

Ein Berg Kochholz (468) liest zwischen St. Leonhard 
a. Forst u. Petzenkirchen a. d. Erlaf. Er dürfte den Namen 


einer abeekommenen Siedlung tragen, vgl. Nr. 407. 


Verzeichnis der benutzten Quellen, Bücher 
und Abhandlungen samt Abkürzungen. 


Arch. f. 6. G. = Archiv für Kunde österreichischer Geschichts- 
quellen, Bd. 1—34, Wien 1848—65, von Bd. 35 an als 


Archiv für österreichische Geschichte. 


Arch. f. slav. Ph. = Archiv für slav. Philologie, he. v. Erich 
Berneker, Berlin 1876 ff. 
Arch. Ber. = Archiv-Berichte aus Niederösterreich, redig. v 


Fr. Wilhelm, Abt. 1 der Veriffentlichungen des Archiv- 
rates, Bd. 1, H. 1 u. 2, 1915/16. 

Berneker = Berneker Erich, Slavisches etymologisches Wörter- 
buch I, 1908—13. 

bl. f. Lk. = Blätter des Vereines für Landeskunde v. Nieder- 
österreich, Wien 1865 ff. 

Cerny-Visa = Fr. Cerny a Pavel Visa, Moravská jména mistni, 
Brünn 1907. 

Chmel, Dipl. Habsb. = Chmel Jos., Urkunden, Briefe und Akten- 
stücke zur Geschichte der habsburgischen Fürsten Ladis- 
laus Posthumus, Erzherzog Albrecht VI. und Herzog Sieg- 
mund von Österreieh 1445 —73, Wien 1850 (= FRA 11/2). 

Chmel, Geseh.-Forsch. = Chmel Jos., Der österreichische Ge- 
schiehtsforscher, Wien 1338—43. 

Chmel, Sitz. Ber. XI a hmel Jos., Aus dem Rentenbuche des 
Klosters Niederaltaich als Beilage zu „Beiträge zur Lösung 
akademischer Aufgaben‘, Sitz.-Ber. d kais. Akad. d. Wiss. 
in Wien, philos.-histor. Cl, XT. Bd. 1854, S. 936 ff. 

Csánki = Csánki Dezső, Magyarország történelmi földrajza a 
Hunyadiak korában II 1894, ITI 1897 — Hunyadiak kora 
magyarországon VII u. VIH. 

Eberl = Eberl B., Die bayerisehen Ortsnamen als Grundlage 
der Siedelungsgeschiehte I u. IT, München 1920. 

Ehrenfels = Ehrenfels Bernh., Die Schlösser u. Güter Brunn 
a. Walde, Lichtenau, Allentszsehwendt, Eggenberg und 
Rasthach, 1904. 
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Eigner = Eigner Otto, Geschichte des aufgehobenen Benediktiner- 
stiftes Mariazell in Österreich, Wien 1900. 

Faigl = Faigl Mich., Die Urkunden des regulierten Chorherren- 
stiftes Herzogenburg vom Jahre 1244 —1450, Wien 1886. 

Falke — Falke, Jak. v., Geschichte des fürstlichen Hauses 
Lichtenstein, 3 Bde., Wien 1868—82, 

Fórstemann, PN = Förstemann Ernst, Altdeutsches Namenbuch, 
I. Personennamen, 2. Aufl, Bonn 1900. 

Fórstemann, ON = Förstemann Ernst, Altdeutsches Namenbuch, 
II. Ortsnamen, 3. Aufl., besorgt v. Jellinghaus, Bonn 1913. 

FRA = Fontes Rerum Austriacarum (Österreichische Geschichts- 
quellen), hg. v. d. hist. Kommission d. Akad. d. Wiss., 
Wien 1849 ff., und zwar: 
II/1 = Urkunden zur Geschichte v. Österreich, Steiermark, 
Kärnten, Krain, Görz, Triest, Istrien und Tirol aus den 
Jahren 1246—1300. Aus den Originalen des k. k. Haus-, 
Hof- u. Staatsarchivs, hg. v. Jos. Chmel, Wien 1849. 
II/2 = Urkunden, Briefe u. Aktenstücke zur Geschichte 
der habsburgischen Fürsten Ladislaus Posthumus, Erz- 
herzog Albrecht VI. u. Herzog Sigismund v. Österreich 
1443 — 13, hg. v. Jos. Chmel, Wien 1850. 
II/3 = Stiftungsbuch des Cisterzienserklosters Zwettel 
(Liber fundationum monasterii Zwetlensis), hg. v. Joh. v. 
Frast, 1851. 
II/4 = Cod. trad. eccl. collegiatae Claustroneoburgensis 
oder Lib. fund. ecel. colleg. Cl. Nbg., hg. v. Max Fischer, 
Wien 1851. 
(ip = I. Summa de literis missilibus v. Friedr. Firnhaber. 

II. Das Stiftungsbuch des Klosters St. Bernhard, 

hg. v. H. J. Zeibig, Wien 1853. 
IT/5 == Cod. traditionum Gottwicensis (Salbueh d. Benedik- 
tinerstiftes Göttweig), hg. v. Wilh. Karlin, Wien 1855. 
II/10 = Urkunden des Stiftes Klosterneuburg bis zum 
Ende d. 14. Jahrhunderts, bearb. v. Dr. Hartmann Zeibig, 
I, 1557. 
]II/11 = Urkunden des Cisterzienserstiftes Heiligenkreuz 
im Wienerwald, hg. v. Joh. Nep. Weis, I. T. 1856. 
II/16 = dass., II T. 1809. 
11/15 = Urkunden der Benediktinerabtei zu den Schotten 
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in Wien v. J. 1158—1418, he. v. Dr. Ernst Hauswirth, 

Wien 1859. 

11/21 = I. Urkunden der Benediktinerabtei zum Hl. Lambert 

in Altenburg v. 1144—1522, gesammelt v. Honorius Huber. 

II. Das Necrologium d. ehemaligen Augustiner- 

Chorherrenstiftes St. Pölten, mitgeteilt v. Dr. Theodor 

Wiedemann (v. S. 441 an), erschienen 1865. 

Il/23 == 2. T. zu 11/10, 1868. 

1I/51 = Cod. diplom. austriaco-frisingensis, d. i. Sammlung 

v. Urkunden u. Urbaren zur Geschichte der ehemals 

freisingischen Besitzungen in Österreich, hg. v. J. Zahn, 

Wien 1870. 

11/33 = Urkundenbuch des Benediktinerstiftes Seitenstetten, 

hg. v. P. Isidor Raab, Wien 1810. 

II/51, 52, 53 = Urkunden u. Regesten zur Gesch. des 

Benediktinerstiftes Göttweig I., IL, III. T., hg. v. Adalb. 

Fr. Fuchs, 1901/2. 

I/59 = Urkunden u. Regesten zur Geschichte der auf- 

gehobenen Kartause Aggsbach, bearb. v. Dr. Adalb. Fuchs, 

hg. 1906. 

Franck = Franck J., Altfriinkische Grammatik, Göttingen 1909. 

Friess = Friess Gottfr. Edmund, Die Herren v. Kuenring, ein 
Beitrag zur Adelsgeschichte des Erzherzogtums Österreichs 
u. d. Enns, Wien 1874. 

Götw. Salb. = FRA Il[8. 

Grad = Grad! Heinrich, Die Mundarten Westböhmens, 
München 1895. 

Gsell = Gsell Benedikt, Das Gültenbuch des Cisterzienser- 
stiftes Heiligenkreuz aus dem Ende des 13. Jhds., Wien 13606. 

Hanthaler, Fasti = Hanthaler P. Chrysost., Fasti Campililienses, 
Linz, 2 Bde, 1141—54. 

Hanthaler, Recensus = Derselbe, Recensus diplomatieo-genea- 
logicus archivii Campililiensii, Wien 1819/20. 


^ 


Hardegg. Urb. = Handsebriftliches Hardegger Urbar aus der 
Zeit um 1465 im Landesarchiv. 

Házi == Házi Jenö, Sopron szabad királyi város története, 
Ödenburg 1921 ff. 

Heilsberg, Vitis = Heilsberg Franz, Geschichte des Marktes 


Vitis, Vitis 1909. 
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Heilsberg, Waldviertel = Derselbe, Geschichte der Kolonisation 
des Waldviertels im Mittelalter, Jb. f. Landesk. 1907, S. 1 ff. 

Hintner, St. Gütern. — Hintner Valentin, Die Stubaier Personen- 
und Güternamen nach dem Stande v. J. 1775 (Eine Er- 
cünzung zu den Stubaier Ortsnamen), Wien 1903. 

Hintner, St. ON = Derselbe, Die Stubaier Ortsnamen mit Ein- 
schluß der Flur- und Gemarkungsnamen, Wien 1902. 

Hippolytus = Hippolytus, Theologische Monatsschrift der 
Diöcese St. Pölten, hg. von Kersehbaumer und Binder, 
St. Pölten 1858—04, 7 Bände. 

Hormayr Arch. = Hormayr zu Hartenburg, Jos. Freih. v., 
Historisch-statistisches Archiv f. Süddeutsehland, Frank- 
furt 1807/8. 

Hueber, Austria == Hueber Philibert, Austria ex archivis 
Mellicensibus illustr., Lipsiae 1722. 

Hundt, Ebersberg = Cartular des Klosters Ebersberg, hg. von 
F. H. Graf Hundt (Abhandlungen der historischen Classe 
der königl. bayrischen Akad. d. Wissenschaften, Bd. XIV, 
1879, Abt. III, S. 115 — 196. 

H. u. St. Arch. = k. u. k. Haus-, Hof- u. Staatsarchiv zu Wien. 

Jaksch = Monumenta historica dueatus Carinthiae (Geschichtliche 
Denkmäler des Herzogtumes Kärnten), hg. v. Aug. v. Jaksch, 
4 Bände, I. 1896, II. 1893, III. 1904, IV./1 u. 2, 1900. 

Jb. ‚Adler‘ = Jahrbuch der k. k. heraldischen Gesellschaft 
‚Adler‘, Wien 1891 ff. 

Jb. v. Kl. Nbg. == Jahrbuch des Stiftes Kloster-Neuburg, hg. 
v. Mitgliedern des Chorherrnstiftes, Wien 1908— 1910. 

Jb. f. Landesk. = Jahrbuch für Landeskunde von Nieder- 
österreich, Wien 18608 ff. 

Keiblinzer = Keiblinger Jen. Fr., Geschichte des Benediktiner- 
stiftes Melk in Niederösterreich, Wien 1851—09. 

Kersehbaumer, Tulln = Kerschbaumer Anton, Gesehiehte der 
Stadt Tulln, Krems 1874. 

Klebel = Klebel Ernst. Die Osterenze des Karolingischen Reiches, 
Jahrbuch für Landeskunde XXI, S. 348 ff. 

Kleinmayer = Kleinmayer, Franz Theodor v., Nachrichten vom 
Zustande der Gegenden und Stadt Juvavia, Salzburg 1784. 

Klimeseh = Klimesch Joh. Matth., Zur Geschichte der deutschen 
Sprachmseln Bistritz und Neuhaus, Mitteilungen. des Ver- 
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eines für Geschichte der Deutschen in Böhmen, 23. Jahr- 
gang, 1590. 

KI. Nbg. Salb. = FRA II/4. 

Kluge, Sippennamen = Kluge Friedrieh, Sippensiedlungen und 
Sippennamen, Vierteljabrssehrift für Sozial- u. Wirtschafts- 
geschichte VI, 1908, S. 13 

Koblar = Koblar Anton, Kranjske cerkvene dragocenostvi 
l. 1520, Izvestija muzejskega društva za Kranjsko 
V, 1899. 

Kübler — Kübler August, Die deutschen Berg-, Flur- und Orts- 
namen des alpinen Iller, Lech- und Sannengebietes, 
Amberg 1909. 

Landesareh. — Landesarchiv in Wien Nr. 3507, 3600 u. 3614. 

Lang = Lang, Karl Heinrich v., Regesta sive rerum Boicarum 
Autographa ad annum usque 1300, 13 Bände, München 
1522—54, Register 1927. 

Leehner = Lechner Karl, Geschichte der Besiedlung und der 
ursprünglichen Grundbesitzverteilung des Waldviertels, 
Jb. f. Landesk. von Niederösterreich, N. F. 19. Jahrg., 
1124, S. 10—210. 

Lessiak, Pernegg = Lessiak Primus, Die Mundart von Pernege 
in Kärnten, Beiträge zur Geschiehte der deutschen Sprache 
und Literatur XXVIII, S. 1#f. 

Lessiak, Stationsnamen — Derselbe, Die kürntnischen Stations- 
namen, Carinthia I v. 1922, H. 1—6. 

Lf. Urb. v. Nö. u. Oö. == Österreichische Urbare 1/1. 

Lichnowsky = Lichnowky, Ed. Maria Fürst v., Geschichte des 
Hauses Habsburg, Wien 1836— 4. 

Luck = Linek Bernhard, Annales Austrieo-Clara-Vallenses 
seu fundationis monasterii Clarae-Vallis Austriae, vulgo 
Zwetl, opus olim ab Bernardo Linck compilatum, 
Viennae. 1723—25. 

Lumtzer u. Melich = Lumtzer Viktor und Melieh Joh., Deutsche 
Ortsnamen und Lehnwórter des ungarischen Sprach- 
sehatzes, Quellen und Forschungen zur Geschichte, Litera- 


tur und Sprache Österreichs und seiner Kronländer, he. 
von J. Hirn und J. E. Wackernell, VI, 1900. 
M. B. = Monumenta boiea, he. v. d. königlich bayerischen 
Akad., München 1765 ff. 
INL 
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Mayer, Lw. = Mayer Anton, Die deutschen Lehnwürter im 
Tschechisehen, Forschungen zur sudetendeutschen Heimat- 
kunde, H. 3, Reichenberg 1927. 

Mbl. f. Landesk. = Monatsblatt des Vereines für Landeskunde 
von Niederösterreich, Wien 1902 — 1909. 

Mbl. f. Landesk. u. Heimatsch. = Monatsblätter des Vereines 
für Landeskunde und Heimatschutz von Niederösterreich 
und Wien, Wien 1926 ff. 

Meiller, Denksehr. VIII = Meiller Andr., die Herren von Hind- 
berg und die von ihnen abstammenden Geschlechter von 
Ebersdorf und Pilliehdorf, ein Beitrag zur österreichischen 
Adelsgeschiehte, Denkschriften der Wiener Akademie, 
VIII. Bd., S. 49 ff. 

Meiller, Reg. = Derselbe, Regesten zur Geschichte der Mark- 
grafen und Herzoge Österreichs aus dem Hause Baben- 
berg, Wien 1850. 

Meyer-Lübke — Meyer-Lübke Wilhelm, Romanisches etymo- 
logisches Wörterbuch, Heidelberg 1911. 

MG. SS. = Monumenta Germaniae historica, ed. Georg Heinr. 
Pertz, Scriptores, 1820 ff. 

Michels = Michels Viktor, Mittelhochdeutsches Elementarbuch, 
Sammlung von Elementarbüchern der altgermanischen 
Dialekte, hg. v. W. Streitberg, VII, Heidelberg 1900. 

Miedel — Miedel Julius, Die sogenannten elliptischen Ortsnamen, 
Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten VI, 1905, S. 362 ff. 

Mikl. Appell. = Miklosich Franz, Die slavischen Ortsnamen aus 
Appellativen I u. II, Denkschriften der Wiener Akademie der 
Wissenschaften XXI, 1872, S. Toff u. XXIII, 1874, S. 141 ff. 

Mikl. ON = Derselbe, Die Bildung der Ortsnamen aus Personen- 
namen im Slavischen, Denkschriften der Wiener Akad. 
der Wissenschaften XII, 1865. S. 1ff. 

Mikl. PN = Derselbe, Die Bildung der slavischen Personen- 
namen, Denkschriften der Wiener Akademie der Wissen- 
schaften X, 1860, S. 215 ff. 

Mikl., Slav.-Magy. == Derselbe, Die slavischen Elemente. im 
Magyarischen, Denksehriften der Wiener Akademie der 
Wissenschaften NNI, 1872, S. 1 ff. 

Mikl. Wb. = Derselbe, KEtymologisches Wörterbuch der slavischen 
Sprachen, Wien 1556. 
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Mitis = Mitis, Oskar von, Studien zum älteren österreiehischen 
Urkundenwesen, H. 1—5, Wien 1912. 


Mitt. d. Arch. f. Nö. = Mitteilungen des k. k. Archivs für 
Niederösterreich, hg. von Starzer, Wien 1908 ff. 

Mitt. d. Inst. f. 6. G. == Mitteilungen des Instituts für öster- 
reichische Geschichtsforschung, Innsbruck 1880 ff. 

Mor = Moor Elemér, Zur Siedlungsgeschichte der deutsch- 
ungarischen Sprachgrenze, Ung. Jahrbücher IX, 1929, 
H. 1—2. 


Much — Much, Rudolf, Die Namen im Weichbilde Wiens und 
ihre Entstehung, Wien, sein Boden u. seine Geschichte, 
hr. v. O. Abel, Wien 1924, S. 248 ff. 

Müller = Müller Rich., Vorarbeiten zur altósterreiehischen Orts- 
namenkunde. Bl. f. Lk. 1587— 03. 

Neill, Bl. f. Lk. = Neill Stephan, Topographie der verschollenen 
Ortschatten im Viertel ober dem Manhartsberge, Bl. f. 
Lk. 1583, S. 145 ff. u. 320 ff. 

Niederösterr. Weist. = Niederösterreichisehe Weistümer, he. v. 
Gustav Winter, Bd. I Wien 1580, Bd. II—IV Wien u. 
Leipzig 1895 ff. = Bd. VII—IX und XI der Öster- 
reichischen Weistiimer. 

Notizenbl. = Notizenblatt, Beilage zum Archiv f. Kunde öster- 
reichischer Gesehichtsquellen, hg. v. d. historisch. Com- 
mission der kais. Akad. d. Wissenseh. in Wien, 1851—59. 

oo UD. = Urkundenbuch des Landes ob der Enns, he. vom 
Verwaltungsausschuß des Museums Franeisco-Carolinum 
zu Linz, Wien 1872 ff. 

Desterley == Oesterley Hermann, Ilistorisch-geographisches 
Wörterbuch des Deutschen Mittelalters, Gotha 1555. 

ü, Urb. I/1 = Österreichische Urbare, he. von der kais. Akad. 
d. Wissensch. in Wien, I. Abt. Landesfürstliche Urbare, 
1. Bd. Die landesfürstlichen Urbare Nieder- u. Oberöster- 
reichs aus dem 13. und 14. Jahrhundert, he. v. Alfons 
Dopsch, Wien u. Leipzig 1904. 

i. Urb. 1/2 = Österreichische Urbare I. Abt., 2. Bd. Die landes- 
fürstlichen Gesamturbare der Steiermark aus dem Mittel- 
alter, hg. v. Altons Dopsch, 1910. 

9. Urb. III/1 = Österreichische Urbare III. Abt., Urbare geist- 
licher Grundherrsehatten, 1. Bd. Die Urbare des Bene- 
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diktinerstiftes Göttweig von 1302—1536, bearbeitet von 
Adalb. Fuchs, 1906. 

ö. Urb. III/2 = Österreichische Urbare III. Abt, 2. Bd. Die 
mittelalterlichen Stiftsurbare des Erzherzogtums Öster- 
reich ober der Enns, hg. von Konrad Schiffmann, 1. Teil 
1912, 2. 1913, 3. 1915, 4. 1925. 

Pettenegg = Péttickh-Pettenegg, Ed. Gaston Graf v., Die Ur- 
kunden des Deutschordens Centralarchives zu Wien in 
Regestenform I 1170—1809, Prag 1887 ff. 

Pez, thes. aneed. — Pez Bernhard, Thesaurus anecdotorum 
novissimus, Augustae Vind. 1121—29. 

Pirchegger = Pirchegger Simon, Die slavischen Ortsnamen im 
Mürzgebiet, Veröffentlichungen des slavischen Instituts an 
der Friedrich-Wilhelm-Universität Berlin, hg. v. M. Vasmer, 
Bd. 1, 1927. 

Plesser, Persenbeug — Plesser Alois, Persenbeug, Wien 1915. 

Plesser, Bl. f. Lk. = Derselbe, Topographie der verschollenen 
Ortschaften 1m Viertel ober dem Manhartsberg, Bl. f. Lk., 
N. F. XXXIII, 1899, S. 309—320. 

Pleteršnik = Pleteršnik M., Slovensko-nemški slovar, Laibach 
1894/5. 

Quell. u. Forsch. — Quellen u. Forschungen zur vaterländischen 
Geschichte, Literatur und Kunst, Wien 1849 u. 1852/3, 
hg. v. Karajan u. a. 

Quell. z. Wien. G. = Quellen zur Geschichte der Stadt Wien, 
hg. vom Altertumsverein zu Wien, 1895 ff. 

Ramovš = Ramovš Franz, Historiéna gramatika slovenskega 
jezika II, 1924. 

Reil = Reil Ant. Friedr., Das Donauländehen der Patrimonial- 
herrschaften im Viertel Obmanhartsberg in Niederöster- 
reich. Wien 1855. 

Reutter = Reutter H., Geschichte von Zlabings, Zeitschrift 
des Vereines für (Geschichte Mährens und Sehlesiens. 
1912/13. 

salzb. UB. = Salzburger Urkundenbuch, bearbeitet von Willi- 
bald Hauthaler und Fr. Martin, Salzburg 1910 ff. 

Schatz, Abair. Gr. = Schatz Josef, Altbairisehe Grammatik, 
Göttingen 1901. 

Schatz, Imst = Derselbe, Die Mundart von Imst, Straßburg 1397. 
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Sehitfmann, Land ob d. E. = Schiffmann Konrad, Das Land 
ob der Enns, München 1922. 

Schlager = Schlager J. E., Wiener Skizzen, hg. von Kohler, 
Wien 1915. 

Sehmeller, Bayer. Wb. = Sehmeller Joh. Andr., Bayerisches 
Wörterbuch, he. v. G. K. Frommann, 1872 u. 181. 
*ehmeller, Mdaa. Bayr. = Derselbe, Die Mundarten Bayerns, 

München 1821. 

Sehmidls Bl. = Sehmidl Adolf, Österreichische Blätter für 
Literatur und Kunst, 1944— 435. 

Schmieder = Sehmieder Pius, Matricula episcopatus Passaviensis, 
saeculi XV, Verzeichnis der Passauer Kirchen aus den 
Jahren 1429, 1476 und 1506, Wels 18555. 

Schneller, Beitr. = Schneller Christian, Beiträge zur Ortsnamen- 
kunde Tirols, 1.—3. Heft, 1393 — Vo. 

Schneller, Ferd. = Derselbe, Ein onomatologischer Spaziergang 
dureh Nord- und Mitteltirol, Zeitschrift des l'erdinandeums, 
DU. H., 1906, S. 115 ff. 

Schneller, NF = Derselbe, Tirolische Namenforschungen, Orts- 
und Personennamen des Lagertales in Südtirol (mit einem 
Anhang), Innsbruck 1890. 

Schneller, Stubei = Derselbe, Die Ortsnamen des Stubeitales 
(Stubei. Thal, Gebirge, Land und Leute, hg. dureh die 
Gesellsehaft von Freunden des Stubeithales, Leipzig 1891, 
S. 520 #.). 

Schwarz, 06. ON I u. II = Schwarz Ernst, Die Ortsnamen 
des östlichen Oberösterreich, Bayerische Hefte für Volks- 
kunde IX., 1922, S. 24 ft. 

Schwarz, oà. ON III = Derselbe, Die Ortsnamen des östlichen 
Oberösterreich, Prager Deutsche Studien, 42. H., 1926. 

Schwarz, Reibelaute == Derselbe, Die germanischen Reibelaute 
s, f, eh im Deutschen, Schriften der deutschen wissen- 
schaftlichen Gesellschaft in Reichenberg, Reichenberg 1126. 

Schwarz, Namenf. = Derselbe, Zur Namenforsehung und Sied- 
lungseeschichte in den Sudetenländern, Prager Deutsche 
Studien, 30. IL, 1925. 

Schweiekhardt = Schweickhardt Ritter v. Siekingen. Fr., Dar- 
stellung des Herzogtums Österreich unter der Enns, 7 Bde., 
1335. 
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Soein = Socin Adolf, Mittelhochdeutsches Namenbuch nach 
oberrheinischen Quellen des 15. u. 14. Jahrhunderts, 
Basel 1903. 

St. Pult. G.-Blg. = Geschichtliehe Beilagen zu den Consistorial- 
Correnden der Diözese St. Pölten, 1878—1915. 

St. Pölt. UB. = Urkundenbuch des aufgehobenen Chorherren- 
stiftes St. Pölten, bearbeitet v. Jos. Lampel, Wien 1891 ff. 

Steir. L. Kom. = Veröffentlichungen der historischen Landes- 
kommission für Steiermark, Graz 1896 ff. 

Steir. UB. — Urkundenbuch des Herzogtums Steiermark, be- 
arbeitet v. Jos. Georg Zahn, hg. vom historischen Verein 
für Steiermark, Graz 1875 ff. 

Steub = Steub Ludwig, Zur rätischen Ethnologie, München 
1854. 

Stolz = Stolz Otto, Politisch-historisehe Landesbeschreibung 
von Tirol, Archiv für österreiehische Geschichte, 107. Bd., 
1. Hälfte 1923, 2. Hälfte 1926. 

Stülz, Denkschr. XII = Stülz Jodok, Zur Geschichte der 
Herren und Grafen von Sehaumburg, Denkschriften der 
Wiener Akademie, Bd. XII, 5. 147 ff. 

Taidinge = Steirische u. kärntnische 'Taidinge, hg. v. Ferd. 
Bischoff und Anton Schönbach, Wien 1881 = Öster- 
reichische Weistümer, VI Bd. 

Tarneller = Tarneller Jos., Die Hofnamen im unteren Eisack- 
tal, 1.—3. H., Archiv für österreichische Geschichte 106 
[1914], 109 [1921], 110 [1924]. 

Teuthonista = Teuthonista, Zeitschrift für deutsche Dialekt- 
forschung und Sprachgeschichte, 1924/25 ff. 

Top. = Topographie von Niederösterreich. hg. vom Verein für 

Landeskunde von Niederösterreich, Wien 1877 ff. 

Trauttmannsdorff = Trauttmannsdorff, Ferd. Erbgraf zu, Bei- 
träge zur niederósterreiehisehen Landesgeschichte, Wien u. 
Leipzig 1904. 

Umlauft = Umlauft Friedrich, Geographisches Namenbuch von 
Österreich-Ungarn, Wien 1856. 

Valvasor = Valvasor, Joh. Weiehard von, Die Ehre des Herzog- 
tums Krain, 1650. 

Vanesa = Vanesa Max, Geschichte Nieder- und Oberösterreichs, 


1905. 
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Vollmann = Vollmann Remigius, Flurnamensammlung, München 
1926. 

Vondrák = Vondrák Wenzel, Vergleichende slavisehe Grammatik, 
I? 1924 und II? 1928. 

Weigl, Jb. = Weigl Heinrich, Beiträge zur Topographie Nieder- 
österreichs (Neue Vorarbeiten zu einem niederósterreichi- 
schen Ortsnamenbuch), Jb. f. Landesk., 1928, S. 186ff. 

Weigl, Mbl. = Derselbe, Vordeutsche Volkssplitter in Nieder- 
österreich, Monatsbliitter des Vereines für Landeskunde und 
Heimatschutz von Niederösterreich und Wien I [19206], S. 23. 


Weigl, ui-Mda. = Derselbe, Die niederösterreichische ui-Mund- 
art, Teuthonista I, S. 149 ff. 

Wisserill = Wissgrill Fr. C. Schauplatz des landsässigen 
niederösterreichischen Adels, Wien 1794 — 1504. 

Zahn = Zahn, Josef v., Ortsnamenbuch der Steiermark im 
Mittelalter, Wien 1895. 

ZONF = Zeitschrift für Ortsnamenforschung, hg. v. Josef 


Schnetz, München 1925 ff. 
Zwettl Stiftb. = FRA II;3. 
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Druck von Adolf Nolzhausen in Wien 


VORWORT. 


Die altsabäischen Texte Gl. 418 f., 1000 A, B sind in 
der Literatur nur aus gelegentlichen Zitaten (wohl nach den 
von Ed. Glaser angefertigten Facsimilia in Steindruck) und 
aus den Mitteilungen F. Hommels in dessen Grundriß S. 656 ff. 
bekannt (Handbuch der klassischen Altertumskunde, III, 1. 
2. Aufl.). 

Hier lege ich den mit den Abklatschen genauestens ver- 
clichenen Text vor und eine Übersetzung, die dem Zusammen- 
hang innerhalb der einzelnen Inschriften und dieser unter- 
einander gerecht zu werden trachtet; ihre Begründung wird 
man fast mehr in den Inhaltsiibersichten als im Kommentar 
niedergelegt finden. Einen Nachtrag von A. Grohmann, Geo- 
sraphisches nebst einer Kartenskizze, hoffe ich noch beifügen 
zu können. 

Als Anhang steht der volle Text von Gl. 1571, wovon 
ich in KTB I. nur das dort Notwendige gebracht habe. Daß 
ich auch eine Übersetzung und einige Anmerkungen beigefügt 
habe, worin ich dem Text noch einiges Neue glaube abgewonnen 
zu haben, wird man mir nicht verübeln wollen. 

Als ‚Handbuch‘ zitiere ich das eben erschienene, von 
D. Nielsen-Kopenhagen herausgegebene Handbuch der alt- 
arabischen Altertumskunde I, Die altarabische Kultur. 


Gl. 418, 419.' 


Glaser hat, wie aus den Tagebuelnotizen hervorgeht, 
eine Zeitlang vermutet, daß die Nummern 415—420, 640, 649 f. 
zu einer Inschrift gehören. Auf dem Blatt jedoch, das Glasers 
Faksimile der von ihm endgültig mit 1000 A, 1000 B aus Siruäh 
und 418/419 aus Märib bezeichneten Texte wiedergibt.” finden 


! Im Tagebuch XI (Märib) als 414 —420 bezeichnet (S. 23). 
? S, die Vorbemerkungen zu 1000 A im letzten Absatz. 
1* 
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wir den auf diese zwei Nummern beschränkten Text, mit Außer- 

achtlassung des etwas größeren Fragmentes 415 (auf allen Seiten 

abgebrochen, 6 Zeilen) und der ganz kleinen Bruchstücke 416, 

41% und aueh 640, 649, 650.! Die Tagebuchnotizen lauten: 

XI. S. 21. ‚Gl. 415: Wunderschöner weißer Marmor im Umm 
el Iis; gehört zu 418,420. . . . vielleicht zusammengehórig 
mit 640, 649, 650, 416, 417 (s. 431). 

S. 21. Gl. 416, 417: Zwei kleine Bruchstücke, welche offenbar 
zu diesem Stein? gehören. 

S. 23. GI. 418—420: Von der großen bereits nach Berlin ge- 
schickten Inschrift lautet die 6. Zeile:3...... 

5. 25. Andere ähnliche Steine (dazugehörige) fand ich in der 
Nähe nicht; die Arbeiter haben die beiden Steine förmlich 
verstümmelt, nachdem sie angenommen zu haben scheinen, 
daß der Serif für mich Abklatsche davon gemacht hatte. 
Die Devastation ist ganz neuen Datums. Neben diesem 
Stein war offenbar ein groBes Bauwerk, wie aus den Mauer- 
überresten ersichtlich ist. 

S. 30. Gl. 451: In der Stadt. Dies die Länge? der Buchstaben, 
wahrscheinlich zum großen Stein auf S. 21° gehörig. Buch- 
staben ganz genau dieselbe Form. Stein auch weißer Marmor. 

S. LOS. Gl. 640: Westlich der alten Stadt auf der alten Stadt- 
mauer; siehe auch 649, 650, 415, 416, 417.6 

s. 113. Gl. 649: Diese Inschrift auf der äußeren Dorfmauer 
(Ostseite) gehört offenbar zur Inschrift auf S. 21—23." 
welche ich bereits nach Berlin geschiekt habe. Es ist 
derselbe weiße Marmor, dieselbe Schrift, dieselbe Größe; 


Vgl. w. u. S. 113 des Tagebuches zu Nr. 649. 

D. i. 415. Der Abklatsch 415 triigt den Vermerk: ‚Fußboden des Haram 
Bilis, — Gl. 415/419 lediglich: Haram Bilkis. Die Buchstaben von 415 
und 415 f. sind sich vollkommen gleich. 

? Es folgt Gl. 415/119, Z. 1. Glaser sah offenbar in 418/419 die untere 
Fortsetzung des allseits abrebrochenen. in der längsten Zeile + 81 em 
erreichenden Fragments 415. Zu Berlin, s. w. u. zu Gl. 649. 

Soll wohl für ‚Höhe‘ stehen. Dabei ein Strich von $75 cm. 

d. i. Gl. 115—417; s. oben. 


Hier fehlt der naeh der Notiz zu Gl. 415 erwartete Hinweis auf 418 


[4] 


bis 120. In der nächsten Notiz taicht er wieder auf, aber den Zusammen- 
hang leurnend. 
Gl. 119420. 


-1 


- 
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siehe auch 640. Gehört aber trotzdem nicht dazu (nämlich 
zu Gl. 415/419), weil es sich nirgends anschließt. Es ist 
nur eine ähnliche Inschrift. Vielleicht zusammengehörig 

mit 640, 650, 415, 416, 417. 

S. 115. GI. 650: Gleich darunter befindet sich ein anderes Bruch- 
stück derselben Inschrift.‘ 

Trotzdem könnten diese Fragmente (bis auf 431)! zu 418/9 
gehören. Da aber 418/9 am rechten und linken Rand bis auf 
wenige, leieht zu ergänzende Buchstaben vollständig ist, und die 
Fragmente auch nicht in die mitte der rechten Tlälfte vorhan- 
denen Lücken passen. hätten sie nur darüber oder darunter Platz. 

Die auf dem Abklatsch (6 Blätter) sichtbaren vertikalen 
Bruchlinien lassen erkennen, daß der Stein in drei Stücke zer- 
schlagen worden ist; s. auch oben zu 418—420. Deren Länge 
beträgt, an Z. 4 gemessen, wo die Lücken am kleinsten sind: 
[2 Buchstaben] + 8 em t [2 Buchstaben] + 1434 em +0 4- 191 em 
= + 134 m. Höhe der äußerst eleganten, schmalen Buchstaben 
(cm; sie unterscheiden sich deutlich von denen in Gl. 1000 
aus Siruah durch ihre größere Zierlichkeit und Sehlankheit. 
Trotzdem ist 418/9, wie längst schon aus historischen Gründen 
erkannt worden ist, älter als 1000. In 418 f. sind die Zahlen- 
trenner leiterförmig gebildet wie ausnahmsweise in 1000 A I8 f, 
wo sie sonst die gezackte Linie haben. 


[S^ e a E xo RE (S1) .... daer.... über- 
wies..... den (das des?) St-] 


— cofier IPCI LATBA 1. ammies) IRFT dem Almakah 
ler | ANE | ogYB lw | und Saba’, und das (Volk von) 
ar Ivo | Brgey | ote | DHS" schlug, die Almakah und 
ac TE oa "aba? geschädigt hatten im 


Krieg gegen SMIUTR und 


DOXTYBOLACTIOX| ALOE Ikataban?, und ihrer viertau- 


So kurz es ist, scheinen mir doch die paar Worte dareren zu sprechen, 
daß es zu 414 f. gehöre, dann auch die charakteristische Buchstabentorm 
in Glasers Kopie. 

Das ist die Bezeichnune für den altsabäischen Staat. 

Oder: des S. und Ks (= des katab. Staates); dann zu erränzen: gegen 
Saba. Vgl. dieselbe Diktion in GL481 (Studien I1, 12: Z. 2: "Xd | VAT), 
wo es sich offenkundig um einen sabäisch-katabanischen Krieg handelt. 
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— Booo oSCo 3. 
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[dofo |13? | PAY — A 
[Hane | NaI 1619 I Fun 
fo | 391011 XAOYII NDA 
AGIX?M1 392281 PHN go 


! D. h. annektierte für den sabitischen Staat. 


send : 4000 tötete und [es] 
überwies! [dem Alma]kah und 
Saba?; (8 2) und da er Matin 
schlug und M[ EM- 


IU] und 3MR™ und ihrer tötete 
fiinfundvierzigtausend : 45.000 
Erschlagene, und ihrer Kinder 
sefangennahm dreiundsechzig- 
tausend :63.000 und ihren Vieh- 
besitz erbeutete : Kamele und 
Rinder und Esel und Kleinvieh 
einunddreißigtau- 


send : 31.000 Stück; und zer- 
störte und vernichtete und ver- 
brannte RGMT*, die Stadt 
des LEDR:L, des Königs von 
MEBMR®, und (das Gebiet) 
MIBMR® und alle Städte in 
der Richtung gegen RGMT“ 
und Nagrän; und ITL mit 
einem Belagerungswall umgab 
und die zwei Regenstromge- 
biete von ITL, (namens) DIT 
und SMM, plünderte und die 
jauten (Wasserwerke) 

der zwei Regenstromgebiete 
von ITL verbrannte und zer- 
störte; ($ 3a.) und da er die 
zwei Tore von Märib baute und 
Marib Türme bik- 


für aus 


Zum Ausdruck des Bundes- 


vedankens zwischen Gott, König, Volk in der Staatsbezeichnung vgl. 


Studien IL, S. 9; zur Umsetzung in ein Verwandtschaftsverhältnis (Vater— 


Erstgeborener—Kinder) s. Nielsen im Handbuch I 217. 


2 Das ist die Bezeichnung für den altsabäischen Staat. 
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1 — es umgab mit.... 


? Bereits bestehenden. 
® Ein Regenstromgebiet. 
4 


T 


gestein mauerte!; und da er 
MRSU? baute, den Tempel des 
(der, pl.?) NSUR, und den 
Tempel des;L und den Tempel 
des (Gottes) in Raidan und 
dem (Gott) in Raidän den Kult 
einrichtete; (8 3b.) und da er 
herstellte das Becken von 
DHB", dem Tempel der dāt- 
BDN in HNN, und 


‘DMN (das tdm?) baute und 
die zwei Becken am Tor des 
Vorhofs im (Tempel) DHB"; 
(S 4.) und da er den Ausfluß 
des Staubeckens HBDD aus- 
hieb und den AusHuB des Über- 
laufreservoirs des Staubeckens 
REB? aushieb, welcher in der 
Richtung des? Ausflusses nach 
Iasrän® (geht)í; und da er 

.... Jasrän, das mit Damm- 
leitung bewässerte; und da er 
baute die Überlaufreservoire 
des (Beckens) MUR[R 


N. und: 233225 von?] MURRN 
und die Bósehungen? der Über- 
laufreservoire [von MUKRN 
in der Richtung" nach] »Abıan; 
und da er baute das Stau- 
becken ITEN vor (in der Rich- 


Also in dieselbe Richtung wie RHB" selbst, vel. G]. 513, 5114; Studien 


IL. 9° ff. 


Seitenwände. 


Lea) 


a 


Richtungspraposition. 


Beachte gleich weiter unten die Verbindung von Table A, €. mit der 
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| 5385 1 XOTP | PHI] | 3910 | tung nach) Abian; und da er 


baute die Bóschunoen der Tal- 
D ® D . 
Te | 3h100 X3 axtyn? sperre MNHIT™=+ und die Uber- 


| 3176 THAR SI TAIT AO Jaufsreservoire der Talsperre”; 
TH)DIXoMO und da er bau[te das Stau]- 
becken KIIL" vor TRKI 


Inhaltsübersicht. 


Auf den ersten Blick erweist sich diese Inschrift als in 
ihrem Aufbau dem Schema von Gl. 1000 A und B folgend. 
Es ist aber möglich, daß auch der fehlende Hauptsatz, dem 
die jauma-Sätze in 418 f. untergeordnet sind, analog denen in. 
1000 gelautet habe. Von diesem Prinzip des formalen Aufbaues 
wird weiter unten zu 1000 A, B die Rede sein, da dort der 
Anfang der Texte erhalten ist. Es ist nicht auszumachen, wie 
viel außer dem Namen des sabiiischen Fürsten noch von unserer 
Inschrift abhanden gekommen ist. 

§ 1 und 2 dürften das Ende einer Reihe vun Kriegs- 
berichten sein; vgl. 1000 A, wo gerade § 7 Z. 13 eine ähnliche 
Situation vorführt, wie unser $ 1: während des Krieges des 
KRIL UTR gegen den König von Ausän hatte sich ein Teil 
des Stammes KHD den Sabäern entgegengestellt?; ihre Unter- 
werfung wird am Schluß des ausanischen Kriegsberichtes erzählt, 
bevor sich der Kampf gegen Nasàn, nach Norden wendet. So 
steht aus ähnlichen Gründen auch in 418f. die Strafexpedition 
gegen DHS” am Ende des sabäisch-katabanischen Krieges (8 1), 
bevor in $ 2 die Niederwerfung des nördlichen Gegners, Maan 
berichtet wird. Zur Lage von DHS™ vgl. weiter unten 1000 A, 
$8 5a; 0a, b (gegen Ende), wo von seiner neuerlichen Unter- 
werfung die Rede ist; es bildete einst einen Teil des groß- 
katabanischen Reiches (KTB 1. 27, 144) und hielt noch zur 
Zeit unserer Inschrift zu ihm gegen Saba, das gerade dureh 
eine akute Phase seines Zwistes mit Kataban hindurch mußte.* 


! Allenfalls: ‚die Böschungen von NMRN als (zu einer) Talsperre‘. NMR 
und MNHIT sind Synonyma. 
? Allenfalls: ‚die Oberlaufreservoire von NMRN'; vel. die vorang. Note. 


3... | J) 9f] | oodo, hier... | OBN.. Lott. 


* Vel. KTBL 26 ff, II. 410; Studien II. 15 ff. 
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Der damalige König von Kataban hieß SMHUTR: so ist sicher 
zu lesen, obwohl der Kopf des h etwas verletzt ist. 

Unmittelbar auf die Erledigung des sabäiseh-katabanischen 
Konfliktes folgt der Schlag gegen das im politischen Kielwasser 
Katabäns segelnde! Matin und die nördlich desselben liegenden 
Stammeebiete der MIBMR® und "Mm Wie später (1000 A) 
KRBL im Süden bis zum Meer und im Norden bis hinauf 
veven Nagran kämpft, so muß auch sein Vorläufer und Weg- 
weiser, der ungenannte Priesterfürst von 418f., seine Waffen 
zunächst nach dem Süden, wo Kataban noch als Gegner ins 
Gewicht fällt, vortragen, dann nach dem Norden gegen dieselben 
Stämme vordringen, die KRIL ein zweites Mal unterwerfen 
wird; es Ist stets die nordsüdliche Koalition, welche das in 
der Mitte wohnende Saba erdrücken will, und jetzt wie später 
das Machtgelüste nach den HandelsstraBen, das beide Teile 
treibt: nach der Herrschaft über den Wer, der von Kane über 
Hadramor, Kataban, Saba, Matin führt, und seine Abzweigungen 
und Stationen; eine davon hat sich in den Texten. von Dedan- 
el' Ola, nördlich von Medina, verewigt; von der Existenz einer 
Straße in Nordostarabien, die gegen Mesopotamien abbog, legen 
die kurzen Inschriften, die W. Il. Irvine Shakespear? im 
Quelleebiet von Hinna bei Tag fand, unmittelbar Zeugnis ab; 
sie führte von Negran über Sulaiil, er-Riiad zum persischen 
Meerbusen.? 

Die nördlichen Stämme MIDMR™ und 3MR" gehörten po- 
litisch zu Matin; ihre überaus groBen Verluste werden daher 
zusammengezählt: das Verhältnis der Toten zu den Gefangenen 
ist genau 1:14. Dabei sind aber die Gefangenen als ‚deren 
Rinder‘ 3uldhmu angegeben, wie zuweilen in 1000 A, s. w. u. 
7.13 (i$ 3) und Z. 19 i8 11 b). Es ist durchaus nicht sicher, 
daß da mit 3uld etwa nur die ‚Freien‘, gleichgültig welches 
Alters, gemeint seien®, so daß die Hörigenzahl vernachlässigt 
wäre’: ist es doch möglich, daß gelegentlich alle erwachsenen 

Don 


on. al the wells of Hinna and the ruined. site of Thay. The Geogr. 
Journ. LIX N°. 5 (1922) p. 321 ff. Conti Rossini Lincei, Ser. VL, 
vol. L (1925) p. 190 f. 

? Harry Philby, Das geheimnisvolle Arabien, Leipzig 1025, IL, die Karte. 
* Vgl. jedoch 1000 A 13, $7. 


* Vgl. 1000 As: o VpI[oo | oY ) Y: es ist vom sabäischen Heer die Rede. 
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Männer dem Schwert zum Opfer gefallen seien: in Z. 1 unserer 
Inschrift werden Gefangene überhaupt nicht gezälilt. An allen 
übrigen Stellen in 1000 A wird lediglich zwischen Getüteten 
(bald 1X$, bald "J)Y; vgl. auch 418/9 Z. 1, 2) und Gefangenen 
unterschieden.! 

Am Schluß des Paragraphes wird je eine Stadt Minäas und 
Nagrans genannt: RGMT", die Hauptstadt von MEBMR®, wird 
zerstört und verbrannt nebst allen Städten in ihrer Nähe und der 
Richtung des Landes Nagrän. Ragma wird bereits in Gl. 1155 er- 
wühnt; von da führte nach 1155, eine Karawanenstraße? nach 
MI Am, worin Hom mel’ Matan bei Petra erkennt; es könnte Jedoch, 
was ich lieber annehmen würde, sehr wohl das südarabische 
Matin damit gemeint sein.* Ragma selbst lag, wie dem immer 
sei, nach dem Zeugnis von Gl. 1155 an einem wichtigen Handels- 
weg (vielleicht an einem Wegknotenpunkt)?, den nach Aussage 
der Inschrift eben die Sabäer störten. Da aber diese, wie die 
Verbindung ,Saba? und Haulän‘ 1155, zeigt", damals einen wohl- 
organisierten Staat bildeten und nicht als räuberisch umherzie- 
hende Beduinenhorden vorzustellen sind, liegt es nahe, mit der 
Inschrift 1155 vermutungsweise in die Zeit der minäosabäischen 
Kämpfe um die Hegemonie und um die Herrschaft über die 
HandelsstraBen zu rücken. Freilich darf man sich diese Zeit 
nicht gar so kurz denken, so daß der Abstand jener Inschrift 
von Gl. 415/419 nicht allzu gering einzuschätzen ist. Schade 
nur, daß uns in Gl. 1155, ‚das (Gebiet oder der Herr) des 
Südens und das (der) des Nordens‘, zwischen denen damals 
Kriegszustand herrschte, obwohl diese Bezeichnungen sicherlich 
nichts verhüllen wollten, ebenso dunkel bleiben, als in Dan. 
11. 5ff. ‚der König des Südens’ und ‚der des Nordens’? trotz 
der vorgeschützten Verschleierung sicher zu erkennen sind. 
Der Karawanenüberfall zwischen Ragma und Matin scheint 
eine Episode jenes Kriegszustandes gewesen zu sein; beides 
wird ja innerhalb des selben zuuma-Abschnittes erzählt. Erst im 

! Die Verhältniszahlen in 1000 A 23, 4, 7. 13, 18, 19 sind 1:277, bezw. 2^5, 
Sot. po uut. 
* So, und nicht ,Kriez', trotz Lurf! wie gleich nachher bei YH. 
GrundriB, S. 142. * Ebda, S. 655 oben. 
5 Vel. oben 5S. 9. 


"Val Handbuch I. 5, 120 und Gl. 1000 A 15: | YAO | Hih. 


SCD und Pesan "M, 


e 
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nächsten iauma-Abschnitt werden die ausländischen Schwierig- 
keiten behandelt. Es werden also wohl südarabische Größen 
für den des Nordens‘ wie für seinen Widerpart einzusetzen 
sein. Doch unsere Kenntnis von der Geschichte Südarabiens 
it gering und das halbwegs Sichere dünn gesät; Mutmaßungen 
daher gefährlich. Denn man verbindet allzuleicht auf dem 
sonst unbeschriebenen Blatt die sichtbaren Eilande miteinander, 
während die Fäden irgendwo im Unbekannten zusammenlaufen. 

Während Karnäuu-Maäin, wie es scheint, verschont bleibt, 
wird ITL-Barakis, ähnlich wie Nasän und Nask in 1000 A 89 
Wlagert! dessen Stromgebiete geplündert” und deren W asser- 
werke zerstört. 

$3 handelt von öffentlichen Profan- wie Sakralbauten ; 
zunächst von zwei Stadttoren in Marib, dann von gemauerten 
Tirmen zum Schutz der Stadt. Der unbekannte Fürst von 
Gl. 418/419 setzt vielleicht das Werk des ungenannten Sohnes des 
"LI INF fort, welcher nach Gl. 412, 427, 445, 500, 510: 
DX8e lege | XONI [1228 | B41 ‚Märib ummauert hat 
auf Geheiß und mit Hilfe des Attar*.? 

Etwas verwickelter liegt die Sache bei seinen Tempel- 
bauten: denn wo immer er MRSU», den Tempel des NSUR * 
wd den Tempel des >L und den Tempel ‚des von Raidan‘ 
gebaut hat, kann es sich, wegen der dreifachen Wiederholung 
von XP), nieht um «eot ovraot handeln. Entweder hat er 
also drei Tempel gebaut, von denen nur der erstgenannte einen 
Eigennamen führt; oder »ersu” ist Appellativ und er hat ein 
solches (Kult-, Opferhaus) für die drei Tempel errichtet. Mir 
ist die erste Annahme wahrscheinlicher; ebenso daß auch diese 
Bauten alle, wie das Vorangehende nahelegt. in Märib errichtet 
worden sind (und nieht z. T. auch in Raidan); wird doch erst 

! Zu 40% s. den Kommentar. 

è HIT] von Ländern in 1000 A 4, 14, von Regenstromgebieten d'Idi 
ebda Z. 5 (dreimal) 14: wenn es in diesem Zusammenhaug nicht die 
besondere Bedeutung ,trockenlegen, das Wasser abziehen‘ hat, dann 
paßt plündern‘ (Habeš Z. 23) besser als ‚an sich reißen‘; vgl. hier die 
enge Verbindung mit der Zerstörung und Verbrennung der Bauten, 

* Außer "9 | "di | Ul] wie oben und diesen Worten nichts. Bevor Märib 
an Saba kam, war es nach CIH 37 ein Stadtkönigtum, 

* Neben PL auch in SE 48", KTB IL. 25 ff. (katab.); vgl. noch den Monat 
du-N. in Gl. 1548/9 (spätsab.), Grundsatz S. 27, 
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mit HNN beim nächsten BauobJekt ein neuer Ort — leider 
unbekannter Lage — eingeführt. Ich möchte also vermuten, 
daß wie dem NSUR und 3L, so auch dem letztgenannten Gott 
in Marib ein Tempel erbaut worden ist.) Während aber jene 
zwei bereits Namen und Kult besaßen, scheint dem dritten, 
der wohl auch, anscheinend aus Katabän, eben erst übernommen 
worden war, auf sabäischem Boden beides gefehlt zu haben.? 
In hrsu wird aber der Ausdruck für die Kultverleihung an 
‚den in Raidän‘ zu suchen sein. Mit dem Kult muß er freilich 
auch den besonderen Namen, mit dem er angerufen wurde, 
empfangen haben; dieser kann nicht ‚der in Raidan’ gelautet 
haben.? Trifft diese Auffassung der Radix rsu zu, dann hätte 
auch das Arabische in der Bedeutung von Le, ‚durch Geschenke 
jemandes Gunst erwerben‘ eine Erinnerung an den Sinn des 
primitiven Kultus bewahrt. 

sin bereits bestehender Tempel der Dat-Bacdan in LINN, 
namens DHB”,* wird weiter ausgestattet. Das Becken hur 
(im nächsten Absatz begegnen wir deren zwei) erinnert an 
II Kön. 25,,. Zu )oY vgl. Stud. II. 37, 110. 

DAIN dürfte (im status emph.) irgendeine Baulichkeit 
bezeichnen; Hommel, Grundriß 667, Anm. 5, vergleicht admānu 
‚Bau, Wohnstätte. WOAY 9 möchte ich als ‚Vorhof deuten, 
und zwar (vel. min. $"VRE[]1| YAH oft) trotz der verschiedenen 
Nominalform; xng in der Bauinsehrift Gl. 15005 dürfte 
Vel. — wenn auch unter ganz anderen politischen Verhältnissen als 
hier — Gl. 1000 A 16, 8 9e Ende. 

‚Der in Raidän‘ läßt sich als Beiname kaum mit ‚der von BtDN^ oder 
dem von Mir (vel. 1000 B) vergleichen; nach Hommel, Grundriß 
S, 061 f. war ‚der in R.‘ ein Mondgott; ebda zu seinem katab. Ursprung. 
Haidan hieß auch zu viel späterer Zeit ein Tempel in CIH 41, 
(Langer 2), gefunden in der kat Gahran; s, D, H. Müller. DMG 37 
S. At, Glaser, Skizze IL 146 f. Ein R. du-Hamriür findet sich in 
Gl. 1693, vgl. KTB IL, 86, 
4 S3[1YH als Stoffname zu fassen, verbietet "E in Z. 5, das als Orts- 
bezeichnung unentbehrlich ist, da sonst ‚der Vorhof‘ in der Luft hinge. 
Dann ist aber DHB™ auch in Z. 4 Eirenname. Zur Wortstellung, vgl. 


| YesS]m E XTITI Som. 
Hommel, Aufs. Abh, 221. Die Stelle lautet: | l[1393 | Kha yg] | Lx" 


| 31]e3 ‚die Vorhöfe zum Adyton (727) des Göttersitzes A: Vgl. 
"tud. I. », ‚Die Inschriften .... von Kohlän-Timnat‘. 8. 33 ff. (Bau einer 


oa 


mint aus Quadern in Gl. 1105: und Hal. 485 4, 4 
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dazu der Plural mit -¢ sein. Vgl. auch das Bassin im Priester- 
vorhof IE Chr. 4,. 

S4. Der Schluß der Inschrift berichtet von großen Be- 
wässerungsanlagen, Staubecken, Wehren und Abflüssen, im 
Gebiet des Wadi Denne GDNT). Der Fürst von Gl. 418/419 
setzt damit nur die Tätigkeit seiner Vorgänger fort. In Gl. 513 f. 
läßt nämlich SMIELI INF, Sohn des DMRELL Priesterfürst 
von Saba, die Öffnung des Staubeekens HU Dm, das so nach dem 
Rerenstromgebiet lasrän abfließt, herstellen (Studien II. 97 ff.). 
In Gl. 523,5. (ebenda 102 ff.) läßt ITSMR BIN, Sohn des 
SMELT INF. Fürst von Saba, in ähnlicher Weise durch Öffnung 
des Staubeekens LIBBD (so!) das Wasser ebendahin entströmen. 
In 418 9 endlich wird die Austlußöffnung für das Staubecken 
HBP (so!) ausgehauen und desgleichen die Öffnung fürs neu- 
errichtete Uberlaufreservoir des bereits bestehenden Staubeckens 
RHB™, und zwar in derselben Richtung wie die Öffnung des 
letzteren, nach Jasran. All diese Anlagen dienen also zur Be- 
wässerung des einen, nach Gl. 481! und 1000 B im Wadi Denne 
liegenden Tasran. Das Becken RITB™, das ihm laut Gl. 513f. 
bereits zuströmt, erhält in 418/9 einen Zubau? mit derselben 
Ausflußrichtung: dureh den Bau von IIBDD wird aber ein 
neues durch eine Sperre gebildetes Becken zur Bewässerung 
von Jasrän gewonnen. Denn mit IIBBD in Gl. 523/5 ist jenes, 
trotzdem beide von der Wurzel Sam, das eine mit Wieder- 
holung des dritten, das andere mit Wiederholung des zweiten 
Aadikals gebildet sind, ebensowenig identisch als in Obne Z. 4 
die zwei (Dual!) Türme [IXN und IDT3N (I. und VILL Form) 
ein Turm oder die zwei Gänge (Dual!) TSBM und SBMT 
Imperf.-l'erf.) in Hal. 520 ,, dieselbe Sache sind. Es dürfte 
sich also nicht empfehlen, aus der Namensähnlichkeit der zwei 
Objekte in 418f. und 523/50 auf deren Identität und somit auf 
TTEMR BIN, Sohn des SMIELI INF, als auf den ungenannten 
sabäischen Fürsten von Gl. 415 f. zu schließen.” Berühren sich 
doch auch die Inschriften Gl. 412 ete.. von denen oben (S 3) 


l Studien II. 23, 100, 114: Gl. 1000 B 8 4. 
? Zu XJ s. den Kommentar: statt ‚Überlanfsreservoir‘ könnte man ‚zweite 
Stufe‘ der Stananläre sagen. 

So Hommel, Handbuch I, 8.80 und Ed. Glaser (nach Grohmann 
‚Katabanische Herrscherreihen S. 441 — Anzeiger 1916 X). Der ITOMR 


LO 
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die Rede war, mit 418/9 in der Erwähnung von Befesticungs- 
arbeiten an den Mauern Maribs, ohne daß man deshalb nun 
wieder den ungenannten Sohn dieses SMH:LI INF für den 
Priesterfürsten von 418 f. halten müßte. 

In KTB II. S. 51 habe ich selbst den ITSMR UTR der 
Inschrift Gl. 1693 als den letzten mit Katabän Krieg führenden 
Priesterfürsten von Saba bezeichnet, der möglicherweise 
als der Urheber von 418/9 angesehen werden könnte. Dieser 
freilich nur vermutete Ansatz ging von der mir als natürlich 
erscheinenden Voraussetzung aus, daß im historischen Bericht 
von Gl. 1693 die längst schon als Priesterfürsten erkannten 
Träger der drei Namen chronologisch, in der Reihe ihrer 
höchst wahrscheinlich nieht unmittelbaren Aufeinanderfolge 
genannt seien, als letzter ITGMR UTR, eben der letzte Priester- 
fürst, der gegen Katabän gekämpft hätte, worauf — im Text 
jener Inschrift — die katabanischen Kriege unter den Königen 
Sabas folgen. Von dieser Voraussetzung der chronologischen 
Namensanordnung in den Inschriften möchte ich auch Jetzt nicht 
abgehen, trotz des neuen, wie mir scheinen móchte, allzu stark 
komprimierenden Versuchs einer Genealogie der sabäischen 
Priesterfürsten durch Conti Rossini in Iserizioni Sabee, R. Acc. 
naz. dei Lincei 1925, Ser. VI, vol. I, S. 173ff. Führt doch ein 
Abgehen von dieser Voraussetzung selbst in den Anrufungen zu 
Unstimmigkeiten; so z. D. dazu, daß nach Conti Rossini a.a. O. 
im Text Gl. 431 (Studien II. 15 ff.) der nach seiner Aufstellung 
die Reihe abschließende König INRBMLK UTR den TEKRB 


ohne Bananen des Fragmentes Handbuch 81, Anm. entscheidet nicht, 
da er sich ebensogut für ITGMR UTR (s. w. u.) ins Feld führen läßt. 
! Conti Rossini nimmt hingegen an (s. w. u.), daB von jenen drei: 
ITGMR UTR der Vater, IDSL BIN und SMHELI INF seine Söhne ge- 
wesen seien, im historischen Bericht also zunächst die Sühne, und als 
letzter der Vater genannt sei. Selbst wenn die genealogische Ein- 
reihung stimmte, trotz des Tenors der Inschrift, die es wahrscheinlicher 
macht, daB es sich (s. KTB II. 44 £, 51 Anm. 2) um längere Zeiträume 
handelt, wie schon die folgende Periodisierung ‚und die Künige von 
Saba’ zeigt; ja sogar dann, wenn die drei Priesterfürsten gleichzeitig 
Krieg geführt hätten, wäre im historischen Bericht der Vater als erster 
zu nennen gewesen, erst recht aber, wenn der Vater in der Herrschaft 


voranging. 


Ww 


Der zeitliche Abstand unserer Inschrift 418 f. von 1000 A, wo Katabän 
der Verbündete Sabas ist, kann nicht eroB. sein. 
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zum Führer im katabanisch-sabäischen Krieg ernennt, diesem 
aber den Dank nach glücklicher Beendigung des fünfjährigen 
Ringens ITSMR BIN ausspricht, den Conti Rossini als ersten 
in der Reihe und sohin um drei Generationen vor IKRBMLK 
ansetzt.! Von meiner Aufstellung (I.) in KTB II. 54 aber weiche 
ich Jetzt insofern ab, als ich anders als Hommel, Handbuch 
S. 77, Conti Rossini'a.a. O. 174 (vgl. auch KTB II. 54 Note 2) 
die Identität des ITSMR UTR und seines Vaters IDBL DRH 
von Hal. 626f. einerseits mit dem IDSL D. von Hal. 50, anderer- 
seits mit dem IT>MR U. von Hal. 280 ff. nicht mehr als gültig 
anerkenne, vielmehr die Frage nach dem verwandtschaftlichen 
Zusammenhang dieser zwei Fürsten offen lassen muß. Es ist also 
KTB. a. a. O. zwischen IDSL D. und ITSMR U. ein Trennungs- 
strich zu ziehen und das Zitat CIH 490 = Hal. 626f. zu tilgen. 
Denn die Wortstellung in der Titulatur von Hal. 626f. weist 
diese Inschrift in spätere Zeiten?, so daß Halévy mit seiner 
Lesung &]13 (nieht DAD Recht behält. 

Zu den in älteren Inschriften Gl. 513£., 523/5 errichteten, 
iu 415 f. (Z. o£.) weiter ausgebauten und später noch in 1000 B, 6 
ergänzten Werken zur Bewässerung von Jasrän kommen ähn- 
liche für ;Xbian zustande. Von jenem wissen wir, daß es ein 
Regenstromgebiet, reich an Palmen, gewesen ist.” Ein solches 


! Die Aufzählung im historischen Bericht (Dienste des Stifters der In- 
schrift) von Gl. 481 lautet: [unter Einbeziehung von Hal. 51, Stud. II. 16: 
1. KRB3L UTR], 2. IDGL BIN, 3. IKRBMLK UTR, 4. IT3MR BIN 
[5. (nach KTB I. 146 oben) KRBjL UTR von Gl. 1571]. DieAnrufung 
wiederholt 2—5 in derselben Reihung; wegen dieser Übereinstimmung 
nehme ich hier chronologische Anordnung an. Conti Rossini 
aber bestimmt die Aufeinanderfolge (successione a. a. O. S. 176) fol- 
gendermaBen: a = oben 4: IT3MR B., 6 = oben ô: K RB;L U.. c = oben 2: 
IDƏL B., d = oben 3: IKRBMLKT., so daß auch die Anrufung bei 

ihm in zwei Gruppen, aus je einem Vater und Sohn bestehend, zer- 

fällt, und zwar zuerst eine jüngere, più vicini all’ autore (cd), sodann 
eine ältere, che li averano preceduti (a b): also beides, Bericht und An- 
rufung der Inschrift, in gleicher Weise gegen die von ihm angenommene 

Altersreihung, was kaum für sie spricht. 

Mordtmann, Beiträge etc. S. 110 £, vgl. auch hier weiter unten 1000 A 

und B in Z. 1. 

S. Gl. 481,. Unter den im Tal "DND befindlichen Palmgärten lauten 


zwei Ortsbestimmungen nach ISRN; dieses ist in Gl. 554.4 als dhiiin 


LA 


bezeichnet. 
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war auch 3Abian,! das nach 1000 B, Of. (8 1) wie jenes aus 


Kommentar. 
Z. 1. Zu NY und bilde | Y9?31R s. wu in Gl. 1000 A. 


Dem h% entsprieht in ähnlichem Zusammenhang 1000 A 13 0)o. 
Jeues = „u = as (Muhit) ‚mindern, schädigen‘; als Fremd- 
wort im Sokotri has ‚Unglückslos‘; Mehri hass neben >» 
‚schleehter werden (ein Kranker)‘, Jahn, S. Exp. III 32 Z. 5. 
Dazu D. H. Müller m DMG. 58, N. 784ff., auch Landberg. 
Gloss. Dat. s. v. Dieses = ‚werfen, schießen‘ für eine feindselige 
Haltung im Kampf. | 

Während in diesen Inschriften die gezählten Tausender 
sonst stets im absolutus, 401% | X313 ete., stehen (vgl. KTR I 
S. 124, Anm. 1) haben wir hier einen emphaticus HQ | Xoh: 
in 1000A 13f., wo es sich nur um eintausend handelt, die 
endungslose Form 01%. Niemals aber 9O74. wie z. B. in den 
Dammbruchstelen oder SE 48, KTB II 28. 

Z. 2. 11g = Salalu, 55%; arab. QJ in etwas anderen Be- 
deutungen; noeh in 1000 A 13, 18. — 374$ ‚Besitz‘, auch ganz 
allgemein, bedeutet hier ganz deutlich den IIerdenbesitz in 
o$yT54. das Kleinvieh nach 353Y, ebenso in 1000 A 19; 
und ebenda 14° wie 19 im Gegensatz zum | o 9 )of] ‚Großvieh‘. 

| ITT: bei Zählung von Getöten: CIH [393,3] 397,, 405,.. 
auch bet der Einzahl Tell 344. also eine Zusammenstellung 
mit (18g : und NRO: ‚taxieren, schätzen‘ unmóglieh. In CIH 407 
scheint es gegensätzlich zu WHY h .gefangen‘ zu stehen und 
beide von ])Y abzuhängen. Dann bedeutet es den in Waffen in 
der Schlacht gefallenen im Gegensatz zu dem in der Gefangen- 
schaft gemordeten: pen ALES, 

2.3. 3)% in Hal. 5384, Name einer HXOY2 Stud. 40. 60 f.; 
als Verbum in den Grabinsehriften CIH. 444 f., 450, 452 und 
in 1000 A 6, 1G (zweimal) 19: eine Zerstórungsart von Gräbern, 
Gebäuden, Städten. Die nordarabische und hebräisch-aramäische 
Bedeutung En és E ‚kratzen, rauh sein‘ scheint eine Ab- 


! Stud. II. 107 £, 111; im Text Rép. épigr. som 852, wird es als “MYA 
bezeichnet. 
? SN. jedoch weiter unten die Übersetzung dieser Stelle. 
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schwächung der im Südarabischen erhaltenen zu sein. Wenn 
KOHL wirklich zu Cas gehört = ‚is ‚graben‘ und das nom. 
proprium 2)V (s. oben) darnach gewählt ist, muß das Verbum 
eine recht tief gehende Zerstörung bezeichnen; vgl. 1,) 3 Y, Erz 
1000 A 16. 

Der Name 14, )Ho1 ist wie of}, X fof] gebildet. Xfoy 
zu pe à 5 (von fo m3 = Trift, Müller, Hofmus. S. 32, Stud. Il 
12! zu trennen); es entspricht dem )44 w. u. Z. 5 und 1000 A 
'0, Stud. 11 73. 

ʻo% noch in 1000 A, Z. 14, wo unter 8 9a Näheres an- 
gegeben wird; es gehört zu MD Hiob 3,,, 38,; v 
sukike, — Zu H[T] vgl. oben S. 11. 

Die Wichtigkeit der Regenstromgebiete, zu deren Be- 
wässerung, wie gerade unsere Stelle zeigt, auch eigene Bauobjekte 
rehörten, geht aus deren häufigen Erwähnung in 1000 A, B 
hervor. Im Krieg werden sie während der Belagerung der Stadt, 
zu der sie gehören, geplündert (H[]]), deren Gebäude verbrannt: 
418/419 Z. 3£.; Ähnliches geschieht ferner, um den Feind zu 
schädigen, in 1000 A 5, 14; friedliche Behandlung verrätli die 
Instandsetzung derselben (IFA AT) und ihr Schutz durch Mauern 
iW] B2); vom Fürsten hergerichtete eigene Regenstromgebiete 
scheinen nach dem Krieg feierlich inauguriert zu werden (A2); 
feindliche werden in Beschlag genommen (A420) oder ins Staats- 
eirentum übergeben (A 8, 10) oder dureh Kauf erworben (D 4, 5)*. 

Zeile 4, s. oben $ 3. 


Zeile 5, s. oben 83, 4. In der Lücke ist kaum, wie 


gl. auch: sukku, 


? 
Glaser fragend in seinem Faksimile tut, oĝ[[ ‚verbrennen‘ 
zu ergänzen, da das Objekt in Jasrän, also auf sabäischem Boden, 


legt; eher eo [k] |, worauf o oder o, im ganzen Æ+ 4 Buch- 
staben, folgten. | WP GY | Aon ist bereits aus Gl. 481, a. E. 
bekannt. MUKRN (Eigenname) dürfte kein durch Staumauer, 
sondern durch Aushóhlen OZ : hergestelltes Becken gewesen 


1 pie letzte Zeile ist zu übersetzen: ‚und es soll besitzen HIN? die Trift: 
und KTB IL, S. 7 zu vergleichen. 

* Trotz Landberg, Gloss. dat., S. 960, bleibe ich dabei, Stud. II 114, daß 
in 61.554, Z. 55—58 (vgl. auch 5% f.) lübd- am bcsten mit ‚Reren- 
strom‘ zu übersetzen ist. Auf keinen Fall aber schließen sich die 
Bedeutungen R. und R.-gebiet aus; vgl. ^m; und "APT 

Sitzungsber. d. phil het, Kl. 206. Bd. 2. Abh. 


te 
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sein, dem hho und be? in Gl. 1000 B 6 näher als dem lb, 3l 
verwandt. Auch solche Becken hatten, wie B, zeigt, ihr mzf, 
Plural: 00 X 3 (Stud. II., 99 £.); dieses kann somit nur ein Adnex 
oder Zugehör zu einem Reservoir oder eine zweite Stufe 
eines Stauwerkes, einer Talsperre! (hier w. u. Y)IU, Z. 6), 
gewesen sein, aber kein Ausfluß, da es selbst über einen solchen 
($10) verfügt; es besitzt auch — wie h) gh — nach 

Z. 6 seine klut; ich vergleiche e% ‚Ufer, Böschung‘, Lisän 
s. v. I, 142 zu Ais I in einem Vers des Abi Nagm: cios 
AI ous ep dAn b aim o) be D ose. Doch 
gleich darauf: 2 «€^ de 54955 253 Js ‚an den zWei 
Ufern‘. Daher Ys terrasse ou gradin où l'on plante: am Wasser- 
lauf; Landberg, Dat. 1833. Sokotri mil? (sic) de-rého ,Wasser- 
mehr, Damm‘ (Bittner, Vorstudien III 75) gehört wohl zu 
x55, doch ist das u im Südarab. weiter nicht auffallend. 

Wenn ich hät, mit ‚Talsperre‘? übersetze („UN me; 
nach Ibn Kaisan, Lisän s. v.: 4435J)), so stütze ich mich auf 
deren Eigennamen 9X7?Y49,° den Plural dag Gl. 1000 A 18, 
der Sing. JX""3 ebenda 4 als Appellativ, jedoch Z. 15 als EE 
name vorkommt. Zur Etymologie dieses letzteren verweise ich 


auf Lisän, s. v.: SUI, ... UN dech Seil ao JS. we) 
Zum CHAR) Ars Së ACA . d Cre Zum Deg 
pole Al GH a! ell EE Boy cre cll éch CS 
dg AD o A Aus) "LS usf. 

In 1000 A 4 heißt ein solches mnAit: SIR; zu n 
passenden Eigennamen vergleiche man weiter: gòse) 
sul all ad 6; ferner siehe noch Hamd. Gez. 80; a 
Burgen und Schlösser II. 10; Glaser, Sammlung I. 54». Es kann 


also an der Bedeutung von Vid, bzw. — nach dem Gebrauch 
der Eigennamengebung — von ) gh kein Zweifel sein: ‚Ort, 


wo sich das Wasser staut‘. 

Das durch Staumauern gebildete | 316 | Hi J dürfte 
das Starke’ QUA : oder ,Vielfassende* S275 mase sein. Vgl. 
äs ‚Kraft‘ CIH 326,. 


S. Maltzan, Reise nach Südarabien, Braunschweig 1873, S. 154. 

? Glaser, Zwei Inschriften ete. [41 ) GY 554 io, aen 618,14 = ,Schleusenbau* 

3 Weniger wahrscheinlich ist mir die Übersetzung: ‚die Bóschungen von 
NMRN als Talsperre — in semasiologischer Beziehung käme es auf 
das gleiche hinaus. 
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Durch Xo*0 ‚vor, gegenüber‘ wird die präpositionelle 
Bedeutung von 744 g (Studien II. 99) gestützt; vgl. Brockel- 
mann, Grundriß 1T. 422 c3. Die zweite Lücke, zu dag | hog 
Wills ergänzt, füllt den gerade verfügbaren Raum aus; ob 
in der ersten ...(4]18, vgl. Studien II. 119, zu ergänzen sei, 
ist mehr als zweifelhaft. 


Gl. 1000 A. 


Zum Standort dieser und der folgenden Inschrift (1000 B) 
in Siruah, vgl. Halévys Mission archéologique dans le Yémen 
(Journ. as. VI™ série, tome XIX., 1872, S. 55f.): ,..... Mais, 
avant de m'en aller, j'ai voulu copier l'autre moitié de l'in- 
seription que le voyageur Arnaud a vue dans une maison de 
patre, maison que je connaissais extérieurement ...... La 
maison est batie de pierres grossicrement superposées ct toute 
contigué à l':Ars Bilkis!, dont les colonnades se voient de la 
our .......... les femmes se tenaient debout devant une 
longue pierre placée au milieu de la cour et sur laquelle elles 
lavaient leur linge ..... en jetant un coup d'œil sur la pierre, 
jai aussitôt remarqué que la face opposée à la porte contenait 
une inscription plus longue que celle qu'on voit en entrant et 
que Arnaud a transcrite en partie.” 

Arnauds Bericht a. a. O. lautet: ‚Au milieu de la cour, 
je remarquai un long bane de pierre, autrefois d'un seul mor- 
ceau, avec deux grandes inscriptions qui oceupaient les deux 
Hanes du bane; au milieu de ce bane se trouvait une fissure 
qui le divisait en deux, mais les inscriptions étaient fort peu 
endommagées.‘ 

Von Nummer 1000 A der Glaserschen Sammlung be- 
stehen zwei Abklatschserien: die eine mit 26 Blatt und etlichen 
horizontalen Streifen aus der Mitte der Inschrift; die zweite 
mit 02 Blatt. Da die Blätter sich an den Rändern überdeeken, 
war ihre von Glaser vorgenommene Zusammenstellung zwar 
erleichtert, doch immerhin eine recht anschnliche Leistung. 


! Thron der Bilkis. 
? Arnaud XI = Gl. 1000 B. Vel. seinen Bericht: Journ. Asiat. Extr. n? 4 
(1845), S. 60 f., 75. 
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Die erste Serie zu 20 Blatt ot den Stein in besserem Er- 
haltung-zustand wieder als die zweite: zwischen der Abnahme 
der ersten und der zweiten Abktatschrethe mub wohl eine 
kleine „Devastation. s. oben S. 4. liegen. Lücken auf Blättern 
der zweiten Serie sind also aus der ersten. die schon die den 
Lücken entsprechenden Sprünge zeigt. mit Sicherheit zu ergänzen. 
So z. B. ein Teil der auf der ersten Serie erhaltenen Worte in 
Z. 2: oHHRIB[ICBIOTATI YOXYoloyD | ete. Hier 
aber hatte schon Glasers A\byvesandter, als er den Stein zum 
zweitenmal abklatschte, den Ehrgeiz nachzuhelfen und setzte 
in die schon auseebrochene Stelle des Steins zwei, wahrschein- 
lich am Boden liegende, Fragmente ein. die also auf einem 
Biatt der zweiten Serie erscheinen: und zwar das eine an seinem 
riehtizen Platz: VET| VC. während das zweite: |[ of. in der 
vollständigen Serie fehlt. dem Sinne nach und räumlich über- 
schiebt. Es dürfte ein Stück von 1000 D 4 Mitte sein; s. w. u. 

Glaser hat von diesen drei Bustrophedontexten: 1000 A, 
und 415419, mit gelegentlich nicht ganz genauer Kemntlich- 
machung der ergänzten oder unsicheren Buchstaben, ein Faksi- 
mile (Buchstabenhöhe 5 mm) vervielfältigen lassen. Die senk- 
rechte Lagerung der Buchstaben ist Jedoch nicht immer die des 
Abklatsches, der Schriftzug wird aber gut wiedergegeben; in 
A; geschlossenes 9, rechtwinkliges Wound 2, Q ohne Schwänze, 
runde Becherform in Y Y X und umgekehrt in |; die kreis- 
formigen Buchstabenelemente größer als in 418/419; Jin Klammer- 
form, | und {q scharf geschieden: 3 = Glaser, Altjem. Nachr. 
S. 215, Nr. 6, 7. Buchstabenhöhe T em. Die Zeilenlänge beträgt 
innerhalb des durch Je eine Senkrechte am rechten und linken 
Rand gebildeten Rahmens & 6:650 m. Zu beiden Seiten des 
tahınens erscheint das Almakah-Svmbol, Grohmann, Götter- 
symbole ete, S. 19 ff. Über die große Lücke in der Mitte des 
Textes gibt Tafel I Aufklärung; sie ist nach einer von Prof. 
R. Heberdey gezeichneten Abklatselibause angefertigt worden; 
für diese seine Mühewaltung sei ihm auch hier gedankt. 


€ 


MAM AI“MOYIXi 14 < 1. Folgen] des hat zueigen gege- 
All 1] 11>]))3H4 | » m I] )Xo ben KRL UTR, Solin des 


DMRELT, Priesterfürst von 


dis le) Y 4 18f11 RTT LED Saba, da er König wurde, dem 


— — ru e 


-  ———— e 
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(Gott) Almakah und dem (Volk) 
Saba:? (S81) da er einsetzte 
jede Gottes- und Patronsge- 
meinde und Bundes- und Amr- 
gemeinde und opferte dem ‘TTR 
drei Opfer: 3, und 
dem (?) ‘TTR, so daß es leuch- 
tete (?) und dem :TTR 
und HUBS ein Kleid dar- 
reiehte, (8 2) und da er er- 
neu[erte] die Zehnerschaften 
der Sabiier, so daß sie sich 
(von da an) der Leitung 
fügten* und Erfolg hatten in 
ihrem Aufgebot, wie Ein 
Mann (zusammen) im Erfüllen 


der 


Pflicht, und jeder sich erhob, 
um seine Habe zu schirmen; 
(S3) und da er dem (TTR 
uud Almakah ihre Gebühr er- 
füllte und also in Stand setzte 
die Wässer seines Regenstrom- 
gebietes RIMN, daß 
wurde: je eine Rinne und je 
eine höher gelegene Stufe;? und 


SO CS 


mit einer Dammauer versah 
seinen Leituneskanal . HL für 
“die Bewässerung von) M UDN, 


dal er nicht ungehemmt" aus- 


1 . . vi D 
Auch BIA möglich: im nächsten Wort statt X aucli X: als letzter 


Buchstabe | oder Y oder M. 


1 A QUE 
oH wegen Fehleus der horizontalen Striche ansyveschlos-en, 


3 be 
Dem sabiiischen Staat. 


4 m s D . d 
5 Und fügen ete Auch finale Cher-etzung ist mörlieh: vel zum 
Hebr. Gesenius-Kautzsch, Gramm, "29. Auf. N. 52x, 


H - EE E ~ 
Terrasse des ansteigenden Geländes: 72°77. 

‘ . : 
D. h. nieht ohne Regulierung und Verteilung dex Wassers, 
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1 RIMN und MjUDN. 


flieBe fiir die zwei Regenstrom- 
gebiete! und für "RN: und 
die Wassermenge wieder auf. 
füllte, welche mittels Damm- 
leitung MUTR™, das von 
HUDI™ her bewässert wird?, 
berieselte; und er Parzellen 
machte und Rinnenöffnungen 
dem Regenstromgebiet von 
MID<": alle Berieselungskanäle 
für die (aufgespeicherte) 
Wassermasse von UTR und 


UKH?; 


und die Wasserfülle von UTR 
und UKH auf Befehl des 
KBB?L Aloß und sich sammelte; 
(84) und da er SD" schlug 
und NKBT™ und alle Städte 
von MsFRN verbrannte und 
ZBR und ZLM" und 3RUI 
unterwarf und all ihre Städte 
verbrannte und ihrer tótete 
dreitausend: 3000 und ihrer 
cefangennahm achttausend: 
8000 und ihren Tribut ver- 
doppelte und ihnen zu ihrem 
Tribut Rinder und Ziegen, 
soviel als sie mit (von) ihrem 
Tribut (hinter der? Forderung 
zurückbleiben würden,* auf- 
erlegte; 


* Es dürfte sich um das Stauwerk UTR handeln, aus dem das Gefild 


MUTR™ mittels der Dammleitung HUDI" bewissert wird; 


s. Stud. IL, 


S. 123, und vgl. € € : und gu- AP, :, zu Z. 3 anfangs. 
3 Zwei Staubecken; s. den Kommentar. 


4 Davon schuldig bleiben würden. 
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und DBHN von KSRn und 
SRGB! schlug und ihre Städte 
verbrannte und ihren Berg 
‘SMT und ihre Talsperre SIR 
für Almakah und Saba in Be- 
schlag nahm (konfiszierte); 
(8 5a) und da er Ausàn 
schlug und ihrer sechzehn- 
tausend: 16.000 tötete und 
ihrer vierzigtausend: 40.000 
gefangennahm und USR plün- 
derte von LG?T» bis HMN 
und alle Städte von 3NF™ ver, 
brannte und alle Stádte von 
HBN und DIB verbrannte 


und ihre? Regenstromgebiete 
plünderte und NSM plünderte, 
das Regenstromgebiet von RS3I 
und GRDN; (8 5b) und ihm* 
in Datina eine Niederlage bei- 
brachte und all dessen (Datinas) 
Städte verbrannte; und er die 
(Stadt) TFD schlug und zer- 
störte und verbrannte und deren 
Regenstromgebiete plünderte; 
und er es? schlug, bis er ans 
Meer kam, und all dessen ® 
Städte verbrannte, die am Meer 
liegen; (§ 8€) und er es* in 
USR schlug, bis er Ausän und 
dessen König MRTU" fort- 
feste; und es hatten die 


! Zwei Gebiete, vom Stamm D. besiedelt. 


* V aus Y korrigiert. 


* Dual; bezieht sich auf HBN und DIB, zwei Stämme, bzw. Stammeebiete. 


* Ausän, bzw. dessen König. 


* Suff. masc.; also Ausän; TFD ist fem. 
* S. die vorangehende Note und Z. 4 Ende, § 5a. 
" Oder: ‚ihnen alles wegnahin', was ungefähr dasselbe ist. 
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! Als Opfer, d. i. zum Tode geweiht. 


Häupter der msud (des Boden- 
adels) von Ausän ihn (KRB;L) 
für die (Göttin) SMHT be- 
stimmt,! er aber bestimmte es 
(das ausänische Volk) zur 
Tötung 


und Gefangennahme?; und (da) 
er (KRB3L) die Zerstörung von 
dessen (des Königs von Ausän) 
Palast MSUR veranlaßte und 
die Entfernung aller Inschrif- 
ten, die [KRB]L bezeichnet 
hatte, aus dessen Palast [MSUR] 
und der Inschriften der Tempel 
seiner Götter und er..... 


. . . dessen Palast(es?) MSUR ; 
und er das gesamtsabäische 
Heer,* Freie und Unfreie, aus 
den Bezirken des (Gebietes) 
von Ausän und aus dessen 
Städten heimführte; ($5d) und 
er dem sabäischen Staat Sarüm 
und seine Bezirke und Hamdän 
und seine Bezirke einverleibte 
und 


Kaum ist Ausän, Volk und Land, 


das Objekt; in diesem Falle wäre es dem Schutz der Göttin befohlen 
worden. Ob so oder so: nach dem Siew des Sabiiers kam es anders. 


Auf dem Stein aus (Hl ]HoYB 0 verbessert. 
Subjekt kann hier nur KRBjL sein, 


Objekt nur das Volk von Ausän, 


nicht eine Einzelperson, wegen der Reihenfolge ‚Tötung und Gefangen- 


nahme‘ (= teils ... teils...) 


Beachte das Anakoluthon; infolge 


kopulativer Aneinanderreihung beider []Xo, von denen eines vorzeitig 
und logisch nur das zweite von jauma abhängig ist. 


a 


ganz Saban. 
S. 120 f. 


Saba und die Konfoderation der Stämme als militärische Organisation 
Vgl. Stud. II 10; KTB., I 71, Anm. 2, 11 91; Handbuch, 
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die Städte von Sarüm um- 
mauerte und seine Regenstrom- 
gebiete instand setzte und es 
(Sarüm) den Sabäern zur Ver- 
waltung gab; (868) und da 
er DHS" und TBNI schlug 
und ihrer zweitausend: 2000 
tötete und fünftausend: 5000 


gefangen nahm und ihre 
Städte verbrannte ....... 
bos pedea d und [DHS!]» 


und TBNI und Datina dem 
sabüisehen Staat einverleibte, 
das (Gebiet von) EUD® jedoch 
dem Künig von DH än über- 
wies und 


die Bewohner von D Dm und 
deren Besitz? — von Ausän 
weg — für die Bundesgenossen 
des sabäischen Staates bestimm- 
te; (8 6 b) und die Spinnereien 


VOII axe ar überwies 
und] deren? ganzen Bezirk 


und »NF" und dessen Städte 
und Regenstromgebiete und 
Berge und Täler und Weiden 
als Eigentum; und NSM und 
RSI und GRDN* bis FHD 
‚LU und (RMU, das von 
KIID, und 


! Von den eingeklammerten Buchstaben Pl und d, ist auf dem Abklatsch 
ein Schimmer und Spuren zu sehen, 


* Unfreien Besitz! 


* Einer Stadt, worauf das fem, hinzuweisen scheint. 


* Vgl. oben Z. 5 anfangs, § 5a. 
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SIBN und seinen Bezirk und 
seine Städte: ?TH und MIF* 
und RTH™ und den ganzen 
Bezirk von ‘Abadan und dessen 
Städte und Tal und Berg und 
Weidegebiet und die Soldaten 
von <Abadän, freie und unfreie, 
als Eigentum 


Da]tina (von) 
HLFU und MISR" und Datina 
von TBR™ und HRTU [und 
all] die Städte und Täler 


e e 9*9? ^» òo òo o 9 €* 


und Bezirke und Regenstrom- 
gebiete und Berge und Weiden 
dieser zwei (Siedlungsgebiete 
von Dat.) als Eigentum; und 
das ganze Kostosgebiet der 
Hórigen des (Gebiets) von 
TBR" und deren Kinder und 
deren Besitz! bis zum Meer . 
ER: [und] deren ? Bezirke 
und Regenstrom[gebiete und 
Berg und Tal] und Weidegebiet 
als Eigentum; und alle Städte 
und Bezirke um den Bezirk 
von TFD in der Richtung gegen 
DHS" und die am Meer Lee: 
legenen Bezirke) und alle Meere 
dieser Bezirke und den ganzen 
Bezirk von IL?I und SEN 


und ‘BRT und LBNT, all ihre 
Städte und Äcker und ihr 
Weidegebiet und ihre Täler und 


I Unfreier Besitz und Erblichkeit der Standesqualität; KTB. I, S. 28, 30. 


? 3. sing. fem. 


das in der Lücke 


restanden haben muB; vgl. 


Die folgenden ,Bezirke' ete. gehören also wohl zu TEI), 


Z. 5 


dessen Erwähnung 
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| 8YX? 1 F12Yo | 15 XU Flo | 
ole | oY 3550 | oYlhgo 
| o Dro | oY))oho | oY 
| 1o | Y631811 oYXTo)go 
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Tol oJYA4ho | ovf4s| 44 

)& | evi H I 16 | BC3Y 


—fAArINelAB.... 12. 
[lek1.JBCr* | Pore i rar 
BeY IOP ANAL ose I AcM 
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|oofIkYo | oorRYBo| oo 
TYBo | OAPI AAKI OI 4(K 
(rt? | O€ PoP | oofCX | 
oof HYB[o| os] ?YBo|[ o 
PCB IIFAPBSY1 orl ANnaloy 


Berge als Eigentum; (§ 6e) 
und was den ganzen Besitz des 
MRTU® (des Königs von 
Ausän) und seiner Soldaten! 
in DHS" und in TBNI be- 
trifft? so überwies er (KRB}L) 
ITHM und dessen Kostosgebiet 
und Weber und Bezirk und 
Berge und Täler und Weide 
an den sabäischen Staat; und 
nahm in Beschlag KHD von 
HDN®, seine Kostospflanzun- 
gen und Weber, und [gab es 
zu Lehen °] allen, die sich ver- 
bündet hatten mit 


KRB;L, von [his] 


"DRN, als Eigentum für den 
sabäischen Staat; und eserwarb 
KRBL das ganze Kostosgebiet 
von KHD’, dessen Freie und 
Unfreie und deren Kinder und 
Besitz und alle Waffenfähigen 
und [Sol] da[ten] von IL’T und 
SIN und ‘BRT und deren 
Kinder [und] deren [Be]sitz 
als Eigentum für den sabi- 
ischen Staat; (9 6d) und (da) 


e è> . ò% ee oò o 


zwischen Datina und dem Meer und hier die unmittelbare Fortsetzung: 


‚Bezirke um den von TFD ..... 


und die Meeresbezirke'. 


! Kleruchen mit unfreiem Besitz; über beide wird gleicherweise verfiigt. 

* Beachte das Anakoluthon durch Anknüpfung des isolierten Subjektes 
des folgenden Satzes mittels der Kopula an den vorangehenden Satz. 
Vgl. die Inhaltsübersicht w. u., 8 6 c, Anfang in der Note. 


? Ergänzt nach Z. 17. 


* Vielleicht Le —9— und sen |l. Gesamtlücke + 9 Zeichen. 
* In DHS® und TBNI mit Ausnahme des von HDN™, worüber bereits in 


Z. 11 verfügt ist; zum ‚Erwerb‘ vgl. Handbuch I. S. 


1000 B, 


135 IV, 1 und 
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sni rate lori Yor lori ik 
oof lor | YBCBoX lala 
Bo | Nr I XYX? I Hear | 
kéin 


(lokal gol oBNk — 18. 
YXI4SMLSNX$o1 1h 0) 00 | 
logh | XHM I ShohH | 1X 
v$]31&| 4T1X?o 1 Xo35BY 
| Jofo | Ndo | 13 ( [10650 | 
IXHf1I 80e5HIsYá lI Bx 3 
BYo|*3oX1l Yan | oo5o 
Xoo | 1&[D A | Xh RH I of] 
i33333825m31/531o3Y1 
hgga 1 ogyoaton | Nho 
O14 17481099945 | oBDo 

1611183Xno 1 11808 HHS 


— NocYBolotrtyBo 14. 
GIE 


»- 


er dem (Gott) Sin! und HUL 
und dem (König) IDGL und 
dem (Volk von) Hadramöt ihre 
Bezirke aus der ausänischen 
Herrschaft zurückgab, und 
wiederherstellte 


die Bezirke des (Gottes) ¿Amm 
und 3NBI und des (Königs) 
URU3L und des (Volkes) Kata- 
bän aus der ausänischen Herr- 
schaft, weil sich Hadramöt und 
Katabän mit dem sabäischen 
Staat verbündet hatten; 3 (S 7) 
und da er KHD von SUT? 
schlug, weil sie Feindseligkeiten 
begangen * hatten im Kampf 
von .Z.", und er die Schutz- 
mannschaft des KRB3L den 
Arm erheben hieß® und ihrer 
500: fünfhundert tótete und 
ihrer Kinder 1000: eintausend 
und Säuglinge® ihrer Weber 
2000: zweitausend gefangen 
nahm und erbeutete und sich 
den Nutzgenuß nahm von all 


ihrem Groß- und Kleinvieh *; 
(8 8) und da er Nasan schlug 


Der aus dem Babylonischen allbekannten Aussprache zuliebe; im Alt- 


sabäischen nach der Schrift diphthongischzusprechen, ebenso das Folgende. 


Li 


= 


Auch 7] statt ] und o statt © möglich. 
D. h. er stellte als Lohn für die Bundesgenossenschaft die katabanische, 


bzw. hadramotische Staatshoheit wieder über Gebiete her, die zeitweise 
unter ausänische Herrschaft geraten waren. 


[«] i» 


= 


zur Stelle. 


-l 


Zeitwort, das zweite zum zweiten, 


Wörtlich: ‚geschossen‘, MZ@ : und "37. 
D. h. sie angreifen oder Gewalt anwenden ließ. 
Wahrscheinlich in detraktivem Sinn; s. w. u. die Inhaltsübersicht 8 7 


Oder Besitz; dann gehört (mit de All das erste Objekt zum ersten 
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! Ursprünglich folgte hier noch o. 


und dessen Städte verbrannte 
und {SR und Baihän und all 
seine Regenstromgebiete plün- 
derte in einem Feldzug (Auf- 
gebot); (8 9a) und da er zum 
zweitenmal aufbrach zu einem 
Feldzug und Belagerungswälle 
aufführte, wodurch Nasän und 
Nask auf den Entscheid des. 
‘LTR durch drei Jahre: 3 
eingeschlossen wurden; und 
er Nask und seinen Bezirk 
dem sabäischen Staat unter- 
warf; und er von Nasän ein- 
tausend: 1000 tötete und den 
König SMHIFE und Nasän 
hinwegfegte?; (8 9b) und er 
die Gebie- 


te, die ihm? der König von 
Saba? zu Lehen gegeben hatte, 
an den sabäischen Staat zurück- 
brachte; und er in Beschlag 
nahm dessen Städte: KUM 
und GU L und DUR™ und 
FDM und Sibam, und die 
Städte von 3IK^: alles, was 
SMHIF? und Nasän® in 3IK" 
besaßen; und er in Beschlag 
nahm dessen Bezirk ® 
Tempel der Grenzidole 
zum Grenzstein von MNHIT™ 
für den sabäischen Staat; und 


vom 
bis 


* Oder: ‚ihnen (= dem Staat N.) alles nahm‘. 


* Dem König von Nafän. 


* Der KRB;L der Inschrift; s. weiter unten zu & 9 b. 


5 oS. Noto 2. 
" Von "bk, 
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pa 


er in Beschlag nahm die Stau- 
wälle von ZLM und die Stau- 
wälle von HMRT, und das 
Irrigationsgebiet des Staates 
von Nasan! aus den Wässern 
des Madab mit Wasser ver- 
sorgte; (8 9€) und er die 
Mauer von dessen (Haupt-) 
Stadt Na&àn schleifte, bis er 


ihre Fundamente zerstörte — 
doch was die Stadt Nasan be- 
trifft? so verbot er sie zu ver- 
brennen — und er ihm? be- 
fahl dessen Palast (FRU zu 
zerstören und dessen Stadt 
Nasàn zu zerstören; und (da) 
er auf Nasän eine Buße an 
die Priester (zu entrichten) 
legte und er von Našān jene 
bestimmte,* betreff derer der 
(Orakel)spruch seitens der 
Götter gekommen war, und 
sie also getötet wurden; und 
er dem Staat Nasän die Ver- 
pfliehtung auferlegte, dal) er 
der Stadt Našän 
ansiedle und dal der Staat 
von Nagin einen Tempel des 
Almakalı mitten in der Stadt 
Našān baue; ($9d) und er 
die Wässer von dü-KF{N vom 


Sabier in 


Wörtlich: des Königs von N. und (des Volkes) N. 


I«oliertes Subjekt und Anakoluth, vel. Z. 11 am Ende Note 2. 


Hier folgt 


das Prädikat ohne © — oder man muB Voranstellung des Objekts- 


akkusativs annehmen. 
vom Brand als Nebenhandlung. 


EA 


Dein Köniz von N. 


da 


Das Imperfekt bezeichnet die Verschonung 


Statt ‚bestimmte‘ auch möglich: ‚Befehl betref derer aus Nasan gab...‘ 


5 — die durch das Orakel als verurteilt erschienen. 
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! Leer. 
* Dem Stadtstaat K. 


Staat Nasan weg in Beschlag 
nahm und sie also zu Lehen 
gegeben wurden dem IDMR 
MLK, König von Harim; und 
er vom Staat Našān die Damm- 
leitungen namensdät-MLKUKH 
in Besehlag nahm und (sie) zu 
Lehen gab dem NBTtLI, 
Kónig von Kamna, und (der 
Stadt) Kamnä,? angefangen 
von den Dammleitungen dāt- 
MLKUKH bis zu den Grenz- 
idolen, welche KRB}L gesetzt 
hat(te); (8 9e) und er Nask 
ummauerte und es den Sabäern 
zur Bewirtschaftung für den 
sabäischen Staat übergab; 
(8 10) und da er IDHN 
schlug und GZBT und :RB" 
und ihnen einen Tribut an 
den sabäischen Staat aufer- 
legte; 


(8 lla) und da er SBL und 
HRM und FNNN schlug und 
all ihre Talsperren in seine Ge- 
walt brachte und die Städte 
von SBL und die von HRM 
und die von FNNN verbrannte 
und ihrer dreitausend: 3000 
tötete und ihre Könige tötete 
und ihrer fünftausend: 5000 
gefangen nahm und ihr Vieh 
erbeutete ` hundertfünfzigtau- 
send : 150.000 Stück und ihnen 
Tribut 


einen auferlegte an 
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den sabäischen Staat, und hart 
rächte er so! die Freien von 
Saba? und PHR, die Schutz- 
mannschaft des KRB- 


,L, die getötet worden waren; 
(S 11 b) und er MH.MR” und 
jMR? schlug und alle Stämme 
von MH’MR® und .UHB®; und 
ihrer fünftausend tötete: S000 
und ihrer Kinder gefangen- 
nahm zwölftausend 12.000 und 
ihr Vieh erbeutete: Kamele 
und Rinder und Esel und 
kleinvieh : zweihunderttausend 
Stück: 200.000, und alle Städte 
von MH,MR” verbrannte und 
IFT unterwarf und es zer- 
störte; und in Beschlag nalım 


KRB;L 


das Regenstromgebiet von 
AH An in Nagran und auf 
MH>MR® einen Tribut legte 
an den sabäischen Staat. 


Inhaltsübersicht. 


83 1 


3. Die Einleitung in das Ubergabsprotokoll oder 


den Übergabsakt? der eroberten Gebiete an den Staat, bzw. 
des für den Staat in Besitz genommenen Domaniallandes — so 


! Oder weniger gut: ‚und eine Buße, die rächen sollte‘. 


2 Ich gebrauche diese Ausdrücke nicht im Sinn strenger Diplomatik; man 


wird auch nicht alle Formeln und Teile der Urkunden in altsüdarabischen 


Inschriften suchen wollen, wenn auch Einzelnes davon nach dem Wesen 


der Sache darin vorkommen muß; vel. A. Grohmann, Corpus Pap. 


Rain., Ser. III, Band IL, Teil 1, Seite Hut, 


Über das Formproblem im 


allgemeinen zu schreiben ist es noch nicht an der Zeit. Das Verhältnis 


dieser Inschriften, wie Gl. 1000 zu den assyrischen Königsprismen o.ä. 


wird Dr. Karl Mlaker behandeln. 
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könnte man diese Inschrift ungefähr charakterisieren — lautet 
in 1000 A: ‚Folgendes hat zueigen gegeben der Priesterfiirst 
KRB.L UTR! ete. dem Almakah und Saba‘, d. h. dem sabäischen 
Staat; und ähnlich in 1000 B: | H1 | JeBf]He | DIYA | X14 
LANA] To | Y93161... 11aMA | HMOYo; Hommel, 


Chrestomathie S. 14 unten, vergleicht Iudicum 3, Gun "aw 
"31 mz msamwse. Wie die Gesetzesinschriften mit dem Demon- 
strativadverb YA (‚so hat angeordnet ....‘), so beginnt 1000 A 
mit dem Demonstrativpronomen als Objekt an der Spitze des 
Satzes. Zu dieser Voranstellung vgl. 1000 B 1: | Q33o0| 11580 
LHoATHAIL Tho und | Pholh140. In B, (s. oben) liegt hin- 
gegen ein Nominalsatz vor; vgl. ebenda 6 | fho | 3194 | ke. 
Beide Inschriften tragen also eine Feststellung als Art Über- 
schrift an der Spitze; sie geben sich als Listen (etwa: ‚folgendes 
sind die Objekte....5), und zwar 1000 A zunächst ohne nähere 
Bezeichnung der an den Staat fallenden Objekte, während B 
‚Bezirke und Städte‘ nennt. 

Gl. 1000 A fährt mit der Formel fort: "|X $1oY| go? 
‚am Tage) da er einsetzte jede Gottes und Patronsgemeinde 
und Bundes und Amr-gemeinde‘; vgl. dazu meine Studien II, 
S. 7, 11, 166 £f, und hier S. 38. Genau so ist auch alles folgende 
in insgesamt elf kopulativ verbundenen Abschnitten ($8) durch 
das nicht immer gleichwertige konjunktionelle ‚und am Tage 
dz ... ins Verhältnis von Nebensützen zur Überschrift ge- 
bracht.” Freilich wird dieses Gefüge innerhalb größerer rauma- 
abschnitte gelegentlich dureh ein Anakoluth durchbrochen. 
Der durchgehenden Konstruktion nach erscheint jedoch die In- 
schrift als Eine Periode? Es muß also das Verhältnis unter- 
sucht werden, in welchem die elf kopulativ verbundenen 


l Von Hommel, Handbuch L, S. 16, 85 dem Ka-ri-bi-ilu des Sanherib- 
textes 122 (Keilschrifttexte aus Assur histor. Inhalts II., 1022, ed. 
O. Schroeder) gleichgestellt. 


LE d 


Die Abhüngigkeit ist anders als bei »| (Brockelmann, Grundriß II. 
S. 9S4 f.) durch | JO unzweidentig zum Ausdruck gebracht. Mit dem 
Brauch der auch in allem Übriren anders stilisierten Aksuminschriften, 
besonders Littmann, IV. Nr. 6, 7, dem Hanptsatz ein Gerundium vor- 
auszuschicken, hat die altsüdarabische Formel nichts gemein, wie aus 
den sabäischen und minäischen Parallelen hervorgeht. 

5 Vgl. ‚Der Grundsatz ote.‘, S. 24, 40; nicht anders, bei aller Divergenz 
im Einzelnen, in lateinischen Inschriften. 

Sitzungsber. d. phil.-bist. hl. 206. Bd. 2. Abh. 3 
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hypotaktischen i«uma-abschnitte zueinander und zum Haupt- 
satz stehen. 

Ein Blick auf die Inhalte der an das cum narrativum 
erinnernden, erzählenden zZauma-sätze und deren Verhältnis 
zum Hauptsatz gibt folgendes Bild:! im Minäischen erscheint 
der Nebensatz in Abhängigkeit von Bauwidmungen,? d. h. in 
Übergabsprotokollen an die Tempel. Er selbst erwähnt gelegent- 
lich, so Hal. 478f. (Gl. 1234), nur Opfer, die sicherlich bei 
der Übergabe des Objekts, also nach seiner Fertigstellung 
(s. oben), den Göttern dargebracht wurden; hier herrscht das 
Verhültnis der Gleichzeitigkeit. Andererseits bringt Hal. 520 
(Gl. 1159 f.) auch im Nebensatz Bauarbeiten, die so neben die 
gleichartige Widmung im Hauptsatz zu stehen kommen; sie 
können derselben, aber auch einer älteren Tätigkeitsperiode 
des Stifters (Vorzeitigkeit) angehören. In Gl. 1083, Altjem. 
Stud. I. 38ff. (Hal. 187 f£.) ist der erzählende Teil besonders 
reichhaltig: Handelszüge, Gaben an die Götter, Bauten, Opfer, 
endlich die Erfüllung vorhandenener Verpflichtungen. In Hal. 
192, 199 (Gl. 1150), meine Stud. II. 54—57 zählt er die Opfer 
auf (Gleichzeitigkeit) und geht sodann mit | Jofo fortfahrend, 
zur amtlichen Tätigkeit des Stifters über und dessen Belehnung 
mit Land (WVorzeitigkeit). Die ‚Karawaneninschrift‘ Hal. 535 
(Gl. 1155) berichtet im erzáhlenden Teil nur von Handelszügen, 
deren Führung und Rettung aus Kriegsgefahr (Vorzeitigkeit); 
die Opfer fehlen gänzlich auch im altsabäischen Text Gl. 451 
(meine Stud. II. 15ff.), einer Bauwidmung mit sonstigen Dedi- 
kationen (Personen und Besitz), wo wir im Nebensatz von 
größeren siegreichen Feldzügen hören. Der Ausdruck (gleiche 
Konjunktion!) macht also zwischen subjektiver und objektiver 
Zeitbestimmung keinen Unterschied. In diesem Zusammenhang 
muß aber, wie schon das erste {auma jenes Textes Gl. 481 
(= CIH 375) zeigt, die temporale Anknüpfung auch kausal 
ein Geschehenes als Anlaß der protokollierten Widmung haben 


! Vgl. Studien II. 8, 57, 171. Es ist auch hier keine Vollständigkeit an- 
restrebt. 

Auch die min. Fragmente: Hal. 424, 437, 443, 448 f., 451, 453, 457, 459, 
462 gehören wohl alle zu Bauwidmungen, dazu auch Gl. 874 (Mordt- 


CH 


mann, Berlin, S. 31). 
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nennen dürfen,! während die sie begleitenden Opfer der 
kultisch dargebrachte Dank dafür waren. Der erzählende Teil 
der Protokolle bringt also neben kultischen Nebenhandlungen 
fOpfern) auch Berichte aus der Vergangenheit des Stifters, 
seiner Tätigkeit als Feldherr, Beamter, Bauherr oder Bauführer, 
Gleichzeitiges wie Vorzeitiges, zur allgemeinen Kenntnis. 
Dieses Bild wird aus den übrigen sabäischen Texten 
hinsichtlich des erzählenden Teils nur in Einzelheiten ergänzt, 
während der in kürzester Zusammenfassung die getroffenen 
Dispositionen feststellende Hauptsatz sich dureh Mannigfaltigkeit 
auszeichnet. Hier finden wir Personendedikationen ® (auch ein- 
schließlich des Besitzes), Widmung der Kinder und eines 
Altärchens,? eines kif,4 von Statuetten® und Hierodulen.° Im 
erzählenden Teil berichtet der Stifter, teils als Bauherr, teils 
als Bauführer, von allerlei Bauten,’ als Beamter von seiner 
Verwaltungsarbeit;® einmal ist nur von der Darbringung eines 


Gefäßes (| SYpJ93, ath. app HT :) von 50 rb” Inhalt? und 


! Erfüllung der göttlichen Zusage, die Nachkommenschaft des Stifters 
betreffend. Im Neuarabischen (Südarab. Exped. X, S. 123) dient in 
der Erzählung dem Hauptsatz vorangehendes jum, jam, jem sowohl dem 
Ausdruck der Gleichzeitigkeit als der Vorzeitigkeit (hier jedoch schon 
auch jam gid = OS Gei) und zur Einführung des Grundes. Zu dem 
gelegentlich vorkommenden Imperf. des Nebensatzes vgl. ebenda, 
S. 123 und 138 zu gid mit Suffix. Im Sabäo-Minäischen fällt die ununter- 
brochen parataktische Anreihung solcher Sätze bei logisch verschiedenen 
Verhältnis zum Hauptsatz auf. Das Imperf. ist, wo es vorkommt, meist 
consecutiv: vgl. den Kommentar zu Z. 2. 3; gelegentlich modal: | of “IH 
2.3 Ende; sonst herrscht Perf. vor. Gegenüber dem Neuarabischen 
haben die $joT-sütze größere Selbständigkeit, vgl. Stud lI. S. * oben. 

? So in den alten Tajlabtexten CIH 338 = Gl. 1200 (vgl. 337 == Gl. 290 
Fragm.; dann 309 = Gl. 873). 

3 Os, 30 = CIH 439. 

* GI. 737. 797; vgl. Grohmann, Göttersymbole, S. 20 f, 38. Abb. 84. 

* CIH 315 = Gl. 1350/60: die Friedensinschrift der beginnenden Ham- 
danidenzeit. 

^ In den haramischen Texten Hal. 148. 150f, (1514 = CIH 5162) und aus 
KTL»: CIH [494] 496. 

T 61. 1209 (vgl. 290) 873; Osiander 30, CIH fod An: Gl. 737; vgl. Anm. 

2—4, 6. 

Hal. 150f COU] A): CU Int, 196 = Hal. 623(0,; vel. Aum. 6, 7. 

Das Zeitwort Ra deutet an, daB das Gefäß nicht leer war; vgl. 


D 


Ki 


meine Studien II. 58, 66; Deut. 1444. Lev. 2730. 
A7 
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von Opfern! die Rede; von der sakralen Jagd des Fürsten in 
der vom mkrb ITSMR BIN gesetzten Inschrift Gl. 797;? neben 
anderem auch von kultischen Dingen in den alten Taslabtexten 
CIH 337f. (Gl. 1209, vgl. 290). Rein historisch ist in der Vor- 
geschichte die Friedensinschrift des Hamdaniden IRM "INN, 
CIH 315: hier kommt (man vergleiche z. B. die Vertragsstelle 
von Riiäm CIH 308) das | Jo? ‚da‘ dem ""| XH[]| 3513 Y 
zum Danke daß‘ .... ganz nahe.? Mit unserem Text Gl. 1000 
ist hinsiehtlich des Geschehens, der Zeit und der Personen 
der erzáhlende Teil von Hal. 154 eng verknüpft; handelt er 
doch an erster Stelle von sabäischen Feldzügen gegen Nasän 
und Ausän, dann aber von Bauten, Bewässerungsanlagen, 
Meliorationen und Opfern; vgl. wu § 8, 9a. 

In Gl. 1000 A besitzen wir von § 4 an in acht iauma- 
sätzen den historischen Bericht über die siegreichen Feldzüge, 
die eben durch die Annexionen, die in der Überschrift zu- 
sammengefaßt werden, zur Errichtung des großsabäischen 
Reichs geführt haben. Nun wäre es aber unsinnig, anzunehmen, 
daß die Ereignisse hier anders als nach ihrer Abfolge aufgezählt 
sind, wenn sich auch in den acht Paragraphen historischen Inhalts 
kein Datum findet? und nur einmal die Dauer einer Belagerung 
(objektive Zeit) angegeben ist ($9a). Die nächstliegende Schluß- 
folgerung, zumindest Vermutung wäre dann: daß 88 1—3 unter 
sich und bezüglich der $8 4ff. in derselben Weise, also chrono- 
logisch angeordnet seien; dann ließen sich die Opfer und mehr 
noch die Bundesschließungen und Érneuerungen der Zehner- 


schaften (^"^ | X Joy, bezw. "| X)30g3|]HeoY) als einleitende 


! Hal. 145. 

t Vgl. WZKM. Bd. 25, S. 112 und weiter unten zu B 8 6a. 

3 Für die alte Zeit vel. Gl. 485 = CIH 374 (Studien II. 12) mit Gl. 481 
ebenda S. 151f. — Die Dankesformel | SEEh betont stärker denn das 
objektive historische | Jo? den religiös-subjektiven Charakter der 
Inschrift; vel. Studien II. 171 f. 

Auch die Inschrift ist nicht datiert. Das Fehlen selbst der Regierungs- 


a 


jahre des Fürsten, in die die einzelnen Ereignisse fallen, hängt wohl damit 
zusammen, daß die Inschrift keine Chronik ist, sondern ein Dokument 
über den staatlichen Ländererwerb. Aber das Ganze erweckt doch, da 
es ein offizielles Dokument ist, den Eindruck eines auch in seinen 
Führern völlig unhistorischen Volkes. Das stimmt zum Ausdruck (s. oben), 
der zwischen subjektiver und objektiver Zeitbestimmung nicht scheidet. 
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Handlungen vor Beginn der Feldzüge erklären und deren 
Erfolg wäre als Auswirkung jener organisatorischen Maß- 
nahmen aufzufassen. Doch spricht mehreres dagegen:! in 
Gl. 484 (meine Studien II. 7 f.) und CIH 366 (= Hal. 50) werden 
die kultischen Handlungen des Opferns (| YFIH, bezw. | oY) 
sowie der BundesschlieBung (X 1o Y), in CIH 367 (Gl. 1147) 
bloß letztere in Abhängigkeit von Bauten (einer Tempelmauer, 
eines ki f-altares) erwähnt. Es ist doch unnatürlich, anzunehmen, 
daß das Opfer in Gl. 484, Hal. 50, dann aber auch die Bundes- 
schlieBung in diesen Texten und in CIH 367 vor statt bei 
Vollendung, bezw. nach Aufstellung der Objekte (einschließlich 
der Inschrift) stattgefunden hätten; vgl. auch oben zu Gl. 1234 
1150, S. 34. In 1000 A muß also in gleicher Weise die Bundes- 
schließung ($ 1) und insbesondere dann auch die Erneuerung 
der, wie der Zusammenhang zeigt, mehr militärischen, aber 
der Verteidigung dienenden Zehnerschaften schon aus inneren 
Gründen besser ans Ende der Feldzüge, bei Gründung des 
eroßsabäischen Reichs, das aus den Gebietserweiterungen (Über- 
schrift) hervorging, gesetzt werden. Endlich 8 3: es fällt schwer, 
anzunehmen, daß die Feldzüge nach kultisch und politisch 
sakralen Handlungen (88 1, 2) mit der offiziellen Eröffnung 
von Bewässerungsanlagen und Meliorationen eingeleitet worden 
seien; denn eine solche wird uns in $ 3 mit den stolzen Worten: 
‚und es flof und sammelte sich auf Befehl des KRB3L die 
Wasserfülle' ete. geschildert; sie bildete eher den Abschluß 
oder einen Teil der Feierlichkeiten nach Friedensschluß. Auch 
mit ihr sind, wie mit der Haupthandlung (all OY, Überschrift) 
Opferhandlungen oder Gaben an zwei Götter verbunden: diese, 
und nicht die Anbauflächen, bzw. deren Instandsetzung waren 
das den Göttern geschuldete;? wie nämlich in Z. 2 ‚sein 
Regenstromgebiet, sein Leitungsdamm‘ beweist, waren sie des 
Landesherrn und ihre Herstellung wohl seine cura posterior. 
Hier ist also Gleichzeitiges (Gë 1—3) und Vorzeitiges (8 4 ff.) 


! Auch ein psychologisches Moment: zuerst wird das mit der Widmung 
(Z. 1) Gleichzeitige aufgezählt; sodann in aller Ausführlichkeit die Vor- 
geschichte als Begründung. 

? Vgl. ath. hd 3 t vöurun; es ist hier nicht notwendig, geradezu an 
e Fest zu denken (s. Die Inschriften .... von Kohlan, S. 43). 
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klar geschieden; nicht durch die Ausdrucksmittel, denn die 
Konjunktion bleibt dieselbe, aber durch den Inhalt. 

Dieses vorausgesetzt, ist nun auch eine Erklärung der 
Worte ‚da er König wurde‘, die sich an Namen und mkrb- 
titel des KRB3L anschließen, möglich. Es kann damit entweder 
gemeint sein: Als er den Königstitel annahm‘ vgl. wu §9b 
oder: ‚als er die Herrschaft antrat‘.! Nun ist es aber aus der 
Inschrift klar, daß KRBiL bereits als legitimer Fürst Sabas 
die gleich zu besprechenden Kämpfe geführt hat; wird doch 
an seinen, an der Spitze stehenden Namen und Titel der Inhalt 
aller folgenden zauma-sätze gehängt und so auf ihn bezogen, 
ja der Name selbst zwar verhältnismäßig selten, aber jeden 
Zweifel an der handelnden Person ausschließend, wiederholt in 
Z. 3, 6, 12, 13, 17, 18, 19, dann zur Bezeichnung des Staates 
in Z. 13. Die Übersetzung ‚als er die Herrschaft antrat',? ist 
also in dieser Allgemeinheit unmöglich, sondern wenn über- 
haupt, dann zunächst in der bestimmten Form: ‚als er die 
Herrschaft als König antrat‘ zu erwägen, d. h. eben: den 
Königstitel annahm. Es wäre also hier ein wichtiger staats- 
rechtlicher Akt, die Erhebung zum König, mit der feierlichen 
Übernahme der neuerworbenen Gebiete durch den Staat, aber 
auch gleichzeitig mit der Bundesschließung (X fo) vor- 
genommen worden. Noch bestimmter würde in die sich an- 
deutende Balın gedrängt, wer trotzdem die Übersetzung ‚als 
er die Herrschaft (überhaupt) antrat‘, festhalten wollte; denn 
er müßte die Möglichkeit einer periodisch wiederkehrenden 
Thronbesteigung voraussetzen. In Studien II. S. 166f. habe ich 
bereits auf die Wahrscheinlichkeit einer gewissen Periodizität 
der wahrscheinlich an ein Fest gebundenen Bundesschließung 
hingewiesen. Statt an Parallelen aus dem Leben ägyptischer 
Kultvereine könnte man ebensogut an Zimmerns babylo- 


1 ieu 
leq qe 
‚Da er Herrscher war, als Herrscher‘, also ‚während seiner Regierung‘ 


9 
a 


halte ich für ausgeschlossen, da es selbstverstiindlich, weil schon im 
Titel smkrb ausgesprochen ist und @0Y4719[] zu | UOY gehört, 
welches als einmaliger feierlicher Akt (vgl. 8S 2, 3!) zu fassen ist. 
In der hier abgelehnten Bedeutung gäbe er einen Sinn, wenn er sich 
mit dem ganzen folgenden, seine Kegierung ausfüllenden Bericht 
ss Aff. verbinden ließe. 
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nisches Neujahrsfest und an Mowinckels Auffassung der 
.Thronbesteigungslieder* denken, mit dem Hintergrund der Neu- 
schöpfung als Erneuerung des Bundes und dem Neukönigtum 
Jahwes im Neujahrkult. Jedoch auch ohne sich für das Alt- 
sabäische darauf festlegen zu wollen und genaueres angeben zu 
können, dürfte es in hohem Grade wahrscheinlich bleiben, daß 
wir es hier mit einem wiederkehrenden Akt religiósen und 
staatsreehtlichen Charakters zu tun haben, der, wie besonders 
Gl. 1000 A glaubhaft macht, an irgendein Fest gebunden war.! 

Nach dem, was hier vom zeitlichen Verhältnis der 88 2, 3 
zu + ff. angenommen wird, ist aber auch gegeben, daß tawma von 
SL an eine etwas andere Bedeutung hat als in 1—3; denn 
Jetzt geht es nicht mehr um Opfer, Feierlichkeiten u. dgl. bei 
Übernahme der neuen Gebiete durch den Staat, sondern um 
die Annexionsgrundlagen, die Kriege, in denen sie gewonnen 
wurden; am Ende eines jeden Feldzugberichtes werden die 
Gebiets- und Hoheitsverluste angemerkt, die Volk und Staat 
des unterlegenen Gegners zugunsten Sabas und seiner Ver- 
bündeten erlitten haben. Wie in Hal. 192/9 (Gl. 1150 s. oben) 
im Zusammenhang des erzählenden Teils (Z. 4) die Kosten 
eines Teils der Bauten? berührt werden, so trägt also auch 
1000 A in der Vorgeschichte die nähere Ausführung nebst den 
materiellen Unterlagen des überschriftartigen Eingangs nach. 

§ 4. Der erste Feldzug (es können hier auch Raubzüge, 
aber in größerem Stil, gewesen sein) war gegen mehrere 
Stämme, bezw. Stammgebiete, deren Herrscher nicht genannt 
wird,’ gerichtet. Sie werden anscheinend in drei Gruppen‘ vor- 
geführt. Da sie aber in einem Paragraph (jauma) abgetan sind, 


! Immerhin ist die Verbindung der sakralen Jagd mit der Bundes- 
schlieBungsformel hervorzuheben unter Hinweis auf das äthiopische 
Zeremoniell der Krónungsfeier; s. w. u. zu B § 6a. 

* Nur möchte ich jetzt die Grenzbestimmungen Z. 4 Ende lieber gegen 
Studien II. S. 56, 71 auf das Land (Z. 3 Ende) beziehen, nicht auf die 
Bauten; vgl. Z. 2 Anfang! Gl. 1061 ebenda S. 72 ist ein Fragment. 

5 SD? kann, wie der Stil der Inschrift zeigt, kein Personenname sein, 
sondern dasselbe, was später DHS”, KHD etc. ist. Die Herrscher werden 
selten und dann an anderer Stelle, in anderem Zusammenhang genannt, 
In welchem Verhältnis S2D zu den Matiitir steht, vermag ich nicht 


anzugeben. 


d 


Die Stidteverbrennune wiederholt sich dreimal. 


em -o 
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muß, hier wie sonst, neben dem zeitlichen auch ein örtlicher 
Zusammenhang bestehn. In der zweiten Gruppe allein wird 
die Zahl der Gefangenen mit acht, die der Getóteten mit drei- 
tausend angegeben; das Gebiet muß also, wenn die Zahlen 
nicht übertreiben, dicht besiedelt oder nicht gar zu klein ge- 
dacht werden; es wurde jetzt, wie später Nask" (Z. 14), zum 
zweitenmal unterworfen, daher sein Tribut verdoppelt. 

Schon in diesem Paragraph fällt die Verbrennung „aller 
Städte‘? auf. Südarabien war, wie gerade Gl. 1000 A zeigt, 
reich an solchen. Ausgedehnte Landwirtschaft spricht ja gar 
nieht gegen Städtereichtum; Handel und Verkehr wie Büro- 
kratie (und davon hat Südarabien genug besessen) bedürfen 
aber fester Niederlassungen,? die, wenn auch keine Großstädte, 
so doch nicht bedeutungslos gewesen sind: wir haben auch 
(wie in Kanaan) mit Städtekultur zu rechnen;? man vergleiche 
im Norden Mekka und Medina; vgl. B 86b c. 

Es wäre von großem Wert, könnten wir bestimmen, an 
welchem Punkt der südarabischen Welt die sabäischen Ero- 
berungszüge eingesetzt haben. Glaser, Skizze II. 89 verselbigt 
das bei der dritten Gruppe (Dubhän) genannte SRGB* mit 
Sirhan (Hamdani, Gez. ed. D. H. Müller, S. 127 [sie!]), das 
aus Sirgab verschrieben sei; dieses liege zwischen dem Gauf 
und Nagrän. Nun hat aber Müller, S. 117,9 oto, als Text- 
lesart gewählt, und die Var. lauten: Gla yw und |, 5; in 
einer Hs. fehlen die Punkte. Da also [JJ)3 aus Hamdanı 
nieht zu belegen ist und eine Ánderung seines Textes in 
cole ri nur auf Grund unserer geographisch erst zu inter- 
pretierenden Stelle doch nieht ohneweiters erlaubt ist, scheidet 


1 Es können ihrer auch nur drei oder vier gewesen sein; in der ersten 
Gruppe wird NKBT" besonders erwähnt. 

Vel. Gl. 1545/9, KTB., II, 8, 9 Anm. 1, 13f.; Handbuch I. S. 121 Anm. 4; 
Studien IL. 127. Neben den Städten bestehen: Berge (@xeomolEs? tr. 
pl. gv) Fruchtland, Talgrund (sr, pl. jsrr) Weidegebiet (mrgit) und Acker 
un hrtt). 

Stämme werden in Städten angesiedelt (Hal. 51, Z. 13), es kommt zur 


e 


Bildung von Stadtstimmen; die Verwaltung war sicher in Städten 


konzentriert. 


4 Die Lesung ist sicher. 


Ol kommt nur an dieser Stelle (s. Index), ein . Le auf S. 127 
C. f : c ^ 
überhaupt nieht vor. 


ur 
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die Hamdanistelle aus der Betrachtung aus. Es kann also 
bedacht werden, ob sich die Kämpfe in $ 4 nicht etwa statt 
hoch im Norden, wo Glaser i. J. 1883 sein Sirgäb erkundet 
hat,! weiter südlich, im Sarät abspielten. Denn .gleich nach 
der Eroberung von Sirdjäb ... zwischen dem Djauf und Nedjrän 
übergeht die Inschrift zur Schilderung der Zerstörung von 
Ausän‘; dieser Hinweis Glasers auf den unmittelbar folgenden 
ausanischen Abschnitt ($8 5) gibt den zwei Namen in § 4: MFRN 
= alel und DBHN = led ungewollt einen gewissen Nach- 
druck. Nebeneinander finden wir sie in Hamdanis Ges 11,, 
QS,,. 126 ult; zu den Ma'áfir selbst vgl. aber Glaser, Skizze II 
24 oben, 143 unten: ‚neben den Ma’äfır haben die Ausaniten 
... ihren Platz‘. Dubhän ist aber wohl mit YYIH | e3 
der Inschrift Gl. 1693 identisch; vgl. KTB II, S. 57, Anm. 4, 60; 
Hamdàni 67,,. Darnach müßten auch die übrigen Namen des 
S 4 bestimmt und vom hohen Norden losgelóst werden. KRBE 
UTR hat also nach Niederwerfung Madns durch einen seiner 
Vorgänger (Gl. 418/9) zunächst den Süden Arabiens (Ausän, 
Datina usf.) seinem Reich einverleibt, wozu die Unternehmungen 
in $4 wohl die Vorbereitung bildeten, und im Osten die Rechnung 
für Katabän und Hadramöt geordnet, bevor er sich gegen Naik 
(S 9) und zuletzt gegen Nagrän (8 11) im Norden wandte. 

§ da. Gegen Ausän wurden drei llauptsehlüge? geführt. 
Der erste Ansturm kostete die Unterlegenen 16.000 Tote und 
40.000 Gefangene.? Das Verhältnis ist hier 1 : 2:5, ungefähr 
wie in $ 4 (3: 8); die Ziffern sind nach oben abgerundet, das 
Verhältnis schematisch.* Auf ausanisehem Boden? — von Datina, 
DIIS", TBNI sprechen erst §§ 5b, 6a — bis innerhalb des 
heutigen Wähidigebietes® wird der erste Schlag geführt, ganze 


Forschungen im Yemen, Bl. 17°. 

? Der 2. und 3. ist mit " du | oYHYJo eingeleitet. 

Zu ähnlichen, nur noch pedantischeren Zählungen von Mensch und 
Tier in den Aksuminschriften vgl. Nöldeke, DMG. 67, S. Dt, 700, 
103. In diesem Zusammenhang werden in Gl. 1000 Frauen überhaupt 
nicht, Kinder nur unter den Gefangenen gezälılt. 

Abweichend: 1:6, bzw. 1:17 in Z. 13, bzw. 18; sonst noch viermal: 
1:27 bis 2-7. S. oben zu 418,419 82. S. 10, Anm. 1. 

Glaser, Skizze II. 4*9f. Hommel, GrundriD, S. 657 ff. 

Landberg, Arab. V. S. 200, 232 (Ilabbän, Diiäb). 


e» 
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bei Nasan (SU c Ende) hervorgehoben ist, zeigt auch der Schluß 
des Absatzes, wonach dem König von DHS", der als sabäischer 
Vasall seine Niederlage überlebt, das Gebiet von SU Dm über- 
wiesen wird (f]2Y).!. Die Einwohnerschaft hingegen mitsamt 
ihrem unfreien Besitz wird den Bundesgenossen Sabas ,be- 
stimmt‘ (X0) — d. h. in ähnlichem Verhältnis, wie bisher zu 
Ausän, jenen unterstellt als ózorsAeig oder del. Mit anderen 
Worten: das Gebiet von ‘UD™ wird von den Bundesgenossen 
kolonisiert. Da unsere Inschrift nur Katabaner und Hadramoter 
als solche nennt, dürften diese in erster Linie gemeint sein; 
doch in Anbetracht dessen, daß der König von Saba den von 
DIIS" hier zum Landesherrn macht (s. o.) möchte man fast 
glauben, daß dieser zuletzt von der antisabäischen Koalition 
zu Katabán, seinem früheren Herrn, abgeschwenkt und daher 
bei der Beuteverteilung nicht unberücksichtigt geblieben ist. 
Das Gebiet von "UD kon nte sehr wohl mit al-Aud, s. Glaser, 
Skizze II, S. 146 £. 290 . 2) | 534 >a ie" ianen adi 
werden. also angrenzend ans spätere Himyarenland ziemlich 
weit im Süden von Santa zu suchen sein. Dazu würde es nicht 
schlecht passen, wenn DHS" und Kataban seine Kolonisatoren 
geworden wären; s. w. unten 8 c zum Stamm KIID. 

§ 6b. Dieser Abschnitt beginnt mit der Annexionsformel, 
welche vollständig lautet: | 1o | Y?3181....| 319 1...1 [13v o 
(bild? s. S. 44, Anm. 3. Da cine Lücke folgt, ist das erste 
Annexionsobjekt nur unvollständig erkennbar; die nächsten 
stehen in vier, wie der erste mit 4107] ‚als Eigentum‘ schließen- 
den Absätzen, jedoch ohne das sonst folgende Dativobjekt: ‚für 
Almakah und für Saba‘. Erst in 8 6c erscheint cs, wobei als 
verbim ner teils bleibt. teils sachgemäß durch andere? er- 


hohen ausspricht, kann die staatsrechtliche Stellung der Besiegten im 
einzelnen jeweils verschieden gewesen sein. 

! (UD, wohl Gebiet uud Stammesname; zur Bezeichnung der Bewohner 
mit wld vgl. Nielsen, Ilmuyah, S. 69; Hommel. Grundri S. 658 hilt 
(UD? für eine Erscheinungsform des Mondgottes, Jedenfalls ist es miu- 
destens auch Gebietsname; vgl. Z. 7: "" | 4197] gojoo | []8Yo, 
was niemals von einem Gott gesagt worden wäre, aber in unserem 
Text stets von Gebieten gesagt wird. 

? KTB. IL 14 f, 90 (58 f.). 

Hax ch, s- darüber im Kommentar, Z. 4 | 7149 hier weiter unten 
und 1000 B 5. 
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Gegenden geplündert und Stádte verbrannt. Von den in diesem 
Sa genannten Gebieten, die ich bestimmen kann, dürfte Gerdän 


das östlichste sein.’ 

$ 5b. Wenn die sich hier bei den Worten: ‚und er 
schlug es (.Ausán) in Datina‘ — worauf neue nomina loci folgen 
— m. E. aufdrängende Unterteilung des Paragraphen kein 
Irrlicht ist, dann lag das alte Datina, das sich weiter als heute 
nach Osten erstreckte,? südlich der Gegend von Habban und 
Gerdàn? und die Unterabschnitte sind zeitlich wie geographisch 
gesonderten Aktionen gewidmet. Gerade § 5b spricht mit aller 
Deutlichkeit dafür: auf die summarische Angabe der Ver: 
brennung all seiner (suff. fem.), d. i. Datinas, Städte folgt die 
Verbrennung der besonders genannten Stadt TFD, die südlich, 
auf dem Weg zum Meere, lag: der Feldzug geht in südlicher 
Richtung vor sich; dann fährt der Text fort: ‚und er schlug 
es (Ausän), bis er ans Meer kam, und er verbrannte all seine 
(Ausäns, suff. masc.) Städte, die am Meer (liegen).‘ Daraus 
ergibt sich jedoch noch die weitere Tatsache, daß das Gebiet 
im Süden von Ausän: Datina mit TFD nicht selbständig war, 


sondern politisch zu ihm gehörte. 
8 5e. Es bleibt noch § 5e zu bestimmen übrig: ‚und er 
schlug es (Ausän) [in] USR, bis er König und Reich von Ausän 
fortfegte‘. Die Handlung kehrt örtlich nach $ a zurück,* doch 
nicht einfach auf früheres hinweisend (derartige zwecklose 
Wiederholungen kennt unsere Inschrift nicht), sondern fort- 
schreitend; gegen die Auffassung: ‚und er hatte es‘ (bereits) 
jin U. bis zur Vernichtung geschlagen‘ würde außerdem § b 
‚und er schlug es‘ (wiederum) ‚in Datina‘ streiten. Vielmehr 
wird anzunehmen sein, daß im Rücken der Sabäer, die sich 
bis ans südliche Meer, also recht weit von ihrer Basis vorgewagt 
hatten, auf ausanischem Boden ein Aufstand ausgebrochen war. 
Erst dessen Niederwerfung (S e) bedeutet die Vernichtung Ausäns 
1 Ebenda, S. 237 f£; Hamdäni S. 85: D^ c2, T oU PT 
ee LA. 

z KTB IL 98 zu 5.37. 
liegt östlich des heutigen Datina. 


Das heutige Labähah, damals LBH in DTNT. 


1 


3 Vel. S. 41, Note 6. 


Dort wird USK geplündert. 


^ 
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und ruft das Strafgericht über ‚Ausän und MRTU", dessen 
König‘, herbei.! 

Am Ende des Kriegsberichtes mit Namen genannt, sind 
diese im anschließenden Satz noch Subjekt vergangener eigener 
Kundgebungen,? im folgenden aber schon das Objekt ganz 
anders gerichteter gegenwärtiger Entscheidungen des Siegers. 
In der zugespitzten Stilisierung dieser Sátze und der Wieder- 
holung des Zeitwortes (X[]o ,bestimmen‘) liegt Ironie und 
Schadenfreude,’ wie gleich darauf (Z. 6 Anfang) im Heran- 
ziehen des Zeitwortes mër ‚entfernen‘ zum Namen des feind- 
lichen Palastes MSUR. Mit diesem Feldzug gegen Ausän, 
dessen leider nicht genannte Hauptstadt zum Teil zerstört 
worden, ist der erste Teil der sabäischen Eroberungskriege zu 
Ende; vom ausanischen König hören wir nichts mehr;* KRB3L 
führt sein Heer in die Heimat zurück. 

§ 5d. In einem Punkt erscheint die Berichterstattung 
nicht konsequent. Obwohl die zugunsten Sabas geschaffene Neu- 
ordnung in Ausän, DHS", TBNI erst in § 6 systematisch be- 
handelt wird, spricht bereits § 5d die Einverleibung zweier 
Gebiete aus: Sarüm und Hamdan; die Stádte des ersteren werden 
ummauert, seine Regenstromgebiete hergerichtet und es selbst 
den Sabäern zur Verwaltung übergeben (AAT, d. h. sabäisch 
kolonisiert. Beide Gebiete werden denn auch in $ 6, dessen 
Rückbeziehungen auf $5 später hervorgehoben werden sollen, 
nicht mehr erwähnt. Dieses Bedenken mangelnder Folgerichtig- 
keit geht allerdings von der Voraussetzung aus, daß auch das 
bisher nicht genannte SRM und EIMDN in der Gegend liegt, 
von der § 5 sonst handelt. Wollte man sich aber entschließen, 
SRM mit einem der von Hamdani, z. B. S. 84, bzw. 114, 115° 


! Beachte die bei Bezeichnun des Staates abweichende Reihen- 
folge; hier aber werden Staat und König getrennt und jeder besonders 
gemeint. 

3 Vgl. S. 24, Anm. 1. Im Verlauf des langen jauma-satzes verblaßt die 
Vorstellung seiner Abhängigkeit. Das erste | OY[] Xoo wäre arabisch: 
Ars 3 y s. 

> Vgl. II. Sam. 199; Micha 7,; Nöldeke, DMG. 67. S. 703 zu Littmann, 
Aksum Nr.14,.,, und ähnliche grausame Frivolititen in Gen. 4049. 19. 

* Anders in $ Yc (Naxän). 

$ Vgl. Studien II. 1268. KTB II. 15 (59) und wu Z. 17, § 9e. 


ce 


* Hamdäni 112, erwähnt ein lade, Var. lag: 
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genannten, nach Norden weisenden eg, zu identifizieren, so 
müßte man annehmen, daß beide bis nun von Ausän (das west- 
lich bis gegen Jafic reichte) als Kolonien beherrscht, nach dessen 
Fall ohneweiters von Saba annektiert werden konnten, daher 
auch diese Tatsache hier bereits erwähnt wäre, während der 
Regelung der Verhältnisse im Süden (und Osten) noch die $ 6 
eingangs vorgeführten Kriegshandlungen vorangehen mußten. 
Diese Annahme würde die anfangs dieses Absatzes hervor- 
gehobene Inkonsequenz und die Betonung der nun einsetzenden 
sabäischen Kolonisation erklären. 

86a. Der Titel der altkatabanischen Fürsten von Gl. 1600, 
1618 = 1410, 1620 = 1420 (SE 90)! läßt neben Katabàn unter 
anderen auch Ausän, KIID, DHS", TBNU als im Bereich ihrer 
Macht liegend erscheinen. Jene Inschriften halte ich für älter 
als den Text Gl. 1000, der uns neben Hadramöt auch Katabän 
— wie $ 6d beweist, als die schwächeren Brüder — im Bunde 
mit Saba zeigt und letzteres, nach dem Sieg über Ausän und 
in Datina (8 5b), dann über DHS™ und TBNI die Annexion 
der drei letztgenannten Länder aussprechen läßt (§ 6a, Z. 7). 
Stimmt mein Ansatz, dann hatte in der Zwischenzeit Katabän 
die Herrschaft über sie verloren und, soweit unsere Quellen 
reichen, auch später nicht wiedergewonnen.? Von diesen Ge- 
bieten ist TBNI nicht näher bestimmbar, DHS™ dürfte nach 
Z. 10 Ende (8 6b, s. w. u.) von TFD und dem südlichen Meer 
nicht weit entfernt, an Datina gegrenzt haben ($ 5b). Beide 
zusammen waren erheblich kleiner als Ausän; während dort 
(S 5a) 16.000 Toten 40.000 Gefangene gegenüberstehen, finden 
wir hier, bei gleichem, also schematischem Verhältnis 1 : 25 
— 2000 Tote, 5000 Gefangene — nur ein Achtel des ausanisehen 
Gesamtverlustes. 

Daß solche Gebietsannexionen? nicht König und Reich 
förmlich fortfegten, wie dies bei Ausan Z. 5f. ($806), aber auch 


' | sh Y plo | Bo | hhoro | do | To | 1650 L HEIXe LTD 3 
| ohf |Xo. 


? DIIS" ist bereits einmal, und zwar vor dem minäischen Zusammenbruch 
(Gl. 418/9, Z. 1) von den Sabäern geschlagen worden; s. oben S. 8 und 
KTB., L S. 26 ff. — TBNU ist die katabanische Variante für sab. TBNI. 

3 Da ""[]9 d.i.: ‚der König überwies ... dem Gott und Volk, d. i. 
dem Staat‘ in letzter Linie den Übergang in dessen Obereigentum und 


Altsabäische Texte I. 45 


bei Nasàu (89 e Ende) hervorgehoben ist, zeigt auch der Schluß 
des Absatzes, wonach dem König von DHS", der als sabäischer 
Vasall seine Niederlage überlebt, das Gebiet von <UD™ über- 
wiesen wird ([]$Y). Die Einwohnerschaft hingegen mitsamt 
ihrem unfreien Besitz wird den Bundesgenossen Sabas ,be- 
stimmt‘ ([]Xo) — d.h. in ähnlichem Verhältnis, wie bisher zu 
Ausän, jenen unterstellt als ézotedeig oder dgl. Mit anderen 
Worten: das Gebiet von <UD" wird von den Bundesgenossen 
kolonisiert. Da unsere Inschrift nur Katabaner und Hadramoter 
als solehe nennt, dürften diese in erster Linie gemeint sein; 
doch in Anbetracht dessen, daß der König von Saba den von 
DHS"^" hier zum Landesherrn macht (s. o.), möchte man fast 
glauben, daß dieser zuletzt von der antisabäischen Koalition 
zu Katabän, seinem früheren Herrn, abgeschwenkt und daher 
bei der Beuteverteilung nicht unberücksichtigt geblieben ist. 
Das Gebiet von :UD? könnte sehr wohl mit al-cAud, s. Glaser, 
Skizze II, S. 146 f. 290 ae VDO Gis" zusammengebracht 
werden. also angrenzend ans spätere Himyarenland ziemlich 
weit im Süden von Santa zu suchen sein. Dazu würde es nicht 
schlecht passen, wenn DHS" und Katabàn seine Kolonisatoren 
geworden wären; s. w. unten $ c zum Stamm KH). 

86b. Dieser Abschnitt beginnt mit der Annexionsformel, 
welche vollständig lautet: | 1o | Y9 3151....1 3819]... | [13 Yo 
' R1? s. S. 44, Anm. 3. Da eine Lücke folgt, ist das erste 
Annexionsobjekt nur unvollständig erkennbar; die nächsten 
stehen in vier, wie der erste mit 4107] ‚als Eigentum‘ schließen- 
den Absätzen, jedoch ohne das sonst folgende Dativobjekt: ‚für 
Almakah und für Saba‘. Erst in 8 6c erscheint es, wobei als 
Verbum []8Y teils bleibt. teils sachgemäß durch andere? er- 


-hoheit ausspricht, kann die staatsrechtliche Stellung der Besiegten im 
einzelnen jeweils verschieden gewesen sein. 

! qUD», wohl Gebiet uud Stammesname; zur Bezeichnung der Bewohner 
mit uld vgl. Nielsen, Ilmuqah, S. 64; Hommel, Grundri S. 655 hält 
«UD® für eine Erscheinungsform des Mondgottes, Jedenfalls ist es min- 
destens auch Gebietsname; vgl. Z. 1: "^" | $131| JH oo | [139 0, 
was niemals von einem Gott gesagt worden wäre, aber in unserem 
Text stets von Gebieten gesagt wird. 

2 KTB. II. 14 f., 90 (58 f.). 

* | Bu dv, s. darüber im Kommentar, Z. 4 | ?Y$ hier weiter unten 
und 1000 B 5. 
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setzt wird und nur einmal 3107] fehlt. Der Sinn der Annexions- 
formel wird davon nicht berührt, ob beide Elemente oder eines 
derselben zu []$Y treten. Hiezu ist ferner zu bemerken, daß 
| 4107, ungeachtet seiner etymologischen Zusammenhänge! 
nicht: ‚Distrikt, Bezirk‘ o. à. bedeutet; dafür hat die Inschrift 
das Wort | off], Pl. | off]. Außerdem steht | 319] als 
Eigentum' mit dem Dativobjekt ,für den Staat' in $ 6c bei 
einem Kauferwerb (Cé), um die staatliche Bodenhoheit (das 
Obereigentum) zu betonen; ebenso in Z. 11 Ende (8 6c), falls 
meine Ergänzung, genau nach Z. 17: H[YgYfo zutrifft, um 
dem Lehen die staatliche Souveränität entgegenzuhalten. 


Den Gegensatz hiezu bilden Jene Stellen in Gl. 1000 B. (88 3d 


1 Studien Il. 28 f., 170; zuletzt Praetorius, Zts. f. Sem. 1I. 142; vgl. auch 
meine ,Bodenwirtschaft', S. 3, 26, wo Z. 3 von unten ,372' zu streichen 
und hinzuzufügen ist, daß die Bedeutung ) Y[]2],Felsgrab* durch G1. 515, 
wo es neben Alle vorkommt, bestätigt wird, so daß auch meine Über- 
setzung von Louvre 8, CIH 504 (Bodenw., S. 27, Note 5) aufrecht bleibt, 
wie sie von | X? J olinehin gefordert wird. Zu dem von mir Studien II 
zur Einfriedung eines Brunnens und Grabes Gesagten vgl. DMG. 37, 
S. 413, Anm. 1, über Js> in badram. Ortsnamen und hiezu Landberg, 
Arab. V, 258, 281 s, v., jedoch mit anderer Erklärung.  Eingefriedete 
Grüber in Abessinien s. bei Littmann, Publ. Princ. Exped. to Abyss. II, 
261, Anm. 3, Abb. 16, 17. Zu meinen Bemerkungen in ,Bodenwirtschaft’ 
a. a. O. über das Eigentum am Grabe vgl. Gunkel, Genesis, 5. Aufl., 
S. 274 Anm., 276 f. Anm. ‚Der Antike legt sehr großen Wert darauf, 
daB das Heiligtum und auch der Ort, da er seine Toten begrübt, un- 
bestreitbar und zweifellos sein Eigentum ist. Vornehme Leute, die auf 
Elire halten, begraben ihre Toten nicht in geliehenem oder geschenktem 
Grabe, sondern auf eigenem Grund und Boden; dazu lese man noch 
Goethes Bemerkungen zu Gen. ?3 in ,Aus meinem Leben, Dichtung 
und Wahrheit‘, I. Teil, 4. Buch. — So erklärt sich das Vorkommen von 
| $10] in den Grabinschriften; es beschränkt sich demnach auf den 
Ausdruck des staatlichen (fiscus) und des "Zrp-Di^N Grabeigentums. 
— Wenn es in der Inschrift 130 (Inscriptions himyarites, Revue biblique, 


oet, 1926) heißt: XO | 1890 YD1 | TAY Il Tid | Ah | 180 
|310 || 73 Y ‚niemand erhebe gegen sie zwei Anspruch auf ihre 
(Du) Dammleitung und ihren Kanal als Eigentum‘ (.bei Almakah? ist 
natürlich Anrufung), so ist damit nicht gesagt, daß die Erbauer Eigen- 
tümer der Objekte sein miissen; vgl. Stud. II. 118 ff.; vielmehr bedeutet 
das, daß sie niemandem Wasserzins schulden (vgl. weiter unten zu Yo 
im Kom. zu Z. 14). Daher in Z. 2 der Inschrift Rev. Bibl. Le OV] 
wohl zu Calb = or LL als Gegensatz zu c gemeint ist, d. h. 
‚nicht um in Frucht zu leistenden Wasserzins‘. 
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Ende 5, 6), wo | $49, bzw. | fho ‚erwerben’! allein stehen, d. h. 
ohne jedes Element der Annexionsformel; vgl. KTB II. S. 58 f.; 
da handelt es sich eben um eigenen Großgrundbesitz (Domänen)? 
der Herrscher. 

Die von $8 6b an als dem sabiüschen Staat einverleibt 
genannten Gegenden sind zum größten Teil bereits aus den 
leldzügen $$ 5, 6a bekannt. Ihre Aufzählung weist nicht nur 
zu Deginn des $ 6b Lücken auf; auf ihn (Z. 8 Mitte) folgt 
NI? = § da (von 3NFN in 1000 B zu trennen), sodann ‚die 
Gegend südlich und südwestlich von Sabua, das Hinterland 
von Hisn al-Gurab', s. Glaser, Abessinier 14 f., 131, 133, Skizze II. 
S. 89, Hommel, GrundriB, S. 658 f.; hier oben § 5a, b. Im 
einzelnen läßt sich noch folgendes bemerken: NSM in Z. 5 
Anfang ist nomen loci, wie die Nennung in 2.8 ?&3)50 | anh 
| 558) ]o| zeigt; die Etymologie aber ist deutlich gw = E 
und der Nae. für ein | NYH (Stud. II. 113 f., Landberg, Dat. 
Gloss. s. v. c3) sehr passend.” Zu Gerdän vgl. Landberg, 
Arab. V. 237 f., die Inschrift von llusn al-Gurab Z. 4; zu RMU 
‘Irma, ¢Arma), heute im Iladramöt, ebenda 69, 246; zu Seiban 
die Inschr. v. II. al-G. Z. 6 und Hal 154,, (aus derselben Zeit 
wie Gl. 1000) ‚zwischen dem Wadi Mavfat und Uadramot, 
Landberg, brieflich; dazu gehören die drei Städte Z. 9 an- 
fangs; von ihnen ist MI] Ft verschieden vom gleichnamigen 
Maifat in 1000 D,;* zu RTH" verweist Glaser (Abessinier, 
S. 133) auf die Inschr. v. H. al-G., wo aber (Z. 5) eben so 
eewib G49) steht als in Gl. 1000 A 342)? CAbadan ist das 
größte Uadi des oberen cAualiklandes: Landberg, Arab. IV. 
S.50, Hommel, Grundriß, 5. 6509, Anm. 2. 


gem 


Diese stehen gelegentlich nebeneinander und auch neben 9A,3; vel. 
CIH. 37 4g. 5.4.9 Gl. 1693 .. 
* Das Wort ‚Domänen‘, wie es in der Papyrologie gebraucht wird. 
Vgl. die Schilderuny einer E esl bei Landberg., Arab V. 225; 
sie ist reieh an uU (s. oben zu Js>) an ann und an UU — 
also einen 

Vel. Hommel, Grundriß, 8.65%, bzw. 656 f. 
* Landborg, Arab. IV. 77 liest GUY); doch ist D falsch. Richtig ist 
a a. O. sein | TIR (2.2 der Inschr. v. H. al-G.) gegen Glasers | Il. 
Abessinier a. a. O. — Dazu vel. KTB IL 98 und die Neuausrabe 
K. Mlakers nach einem nicht überschmierten Abklatsch der Wiener 
Südarab. Exped. von dieser Inschrift in WZKM. 31, 5. 56 ff. 
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actuel, qui faisait alors partie de Datina‘.! Während dieser Teil 
des Stammes den sabäischen Bundesgenossen zufällt, erwirbt 
der sabäische Fürst den Rest als Staatsdomäne, also wohl den 
übrigen in DHS" und TBNI. von dem $ c handelt, angesiedelten 
Teil. Der nächste $ 7 zeigt uns endlich ein weiteres Kontigent 
des Stammes KHD in SUT®: | aJo4H | AYA, also im Uahidi- 
gebiet, östlich vom Uadi Gerdan (Landberg, Arab. V. 225) 
schon gegen Hadramot zu. Seiner Verbreitung nach war also 
der Stamm KHD unter ausänischer Herrschaft (von der ihn 
KRB3L übernimmt) ganz bedeutend (entsprechend der west- 
östlichen Ausdehnung Ausäns) und muß es schon vorher, unter 
katabanischem Szepter, ebensosehr gewesen sein, da er im Titel- 
protokoll der altkatabanischen mkrb zwischen Katabän und 
Ausän einerseits, DHS" und TBNU andererseits erscheint; vgl. 
§ 6a, KTB I. 27 ff., 144 f. 

Wie schon in Datina (TBR") und :Abadàn (8 6b, Z. 9 f.), 
so wechseln also auch hier (8 c) wirtschaftlich und militärisch 
wichtige Gebiete und Betriebe samt den zugehórigen Leuten 
ihren Herrn. Zunächst Soldaten: zu den annektierten Städten, 
Tälern, Bergen, Weiden des Bezirks von tAbadan werden dessen 
jsd,? Freie und Unfreie, hinzugezühlt. Der König von Ausän 
hatte aber auch in DHS" oder TBNI Kleruchen angesiedelt; 


! Sowohl das jetzige Datina, das nicht soweit östlich reicht wie das alte, 
als auch das jetzige Siedlungsgebiet der {Audilläh (zwischen Jafig und 
cAualik) liegen westlich der £Aualik. Da aber HDN™ hier unter dem 
Stichwort DHS" und TBNI behandelt wird, müßte es, Konsequenz 
vorausgesetzt, innerhalb eines dieser zwei Gebiete liegen, und nicht im 
alten Datina. Nach Z. 7, Ende sind sie auch nicht Teile von Datina, 
sondern stehen neben ihm, freilich alle unter ausanischer, später unter 
sabäischer Patronanz. Nach $ 6 müssen wohl DHS™ und TBNI unter 
sich und mit Datina benachbart gewesen sein; DHS™ (8 6 b) und Datina 
(8 5b, 6b) reichten bis zum Meer; TBNI nicht, was schon aus der 
Landbergschen Bestimmung hervorgeht. Wegen dieser und der mit 
größter Wahrscheinlichkeit anzusetzenden gegenseitigen Nähe vou TBNI 
und DHS", kann letzteres nicht mit dem Wadi Dahs identifiziert werden, 
welches Maltzans Karten zu seiner wie zuW redes Reise in Südarabien 
als bei Borum (Barüm) ins Meer mündend. einzeichnen. Dieses liegt 
zu weit östlich. 

2 Vgl. Conti Rossini, ZA. 24, S. 337 f.; zu ded vgl. Handbuch I, S. 123; 
letzteres mag mehr den Kastenrang nach dem Landlos xÀgoog und den 
Kleruehen bezeichnen; jenes (l.öwe) mehr den Kriegsberuf betonen. 


Altsabäische Texte I. 51 


nicht nur er, sondern auch seine Soldaten hatten dort (letztere 
unfreien) Besitz; nun wird der neue Bodenherr auch ihr Kriegs- 
herr. Der Ausdruck 1444, der hier die besondere Art des Besitz- 
erwerbes (einschließlich der Soldaten, und zwar ausdrücklich 
für den Staat) durch den sabäischen Fürsten bezeichnet,! mag, 
da er sich auch neben | fho und | 3543 belegen läßt (s. S. 47, 
Anm. 1) zur Annahme berechtigen, daB Zwangsverkauf gegen 
eine bestimmte Entschädigung vorlag. Die ausanischen werden 
so zu sabäischen Staatsdomänen. Dazu kommen die Kostos- 
rebiete mit der an die Scholle gebundenen Bevölkerung:? 
schon auf datinischem Boden ($ b), dann in DHS™ und TBNI 
i$ e), wo sich ihnen Weber (Ag: 3nm) zugesellen: im Gebiet 
von ITHM, das dem Staat zufällt, und dem von HN”, womit 
die Verbündeten belehnt werden; auch im folgenden 8 7 werden 
wir ihnen im Gebiet von SUJ™ begegnen; heute noch sind 
die Weber, die zu den rafiie gehören, in diesen Ländern häufig“ 
und ihr Beruf erblich. 

§ 6d beschließt den iawma-abschnitt über Ausän mit 
Restitutionen an die Staaten von Hadramöt und Katabän. Dativ- 
objekt der Überweisung | []2Y ist Gott, König und Volk von 
Hadramot; Akkusativobjekt ‚deren Bezirke‘, die bisher unter 
ausaniseher Herrschaft gehalten waren. Bei Katabän ist die 
Formel etwas abgeändert worden: einziges Objekt sind die 
Gebiete des Gottes, Königs und Volkes von Kataban. Es 
handelt sich demnach um eine Reannexion von einst kata- 
banischen, bzw. hadramötischen Bezirken; leider sind sie nicht 
einzeln genannt. Jedoch handelt der Fürst von Saba für 
Vm Gegensatz zu | []2Y, bzw. | HYJX A und zu []Xo (Z. 7—8) der 

übrigen Gebiete und Personen. Darnach wäre KTBI. 30, Anm. 3, 2.3 f. 
genauer zu fassen gewesen. 

* [họ könnte allenfalls (folgt ihm doch au zwei Stellen ""$l4m o 

Weber?) die Kostosarbeiter bedeuten, wäre hier nicht der Boden die 
Hauptsache; die ihn bebauenden Hörigen verstanden sich von selbst. 
Auch in Gl. 1076 handelt es sich um Pflanzungen und Anlagen: Studien I. 
S. 3f. Anders bei den Webern; der Betrieb, die Manufaktur kann 
schwerlich in jnm ausgedrückt sein; dagegen spricht schon das Vor- 
kommen in Z. 13. 
Vgl. Landberg, Arab. V. S. 192 f. 210; A. Grohmann, Südarabien als 
Wirtschaftsgebiet, S. 97, Anm. 1 reiht die „x! jo! in die höher- 
stehende Gruppe der Paria (Jahdam, Jah! el-hums) ein; s. dazu auch 
Landberg, Dat. Gloss. S. 522. 


BK 
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Datina (Z. 9) ist örtlich und zeitlich verschieden besiedelt 
gewesen. In den katabanischen LBII- Texten finden wir daselbst 
den Stamm KHD; siehe KTB., I. Zur Zeit von 1000A sind 
dort nach Z. 9 (Ende) zwei Gruppen seDhaft gewesen; einer- 
seits die oIILFU und MISR”, andererseits die TBR" und HRTU. 
Das dürften vier Stammesnamen! sein; Je zwei dieser Stämme 
bildeten eine größere Siedlungseinheit; die Kostosanlagen der 
llórigen des (Stammgebiets) von TBR” werden in Z. 10 für 
sich genannt; sie reichten — und sohin auch Datina — bis 
zum Meer. Dem entspricht es, wenn ich in der Lücke dieser 
Zeile TFD ergänze; vgl. S. 26, Anm. 2, und oben $5b; dann 
folgen die Bezirke und Städte rings um dieses in der Richtung 
gegen DIIS", das westlich, anscheinend angrenzend an Datina 
zu suchen wäre; vgl. § a Ende, c; endlich die südlichsten Be- 
zirke am Meer. Auch von diesem (hoBH[l& | 41h (RT 
nimmt KRBiL im Interesse der Küstenfahrt und ihrer Sicher- 
heit Besitz; er dürfte die Seepolizei für sich beansprucht haben. 
Von den diesen Abschnitt beschließenden Namen Z. 10/11 ver- 
selbigt Glaser, Skizze II. 243 | T1? mit ‚Yela oder Yaila.... 
unweit vom Nakil Hadda zwischen Kattaba und Jerim‘. Damit 
kämen wir wieder in die Gegend von al-{Aud; s. 5.45. In Note 1 
verweist er jedoch auf ein Jula bei Ptolemaeus ‚schr weit östlich. 
Der Name dürfte derselbe sein.‘ Nach dem folgenden $e müssen 
aber III, SEN und BRT zu DIIS" oder TBNI gehören. 

§ 6€. Die weiteren Verfügungen des Sabäers betreffen: 
‚alles was MRTU® (König von Ausan) und seine Soldaten in 
DIIS" und in TBN] besaßen‘, d.h. königliche Domänen und 


ı Vgl. 2.8: | AYA | XH | o$)0o = nomen loci, dat, nomen gentis, wie 
hier: JD} | XH | XUXD ete. Daß nach dem ersten DTNT das 
dem.-rel. Pronomen fehlt, ist wohl nur Abkürzung oder Versehen. 
Hier liegt wiederum (vgl. 8 5c) ein Anakoluth vor; diese Worte sind 
als isoliertes Subjekt aufzufassen, dessen Prädikat mit wa eingeleitet 
ist (Gl. 15715, CIH 334,3, 326 14 15 = Hal. 40; Mordtmann, IH. I. A.. 
Seite 9). Sonst würde ja, da das abschließende | 310] voransteht, 
das folgende bis | IK) | [1o |JAYH [], wenn als Fortsetzung im 
Akkus. stehend gedacht, überhängen, sintemal es selbst weder mit | $10 | 
noch mit "To | O91] einen Abschluß hat. Vielmehr sind ‚die 
Besitztümer des ausanischen Königs in D. und T? der neue Gegen- 
stand, der von der folgenden Aussage (Prädikat) (Ile nicht 
getrennt werden kann. 
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Militirlehen (xdfgot)! in diesen Gebieten. Der Besitz wird 
drei Teile geteilt; der erste umfaßt (Stamm und Stammgebiet 
ron ITHM und sein Kostosgebiet und seine Weber und seinen 
Bezirk und seine Berge und Täler und Weiden und wird für 
den Staat annektiert: (bid | Te | YHA1IH1--- -IMEYo; der 
zweite umfaßt den Stamm KHD im Gebiet HDN®, sein Kostos- 
cebiet und seine Weber; es wird beschlagnahmt: | BY Xho 
ud den sabäischen Bundesgenossen, d. h. wohl den Fürsten 
ron hataban und Hadramót zu Lehen gegeben: | B[v3Y19].* 
daner P Wahrung der sabäischen Oberhoheit betont: | 819] 
"^elvé$121 Der dritte, wohl der größte Teil, wird vom 
MAL Fürsten .als Eigentum für Almakalı und für Saba’ 
erworben | 7149*; er umfaßt: a) das ganze Kosto-zebiet in 
dn Ländern DH3* und TBNI. von denen ja diese Stele Ze 
landet, mit Ausnahme des von HDN”, worüber schon onen 
verfügt worden ist. mitsamt der freien und unfreien Ein wonrer- 
seuaft.* deren Nachkommenschaft und unfreiem, Besitz: h Gs 
mue Kriegsmannschaft> (5d np "sd von IET. SR, 2ERT 
am Nacnxommensenaft und Beniz. 


Den Stamm KHD lassen die Texte. & von LEH Lavina 
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Altsabäische Texte I. ol 
nieht nur er, sondern auch seine Soldaten hatten dort (letztere 
unfreien) Besitz; nun wird der neue Bodenherr auch ihr Kriegs- 
herr. Der Ausdruck $146, der hier die besondere Art des Besitz- 
erwerbes (einschließlich der Soldaten, und zwar ausdrücklich 
für den Staat) durch den sabäischen Fürsten bezeichnet,! mag, 
da er sich auch neben | fiho und | 93 belegen läßt (s. S. 47, 
Anm. 1) zur Annahme berechtigen, daß Zwangsverkauf gegen 
eine bestimmte Entschädigung vorlag. Die ausanischen werden 
so zu sabäischen Staatsdomänen. Dazu kommen die Kostos- 
rebiete mit der an die Scholle gebundenen Bevölkerung:? 
schon auf datinischem Boden ($ b), dann in DHS™ und TBNI 
i$ e), wo sich ihnen Weber (AGI: Zum) zugesellen: im Gebiet 
von ITHM, das dem Staat zufällt, und dem von HIN", womit 
die Verbündeten belehnt werden; auch im folgenden § 7 werden 
wir ihnen im Gebiet von SUT™ begegnen; heute noch sind 
die Weber, die zu den ratite gehören, in diesen Ländern häufig” 
und ihr Beruf erblich. 

$ 6d beschließt den zuuma-abschnitt über Ausän mit 
Restitutionen an die Staaten von Hadramöt und Katabän. Dativ- 
objekt der Überweisung | []2Y ist Gott, König und Volk von 
Hadramot; Akkusativobjekt ‚deren Bezirke‘, die bisher unter 
ausanischer Herrschaft gehalten waren. Bei Katabän ist die 
Formel etwas abgeändert worden: einziges Objekt sind die 
Gebiete des Gottes, Königs und Volkes von Kataban. Es 
handelt sich demnach um eine Reannexion von einst kata- 
banisehen, bzw. hadramötischen Bezirken; leider sind sie nicht 
einzeln genannt. Jedoch handelt der Fürst von Saba für 
! Im Gegensatz zu | [13 Y. bzw. | HY JXh und zu []Xo (Z. 7—8) der 
übrigen Gebiete und Personen. Darnach wäre KTB I. 30, Anm. 3, Z. 3f. 


genauer zu fassen gewesen. 

: [họ könnte allenfalls (folgt ihm doch au zwei Stellen ""Shnuo 
Weber) die Kostosarbeiter bedeuten, wäre hier nicht der Boden die 
Hauptsache; die ihn bebauenden Hórigen verstanden sich von selbst. 
Auch in Gl. 1076 handelt es sich um Pflanzungen und Anlagen: Studien I. 
S. 3f. Anders bei den Webern; der Betrieb, die Manufaktur kann 
schwerlich in jnm ausgedrückt sein; dagegen spricht schon das Vor- 
kommen in Z. 13. 

` Vgl. Landberg, Arab. V. S. 192 f. 210; A. Grohmann, Südarabien als 
Wirtschaftsgebiet, S. 97, Anm. 1 reiht die Dot jel in die höher- 
stehende Gruppe der Paria (Jahlam, Jahl el-hums) ein; s. dazu auch 


Landberg, Dat. Gloss. S. 522. 
4* 


2 Nikolaus Rhodokanakis. 


Ct 


seine Bundesgenossen und belohnt sie auf diese Weise: nicht 
sie selbst sind das Subjekt der Überweisung — das ist für 
die Art der Bundesgenossenschaft wie für die damalige Macht- 
verteilung bezeichnend. Mit der § 6a (Z.  £.) berichteten Kolo- 
nisation des Gebiets von tL D"? durch sabäische Bundesgenossen 
haben diese Restitutionen nichts gemein, noch etwas mit der 
Belehnung zu schaffen, die ihnen in HPN® zuteil wird (8 6c). 
Der staatsrechtliche Charakter der Handlung ist nach der hier 
erörterten Formel ein völlig anderer.! Wie endlich der Sabäer 
ehemals katabanisches, später ausanisches Gebiet, wie DHS?, 
TBNI, Datina, für sich annektiert, zeigen § a, b, c, Z. 7 Ende, 
9 Ende, 11. 

§ 7 berichtet von einer Strafexpedition gegen die in SUT” 
ansäßigen Leute vom Stamm KHD, die sich (doch wohl den 
Sabäern) entgegengestellt hatten. Nach der geographischen Lage 
ihres Siedlungsgebietes zu urteilen (S. 50), hing das alles mit 
dem ausanischen Feldzug zusammen. Vom Ort der inkriminierten 
Kampfhandlung ist nur die Hälfte erhalten, daher sind nähere 
Bestimmungen unmöglich. Außer Viehbeute gab es neben 
500 Toten die hohe Zahl von 3000 Gefangenen (1:6); letztere 
werden hier gegen den sonstigen Brauch (Z. 3, 4, 7, 18) doch 
wohl als nicht Volljährige bezeichnet und darunter 1000 3uld 
‚Kinder‘ von 2000 rdt ‚Säugenden‘? unterschieden. Diese aber 
gehören der Weberkaste (S. 51) an. Das Wort 3uld’ dürfte 
also entweder freigeborene Kinder des Stammes (mit Ausnahme 
der Weber) bezeichnen, oder sie wenigstens einer hóheren Kaste 
zuweisen als die Weber; die Zählung gefangener Juld der 
Unterworfenen ohne ersichtliche soziale Differenzierung finden 
wir in dieser Inschrift Z. 19 und in 418/419 Z.2; s. oben S. 9f. 

Mit diesem Bericht sind die Kriege im Süden zu Ende. 
Die Inschrift wendet sich, auch jetzt gewiß in chronologischer 
Reihenfolge, den Kümpfen im Norden zu. 


! Vel. Die Bodenwirtschaft etc.‘ (Anzeiger 1916, Nr. XXVI), S. 3; Hand- 
buch I. 8. 119; KTB I. S. 29, Anm. 1. 

? Es dürfte als Detractiv etwa ‚Brut‘ gebraucht sein. Auf die andere, 
sekundäre Bedeutung von ao, geht der Ausdruck nicht zurück. 

3 Vel. KTB I. S. 69; ‚Die Inschriften von Kohlän etc.‘, S. 30, wo Z. 8 
unten yelad sab zu ergänzen und auf «Liow\ ‚die Perser in Südarabien,‘ 
Tab. Gl. zu verweisen ist. 


Altsabäische Texte 1. 53 


88, 9a. Zwei Feldzüge gegen den Staat Nasän (es-Sayda):! 
im ersten wurden Städte verbrannt, ‘SR und Baihan? und all 
seine Regenstromgebiete geplündert (H[]]); im zweiten hatten 
Nasan und Nask (al-Baida)? eine dreijährige Belagerung aus- 
zuhalten. Der zweite Feldzug (eigentlich: Aufgebot: mné3) 
scheint sich im Festungskrieg erschöpft zu haben; sein Gepräge 
erhielt er von aufgeführten Belagerungswällen: | J, 4 ]| 5 Trei 
etwa wie die sa! 54 ‚der Grabenkrieg‘ vom Verteidigungs- 
graben Medinas; zur sabäischen vgl. die assyrische Belagerungs- 
technik: halsänı elisu urakkis Sanh. III. 21f., Asurban. Ann. 
II. 52; endlich Luk. 19,,. Die Stadt Nask wird samt ihrem 
Gebiet dem sabäischen Staat unterworfen (Jof]Y);5 von Nasän 
eintausend Mann getötet® und König und Staat von Nasän 
‚ausgeraubt‘ oder ,hinweggefegt' (Y 3% 4'y). 


Dieser Bericht wird durch die Inschrift CIH 516 — 
Hal. 154 aus Harim Z. 4ff. ergänzt: 


hs . ToB ware da ihm IDMRMLK 
| Pee | ane (König von Harim?) die Lei- 


tung des Krieges gegen Ausän 


Bild edel efltad ITT übertrug und des Krieges, (in 
WIlIflee| U2U ITIYH | H welchem) das Regenstromge- 
SAIL YCOBHIIHeK legt biet von Nasän geplündert 


wurde; und er vor Nasän blieb? 


go | 434 | TAMA! ogy zwei Jahre hintereinander, bis 


Dt ée, s eee ihnen KRB:L (von Saba) be- 
treff Na$äns Befehl gab!? und 
sie es zerstörten (les). 


! Im Gauf; Glaser, Skizze II. 435, Hommel, Grundriß, S. 660, Note 1 zu 
Hal. 154 und S, 696. | 

* Ein König von Našān erwähnt B. in Hal. 395, s. Hommel a. a. O. 693, 
Anm. 3; ein | RV T[] auch im altsab. Tajlabtext Gl. 12094; vgl. Glaser, 
Skizze II. 435. 

? Ebenfalls im Gauf; Hommel, a. a. O. Bu? ff, Handbuch I. S. 77 f. 

* | 3&4] ist inneres Objekt wie Le Se, kann sich also auf beide 
Stüdte beziehen. 5 Vgl. KTB 11. S. 14f, Siehe w. u. § e. 

* Hier sind gegen die Regel keine Gefangenen angegeben; wurden etwa 
diese Tausend nicht im Kampf getötet? 1 Hal. Yh. 

* Vgl. Gl. 1000 A, Z. 17. In Hal. 154 spricht IINBS", Sohn des HLU™, 
Sippe N{MN. 

* oder den Angriff wiederholte. 10 ihnen N. anwies, bestimmte‘. 


oH. Nikolaus Rnodvukanakis. 


Das kann sich nur auf den ersten der von KRB3L in 
Gl. 1000 erwähnten Feldziige im Gauf beziehen: dafür spricht 
die unmittelbare Aufeinanderfoize des ausanischen und des 
nördlichen Krieges, die Plünderung (| HN] statt | HAY der 
Hal. Kopie) des Regenstromgebietes von Nasän, vgl. 1000 X: 
levilvYHRaI165ol|MNY?[]o|] 53o | HM lei endlich die zwei- 
jährige Dauer des Festungskrieges. Denn der zweite Feldzug 
füllte nach 1000 A drei Jahre aus;? außerdem erstreckte er 
sich auf Nasan und Nask. 

89b. Wie in $$ 5d, 6 folgt auch hier auf den Kriegsbericht 
die politische Neuordnung der Besitzverhältnisse im eroberten 
Land, und zwar zunächst die Überweisung nicht genannter Gebiete 
an den sabäischen Staat ([]3 Y). die ‚der König von Saba‘ dem 
SMHIF:, König von Nasàn gegeben, d. h. mit denen er ihn 
belehnt hatte. ‚Der König von Saba‘ kann niemand anderer 
sein als der Sieger KRB3L.? Er nennt sich im Bewußtsein 
seiner Macht so, wie sich die von ihm besiegten Herren von 
Maan und Nasän und der ihm botmäßige König (Hal. 395) 
von Harim längst schon nannten. (Obwohl er sich als Subjekt 
dieser Inschrift und in 1000 B m&rb nennt, bin ich nicht geneigt, 
darin eine bloBe bedeutungslose Variante zu sehen; allerdings 
dürfen wir uns den mkrb-titel nicht als einen minderwertigen 
denken;* und doch mußte mlk unter den gegebenen historischen 
Verhältnissen eine Steigerung bedeuten, eine Fülle weltlicher 
Macht ausdrücken; vgl. oben S. 38). Der König von Nasàn war 
also früher ein Verbündeter oder Vasall des KRB;L gewesen 
(s. w. u.); die ihm jetzt abgenommenen Gebiete sind möglicher- 


Baihän liegt im Gebiet von Nasän, vgl. S. 53 und Note 2. 

* Also zusammen eine tünfjáhrige Kriegsdauer; vgl. Gl. 481, Z. 2 Anfang. 
Wenn wir die lange Reihe der ausanischen Kriegshandlungen hinzu- 
nehmen, wobei immer noch $8 4, 10, 11 nicht mitgerechnet sind, werden 
wir die Kriegszeit in Gl. 1000 auf mindestens 10 Jzhre veranschlagen 
dürfen, 

? Wäre es einer seiner Vorgänger, so hätte er genannt werden müssen,, 
anders als wo es ‚die Könige von S.* in der Mehrzahl heißt. 

* Die ‚Könige von Màrib* (Inschr. von Hadakän) standen dem Rang nach 

unter den zeitgenössischen Priesterfürsten von Saba, die dem 

Könige von Saba derselben Inschrift vorangingen. Im Wandel der Ideen 

und der politischen Lage ändern sich auch Gehalt und Bedeutung der 

Titel. 
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weise mit den im folgenden aufgezählten identisch. Es schließt 
sich nämlich die Beschlagnahme von fünf Städten an, die auch 
in der Inschrift Hal. 344, Z. 10 ff. aus al-Baidä (Nask)! erwähnt 
sind, dann der Städte von 3[K™ und der ganzen naSänischen 
Staatsdománen? in diesem Gebiet zugunsten des sabäischen 
Staates. Auf Grund dieser Namen, wozu noch ‘SR und Baihän 
kommen, bestimmt Glaser, Skizze II. 435 die Lage und den 
Umfang des nasänischen Staates so: ‚im Gauf, also an der 
Stelle des alten Mináa ....., der mindestens das gesammte 
Häridgebiet und den Baun umfaßte‘.3 Als letztes Konfiskations- 
objekt* (B 6 3Xmh nennt der Sabäerfüst Bewässerungsanlagen, 
die früher nasänisches Gebiet berieselten. Als Ersatz haben 
dessen Bewohner jetzt (für das ihnen verbliebene Land) Wasser 
vom Madab® zu nehmen. Da dieser Fluß die Stauanlagen von 
ZLM und HMRT ersetzt, dürften sie nicht weit voneinander 
gelegen sein. 

8 9c. Dieser Absatz entspricht dem Strafgericht über 
Ausan in § 5c. Hier ist der wahre Feind Nasän; dessen An- 
hängsel Nask, das keinen eigenen König hat, wird zugunsten 
Sabas geschont: während die Mauer der Hauptstadt Nasän 
niedergerissen wird, wird Nask (89e) befestigt; ® jede dieser zwei 
Städte stand also in einem anderen staatsrechtlichen und Treu- 
verhältnis zu Saba; Na$än behielt trotzdem (als Vasall) ihren 
König, Nask™ kam aber unter sabäische Verwaltung (8 9e). 


! Vgl. Glaser, Skizze Il. 435, Hommel, Grundriß, S. 693 f. 

? ‚alles was SMHIF? und Nasän (= König und Volk) besaß...‘ Dafür 
steht in 86c (Z.11) ‚was M. (der König von Ausän) und seine Soldaten 
besaßen‘; hier handelt es sich um Militärlehen; die Volksgemeinschatt 
ist enger gefaßt, und auf den einen Stand abgestellt. . 

? In Altjem. Nachr. 145 wird die in Skizze II. a. a. O. angenommene Be- 
stimmung: DUR™ im Wadi Dahr, also südlich Hadakäns, (Müller, 
Burgen und Schlösser I. 358 [26], Anm. 5) zurückgenommen. 

* Ohne die Bestimmung ‚für den Staat‘, die in 8 4, 6 c, 9 b (Z. 4, 11, 15) 
steht. Sie fehlt gerade in Z. 15 ^is, § 9d (Z. 16£) und § 11b (Z. 19). 
In Z. 16 f. (s. w. y.) handelt es sich, wie in Z. 15 ^is, 19 um Konfiskation 
von Bewässerungsanlagen, die zweimal (Z. 16f.) als Lehen befreundeten 
Fürsten zufallen; vgl. den Kommentar zu Z. 4. 

5 Linker Zufluß des’ Gauf, mit dem er sich bei Naiàn vereinigt. Vgl. 
Sammlung Glaser I. Karte 2; und siehe Halévys abweichende An- 
gaben bei Hommel, GrundriB, S. 102, Anm, 4. 

t Mu; dazu vgl. 1000 B. $8 1, 2, 6. 
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Na&an wurde nicht verbrannt, sogar (trotz 3)%) nur teilweise 
zerstört; soll doch SMHIF? und sein Volk Sabäer in ihr 
ansiedeln! und einen Almakahtempel in ihrer Mitte errichten: 
der einziehende sabäische Gott kündigt die Unterwerfung an. 
Der der Stadt zugunsten der Priester (3fklt, s. im Komm.) 
auferlegte Tribut wird wohl der Errichtung des neuen Kultus 
gegolten haben. Endlich werden, wie im Fall Ausän, diesmal 
jedoch auf Orakelbefehl der Götter, mißliebige Häupter beseitigt. 
Man achte noch auf die Fassung mancher dieser Friedens- 
bedingungen: der in Pflicht genommene Teil heißt: ‚SMHIF: 
und Nasän‘; d. h.: Staat und König blieben, trotz | V3: Y 
Z. 14 Ende; vgl. 86a zum König von DHS". 

8 9d enthált für den betroffenen Teil wirtschaftlich sehr 
drückende Verfügungen des Sabäers über ehemals nasänische 
Bewässerungsanlagen, diesmal (anders als 89b, Ende) zugunsten 
der benachbarten Stadtstaaten Harim und Kamna.? Es handelt 
sich einerseits um Wasser, etwa eines Uadis (oz, vgl. Z. 2, 15), 
andererseits um Dammleitungen (X))Y, vgl. Z. 2) in einer ge- 
wissen Ausdehnung.? Sie werden dem verbündeten König von 
Harim, IDMRMLK (S. 53), bzw. dem König NBT:LI* und 
seiner Stadt Kamnä zu Lehen gegeben. Dem Abschnitt 

8 9e entspricht oben 85d (Z. 6/7); dort werden die 
Städte von SRM ummauert, seine Regenstromgebiete instand 
gesetzt und das Gebiet selbst den Sabäern zur Verwaltung 
übergeben, d. h. mit einer sabäischen Oberschicht kolonisiert. 
Hier erfährt das einst sabäische, nun wieder unterworfene Nask 
($ 9a), was es bereits unter früheren Priesterfürsten erfahren 
hatte, zum zweitenmal: Ummauerung (Hal. 280 ff.) und Koloni- 
sation (Hal. 349, 352). Nach dem Niedergang Maäns scheint 


—— 


! Vgl. KTB I. 76, 72, Anm. 1 Ende. 

* Über deren Lage s. Hommel, Grundriß, S. 689 f. 702 f. 

? ‚Die Grenzsteine, welche KRB}L gesetzt hat‘, können nur vom Sabäer- 
fürsten der Inschrift 1000 A gesetzt sein und die Dämme, bzw. deren 
Irrigationsgebiet begrenzen. Wären sie mit den von Hal. 349, 352 
(Studien II. S. 126 f.) identisch, zu welcher Annahme die unmittelbar 
folgende Nennung von Našķ verleiten könnte, so wäre KRBjL BIN von 
dem in unserer Inschrift außer in Z. 1 stets ohħe Beinamen genannten 
K. UTR wahrscheinlich unterschieden worden. 

4 Über eine Möglichkeit ihn zu identifizieren s. Hommel, a. a. O. 691; 
vgl. Hartmann, Die arab. Frage, S. 176. 


parce. 


any 
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Nasän bei den Sabäern in Gnade gestanden zu sein; es erhielt 
vom Sabäerfürsten Te Dk politische Bezirke (minäische?) 
zu Lehen ($ 9b); sein Reich erstreckte sich nach den Angaben 
in § 9 recht weit. Während aber die Sabäer in Aysan vollauf 
beschäftigt waren, mag im Norden SMHIF? den günstigen 
Augenblick benützt und für sich größere Selbständigkeit be- 
ansprucht haben; bei der Größe der Entfernungen und den 
sicherlich nicht voll entsprechenden Verkehrsverhältnissen wohl 
kein aussichtsloses Unternehmen. So wäre vielleicht das Straf- 
gericht, das ihn ereilte, wenn auch milder als in Ausan (8 5c), 
doch als Folge einer Rebellion zu erklären, während anderer- 
seits das Verbleiben des Königs, als sabäischer Vasall über einem 
geschwüchten Gebiet, immerhin beweist, daß, damals wie heute, 
noch so arg hergenommene und ihrer Entschlußfreiheit beraubte 
Reiche weder als Nation noch als (souzeráner) Staat zu bestehen 
aufhören mußten. 


8 10. Wie der folgende Paragraph zeigt, greifen die 
sabäischen Eroberungszüge immer weiter nach Norden aus. 
Es scheint, daß dort, mögen die folgenden Ziffern noch so 
übertrieben sein, besonders großer Viehreichtum lockte; im 
übrigen begnügten sich die Sabäer, von den Gefangenen ab- 
gesehen, mit Städteverbrennungen und damit, Talsperren und 
Regenstromgebiete in ihre Gewalt zu bringen. Hier gibt es 
keine ausführliche Neuordnung der politischen Besitzverhält- 
nisse wie in Ausän und Nasän-Nask, vielmehr scheinen die in 
ihrem Lebensnerv getroffenen Stämme in ein loses Abhängigkeits- 
verhältnis zu Saba gekommen zu sein. Vielleicht waren diese 
nördlichen Gebiete den Sabäern für den Anbau und die 
Manufaktur minder wichtig denn als Durchzugsland nach dem 
Norden und Osten.! 

In einem Feldzug werden zunächst drei nicht näher 
bestimmbare Stämme: IDHN, GZBT, :RB" geschlagen und 
zur Tributleistung gezwungen. 

$ 11a. Der nächste Doppelfeldzug richtet sich gegen 
SBL, HRM, das, wie bereits Hommel? gesehen hat, von 

! Vgl. Harry Philby, Das geheimnisvolle Arabien (1925), Bd. I, S. 38 ff. 
und Bd. II, die Karte und weiter unten § 11 b am Ende. 
* Grundriß, S. 689, Aum. 2. 


58 Nikolaus Rhodokanakis. 


Harim in $ 9 zu trennen ist, und FNNN: Gebiete die ich nicht 
näher bestimmen kann. Der Sabäerkönig bringt all ihre Tal- 
sperren (Stauanlagen) in seinen Besitz; die verbrannten Städte ! 
dieser Gebiete, ihre Verluste: 3000 Tote und 5000 Gefangene 
(1: 1'7), die Wegnahme von 150.000 Stück Vieh und der 
ihnen auferlegte Tribut genügten, sie auf lange Zeit in Ohnmacht 
zu erhalten. Daß auch ihre ‚Könige‘, d. h. wohl Häuptlinge, 
daran glauben mußten, dürfte mit zur Rache gehören, die die 
Sabáer nahmen ‚für die Freien von Saba} und DHR,? die 
Schutzmannschaft des KRB;L, die getötet worden waren‘. 

8 11b. Wie DHS™ und Nask, so mußte auch das bereits 
vom Sabäerfürsten der Inschrift Gl. 418/419 zugleich mit Matin 
unterworfene Gebiet der Stämme MHjMR? und >MR™ im 
Negràn von KRB3L UTR ein zweitesmal erobert werden;? 
die feindlichen Verluste betrugen: 5000 Tote und 12.000 Ge- 
fangene* (1: 2:4); an Vieh 200.000 Stück. Die Städte von 
MH>MR"™ wurden verbrannt, IF:T? unterworfen und zerstört 
und das Regenstromgebiet des nunmehr tributpflichtigen Stammes 
MH;MR" im Negrän in Beschlag genommen. 

Erwägt man, daß die sabäische Macht in beüngstigender 
Weise die Selbständigkeit des dankschuldigen Katabän und 
Hadramöt überschattete,9 daß die übrigen arabischen Staats- 
wesen deutlich Saba untertänig waren, so dürfte die Feststellung, 
daß KRB;L UTR am Ende seiner Feldzüge der Herr über 
ganz Südarabien geworden war, den historischen Tatsachen 
genau entsprechen. Andererseits genügen die Angaben dieses 


! Die Erwähnung von Städten (s. oben S, 40) fällt auch im viehreichen 
Lande nicht auf; daß seine Bewohner keine Beduinen im Sinn der nord- 
arabischen Gühiliia waren, beweisen die Talsperren. 

Ähnlich gebildet wie S. und JHBLH, S. und Hauläu (Handbuch I, 
S. 120f.), d. h. Sabäer und Leute vom Stamme DHR, aus denen sich 
die Schutzmannschaft des KRB3L rekrutierte; sie war eine Elitetruppe, 
daher nur aus Freien zusammengesetzt, gegeuüber dem Kriegsheer 
(Z. 6, 8 5c) und den Soldaten von <Abadän (Z. 9, 8 6b). — DHR könnte 
das S. 55, Note 3 genannte Dahr sein; vgl. CIH 353, Sammlung Glaser I. 
126, Anm. 1. 

3 Vgl. Gl. 418/419; oben S. 9. 

* juldhmu; s. oben S 52. 

^ Hommel, Grundriß, S. 102. 

é Vel. 8 6d; Gl. 1000 B, § 2. 
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Textes auch zur Erhärtung der Ansicht! daß uecht erst 
KRRB:L den Anlauf dazu genommen und er nicht auf einmal 
das große sabäische Reich geschaffen hat: schon seine Vor- 
ciinger waren weit nach Norden vorgedrungen, bis in die 
(tesend von Nagran, die für den Aromataverkehr nach dem 
"Irak Bedeutung hatte.” 


Kommentar. 


. Z. 1. Bis auf die Lücke (8 Zeichen und 2 Trenner) dazu 
noch oben S. 21 Anm. 1, 2. in der Mitte der Zeile, kann ihre 
Lesung auf Grund der Parallelen in A und B und der ver- 
bliebenen Spuren für vollkommen gesichert gelten; auch 
o]YAjaf]’ halte ich für richtig, da nicht nur die unteren 
Reste, sondern auch die Zwischenräume der Hasten nach den 
vorgenommenen Messungen zu den ergiinzten Buchstaben ge- 
nauestens passen. 

WMOY noch in B 1; Lidzbarski, Ephem. II. 358 = 
Louvre, 16 bustroph. ‚widmete und bestimmte‘ neben hh). — 
Zu 31[1Y wäre noch auf &'52h Zach. LH San I. Sam. 105,10 
hinzuweisen. — )h oder JULY ist man versucht mit X)ohg 
Hal. 353, Stud. II. 59 zusammenzubringen; vielleicht gehört 
auch `... he dazu. 907% zu "pon, nahlaptu, etwa zrestkos 
zum Bekleiden der Statue: Ephod. — &zh3 katab. in Bau- 
insehriften:* | 4[1X9 | "^ 3[] ‚mit dem Aufgebot von bh: Das 
Aufgebot = Sicherheben diente auch militárischen? Zwecken, 
so hier Z. 14; auch der Leitung angesiedelter Stämme, Gl. 1511,." 

Das mns3 (sing.) = ‚Aufgebot‘ setzte sich, wie diese 
Stelle deutlich zeigt, aus den m£srt? (plur.) = ‚Zelinerschaften’ 
zusammen. Der Erfolg des ersteren wird (dureh u- mit Imperf.) 


! KTB I. S. 31, Anm. 4. 

2 Conti-Rossini, Iscrizioni Sabee, R. Acc. dei Lincei, Serie VI. vol. I. 
(1925), 8. 192. 

> Auf dem Faksimile Glasers finden sich davon bloß die unteren Buch- 
stabenspuren; nur deren obere Teile haben in dieser Zeile gelitten. 

* Inschriften von Kohlän-Timmat, S. 46, Anm. 1, 48. 

$ Habeziuschr. Z. 13, Gl. 1693,. 

KTB I. S. 78, Anm. 3. 

S. oben 8. 37. Zu den Singular und Pluralformen dieser Nomina s. w. u. 


^ 
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als die (im allgemeinen meist gewollte, also mit dem finalis 
sich berührende) Folge der Erneuerung der letzteren hingestellt; 
ebenso die Pflichterfüllung des Einzelnen: ""| Juhu | hk 3h10. 
In Gl. 1000 kommen noch folgende konsekutive Imperfekta 
vor: |9]2 Y 1o....| Xm Bo | 15.... I [Xoo A. Z. 16 ‚und er 
bestimmte jene aus Našān, betreff derer der Spruch .... ge- 
kommen war, und so wurden sie getitet‘;' | Qgu«3XHho 
loBgv3YT1o?... Z. 17 ‚er nahm in Beschlag .... und so 
wurden zu Lehen gegeben‘ ...., in derselben Zeile: Wie? 
| BY J ‚und er gab sie darauf zu Lehen; | 0303510... (Trio) GAs 
B 4, 6 ‚er erwarb .... und vermehrte so ...‘; Y1o0....| 458 
(hee... |N Z. 2: ‚er erfüllte ihre Gebühr und setzte die 
Wasser ..... instand, so daß es wurde ....*;? %o....| 3h 
|351|] Z. 14: ‚er brach auf... und führte (bei dieser 
Gelegenheit) Belagerungswälle auf ...‘; vgl. KTB II. 91f. So 
sind auch die Fälle im Minäischen wie Hal. 535 = Gl. 1155, 
Z. 2 anfangs zu beurteilen; Stud. II. 66, Anm. 1. — Zur Form 
dieser Imperfekta s. w. u. Z. 2. 

Zu |eJIJXHT vgl. SE 80, = Gl. 1397 ete. und Gl. 1606,, 
beides katabanisch ; Inschriften von Kohlan-T., S. 22. — AYRA, 
genau dem hebr. RJ entsprechend; die Mabe&inschr. Z. 12 
hat dafür pj Yo ‚zusammen‘; s. jedoch DH Müller, Hofmus., 
S. 9 Mitte; ge wohl in ähnlicher Bedeutung in Gl. 1606, : 
| 31flh[1I pi Y o; in der Parallelstelle Z. 3 fehlt ge: Jee: 
meinsam) durch Abordnung*. 

2.2. Zu | oY?49...| Ihm ‚Jeder .... sein .... vgl. 
llabes, Z. lif. | of 481] 9478.4 bzw.""|»5[]oe[]; Gl. 1571, 
| oY44,)1| Sio (KTB I. 80, Anm. 2); hingegen ghh | Ihh 
Gl. 1606,, ‚Mann für Mann‘; vgl. den analogen hebräischen 
Sprachgebrauch. — Y s. S. 37, Anm. 2. — Zum Folgenden 
vgl. Stud. II. 5. 122£.; | f]g*! neben | &)f] von einer X)Y 
‚Dammleitung, -mauer‘ in CIH 24, ‚wieder herstellen‘; hier 

I Statt des Befehlinhalts steht dessen Ausführung; vgl. Brockelmann, 
Grundriß II. S. 490, 8 305 (dort allerdings im Aramäischen und die Verba 
im Perfokt). 

2 So der Text; daher der Plural sich (falls das erste Mal kein Fehler 
des Steins vorliegt] auf die konfiszierten Objekte beziehen und das 
Zeitwort im Passivum stehen muß. 

? Vgl. oben S. 37. 

* Diphthongiertes |., Ls, Var. Sh B, 1 < tne. Südarab. Exped. X 89i, 
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und in Z. 2 weiter unten jedoch mit fog, bzw. 4X als Objekt; 
dazu wäre OL, bzw. WLI, bzw. St. ‚sich füllen, füllen, 
Ansammlung‘, vom 52 und „5> ausgesagt, zu vergleichen; 
s. Hamasa I. 598 Mitte. 

I4&BXIHA IUN = Las Si 54, hebr. 9 = ne, quominus; 
da X)Y Subjekt ist, liegt 3. sg. fem. Imperf. mit n vor (wie 
im positiv finalen | hp, E 1] Gl. 739,: 3.sg. masc. Imperf. mit n); 
die entsprechende masc. Pluralform mit a: | 44)? | DDAA 
im Relativsatz Gl. 1000 B, 3; (femin. min&üisch:! | G48hRY, 
RN Gl. 282, im abhängigen Satz); Formen ohne -n fanden 
wir oben S. 60 häufig im konsekutiven Imperfekt, z.B. | iq3 4416, 
HL leiäybäe Z.1, 2; sodann im Relativsatz | oe[]1VtH Z. 3; 
(eg | Hm Z. 16 ‚daß ansiedle ...'; ebenso: | 341 Z. 18 
(Relativsatz? besser konsekutiv); | J)YY? (Nebenhandlung) 
‚zwar verbot er‘ Z. 16. Wir begegnen also im Altsabäischen 
verhältnismäßig seltenen n-Imperfektformen, hier niemals im 
Konsekutiv, ebensowenig als in Gl. 481, | []¢ofo... | oYX Joy 
‚er setzte ihn als Feldherrn ein, so daß er... ununterbrochen 
kämpfte‘; zum Minäischen vgl. Hal. 535,, 533,, 530,. Doch 
kommen n-lose Formen auch außerhalb des Konsekutivs vor; 
s. oben und: | oYfJH? | 10 Os. 4,,, bzw. | ©)@XTIP | 10 
Os. 4, 103 | WyZoh | WIE | 00 4 31 Stud. II. 75, präsentisch- 
futurisch, die Inschrift beginnend. Im Sing. | )o] | HÁ und 
(rie A, 16 Inhaltssätze nach Befehl. 

Die zwei Staubecken UTR und UKH spielen auf den 
Beinamen des Fürsten? und auf seinen Befehl* (Y$o), daß 
das Wasser fließe (Z.3), an. — ‚Parzellen und Rinnenöffnungen‘: 
jene (31) erkläre ich nach: 15 (am Dybo (Sl là. au „an; 
zu diesen (GX of = „= WW) vgl. Jvgaı für ‚Schleusen‘, 
M. Sehnebel, Die Landwirtschaft im hellenist. Aeg. I (1925), 
S. 42f. Jede Parzelle hatte also ihr Wällchen mit Ausflußöffnung.® 


! Vgl. Ztschr. f. Semit. II. 127. 

* Wohl Jussivi, da von | o $00 ‚und er befahl ihnen‘ abhängig; 
oder Subjunctivi im Inhaltssatz? — Eine Optativform mit n: $Y? | Jo 
| K1f] 3. sing. m., Hal. 49,1- 

: aT : adverb. ‚immerwährend‘ (cf. EA 4); pads ‚reichlich‘. 

9 = (5%, wie im hebr. (akkad.) auch "8 THY für ‚Rede‘. 

* Zu Stud. II. S. 118 vgl. noch Bury, Arabia Infelix 102; R. Manzoni, 
el-Yemen, S. 67; C. Niebuhr, Reiseheschreibung I. 342. 
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Th ist teils Plur. (Sl. zum Sing. | X'8 Aus (Stud. 
II. 70) teils infinitivisches Abstraktum us ‚Bewässerung‘; 
so in Hal. 176, , = CIH 414 (vgl. Stud. II. 120): er baute 
seine Dammleitung "X)Y Madab: "3| [$49] zur Bewässe- 
rung von MISR", woraus ein konkretes Kollektiv ‚Bewässerungs- 
anlage‘ entwickelt werden kann; vgl. auch Habesinschr. Z. 5. 
— Val, wozu ich eine ¢-form nicht feststellen kann, da in 
Gl. 283, nach Mordtmann VY"4 statt X"J zu lesen ist, be- 
deutet bald — und zwar am häufigsten — den Bau im Sinn der 
Bautätigkeit: „us, bald, so SE 48, Gl. 418/9, Z. 3, einen 
Komplex von Bauten , ,5L4. Da trotz der Häufigkeit von Sache 
und Wort, so weit ich sehe, die ¢-form fehlt, dürfte auch der 
Einzelbau Hal. 415, 438,! in weitestem Umfang als eine Bau- 
anlage, ein konkretes Kollektiv (s. oben), ‚Gebäude‘ UNI 
gefaßt worden sein. Übrigens kennen unsere Texte auch einen 
Plur. ?4[1&?, s. 1000 B,6. — Ebenso, d. i. ohne Femininendung, 
bildet ein tertiae u den Plural: | oX mg ‚Wasserrinnen‘ o. i. 
SE 48, = KTB II. S. 35 neben lauter Pluralen. In unserem 
Text ist | 3X? Yh3 Z. 15 als nom. propr.,? Z. 4 | eg Y X"3 als 
nom. appell. Singular; folgt hier doch ein Eigenname 504 für 
die eine Talsperre. Auch in 418/9, Z. 6 kann | 3X? YH 3 nur 
Sing. sein, mag man ‚als Talsperre‘ übersetzen oder darin einen 
Eigennamen sehen. Dann ist | of Y ?Yh43 | 16 Plural, geht 
doch das pron. poss. auf drei Gebiete. Größere Schwierigkeit 
bereitet das Wort für Weide(n). Die Form ohne ¢ | fo)g 
findet sich bloß einmal in A8, und zwar neben Pluralen: *) ]Y h, 
"TIYHR, "oh, "Ihm, sie ist also wohl als Plur. ‚Weiden‘ 
zu deuten, während in | X”q 1000 A 9, B 2, 4 neben den 
Singularen ")p, "jo, "NYH der Sing. zu sehen wäre — also 
beides, wie in den oben besprochenen Formen. Doch müßte es 


! Wenn die Lesung LÉI richtig ist. Man könnte, aber nicht mit viel 
Wahrscheinlichkeit, statt dessen an U[] denken: Hal. 466 Ende, 535, 
Anfang. 

? Man könnte in Gl. 1410, a (Inschr, von Kohlän-T., S. 47) in | ohus 
die katabanische Entsprechung von sab. | "t4 und ‚Bauten‘ vermuten, 
wenn nicht bei solcher Voraussetzung die Materialaufzählung mit und: 
| Hoo beginnen würde. 

* Ein indeterminiertes nom. appell. ist zur Angabe eines Grenzpunktes 
untauplich. 


* S. oben Seite 18. ^ Vel, Hal. 147,, neben dem Plural | X) |Y 3. 


mn vm 
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dann auffallen, daß diese Singularform noch an acht Stellen 
(A10 und 11 zweimal, B 3 zweimal, 5, 8) und zwar sechsmal 
sicher neben Mehrzahlen (vgl. besonders B 3) vorkommt;! es 
hat also vielleicht zu der Singularform d.5% zwei Plurale 
segeben: sle und sle, doch besteht hierüber, da die Aus- 
sprache unbekannt ist, keine Gewißheit. Die Singularform wurde 
später aus dat > eit > et kontrahiert, wie die Var. X44 zu 
XP? lä und X(f)o3X der Habesinschr. zeigt. 

Ohne Femininendung sind die Plurale med. gem. | 00X4 
zu | 0X8 1000 B 6, 418/9, Z. 5f. und | [11113 Gl. 481, 485 ge- 
bildet. — Jedoch bei med. infirmae begegnen wir bereits wieder 
Pluralen auf -t | X3293, X312 3, dazu als Sing. sowohl | 3493 
als aueh | X393, ebenso (X) 32 3; auch | X 4g sue Hal. 192, 
ist Singular. — | of Yq A 15 BT ist wie ein Triliterum (regel- 
mäßig, stark) gebildet und sing., wie YH in Gl. 481, 485 zeigt; 
pur. | RXotY 3] W1& (Belege s. Stud. II. 14 und Gl. 1209,,). 
Wie bereits D. H. Müller, Sab. Denkm., S. 103f. nur teilweise 
richtig gesehen hat, formen die dreiradikaligen (unkontra- 
hierten) Nomina mit ma-, mi-präfix den Plural auf -t; freilich 
nach ihm auch die tertiae infirmae. Im Äthiopischen (Dillmann- 
Bezold, S. 276) bilden anologe Formen ohne Femininzeichen, 
das Kollektiv meist mit 3. und haben weibliche Singularstiimme 
im Kollektiv, umgekehrt, meist männliche Form (Polarität), 
auch beides nebeneinander. Das Sabäische würde mit dem 
äthiopischen Gebrauch im großen und ganzen übereinstimmen; 
jedoch scheinen im Sabäischen die von Müller ausführlich be- 
sprochenen (unkontrahierten)? }xäs-formen, jedoch mit Aus- 
nahme der tertiae infirmae, männliche Singulare und Kollektiva 
mit A3 die tertiae infirmae umgekehrt, weibliche Singulare zu 
bevorzugen, Doch ist eine feste Regel nicht aufzustellen, da 


— ——— 


` Freilich ist dieser Grund nicht durchschlagend, denn zu einer Stadt 
und einem Tal, Berg etc. können auch mehrere Weiden und ebenso 
zu mehreren Städten etc. eine Weide gehören (vgl. in A 9 den die Reihe 
von Singularen eröffnenden pl. ) ]| bi: doch wird man eine gewisse 
Symmetrie des Ausdrucks wohl annehmen dürfen. 

! S. 104 Beispiele von primae u, mediae u, į mit dem Plural auf A Vgl. 
auch M. Lambert im CIH I. S. 311; II. S. 352, Nr. 560 ff.; derselbe zu 
den tertiae j ebenda II. S. 340a, Nr. 562. 

: ar: ist durch A. 14 als Sing. bezeugt; es besteht aus den X)309 
Z.1 im Plural. 
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sich in der Schrift Jxis- und j5Ui.-formen nicht unterscheiden, 
vgl. oben S. 63 und wir außerdem nur ein beschränktes Vor- 
kommen überblicken. 

2.3. | Jof]y;! noch Z. 14, 18, 19, kommt in B bezeich- 
nenderweise nicht melır vor; in A für die gewaltsame Besitz- 
ergreifung von Land u.ä. im Krieg, wie man denn diese Inschrift 
im Vergleich zum friedlichen Gegenstück B eine durchaus 
kriegerische nennen kann. Einmal Z. 14 wird die Unterwerfung 
ausdrücklich als für Almakah und Saba, d. i. für den Staat 
geschehen, bezeichnet. — Zu opf] ‚auftragen, befehlen‘ s. Stud. II. 
S. 69. — Zu IX)Or vgl. X ji (Kamüs) ‚das Beste von 
den Schafen und Ziegen verkaufen‘; sappar šadi ,Bergziegen- 
bock‘. — oe[]Y$?H (X etwas beschädigt, aber sicher) gehört 
kaum zu ss ‚leugnen und verweigern‘; denn nehmen konnten 
es die Eintreiber, so weit etwas da war, immer; eher zu „= 
etwa: ‚was sie nicht aufbringen, erfüllen konnten‘,? nicht an 
Geldsteuern, sondern aus der Ernte, die man ja schwer verbergen 
kann, das wurde vom Viehstand eingehoben, was für Acker- 
bauer besonders drückend ist. Das Verbum ist modal gebraucht 
(Cohen, Le systeme verbal sémitique, S. 15). — Wenn das 
wiederholte | o Y K1% | Jo[] keine Tautologie sein soll, muß 
die Präposition das erste Mal ‚mit‘ a. bedeuten, das zweite 
Mal ‚von‘ vie „u, also gleich Wf] in Gl. 877.7 

lo3Y1o[] noch in Z. 17, 18 = „riss, wobei vor stark 
betontem Schlußdiphthong du der schwächer betonte aj kon- 
trahiert wird, daher auch ¢ in der Schrift schwindet. Daneben 
aber vor Genetiv | 3235, Y3| t 19[]? A 20 und vleit A 5, 10. 
Formen mit ai trotz suffigierten Pronomens stehen in Hal. 49,, 
| 3110 | ATI. Os. 10, | o3Y?1o[], CIH 352, | o ?]o[]. Daß 


trotzdem in 1000 A keine scriptio defectiva vorliegt,? ersieht 


! KTB Il. S. 14. 
* Vgl. Gl. 877 (Berlin, H. I. A., 8. 35, Z. 5, 8: | oYo)3 | H1] WI? I 165 


‚hinter der Vertragspflicht zurückbleiben‘. Es muß nicht immer Betrug 
sein. 

* Vgl. noch Gl. 485, 4815, 1548—9,, 15719,5, Hal. 49,4 usw. | 2 19 Hf1 
Hal. 514, Gl. 1571,. * S. noch Gl. 1052,. 

5 [ch möchte auch in den anderen Fällen nicht scriptio plena annehmen, 
sondern schwankende (oder nach Ort oder Zeit wechselnde) Aussprache. 
Schon das aj vor dem Genetiv in 1000 A muß auffallen — es wird hier 
im Gegensatz zu den Suftixformen der Gegenton im mer hervortreten. 
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man aus den anologen Fällen: katab. | e1o[] Gl. 1602, ,, ete. 
| e oA] Gl. 1606 ,,. 19; daneben ausan. | oeofl]o = ai! katab. 
| ood] 3,5 plur, oo AXfof plur., | oo Af] du, neben 
ANYA plur. Da hier unmöglich Willkür oder orthographische 
Varianten (zwei w) vorliegen, müssen lautliche und rhyth- 
nische Erscheinungen dahinter stecken: sintemal hinsichtlich 
des \kzents die antretenden Pronomina mit den Endungen ? 
konkurrieren, hinsichtlich der Laute, Häufungen von Längen 
oder Diphthongen sich stören können; daher zunächst die 
folgende Übersicht folgen möge: 

a) Sabäisch; a) Plur. konstr. Nomin. Tell Sab. Denkm. 
20, ; SE 3,, 9,, 10, und oft; Gl. 615,,: | PUT] sehr spät; Gen. 
TU] SE 10,, Sab. Denkm. 20,; Akkus. ebenso CIH 74, ete. 
Jedoch vor Suffixen schon im Nominativ stets: | e gytun 
CIH 75,, 87,, 88,; daneben auch | o3 Y h[] CIH Tiia: T. 
und 35. und deren (Dual) Brüder und ihre Söhne‘; | off] 
ebenda ‘4. 

4) Dual konstr. Nomin.: | PUT] CIH 535,; mit Suffix: 
| o3 Y 1H[] (Nom., es folgen zwei nom. propria) SE 3,, | of Puff] 
(Nom., vor zwei nom. pr.) CIH 357,; daneben, vgl. a, | off] 
(Gen., folgen zwei nom. pr.) Sab. Denkm. 20, und | e Y H[] 
(Akkus. vor zwei nom. pr.) Gl. 481,, 1209,, beide altsab. — 
(Dual oder Plur., Akkus. ist | T3 4[] CIH 494,; Dual? Nom. 
(getut CIH 17,). 

~) Singular im Nominativ; | off] Sab. Denkm. 20,; 
e benda 12, == CIH 343 jedoch: | ew vor einem nom. pr. und 


MDs. Mrorzolivntit Two South Arabian Inscriptions .... Brit. Acad. 
Proceed., XI. 1925; s. den Text und die Übersetzung weiter unten zu 
1000 B. 

* Beim Verbum wird die Endung 3. pl. m. (die sonst du lautet!) vor 
Suffixen enttont und zu « kontrahiert, vel. M. Lambert, Journ. as. 1908, 
S. 320. Vom Verbum sehe ich hier ab. — Ebenda S. 319 weist er aut 
den Unterschied von oyf (ohne w in der Endung) und oYTul] 
iGenetiv) hin; letzteres sei nicht i, sondern «i gesprochen worden. 

? Sab. Denkm. 1; nach | o Y ?Tl4[]o ist nur für einen Namen Platz, 
| gis zu ergänzen, wie schon Hartmann, Arabische Frage, 5. 406 f. 
gesehen hat, unmöglich. Es handelt sich um Vater und Sohn. Läre 
der Plural vor, so müßte es — im Nom. Z. 2 — wohl obll heißen. In 
Jaussen, Inscriptions Himyarites 130 (Revue Biblique, Oct. 1926) ist 
im Subjekt das erste "hl! deutlich Dual, das zweite könnte Plural 
sein. Vgl. ebenda Nr. 138. 

Sitzungsber, d. phil -hist. Kl. 206. Dd. 2 Abh. H 
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so auch, mit 7, CIH 87,, 535, — Sab. Denkm. 1; in Gl. 275/60, 
Z. 1 neben | oY Af] (DMG. 39, S. 227 ff.). 

Unter Mitberticksichtigung, was die Suffixa betrifft, auch 
der übrigen Nomina mit Possessivpronomen, ergibt sich hieraus 
für das Sabäische: 

1. die vollen Endungen Au, Ami, hw sind durchaus 
die Regel; soweit ich das Material überblicke, zeigt sich erst 
in späterer Zeit gelegentliches Schwanken bei 3. pl. m., so in 
der Habesinschrift, Z. 19 | 3 YE) 9s, Var. neben | o3 'Y",! ferner 
CIH 102, | 3Y[]o3 neben vollen Suffixen in derselben Inschrift 
und 20, = Langer 10, neben ogy in Z. 4. Dann noch in den 
älteren Inschriften CIH 341, = Sab. Denkm. 10 neben vollen 
Formen in Z. 7, 10 und in CIH 77,,, isoliert im letzten Wort, 
JY, wo vielleicht das © abgesprungen ist (Bronzetafel).? Das 
Verhalten des Sabäischen ist nur aus starkbetontem Suffix, 
und zwar im Pluralsuffix aus Ultimabetonung, erklürlich. Zeugen 
für die rückweichende Tendenz dieses Akzents sind nur spär- 
lich vertreten. 

2. Der vor Suffix schwächer als vor Genetiv (vgl. S. 64, 
Note 5) betonte Diphthong der Flexionsendung schwindet dureh 
Kontraktion, Jedoch nicht immer bei az,? während die Reihen- 
folge «iw aw gemieden wird. Es kommt vielmehr im Nominativ 
Plur. teils zur Dissimilation oS YP hf] (gegenüber konstr. ohf), 
teils zur Kontraktion, so daß sich ein *oYo4f] u.ä. nicht findet; 
vel. Brockelmann, Grundr I. S. 254g. 

3. Daher muß auch der Nomin. Sing. oY PJ] (s. oben ~) 
= asl aus *bnuhu mit diphthongierter Flexionsendung (wie 


Se 


Hofmus., Seite 3, Anm. m 

T statt oY geben, soweit ich sehe, zwei Grabinschriften: Hal. 639; 
(CIH 441) und CIH 450,. ,; letztere ist, wie die Tatelreproduktion zeigt, 
durchaus nicht nachlässig ausgeführt, jedoch darf inan bei Grabinschriften 
an jüngere Formen aus der Volkssprache denken. Die Schreibung des 
Suffix 3. sg. m. in der haramisehen Inschrift CIH 523 (Hofmus. 6): © 
neben oY weist, wie schon D. H. Müller, ebenda S. 23 vermutet hat, 
auf Kontraktion hin unter Elision des A. 

? Hier sei zu Studien I. S.41 c) nachgetragen, daß auch das Spätsabä- 
ische (Gl. 1430 14 | UY ?HX?[D die Dualendung emphat. anajhan kennt; 
zu KTB 1. S. 124 c), daB auch in der Habesinschritt Z. 25 die Dual- 
endungen ajn und an nebeneinander vorkommen: | YT[][]) Variante 
zu | UMA) (Akkusativ), Müller, Hofmus, S. 3, Anm. s. 


H 
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in d sell dissimiliert sein; sonst müßte das minder Wahr- 
scheinliche angenommen werden, daß die Genetivform sich auch 
auf andere Kasus erstreckt hätte. 

b) Minäisch;! z) Während der Dual konstr. ?yf] Hal. 
485, ete., der Plural konstr. Q4Y[] oder bid lauten, suffigiert 
sich der Dual die Suffixe zu | egal! Hal. 465,, 529, (es 
folgen zwei nom. propr.), der Plural zu | 'hAY[] Hal. 504, ete. 
och Y[] Hal. 477,, 482, ete, 3:5 YT] 509, ete, | 3) Th YT] 
(einmal!) 365,. 

4) Das Suffix der 3. sg. m. lautet, wie ersichtlich ist, 
tels und zwar häufiger dh (äußerlich dem der 3. Pers. sg. f. 
gleich), teils und zwar verhältnismäßig selten och; vgl. Mordt- 
mann, a. a. O., S. 79 oben und 82 Anm. In den nordminiischen 
Texten auch so, und zwar ME I, | o}4f] und XIII, | orhpi1[o 
(Numerus?), eine Zeile vorher: | hY1joo. An den a. a. O., 
5. 82 von Mordtmann angegebenen Stellen sind: | oh Y Wb, 
Gl.1083, , = Hal. 188, 191 und oA A4Y[] Hal. 477,, 482, ete. 
Plurale; | of] Hal. 465,, 529, Duale.? Jedoch | oh 44h 
Hal. 451,, Akkus. (Sing.?), | oA left 252,, Gen. (sing.?) sind 
mit Sicherheit ebensowenig zu bestimmen als die zwei nord- 
minäischen Fälle (s. oben) in fragmentierten Texten. Doch 
soviel läßt sich mit Bestimmtheit sagen, daß das Suffix su 
(statt s) im Minäischen nicht etwa am Dual des Nomens haftet; 
es ist vielmehr auch am Plural nachweisbar, wohl auch am 
Singular möglich. Daneben findet sich mit s | 'h4[] am Nom. 
und Genetiv Sing. in Hal. 485, 5, 505,,. 527 ete. ete. 

Daraus ergibt sich, unter Mitberücksiehtigung, was die 
Suffixa anlangt, auch anderer Nomina und Nominalformen mit 
Possessivpronomen für das Minäische folgendes: 

l. Im Minäischen, welches wie noch teilweise erhaltenes 
su für die 3. sg. m. beweist, ursprünglich auch im Suffix 3. masc. 
plur. mit dem Sabäischen hinsichtlich der Toonstelle überein- 
gestimmt hat (vel. e, 1), ist der Akzent in vollem Rückweichen 
begriffen und dieser Prozeß am Suffix der 3. pluralis masce. 
bereits zur Gänze durchgeführt. Denn nirgends ist ein Suffix 


! Vgl. die musterhaften Zusammenstellungen Mordtmanns in ME p. 79 
und 82f. Auf S. 83, Anm. Z. 6 ist in Hal. 240, ?[WY[] ergänzt. 

* Darnach Studien I. S. 525 am Ende zu berichtigen; es folgen beidemal 
zwei Eigennamen, i 
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Zo äh erhalten (Dual 435!). In der Suffixverbindung war also 
zuletzt das jetzt übrig gebliebene sm betont, bzw. nebenbetont 
gewesen. Während bei dem entsprechenden Amy das Sabäische 
erst viel später Spuren des einsetzenden Tonrückgangs zeigt, 
hat schon im Minäischen der uns erhaltenen Inschriften der 
anologe Prozeß auch auf das Suffix 3. sg. m. übergegriffen,! 
nachdem er sich an der Pluralform bereits ausgewirkt hat. 

2. In den Dualformen of] (s. oben Bi, ebenso in den 
Pluralen of; Wf] (doch hier, soweit ich sehe, mit einer Aus- 
nahme, und zwar bei Suffix 3. plur.: | 35? 4 Y []; hiezu siehe 
Studien I. S. 43%) treten die Suffixe ohne Diphthong oi an 
Lif], bzw. bilt was für letzteres, den Plural, anders als im 
Sabäischen, wo Kontraktion stattfindet, zu beurteilen ist, da 
im Minäischen nicht ein gesunder Plural auf a; vorkommt, 
sondern ein gemischter "bf dessen Kontraktionsform wie 
der innere Plur. YYf] geschrieben sein würde (Studien I. 
82128). [YY] ist vor Suffixen, wie es scheint, ganz selten. 
Wohl aber ist im Dual vor Suffix Kontraktion des az anzu- 
nehmen. Vor Genetiv sind hingegen bhn und bhni ungefähr 
gleich häufig, im Dual aber nur dni vertreten. Letzterer hat 
vor Suffix (allerdings bei nur zweimaligem Vorkommen und 
beidemal vor su) niemals ai: eh Es scheint also, daß in 
den minäischen Formen mit Suffix der Akzent am spätesten 
vom Suffix su gewichen ist, und zwar, wenn dem Zeugnis des 
Katabanischen und Hadramautischen auch hier zu trauen ist, 
daß er sich am längsten nach Dual und Plural über dem 
su gehalten hat. Zur Tendenz des Minäischen, den Akzent vom 
W'ortende zu entfernen, vgl. Stud. I. S. 44 § 22 und S. 55, Mitte.” 

c) Katabanisch; ei Plural konstruktus, Nominativ: 
olf] (folgt auf fünf Eigennamen) Gl. 1622 = SE 97, Gl. 1415 
== SE 95, Vor Suffix, Nominativ: 3jhA[] Gl. 1412,, br! 


1395,. 257XH[]1395,; eet! Gl. 1622 — SE 97 (folgen 


! Ob es sich in den Fällen mit sz um urthographische Cberlebsel oder 
orthoepische Varianten handelt, ist nicht zu entscheiden. Bei em gibt 
es keine Varianten melir. 

* Von zwei konkurrierenden Doppelgipfeln weicht der dem Wortende nä- 
here. Zum Liingenverhiiltnis im Klassisch-Arabischen vel. A. Fischer 
in Paul Haupt-Festschrift, S, 402: nach voraufgehender Länge ist Au, 


hi lieber kurz als lang gesprochen worden. 
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ver Namen). Genetiv: IhXhflo | q4uf] Gl. 1606,,, JAMN 
1413, 9, oo X[1o1! GI. 1119,. Akkusativ: Auf] Gl. 1412, ;, 
1305, 14135, $3: TY E 14129, Sh T Y Vis 1395,; OOAXYS 
Gl. 1622; dasselbe nach | KHNMYMmo (Plur.) in SE 86, 93; 
oohY¥R vor vier nom. propr., SE 101.? 

A Dual konstr.; Genetiv: )Y3 | oWf] Gl. 1415, = 
SE % und Nomin.: []])4 go | ohf] SE 123,5 beidemal nach 
zwei Eigennamen. @X9{] (Genetiv abhängig von of])) Gl. 
1003, .. To S [] (Akkus., naeh zwei nom. propr.) Gl. 1395, ,? 
und wll (nach zwei Eigennamen) Nominativ Cl. 1581, ; letzteres 
nach D. Nielsen, Oldarabiske Indskrifter, S. 168, während 
Glaser im Tagebuch f punktiert; auf dem Abklatsch sehe ich 
vom letzten Buchstaben nichts. 

Suffixformen: 9g4hf] (Nomin.) SE 95,, wahrscheinlich 
Dual, da eine Lücke von bloß + 9 Buchstaben folgt; YAQho 
| $41 ist, da in der Inschrift SE 93, nur von zwei Personen 
die Rede ist, und der Plural sonst 4O oder db, lautet, 
wahrscheinlich trotz des Pluralsuffixes ebenfalls Dual? Zu 
1351XY 91 (Genet.) auch ohne i, vgl. KTB II. S. 92£. Ferner 
im Akkusativ | oo44[]o (folgen zwei Eigennamen) Gl. 1405,: 
und im Nominativ | oo44)9 Obue. Z. 1,6 Genet. oo;l41o 


! Seiner (des Turmes) Bóschungen'; abhängig von "" | PU] | 14. 

? Nomin. oder Akk. in SE 80a, Z. 2, 3 vgl. Inschriften von Kohlän Timuat, 
S. 25, 26, Anm. 1, 27: ELE EH 3..... | 38 35hRXol IATH Oo 
145130oo| IANTO | ah sonnel dr. 

Vgl. KTB I. S. 47, Anm. 1, 125 f. II. 87. 

Darnach ist KTB II. S. 93 zu Z. 9 zu berichtigen; d. h. in Gl. 1693; ,, 
of] als ‚der zwei Söhne‘ aufzufassen, da ein gen. pl. mit & sonst 
nicht vorkommt. 


w 


~ 


o 


Im vorangehenden kommen bloß Suffixe 3. sing. m. vor; hernach wird 
MTM, wohl die Gattin des Stifters, genannt; dann hätten wir im 
Katabanischen neben Du. konstr. auai auch ahaj anzusetzen (zu KTBI. 
125, 126 c), welches im Hadramautischen gebräuchlich ist und von dort 
auch in eine schwach hadramautisch durchsetzte, spáütsab. Inschrift 


Gl. 1430 ult | ? vof] Jh = 40 eindringt. 


Z. 1 lies nach dem Abklatsch der SE: (412? | h)g] | gp Xo" 


wu | u | 3o)Y3| 14); darnach auch die Übersetzung Stud. 11. 
S. 48f. zu ändern und KTB I. 125, Anm. 5, Z. 1 das Eingeklammerte 


zu tilgen: ‚war Bauleiter für seinen Herrn ISKR3L IHR!S‘ etc. ‚als 
ihm seine zwei Herren H., Sohn des B.. und D. M. .... Befehl gaben zum 
Bau der. ...... 2.3 ..... und er leistete Folge (rückte aus) dem 


o 
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Os. 29 ult,! um mit zwei hadramautischen Formen zu 
schließen. 

y) Am Singular ist mir weder eine Form mit Lang- 
vokal der Endung wie im Sabäischen (s. oben unter a y) noch 


ein Suffix ooh wie hier oben unter a, B begegnet. 


Für das lxatabanische ergibt sich daraus: 

1. Das Suffix 3. pl. m. lautet wie im Minäischen bloß sm. 
Es gilt also auch hier vom Akzent das oben b, 1 zum Minä- 
(schen Bemerkte. Da gegenüber kat. Nomin. plur. konstr. Au 
der Nomin. plur. vor Suffix JAHN lautet, ergibt sich für das 
katabanische Suffix ursprüngliches *smw und Dissimilation, wie 
im sab. eZ Y PU] s. oben a a, 2. Diese Form kann also auch 
für das Minäische mit Sicherheit als die Vorläuferin von Jh 


angesetzt werden. 

2. Im Plural und Dual vor Suffix sm, Dual smi findet 
teils Kontraktion statt, teils bleibt der Diphthong: JAHAN neben 
ural ete. (oben a, BI wie im Sabäischen, vgl. a, af Zum 
Minüischen s. oben b, 2; dort herrscht Kontraktion, bzw. Fehlen 
des «i vor. 

5. Wenn im Iatabanischen neben dem Suffix 3. sg. m 
ry die Form ooh erscheint (oj ist pron. dem. vgl. Gl. 1391 
SE a, A so ist es offenkundig, daß sie nicht wie jenes aus- 
gesprochen, vielmehr daß beide y in der Sprache zur Geltung 
kamen, d. h. daß die katab. suu-formen noch länger waren als 
die sab. An und die min. su-formen. An seriptio plena, ortho- 
graphische Varianten u. dgl. zu denken, ist aber in diesem 
denn wir finden syu außer im Kat. im 


—— 


Fall unmöglich, 
Hadram. und einmal in dem ja nur in ganz wenigen Stücken 
vertretenen Ausanischen regelmäßig dort, wo das Suff. 3. sg. m. 
an eine diphthongierte (langvokalige) Endung angetreten ist. 
d. h. am Plur. san. mase. (eo, am gemischten Plur. 


H. und D. .... Ferner ist Z. 3, Anfangs des Textes das Wort ‚(leer)‘ 
zu streichen; Z. 4 hat der Abklatsch deutlichst | Jofo, daher ist wohl 
die bestechende Korrektur (nach Hommel) )070 aufzugeben; vielleicht 
gehört jenes als Faizalferm zu Joo Hal. 353,, Stud. IL 20, 38 f. 

Den Dual gewittert hat bereits E, Glaser, Altjem. Stud. 1. S. 46 oben, 


klar erkannt F. Praetorius, OLZ. 1925, Sp. (11. 
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fem. ""X Y51. ""X[]o 1, am gemischten Plural oof Y qn! 
(lauter katab. Formen), dann am Dual oojhh[] (katab.) "Yo 
und rb? (hadr.) und an der ausanischen Präposition "o 
mit Suffix: oogd]o. Überall fällt hier die erwartete diphthon- 
gische Endung vor suu ab.! 

Wenn wir nun in oYYIJA = s Caminacum und in 
o Y3 = US Studien I. S. ST f£, 8 15% einen heterosyllabischen 
zwelgipfeligen Diphthong &d-uw in die zweisilbige Gruppe gaha-u- 
übergehen sehen, so ist das auch im tautosyllabischen sau > 


sunau móglich,? wobei sich — wie oben in den Dualen S. 69, 
Anm. 5 — h und u als Hiatustilger vertreten. Während also 


sonst stets Tonriickgang hinter das nun auch verkürzte Suffix 
3. sg. m. stattgefunden hat, muß dieses bereits in alter Zeit, 
als es noch den Ton trug (vgl. sab. min. sw, hu) — unter 
Aufgabe eines alten zweigipfeligen Diphthonges am Plur. Du.‘ 
und an der Präposition flu? — selbst zweigipfelig, später mit 
Hiatustilgung zweisilbig geworden sein.‘ Auch im Minäischen 
fehlt, wo se an Du. und Plur. antritt, der Diphthong davor; 
vel. oben b, & und 2, wenigstens soweit das Vorkommen ver- 
folet werden kann. 


eipfel, bzw. der zweisilbigen Gruppe, während, wo eine diphthon- 
sische Endung vor dem Suffix 3. sg. masc. nicht stand (Singular), 
dieses zu gunsten des Nomens enttont und verkürzt wurde. 


So erklärt sich das doppelte y in ooh aus dem Doppel- 


1 


Der kat. Form | ooh Wb, ‚seine Brüder‘ entspricht min. | oh Y YA. 
Vor Dual- und Pluralsuftix jedoch treten im Kat. auch diphthongische 
Endungen am Nomen auf: $0? Y p ‚ihre Brüder‘, G47XY)2 oben 
S. 600; vgl. weiter unten am Ende von 3. 

* Die von Glaser, Altjem. Stud. I. 45 augezweifelte Lesung | o0dhR)$ 
steht fest. 

Vel KTB I. S. 46 f. 

Zum Plural vgl. Studien I. 8S. 42 ff, zum Dual ETB 1. 125 f. und oben 
SN. 60, Anm. 5. 

Vgl. hadr. PY Jo Stud. I. 5.51 oben = | cle. 

D. h. das doppelte u beruht nicht auf der Vereinigung des u des Duals 
mit dem x des Suffixes (Praetorius, OLZ. 1925, Sp. 712; denn das 
Hadramautische hat, soweit ich sehe, keine v-Dualendung, sie fehlt auch 
dem kat. Nominativ plur. mit Suf. von 4f]; s. oben e, 1): es beruht 
aber das yy auch nicht auf dem Antritt der Plural-, bzw. Dualendung 
an das Suffix (Glaser, Altjem. Stud. L 46 oben). 


E 


Ei 
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Hingegen die Verbindungen von Dual Plural! mit zweisilbigem, 
bzw. ursprünglich zweisilbigem Suffix (vgl. oben a, 2): | 35h?" 
19949" | 3:551? Y "^ und Ähnliches im Sabäischen, in ihm außer- 
dem Singulare wie oY4f] neben oYTU[] ‚sein Sohn‘, erklären 
sich wohl aus dem fakultativen Ausgleich zwischen den über 
dem Wortende (Endung und Suffix) gelagerten Akzenten.? Im 
Minäischen erscheint dieser Ausgleich selten,’ vielmehr ist meist 
der eine Akzent unterdrückt. 

2.4. Während B3 I. „schlagen, besiegen‘ bedeutet (in 
unserer Inschrift Z. 3, 4, 5, 13f., 17 £, 19, Gl. 418/419, Z. 1) 
die IV. Form A 17 (vgl. Hal. 453 ult. ete.) ‚zu Lehen geben‘, 
hat die X. Form die Bedeutung: (nach Vollendung der militá- 
rischen Aktion) einziehen, in Beschlag nehmen. Es taucht dort 
auf, wo von der Neuordnung der Verhältnisse auf dem Gebiet 
des besiegten Staates ausführlich die Rede ist: 88 6 e, 9b, d 
(Z. 11, 15, 16 £.), auch — in kürzeren Berichten — unmittelbar 
an den Sieg, die Beute und die Zahl der Gefangenen anschließend 
ss 4, 11b (Z. 4, 19). Das Objekt sind unbewegliche Sachen 
(u. a. Bewässerungsanlagen, Plantagen mitsamt den Hörigen). 
Die Beschlagnahme für den Staat kommt zum Ausdruck 
durch | &f1*h 110 Y93151 | 319] Z. 11;* ohne 4107 Z. 4, 
15; zweimal Z. 15, 19 ohne jeden Zusatz, Jedoch sicherlich nicht 
differenziert von Z. 4, 11, 15; zweimal wird zur Angabe der 
neuen Lehensleute die IV. Form unmittelbar angereiht: Z. 17. 
Das Objekt der X. Form wird in der Regel direkt (Akkus.), 
einmal Z. 15 mit [], einmal Z. 19 mit Wf] (sie!) angeschlossen, 
was endgültig für Wf] = []® (entsprechend 41 = 7 s. w. u., 
Z. 17) entscheidet. 

2.5. Zu | YX Y vel. Lisan s. v. Wash sällzsl ges! 
«ls ex lg iol col MES ers IE sci 

IMXo kommt in 1000 A sichenmal vor: Z. 5f, 8, 16 
RUPEE Häupter der méud: der Fürst von Saba); ähnlich in 


! Zu den weiblichen Pluralen und Kollektiven s. KTB IL 93, Anm. 2. 

"Vol 8.064, Aum. 5; aa—y, 2. 

3 Vgl. bL 2, 

* Wenn ich im Text richtig ergänzt habe, so gehört V” | $10] hier 
zur vierten Form; das kommt auf dasselbe heraus; s, w. u. 

* Wf = ey in diesem Zusammenhang zweimal Z. 16, 17 zur Einführung 
der Person, der das Objekt abgenommen wird. 
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der gleichzeitigen Inschrift Hal. 154; vgl. S.53. Näher als die 
nordarabischen Bedeutungen steht um ath. Okt » im Sabäischen 
bedeutet es ‚bezeichnen‘ Z. 6, ‚bestimmen, weihen‘ Z. 5, ,befehlen, 
verpflichten‘ Z. 16; in Z. 7/8 dient es, die Verschiebung alten 
Besitzstandes, welche der Fürst anordnet, auszudrücken, mit 
Akkusativ des Objektes und der Neuausgestatteten und mit Wf] 
des Beraubten; vgl. S. 72, Anm. 5. 

| XY äh kann nur die Himmelsgöttin sein; vgl. min. 
$Y 9ho | 3B), also eine Form der Sams wegen des weib- 
lichen Geschlechts. 

2.6. Hier beginnt die große Lücke im Mittelfeld der 
Insehrift; s. Tafel I. 

ey bh in derselben Zeile w. u. ‚zurückführen KATO :, 
hier ‚herbeiführen, veranlassen‘.! Die Bedeutung von {34 zu 
bestimmen, fällt schwer, da das Folgende abgebrochen ist. Zu 
2)V s. zu 418/9, Z. 3. 

Zu oHf] vgl. KTB IL, S.Si f 

Zu [18 Y vgl. oben $8 6a—e, S. 45 f. Es findet sich in Z. 6, 
1,8, 11 £, 14; vgl. 2v IL Reg. 123,4 ə, 16,. Den Sinn einer 
restitutio hat es in S 6d. 

2.7. Zut Studien II. 116 £., 176; 1AN hier oben S. 43; 
SRM ist in Z. 6 weiblich, in Z. T männlich konstruiert. 

2.8. | oV, dient dem offiziellen Ausdruck der Bundes- 
cenossenschaft noch in der Habesinschrift, Z. 11, 13 ete. In 
CIH 428, 455 (Hal. 312, 380 ff., es-Saudä) sind es also Bundes- 
genossen der Sabäer, welche die Inschrift setzen. Da ‚Gott, 
König und Volk‘, als Bezeichnung des Staates, in unserer 
Inschrift A 8, 11, 13 und B2 Objekt des Zeitwortes sind, kann 
| Glo | 155691! Y?31m | Xora an den in Altjem. 
Stud. I. 94f. wie hier oben angeführten Stellen nur ein status 
constructus? vor gen. obiectivus sein (Subjekt sind die Stifter 
der Inschrift), also Xow nicht die Bundesbrüder des ..... 
sondern die Bundesgenossenschaft mit .... bedeuten, vgl. 
noch Handbuch I. S. 111, Anm. 3. Sowohl in den Saudä-texten 


! Die IV. Form noch: CIH 282, Objekt: )J g, 461ff. (131,25, 263; in 
Gl. 12095 Objekt: )Y 3. 

? Daher können die foleenden Eigennamen auch nicht Apposition, sondern 
nur Genetiv zu XoY nm sein; hieße da Xov m QBrüder* = Bundes- 
genossen, so würden die Stifter der Inschrift sich selbst anrufen! 


14 Nikolaus Khodokanmakis. 


wie in Gl. 1000 sind die gegenüber den Sabäern schwächeren 
‚Brüder‘ gemeint. 

X11 stelle ich zu 233a ‚Spinnerei. 

2.10, 11. Zu: [hẹ Z. 10, 11, 12 vgl. Grohmann, Süd- 
arabien als Wirtschaftsgebiet, S. 117. In Z. 10 | gop, | "> ‚das 
K. der Hörigen‘ kann es nur ein Objekt sein: Kostosgebiet 
oder -pflanzungen; ebenso in Z. 12; in Z. 11 (zweimal neben 
gh = ARL: ,Weber) kann es die Kostosarbeiter be- 
zeichnen. — hM hier und in 418/419, Z. 5 in einer alle 
Zweifel ausschließenden Weise nicht ‚Geiergottheit‘ u. del., 
sondern Richtungspräposition; die in Studien II. S. 13 ff. ge- 
buchte Nebenform 4 )4 steht weiter unten in Z. 16 ‚bei, 
seitens‘. 

2.13. | 919Xrb zu: ce & algal Is und: see LS 
AA ai, ul. 

XM3iH noch in Z. 18; die Verbindung wie in ““GHAH 
Mordtmann, Min. Epigr. 33, 41. Es scheint eine Art verlil- 
lichster Leibgarde, o. à, des Königs zu sein, beidemal steht 
es im status konstr. zum Namen des Herrschers.! — Mit 
|of}BY muß irgendeine Brachialgewalt in Tätigkeit kommen 
oder veranlaßt werden. — Wäre sein Subjekt, wie bei |00)o 
der Stamm KHD, so müßte es Pluralendung (ar) haben — 
wenn Infinitiv. doch eher hof] HY heißen; möglich wäre 
"| XM 38H als (nachstehendes!) Subjekt; wahrscheinlicher ist 
es Objekt und der Fürst selbst Subjekt, wie im folgenden. 

Z. 14. 97349 und 3&W] dürften infinitivisch (inneres 
Objekt) sein; es heißt nicht | 3242] 4” 4J, sondern mit um- 
eekehrter Wortstellung und | 4” 3 ist Adverb; also ‚zum zweiten- 
mal aufbrach und (sodann, s. oben S. 60, in diesem Feldzug‘) 
Belagerungswälle aufführte'. Daher kann auch der Text mit 
| oYfJH fortfahren; denn den Bau eines Delagerungswalles 
(Jah) anzunehmen, durch den (oyf) zwei Städte einge- 
schlossen worden seien, ist untunlich. 

X63 = DEST ‚Lippe, Rede, Sprache‘ hier und Z. 16 He 
fehl, wie in Gl. 413f,, 427, 445, 5000, 510 | JoJo | XO03T[]; in 


! Man kann an 7728 bei Nehemia denken. ein festes Bündnis‘, weniger 


T Y 


gut an festgesetzten Lohn‘, also an eine Sildnergarde; ob auch an 


die minäischen Tv, | 1Y IR ist fraglich. Vgl. oben S. 58, 


Anm. 2. 


Altsabäische Texto I. (oO 


425, aber | eYXOS | W]1Y ‚wie sie ihm (dem Gott) gelobt 
hatten‘ (das vorangehende Verb ist | 009, also: *4s,:4À mit 
Verkürzung des ersten Diphthongs); s. auch KTB I. S. 106 
XO3 als Name einer ursprünglich freiwilligen Steuer. — 
Cox s. Gl. 415/9, Z. 3. 

2.15. Zu | 3X1 YM3 hier oben S. 62, Gl. 48/9, Z. 6. — 

Der Name | 311 noch in Bombay 34 (Revue d’Assyrivlogie etc. 

N [1923] ed. M. Lambert) und siehe Studien II. s. v. — 
Für [Ho paßt weder ‚Herrichtung‘! noch ‚Süßwasser‘, viel- 
mehr (vel. Gods = ate) ist Lisän s. v. zu beachten: As und 
Ass == BAIL bul Le die Erdfurche, die einen Saatplatz um- 
schließt. um das zugeleitete Wasser für die Bewässerung zurück- 
zuhalten (Lane, s. v.) Dazu gibt es (Lane, 1982 b) die 
Variante: SF A bel Leif das dürfte bedeuten: was vor 
Übertlu (des Wassers) schützt, also der hegelung der Wasser- 
zufuhr dient. Eine Glosse zu: EE (Var: 448 dos Y “L) 
lautet Lisán s. v. vr: ss Y as Eh Y. Es soll richtig heißen: 

9235 w ‚ohne poen vgl. zu Gl. 418/419, Z. 6. Das Mif 
verständnis, als wäre es Y ‚Futter‘, hat zur Hinzufügung von 
ap: Weide: geführt. 

[Hol ¥3O ‚er öffnete das Irrigationsgebiet‘; zu WA 
vel. Gl. 054,4, und die Glosse (jemenisch) Lisan s. v. Ach Aus 
Los d. h. er ‚öffnete einen Ausfluß zum ..., versorgte 
mit Wasser? das tfd'; das Folgende: ‚des Staates Nasan aus 


SA neben rung Gl. 926, von Strassen gesagt, wohl = 
püastern'; vgl. Neh. 3, und nhbr. My ‚Estrich‘. Jedoch das bei 
Gesenius-Buhl, s. v. angeführte — existiert nicht, da pe 
iinschriftlich [] Jo) zu lesen ist. 

Nach dem Kämüs, der viel jemenisches Sprachgut gibt. ERSAN dürfte 
aber das richtige Wort sein. 

Jetzt möchte ich auch in CIH 372 und in Hal. 661 (hier als Substantiv), 
gezeu,Bodenwirtschaft* S. 26, 87,2.3 und 27, Anm. 3, We analog erklären: 
als das Bauen der hiezu notwendigen Diimme, Kanäle und Öffnungen 
in einem bestimmten (! oder ', ete.) Ausmaß (vel. Reh. Bombay, 
Stud. II. S. 77ff.), worauf auch das Wasser in demselben Ausmaß dem 
Erbauer A zustand, während dem anderen Besitzer B sein Irrigations- 
gebiet und Wasserrecht verblieb, trotzdem von diesem Wasser auch ein 
Anrainer gegen Entschädigung seinen Teil bezug. Diese Bauten sind 
als zwischen beiden Besitzen liegend vorzustellen (Stud. Il. S. 110), die 
Entschädigung war eben der Beitrag zum Bau. Dieser Anteil wäre 
310] ‚als Eigentum (des A) gebaut‘ genannt worden. damit B nicht 


(o Nikolaus Rhodokanakis. 


den Gewässern des Madav' läßt über den zunn dieser Stelle 
nicht viel Zweifel zu. Wenn es (vgl. die Wörterbücher s. v. 
;3 und 53 noch eines Beweises bediirfte. so liegt er — und 
zwar unwiderlerlich — in dieser Stelle, daß pjog! nicht ein- 
fach gleich $549 Besitzt ist. Der Begriff plo? ist vielmehr, 
abreschen von der dureh die Radix selbst gegebenen. nicht 
weezuleusnenden Nuance des Feucliten, Nassen (Ca; Cub p 
Lian s. v. 235) enger als gh, wie gerade dessen Vorkommen 
in 1000 X und B beweist.? 
auf den Ertrag des Nachbargefildes (Stud. IL. S. 25 £, 110) Anspruch 
erheben könne, also fiktiv. — In CIH 372 würde ) 5, gevensiitzlich 
zu ‘YOO, das Festmachen der Verschlüsse (dunniunn, Cod. Hammu- 
rabi. & 53, bedeuten. 
! Bezeichinend ist Gl. 1135, wo es in Zeile 4 geradezu heißt: X21? | 10 


LyXohoOo]|yX DY | XH]. also ein Terminus des Wasserrechts. 


2 (ho ist der rechtmäßig (durch Kauf etc.) erworbene Besitz jeder Art; 
vgl. das häufige | (o: TU9H | 1G, dem oft | YOO folgt: jeglicher 
besitz. Wo Land gemeint ist. sind die Üroreltis inbegriffen; nur wo 
es spezitisch gebraucht ist, bedeutet es iso in A) pecus. Daher sind auch 
die Verba plog und Vue nicht synonym. was in der Übersetzung von 
Gl. 16014, KTB L 8, 49), wo sie absolut gebraucht sind. © | 9146? | jo 
(got mit ‚er soll den Besitz ausüben und auf eigenes Irrigations- 
gebiet Anspruch haben: ersichtlich gemacht ist. Daß an dieser Stelle 
pog von mir mit ‚Irrigationsgebiet‘ wiedergegeben sei, während es 
must charly be a verb (Journ. of the R. Asiat. Society 1122, S. 275) ist 
zumindest ein unbedachter Vorwurf, da meine Übersetzung desselben 
genau so gebaut ist, wie die von T1491! Zu plo? in Grabinschriften siehe 
‚Die Boden wirtsclaft', S. 27; zu SEKR das höchst charakteristisclie 
Vorkommen in Stud. II. S. 107, 2.2,4,6, S. 112, wo ausdrücklich 
das Bewässerungsrecht in Rede steht. Unter diesen Umständen 
ist es klar, daB "3 nicht ) 20 (‚den Zehnten besitzen‘!) zum Objekt 
haben kann, Z. 5; es ist vielmehr Objekt von IW, wie Lo (Steuer- 
leistung) in Z. 6 Objekt von ])Y ist, dem dieses wie jenes folgt. 
Damit erledigen sich auch die übrigen Vorschläge in R. As. Soc. a. a. O. 
Denn fürs erste steht im Text J Jo (und nicht $ Xo), welches gleich 
eye geretzt, zwar auch einen Sinn gäbe, der world be almost the sense 
which Rh. gives the A. Arabian word (mämlich J Lo, aber trotzdem von 
J. R As. Soc. abgelehnt. wird; fürs zweite ist es nicht wahr, daß in den 
Texten 1602,, 1505, etc. | $50 | $10 parallel ist zu O20] JXU 
| Jo] | IX. sodaB. tgm ud” dann folgerichtig als an order of the god 
Madd zu übersetzen wäre. Denn die aus dem Zusammenhang gerissenen 
Worte lauten wirklich, wobei das überstrichene als Parallele zu gelten 
hätte: 


| X baal 3911 3X030o | 3XHf1o | Goo] 31911 IAAT | --.. 


klei 


Altsabäische Texte I. 17 


; R ep S Sg 
oA gehört zu YJ zerstören; arab. 85 vs Séi ent- 
den’; zur Trope vgl. ital. smantellare. 
Z. 16. Zu H)3Y vgl. Ow ‚entwurzeln, ausrotten‘; zu 


I)YYräth. Ahd ı ‚verbieten‘; s. ‚Inschriften von Kohlan 


etc. 


* $.28f. und hier oben S. 30, Anm. 2. — | )Y Jf] entspricht 


Da nun JHo | 3107] für den Befehl (order!) des W.* keinen Sinn 
gabe, und ‚auf Befehl‘ anders ausgedrückt wird (in diesen Inschriften 
olof], XYX | UI], dazu SE 42,: )Q&[]), während ] mit Inf. zur 
Inhaltsangabe (614) gang und gäbe ist, so folgt daraus 1. daß keine 
Parallele vorliegt und damit 2. daB auch in 16015: | V [11H ER 
keine Dittographie von |Y[] JH | go ist. was ja an und für sich schwer 
denkbar, und 3. daß ud™ hier kein Gottesname ist. Was aber die Ge- 
setzeseinleitung | Y'OÓdjo ITU anlangt. so ist es falsch, daB meine 
Wiedergabe von (LI mit ‚entscheiden‘ inrelicitious sei, aince the... 
verh has to be rendered in a later line by zugewiesen: ich kenne 
keine Sprache, aus der nach diesem Prinzip ‚richtisr übersetzt werden 
könnte. Übrigens habe ich (KTB I. 58), um die Homonymie nachzu- 
bilden, das erste Mal ‚entschieden‘, das zweite Mal ‚beschieden‘ 
wiedergegeben und das synonyme (zugewiesen) eingeklammert; vel. 
außerdem ‚Kohlän Timnaf‘, S. 35, Anm. 5, Glaser, Altj. Stud. I. 11 zu 
den verchiedenen Bedeutungen von $)]. Was endlich YO = sw 
anlangt, so heißt es allgemein (zum Min. vgl. Studien II. 89, 117, Anm. 1) 
I. intrans. ‚fließen‘. Übertragen (vgl. S13 von der Rede, Deut. 32, 
Sich verbreiten‘; transitiv oder II. kundmachen, eröffnen‘ wäre 
eine natürliche Trope, und ist es auch wie Ath. beweist, welches 
(Dillmann s. v.) griech. 2xri8£rec (das auch von Gesetzen gebraucht 
wird), und zwar für die Verbreitung von Geschriebenem mit Oë ch? 
extendere, erpandere wiedergibt (KTB I. 1055; wie mir denn überhaupt 
ein Versuch, die LBH-texte (im Zusammenhang) so zu übersetzen, 
daB sie zu Steuerbefreiungs;resetzen werden (vgl. Gl. 1413!), trotz 
wiederholten Anlaufs stets mibglückt ist, während es umgekehrt sehr 
leicht ist, aus dem Zusammenhang gerissene Worte oder Siitzchen, ohne 
1413 auch nur zu berücksichtigen, so oder anders zu deuten. Wenn 
dann dieses Wort im weiteren Verlauf in der VIII. Form — reflexiv — 
wiederholt wird (KTB I to6f, II. 22 £, WZKM. 31, S. 39, 41), so liegt 
hier natürlich kein ‚order, die Eröffnung zur Kenntnis zu nehmen‘ vor, 
da finales l4 (vgl. schon Grundsatz, S. 44) davor steht, das ich denn 
auch mit ‚auf daß‘ übersetzte; sondern es wird, dem altsiidarabischen 
Gesetzesstil entsprechend, das vom Gesetzgeber in der I, Form Gesagte 
dann noch vom Standpunkt des Empfängers der Intimation (des persön- 
lichen Objekts des Gesetzes) in der VIII. wiederholt. Da mun jede 
Intimation geschieht, auf daB ihr Inhalt zur Kenntnis genommen 
werde, ist meine Cbersetzune 


A? 


weit entfernt davon, fur from convincing 
zu sein, vielmehr natürlich und selbstverständlich. 
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dem ?jofl s. o. und assvr. sir, — 831%. der Tribut der Be- 
sierten Z. A 4. 17. 20! kommt hier besonders der Priester- 
kategorie der lt zugute:? dieses Wort selbst steht vielleicht im 
Objektsakkusativ zum Infin. si"? Ein JA steht schon in der 
Inschrift von Warka: sollte sie den Weg weisen. den diese 
Priester (apkallus nach Südarabien gezogen sind? Vel. die 
reichen Literaturangaben bei Jaussen-Savignac, Mission Il. 
354 ff. und oben S. 56, 59 oben. 

Zu RKBo vgl. sit pi und Øh : TAHN = Bei |U)AH 
| AX1R1R ist nicht daran zu denken. daß die Verurteilten 
‚für die Götter‘ bestimmt und ihnen als Opfer geschlachtet 
wurden, noch weniger, daß es für .Geiergottlieiten‘ geschah. 
— | Jo Yf (s. oben S. 56. Anm. 1) steht, obwohl ‚König und Volk‘, 
d. 1. der Staat als Objekt eines anderen Zeitwortes bereits voran- 
gegangen ist, im Sing.; es richtet sich nach dem folgenden 
TUR, wo dasselbe als Subjekt nachsteht. 

Z. 17. Ist ed äre 3. pl. m. richtig, dann kann nur 
Passivum vorliegen und "ez (Z. 16) Subjekt sein; doch muß 
7.17 |8%4gJYYo Aktiv sein; denn es stimmt mit "^ |XH|UX ip 
nicht überein. 

o YY — HN von — bis: Wf] als terminus a quo noch 
Mal. 526, (Frgm.); oft, z. B. 1000 B 5 (hier vor R) mit 7 als 
Korrelat; vgl. Studien I. 65 f., IT. 160 (CIH 80, 95, 99, Gl. 824 
[Yule] 1606 ,,. 16). Sonst steht aueh (P)Jo — bi dafür in 
Gl. 481, 485, 926, und 1000 B 3, 5, H und nochmals in Z. 5 
bloß Wi, ohne plo, da das Objekt o)OX den terminus ad quem 
angibt; in 1000 A, Z. 4, 15 (assimiliert?): ofY 91; vgl. .... b 

-w Neh. 3,,. 

2.18. Zum absoluten Infinitiv | J$Yf | $8954 (oben 5. 32, 
Aum. 1 und S. 61) vgl. Gl. 1606 5.11. 18: | ko YXOT[I] Y XO ete. 
Vielleicht ist $9 Y ? Hofal, wie im Hebräisehen. Das Wort noch 
in CIH 405,4 (9587). 


Verl. KTB L 78, Anm. 6. 

? Wie ich vermute, zur Bestreitune des sabäischen Kultus in Nasan. 
Es wäre auffallend, daß die Priester als Empfänger nur hier und in 
diesem Zusammenhang (Z. 16, Ende) genannt werden, wenn sie die 
staatlichen Unterworfenentribute einzukassieren gehabt hätten. In 
Z. 3,4, 17, 20 ist wenigstens von ihnen keine Rede. 

? Kaum ist c H[] mit doppeltem Akkusativ konstruiert. 


\ 


Altsabäische Texte I. 


Gl. 1000 B. 


Sehrifteharakter wie in A. Höhe der Buchstaben 7 em, 
in der vorletzten und letzten Zeile bis 8 em. Länge des Schrift- 
raimens ohne die Symbole (diese wie in A) + 6:67 m; Höhe 


+ bi em. 


nRol»)1YRIXTRS -— 1. 
jee I D6Yo | i11 398 
(find (ëioiäH (bf! me 
| AN 1191231511515 
SH 19011141 Xfo]Y | 30? 
Yoi 211Y | Ho 1 331201 31 
| 1370 | 31X6[01]..Xl 3D 3 
oho] gioco lool Nhoo 
ho | 140HhÝo | 4X)ofo | go 
“A BY | doled | XH | Xo 
Lo | HH1X I A410 | IhgXe | 

— Zo} You 


— kBlolrällkeloß 2. 
too INFNaßlofrälßYc 
SB | eHY[IT I YI CTI HXB Ho 
lof PA | oof | OB Osi] XB | 
ANC OYsllolk|oBlok 
| TI CYBo | MAX | Aroo| 
SfBerloncNaflloeAndAl 


l Niehe Z. 5, 


Zwei Abklatschserien verschiedener Güte. 


(S 1) Folgendes sind (die) 
Stüdte und Bezirke, welche 
ummauert (befestigt) und 
zueigen gegeben hat KRB; L 
UTR, Sohn des DMR&LI, 
Priesterfürst von Saba, dem 
sabäischen Staat, da er ein- 
[setzte Jede Gottes- und Patrons- 
gemeinde und Bundes und kmr- 
gemeinde:] T .. [und] KTL" 
und ITL und UNB und Rida: 
und UKB" und "Un und 
I: RT" und HNDF® und NUT 
von FDD" und IDR;B ‘und 
TMS™: (8 2) und er ummau- 
erte (befestigte) TLNN und 
SAL Tun sce thc erben 


DM und ummauerte (be- 
festigte) Rida und Maifaé in 
HB3™ und befestigte MIIRT" 
und die zwei Regenstromgebiete 
der zwei Städte dessen? von 
Timnat und befestigte Uatlàn 
und MUTBT™ und Kidär und 
führte die Katabäner in (diese) 
ihre Städte zurück, da sie sich 


* Y oben beschädigt; es ist nach sonstigen Komposita mit )E]Y gelesen. 
7 + 15 Buchstaben, die Trenner eingeschlossen, nach der darunterstehen- 


den Zeile gezählt. 


t des Herrn oder des Gebietes von T. 
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ooh? [Me 1)! oBoeY | H.BCB 
I[YFOF 103011 Perg | oen 
tVolflBie? I PT? Ireng I 
ode | erBloYCXr| oo 
(Y lot | oBCo XY IF or B 


|o 


WI IH I Dan — A 
| gI01 1 O97 XTo)golm)äl 
63Hlo3Y2BY I UNI EE 
)go | oY) Ao] 31193 | 310 
Ko} flo 1223 31h 11 o AA 
Xe] bho XINA... ? [f] 
AH I 16o109Bo | hY)oln 
oT) a4 l Neo I xsenni $5 
30191011 OFF $1 Phool 31 
of) BY | spi | 555] 1 S8 
o? | go | DNT | 410044 | 

o|XIITHIHTOXHI$3 


— FXOBO | Yoyo]? 4. 
<hloohP | NEI CANBINA 


mit > LMKH und KRB3L [und 
Saba] verbiindet hatten; ($ 3a) 
[und er erwarb von] <MUKH 
von .MR” (die Sta]dt FIB als 
Eigentum und dessen Besitz in 
MSKI NGI als Eigentum und 
>FKN als Eigentum und HRTN 
und dessen Berg und Tal und 
Weide als Eigentum und 


die Täler, die von MRS 
herabkommen, und ihre Wei- 
den als Eigentum; ($ 3b) und 
er erwarb von HDRHMU von 
MF:L": S!B® und dessen 
Täler und Weiden von MSRR 
bis (TB? uu em BIT 
bis gegenüber(?) URIIN und 
D:F und alles, was jener (H. 
von M.) in BKTT und in DNM 
erworben hatte, als Eigentum; 
und er erwarb SIHU als Eigen- 
tum und er kaufte HDNN, die 
Hirigen des HDRHMU von 
MIEL", und GBR", die Hö- 
rigen. des ITK von Haulän 
du IRRT, und 


vermehrte so seinen Stamm 
Faisin: (S 3e) und er erwarb 


1 Lücke von 13 Zeichen; [| m Iho] ist nach A, 13 ergiinzt; | Thoo] 


[A[] nach dem Folgenden. 
7 So Arnaud. 


In 1000 B Lücke von + 12 Zeichen. Ist das in einem 


Abklatseh von A falsch einrefürte Fragment (s. oben NS. 20) ein Stück 


von B und hier (s. zur nächsten Zeile) einzusetzen, so müßte es voll- 


ständig 


... MAL] Xo heißen. — Vielleicht ist die ganze Lücke 


zu ergänzen: [|Y]Jo |.. 48 [1X2]. 


3 Sollte, wie gleich w. u. | Xo zu lesen und ,gegenüber' zu übersetzen 


sein? 


Altsabäische Texte L. sl 


IrFaBel Hes[IBIAT IR 
ne IHesrlB LoegyYD I ohc Y 
|o»c Y | oBCoTX Y IT oTBR | oo 
5TITeCXR I oHTIIY | ocv 
locsCY | o[RCo TX T I [ oT B | 
sje |mooB | oHY[IY | [0 
"Electro HI? I TA 
(HITCPITIEBTSXIT TB 
boo? | 8BRX | oHYTIY | oo 
TloBCoTXY IT oT B 


dk lef | Thoo <— 5, 
HY | PXoH 11471 Xe? af | 
oli MTM RK I Aol 404 
al THNGYHA | 16515991 31 
ei|T52o01 31o]|] 1151 12155 
jo rect ac MEER o] X 
^&SlThoo|31911?3YXT9 
(roueg | 319] I YI YHo | 11) 
Isle | 353 | UN | Xooh 


von RB”, Sohn des HILSMR, 
von UK D" alles was dieser in 
CIXB™ erworben hatte, und 
dessen ivon U.) Regenstrom- 
gebiet und Tal und Berg und 
Weide als Eigentum; und er 
erwarb I:RT™ und dessen Re- 
eenstromgebiet und Tal und 
Berg und [Weide als Eigen- 
tum und] er erwarb 3UU" und 
dessen Regenstromgebiet als 
Eigentum; (8 3d) und er er 
warb alles was HLARB von 
GRN in MDIKT besaß, als 
Eigentum; 
TMDT und dessen Regenstrom- 
gebiet und Berg und Weide 


und er erwarb 


als Eigentum: 


und er erwarb alles, was er 
IILKRB G.) in 
MIDIKT besaß, von den zwei 
Hügeln”) HNDE™® bis 
zur Stadt FIB als Eigentum; 


(d. 14. von 


von 


uud er erwarb alles, was er 
in MSKI NGI besaß, als Ligen- 
tum: und er erwarb ZUT und 
.... [und] deren? 
Weide als 


und er 


und 
deren Eigentum; 
KRII und 


Regenstromgebiet als 


erwarb 
dessen 
erwarb 


Eigentum; und er 


! Blo ist bei Arnaud noch vorhanden; zu [of und 45] darüber 


s. N. NO, Note 2. 
> Raum für + 11 Zeichen. 


* Dual; es muß also auf ZUT noch ein Ortsname gefolgt. sein, darauf 


in irgendeiner Kombination eines oder mehrere der in. diesem Zu- 


sammenhang üblichen Objekte. 


Sitzangsber. d. phil.-hist. Kl. 206. Pd. 2. Abh. 6 


x? 


OX THolyoson 1! än 
149031411 3T Ih Lov XTITI 
HHAI I Philel 33150 


— XlonrrIxX9zloB 6. 
Kor IBF TACeE lofe? 
Bohr | TPO | og XO Yo | Erde? 
| fife | ertet? EECTT I oBrA 
PIPPACE l ofr? | ovY9B | o5 
Meith elesne l Neh 
V6 y POPES Torce ioie gd 
rloäfrireetBlontiN? 
ner | o2 08o | $rTYol Hr? 
TBrAloasalle | oBAMe | 
OBOCRBL OHA Or loo 
Xr londoXBlo 


! d. h. in seiner Gänze. 


Nikolaus Rhodokanakis. 


AS UD, angefangen von SDM 
und von HB?" bis zu seinen 
Grenzen.! ($4) Und er führte 
den Oberbau seines Palastes 
SLH™ auf, angefangen vom 
Pfeiler und Erdgeschoß? (bis 
hinauf); und er baute im (Tal) 
5 DN- 


T: das Wasserreservoir TES 
und sein Überlaufsbecken in 
der Richtung nach ISRN und 
er baute das (ausgehauene) 
Becken von IL'T und sein Über- 
laufsreservoir in der Richtung 
nach Abian; und er baute ZRB 
und MLKN für das (Wadi) 
ISRN und er baute und er- 
richtete die Bauobjekte von 
ISRN und Abjan in derent 
Mitte und er baufte......... 
(S 5a) Und folgende (Pflan- 
zungen bilden) eine Palm- 
pflanzung, die er in ISRN er 
worben und (um die) er also 
seinen Besitz vermehrt hat: 
Du-Ik H MEN und >T>BN und 
MDBN und MFRS" und Du- 
NEN undKTNTN und SFUT» 


und 


* Oder: vom Grundpfeiler und Unterbau in Absätzen (= Dank, Podium; 


s. den Kommentar) bis hinauf. 


? Im Ganzen Raum noch für - 14 Buchstaben. 


t Dual: bezieht sich auf die zwei Wädis Abian und Iasrau; d. h. je in 


deren Mitte‘, oder ‚mitten zwischen beiden‘, für beide gemeinsam. Es 


werden Bewässerungsbauten (Dämme, Wehre etc.) gemeint sein, wie es 


die zwei unmittelbar vorher genannten gewesen sein dürften. 


: r as) 
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LIYA Holhé15 — 7 
oóso|ojh[]Mo| 35305 | Ho 
lo) 4X01 INNY | Ho | gx) 
BNI Phol 5150] 3o1Y 3o 
R30] OY | *G9.5o| 4) 
M "nm | 4o 
MOAN fol oxo Lin 
"lp Sio|35otXo|3YXo)0 
| $906 | p? IAR | JoPo | 
AX8o| F971 PYG] oY | 3o?o 
Zeie IXLo | fGfTo | B $0H | 
Yala | 5XX20381 Poo] 


— Bir IM] or loNA s. 
ICKIAHAC OA | Pore | ood? 
(ATIO? YECBO IN | 
rBCITIACI HBO TRIAT] 
Ato? IFITIBe Heel esr|rm 
Bo 10XC | o$pX | on | ay 
ESLIETEN [] 00XCR | o$ 


“Auch Y oder T möglich. 

| 4T lo möglich. 

Raum für + 16 Zeichen. —- 
Reste eines [] oder H. 

t Wiederholt, s. 8 a, Z. 6 Ende, 
? Vel. 8 a, 

“ Wiederholt aus Sa. 


LA D 


' Vielleicht der Name einer Spezerei; 


SLKN uud Du-F DH» und 
Dus UTN™ und DBSU und 
MFRS"! und Da-HBB™ und 


SMRU und MHGUR; (8 5b) 
und in TRK erwarb er folgen- 
de: eN.IN und HDRIT und 
SSEN 

(3 5€) und folgende erwarb er 
in ISRN hinzu: FRET™ und 
TIUS" und 3T3BN.s (S8 Ga) 
Und da er Grubenwild erjagte 
und da er opferte in dem Opfer- 
tempel von LZ? dem ¢TTR 
von FSD und (da er) herstellte 
ein «TTR-bild aus grünschim- 
merndem Gold, (8 6 b) und die 


Wehre erwarb, die zu MII- 


MINS! gehören, von der 
Grenze von <KBN an bis Dü- 
NFN als Eigentum; und den 
ganzen Besitz des HDRHM U, 
Sohnes des HL?MR, des Erst- 
geborenen dessen von ME; I: 
was dieser im 
UNB erworben 


erwarb: alles 
Bezirk von 
hatte, und den ganzen Bezirk 


von FTR" und KNT und all 


Vor | o ein Buchstabe verloren. davor 


wenn ja. daun wäre es mörlich, 


aber nicht notwendig, héi mit ‚Opfer‘ zu übersetzen: eher: ‚auf dem 


ktäucheraltar‘, der für diese Spezerei bestimmt war. 


2 


‚las durch Dämme berieselte:; 
5.23 und Anm. A 


hier wohl Figeuname; vel. Studien IJ, 


o* 
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rXlefo|oso(cYolos]h! seine (des H., Sohnes des 
| Lc HL3MR) Städte: MFéL™ [und 
Crol PELEIA | AYI CEY] | FTR™ und KNT und GU, und 
[oR |07% 0? | Yoyo | ff seine Berge und] Täler und 


: Taide celine uel ad 
| HRB I Y£elBYo| YBCYBo | das Weidegebiet seiner Städte 


als Eigentum; (S8 Gei und er 
HBO oT INAY CYO | BOoTB so seinem Stamm Faisän die 

Hórigen hinzufügte, die ihm 
KERLE ERDE HDRHMU von MFELr in (mit) 
seinen Städten MFEL” und 
FTR" und KENT und GU ver, 


kauft hatte. 


Inhaltsübersicht. 


Im Aufbau weicht diese bedeutend kürzere Inschrift nieht 
unerheblich von A ab. Nach dem ersten, eingeschobenen 
juyma-satz ‚am Tage, da... 3 folgt als Fortsetzung der Über- 
schrift? die Einzelaufzählung der Objekte, die der Herrscher 
‚ummauert (befestigt) und dem Staat zueigen gegeben hat. 
Mit § 2 beginnend, reihen sich dann mehrere parataktische 
Hauptsätze, bis $ 6 ausschließlich, an. Die weitere Gliederung 
des Textes und Aufzählung von Objekten (Gebieten, Städten, 
Palmen, Hörigen, Bauten) in $S2—5 ist im wesentlichen durch 
den Wechsel der Verba oh] (ummauern, ohne weiteren 
Zusatz), fho, PU, 94> (erwerben, kaufen) und HA (bauen) 
gegeben. 

Anders als A zeigt B in der Aufschrift eine Doppel- 
handlung an: |HNOYo | Ru] Mau wäre versucht, das Um- 
mauern auf die Städte, die Übergabe auf die Bezirke zu be- 
ziehen, und darnach in $ 1 eine Sonderung vorzunehmen. Es 
beziehen sich aber beide Zeitwörter auf jedes der dem jauma- 

' Raum für + 21 Zeichen; diese Zeile ist aber etwas enger geschrieben 
als die vorangehenden. 

? Spuren eher von ? als von ® sichtbar. Auch syntaktisch plausibel, da 
der Erwerb der Hürigen die Folre des Erwerbs der Städte ist; vgl. 
oben 8.60. Ex könnte auch Korrektur aus odor zu | 00%4 | vorliegen. 


Nominalsatz, zu dessen Prädikat ein indeterminierter (verbaler) Relativ- 
satz tritt. 


= 
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satz folgenden Objekte;! erst in § 2 setzt, unter Ausschluß 
des MË A, mit dem bloßen Ummauern, welches vor vier 
Objektsgruppen wiederholt wird, beginnend, eine von der vor- 
hergehenden offenbar ganz verschiedene Staatsrechtliche Ba. 
handlung der übrigen dem Feind abgenommenen Orte und 
Gebiete ein; sie wird in 8 3 von Käufen (Trio) ust. abgelöst. 


Biwesch handelt die Inschrift mit Einschluß von $6 
von drei Materien: 


l. Übergabe von Bezirken, Stüdten usw. a) an den sahä- 
schen Staat § 1; b) an die an Verbündeten $2? 


2. Erste a) von Gebieten, Städten, Domänen ete, 
fiir den Se Staat aus der Hand von Kleinfürsten (als 
Entschädigung für 1a): 83, 6: b) von Palmgärten und Hörigen 
wahrscheinlich auch eines Gebietes als Privatdomäne 8 sad Ende) 
für den Fürsten 88 3b, 5, 6. 


3, Bauarbeiten, insbesondere von Bewässerungsanlagen S 4. 


8 1. Die sakrale Einleitung (Nebenhandlung) zum ersten 
Teil stellt der kurze in $1 eingeschobene Satz dar: ‚da er 
einsetzte jede Gottes- und l'atronsgemeinde? usf.‘ Die erste 
Haupthandlung [4OOYo] 47 ist, wie erwähnt, eine doppelte: 
der Zusatz ‚für Almakah und Saba‘, d. h. den Staat, ist auf 
die Über gabe’ zu beziehen. Die Ummaueruag neben der Über- 
gabe an den Staat fanden wir aber bereits an Zwei Stellen in 
1 A: $ 5d handelt von SRM; dieses wird vom sabüischen 
Staat annektiert, dessen Städte ee ummauert, die Regen- 
stromgebiete instand gesetzt und das Gebiet den Salern. in 
Ver waltung gegeben; (vel. oben 8. 43). Dasselbe geschieht mit 
dem wieder unterwor a Nask: es wird ummauert und den 
Sabäern zur Bewirtschaftung für den Staat überlassen: 8 Ve, 


Die Aufzählung der gemäß $ | ummauerten und an den 
Staat fallenden Städte und Bezirke beginnt nach einer Lücke 
von einem Wort mit KTL"*: dieses erscheint bereits zu einer 
rn nr, 


Vgl. Z. : 2, 8 3 die Ummauerung (Befestigung) von hegenstromgebieten. 
* Nielie oben S. 33, 

* Vgl. 1000 A., Z. |. 

' Gl. 1550 aus ed- Dureib (bustroph.): 3H Xo] TRINA th 


(GI LOXI[o1 1 
Xiovi3()ot1 1X61 R47] h IMAG 1201910) 


I"Yoluyojnez (4) D | "IW" 14 f 
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früheren Zeit in sabäischer Abhängigkeit; vgl. Hommel, Hand- 
buch I. S. 78, Anm. 3. Es war eben abgefallen und mußte 
nochmals unterworfen werden. Darauf folst ITL (Beräkis), 
die minäische Hauptstadt, deren Belagerung und Zerstörung 
schon von Gl. 418 f., Z. 3 bezeugt wird. Von den übrigen 
Ortsnamen ist NUT bereits identifiziert worden: Hommel, 
GrundriB, S.678, Anm. 2 sucht es unter Hinweis auf Hamdänis 
Gazirat, S. "lan im Saru Madhig; wir befinden uns also in 
der Gegend südlich von Marib.! Von da aus läßt sieh ver- 
muten, daß unser UND mit Glasers ka: Uanab (Sammlung I. 
Index?) südwestlich von Märib identisch sei. Das hier unmittelbar 
folgende Rida& muß von dem in $ 2 genannten getrennt werden, 
da jedes von beiden anders behandelt wird; in $ 1 wird es 
ummauert und in sabäisches Eigentum übergeben, in $2 wird 
es ummauert, aber dem katabanischen Staat zurückgestellt. 
lin zweites Rida: zeichnet Glaser in Sammlung I. Blatt 2 
nordwestlich von Zurän? ein; ob in § 1 der Inschrift dieses 
hidat gemeint sei, ist ungewiß; fest steht jedoch, daß der 
fol vende Paragraph von hier angrenzenden, nicht von hiemit 
identischen Gebieten handelt. 

§ 2. Hommel, Grundriß, S. 656 bestimmt die Lage der 
hier genannten Orte: ‚südwestlich von lxataban,* bei Ridàat (etwa 
eineinhalb Breitegrade nördlich von Aden) beginnend, nach 
Nataban und Hadramot zu. Rida‘ liegt zwischen dem Negd 
(oder Serat) Himyar (ungefähr dem Du am entsprechend) und 
dem Negd Madhi%, wozu Radman mit seiner Hauptstadt Baıhän 
gehört. (a Lou liegt ebenfalls in Radman, auf dem Weg von 
Dia. her, also östlich desselben *: vel. Mordtmann-Müller, 
Sab. Denkm., S. 26. Nicht weit davon wird KDR® zu suchen 
sein. Maifa! in IB?" ist also verschieden von dem in 1000 A, 


! Vrl. Mordtmann- M tiller, Sab. Denkm., S. 26; Sammlung Glaser I. 
N. 32b, 7. 

S. v. Wanab und Kåt W.. wo aber Ilderirän zu streichen ist. 

Dieses Ridät käme also ziemlich weit westlich von NUT zu liegen. 
d. h. Katabän im engeren Ninne. 


LS 
- 


Hommel, a. a. O. 657 nach Glaser: zwischen Ridzt und Bailıän; südlich 
katabans im engeren Sinn. 

Vel. Sammlung Glaser I. S, 153 a und Hommel, a. a. O.: ‚unweit 
Watàn...., eineinhalb oder zwei kleine Tagereisen beiläufig östlich 
von Relats 
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Z. 9 in Zusammenhang mit Ausän genannten gleichnamigen Ort. 
Zu HB>™ selbst siehe weiter unten. Welches aber die Städte 
‚dessen von Timna:* waren, ist nicht zu erraten; Timnat selbst 
dürfte die eine gewesen sein. Diese Orte samt Regenstrom- 
eebieten werden ummauert und die Katabaner ‚in ihre Städte 
zurückgeführt‘ zur Belohnung für die Saba geleistete Gefol«- 
schaft, vgl. A 13, 8 6d; sie gehörten also wohl ursprünglich 
den Katabanern (Timna‘!) und werden nun wieder mit ihnen 
besiedelt. Das stimmt zum Tatbestand, den die ältere, vor 
10001 liegende, katabanische mkrb-inschrift SE 80 darbietet: 
Radmän und Ua lan waren zu jener Zeit noch in katabanischem 
Besitz.” Es sind Gebiete im Westen und Südwesten, die jetzt 
wieder au Katabän zurückfallen. 

8 3a, b. Dieser Paragraph fällt dureh die vielfach aus 
$1 wiederholten Ortsnamen auf. Er handelt von Erwerbungen 
für den Staat: | 310] 1?5ho;? wie bei einem regelrechten 
kauf wird der frühere Besitzer, der Auctor, genannt* und mit 
Wf ‚von‘ eingeführt;? auf seiner Seite lag wohl Zwangsverkauf 
vor: die entthronten Fürsten sind aber — wenigstens dem Wort- 
laut nach — nicht ohne Entschädigung enteignet worden.* Die 
Objekte sind. wie bei den Eroberungen und Annexionen, von 
denen A spricht, Gebiete und Städte mit Berg, Tal, Weide. 
dann Regenstromgebiete und llórigenstimme. 

Der erste Auctor ist uns mit dem Namen ‘MUIH über- 
liefert; der zweite ist IIDRIIMU? von MF: L", letzteres Name 
einer Stadt (s. w. u., Z. 8. Die für den Staat erworbenen Ob- 
jekte werden, ähnlich wie in A, durch abschlicBendes 310] 
‚als Eigentum‘ in Gruppen geteilt; öfter wird das Objekt zu- 
sammenfassend genannt: ‚alles was N.N. (d. i. der jeweilige 
Auctor. in X erworben hatte‘ Man sieht also. daß diese 


Vgl. KTB II. a 8f. und ‚Die Ifschriften... von Kohlän-Timnaf‘, S. 21, 24. 
? SE 80 9.6.10 ‚Pie Inschriften ... von Kohlän ete.‘ S. 12, 17, 24. 

3 Vgl. A. 12: ""7] | Pho ($ Be. 

* Vel. ‚Die Bodenwirtschatt, S. of. 

5 KTB II. 84 ff. 

" In KTB II. S. 58, Ba ist ,beschlagnahmt: ungenau. 

Namen mit -Amy sind dem Altsüdarabischen geläufie. — Vel, noch Süd- 
arab. Exped. X 214 ee. 

8 Vel. All, 8 Ge. 
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Leute Kleinfürsten! und als solche auch Großgrundbesitzer 
waren. In diesen beiden Eigenschaften — einer offiziellen 
und einer privaten, soweit ein Bewußtsein dieses Unterschieds 
vorhanden sein mochte? — erscheinen sie als auctores beim 
Zwanesverkauf: sie werden auch für Gebiete entschädigt, die 
dem Wortlaut nach nicht ihr Besitz sind. 

Erst mit der Nennung des neuen Verkäufers beginnt ein 
neues Kaufgeschäft; es liegen keine Käufe von ungenannten 
auctores dazwischen; das scheint mir auch Z. 3 Ende zu be- 
státigen, wo HDRHMU in Verbindung mit einem zweiten Objekt 
und Auctor wieder auftaucht; er muß also auch SIHU verkauft 
haben; und ebenso Z.4f., wo der Beginn von Z.5 das Voran- 
chende mit Grenzangabe zusammenfaßt; da kann auch TMDT 
(Z.4 Ende) nur von HLKRB von GRN verkauft worden sein. 

Wie in 1000 A 12 (8 6c) erwirbt auch hier der Sabäer- 
fürst hórige Personen; es sind dies (der Stamm) HDNN, die 
Hörigen (dm) des HDRHMU von MF: L" und (der Stamm) 
GBR", die Hörigen des (Dk von Haulan? du IRRT; jedoch 
nicht ‚als Eigentum für den Staat‘ | [1th | 16 | Yes31811 319] 
wie in A 12 — sondern er ‚vermehrt so seinen (eigenen) Stamm * 
Taısan‘.® 

Aus dieser Stelle, wie auch aus Z. 8 (s. w. u.), kann 
geschlossen werden, daB Fajsan der Name der llörigengruppe 
war, über die die altsabäische Dynastie als Sippe verfügte, 
etwa wie später die Hamdaniden über llasid oder die Danü 
Martad über Balal. Daraus erklürt sich die besondere Stellung, 
die FaiSän unter den sabäischen Stämmen einzunehmen scheint; 
vgl. den Kommentar zu Z. 4. 

8 3e, d. Die letzten der fünf Verkäufer sind R; Br, Sohn 
des HL?MH, von UB" und ULKRB von GRN. Während 
bisher die Käufe des Sabäerfürsten für den Staat durch | fho 


! Das geht aus der Onomastik hervor: einerseits dor-namen, andererseits 


ist ein Gottessohn darunter. — Jetzt werden sie aufresogen; vgl. den 
König von Rutain in Gl. 1693. 

Es scheint mir auf sabäischer Seite nicht zu fehlen, sondern für sie 
durch das Setzen oder Fehlen des Zusatzes ‚als Eigentum für Almakah 
und Saba‘ hinlänglich ausgedrückt zu sein. 

Hommel, Grundriß 669: südöstlich von Siruäb, im Beled Haulin, 

5 Zu o Y s. den Kommentar. 

5 Vel Handbuch I. 129, Anm. 1. 
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$19] und nur einer, der von Hérigen pro domo sua in S b. 
durch $543 ausgedrückt, jedoch der Besitz der Verkäufer verbal 
als Ta oder H[1[[ Y! bezeichnet war, begnügt sich der letzte 
Satz des Paragraphens zum Ausdruck der Erwerbung von N UT 
mit Ve ohne 310]: das Fehlen der Klausel ‚als Eigentum’ 
betrachte ich als Zeichen dafür, dab NUT als Privatdomäne 
des KRIL erworben worden ist; vgl. w. u. zu § 6. 

Zur geographischen Lage dieser grobziigigen Erwerbungen 
in $ 3 ist zu bemerken, daß sie mindestens zum Teil in die 
Ger 
gegebenen: Städte und Orte gehören.” Folgende Ortsnamen 
ans $ 1 kehren nämlich in 8 3c wieder: UKB", 3UU", ERT, 


und in $d: HNDE", NUT, während sich aus 8 2 nur Bo" 


end der nach $ 1 ‚ummauerten und dem Staat zueigen 


in $ Jd, und zwar in einer Grenzbestimmung wiederholt. 
Innerhalb des 8 3 finden sich zweimal: TIB und MSKI NGI 
‚die Kanäle der Hügel‘ (= (x) Sard; in 8 6b, einem 
Nachtrag zu $ 3, kehrt UND aus $ 1 wieder. Diese Wieder- 
holungen ermöglichen es, die zegenseitire Lage einiger der 
genannten Gebiete beiliufig zu bestimmen. Zunächst innerhalb 
des 8 29: der Auctor in Sa MUKH., der wie HLKRD in § d 
in MSKI NGI Besitz hatte (Z. 2 Ende, 5), war auch Herr 
über die Stadt TID, welehe als Grenze des Besitzes, den ULKRB 
In MDIRK'T hatte, angeeeben wird: sie waren also Anrainer. 
Die Lage von JIB bestimmt Ed. Glaser? folgendermaßen: 
im Gebiet der Al cAzzän, in der Toffa, im obersten Teil des 
l'luBgebietes des Uadı Baan, zwischen al-Daida* und Bajhan. 
Ste lag jedenfalls nach dem Zusammenhang, in dem sie in 
$ 5 genannt ist, zur Zeit des KRBST außerhalb des kata- 
banischen (auch des neu hinzugekommenen) Gebietes. Nicht 
gar weit davon wäre das für Saba annektierte N UT im Saru 


1 Alles ohne $10]. — In & d. Z Ar, vor der Ortsbezeiehmuns ‚in 
MDIKT', wechseln The und UNITY miteinander ab: sie sind gleich- 


bedeutend. 


“In 8 2 ist ein Zwanesverkauf nicht überliefert und auf diesem Boden 
nicht anzunehmen. Es handelt sich um den Bundesgenossen zugefallenes 


Gebiet. 


e, 
m 


Zwei Inschriften ete, S. 55, vel. Hommel, GrundriB, S. 657. 


> 


Dieses B. muB das von Glaser, Sammlung I. 68b als B, in Radmän. 
zugleich mit dem Saru und dem Kat Uanab genannte sein. Zu den 


Al (Again vel. ebenda S. 1182 südlich von (aan. 
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Madhig zu suchen: vgl. oben $1, 8. 86; in $ 3d Ende stößt es 
aber, soweit es der Sabäerfürst für den Staat erworben hat. 
an ärm: dieses selbst wird schon in $ 2, im Zusammenhang 
mit dem Ort Main: genannt: M. in HB". Maifat gehört 
aber bereits zum restituierten katabanischen Gebiet: 
hier stießen also die sabäischen Annexionen und Erwerbungen 
(S 1, 3), etwa südöstlich, an die neuen, erweiterten ($ 2) 
katabanisehen Grenzen. 

$ 4 handelt von Bauten; zunächst des Palastes SLH", 
dessen Name an Salhin (SLIIN)! erinnert, sodann von Wasser- 
werken im Tal >Adanat (Denne), anscheinend an dessen Lauf 
dureh die Märibergegend. Diese Bauten kommen der Beriese- 
lung des palmenreichen [asràn (Gl. 481, und hier $ 5) und 
Abian zu gute; mit ihnen setzt KRB3L die Tätigkeit seines 
Vorgängers in Gl. 418/9 (§ 4) fort. Jasran wird in Gl. 554.4, 
ein dhb ,Regenstromgebiet genannt; nach Rep. d’epigr. sem. 
802, (vgl. Studien II. 108, 113) und Gl. 739, ist auch Abian 
nichts anderes gewesen; daß beide nicht allzufern voneinander 
lagen und vom Dennetluß gespeist wurden, geht auch aus 
Z. 6 hervor. 

8 5. Im Zusammenhang mit den Wasserbauten im Tal 
>Adanat erwirbt (fho) der Sabäerfürst in dem daraus be- 
wässerten Gelände neue Palmpflanzungen zu seinem bisherigen 
Besitz: | oy 1561030310, bzw. | Pol QXo | Le: daher 
fehlt auch der Zusatz: | 3707; vgl. oben 8 3d, s. 89. Diese 
Käufe werden in der Reihenfolge a) in Tasran, b) in TRIy, 
c) in [asrán aufgezählt; e) scheint als Nachtragskauf von a) 
getrennt zu werden. Immerhin fällt es auf, daß MFRS" in a) 
zweimal (ohne Unterscheidungsmerkmal) vorkommt und dab 
"PD, bereits in a) erwähnt, in c) wieder auftaucht. Nach 
dem Wortlaut dieses Absatzes bilden die Erwerbungen in a—e 
nunmehr eine einzige, also reeht ansehnliche Pilanzung: | 4 Ja © 

III%4. nicht: ... | 31 XH&. 

S 6a. Ganz anders als in A hebt hier, mitten im Text, 
ein Absatz mit neuen sakralen Handlungen an und ist mit 
| 30 1*0 .und am Tage da’ eingeleitet. Davor liegen, wie schon 


I Hommel, Grundriß, S. 666, Anm, 1 hält dieses für die spätere Form 


des bekannten Burrenamens. 
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bemerkt worden ist, von S 2 an, lauter Hauptsätze; es kann 
daher § Ga nicht an $ 1, d. h. ‚und da er erjagte . . .* nicht 
an ‚da er einrichtete . . .* anschließen, da doch dieses ein ein- 
eoschobener Nebensatz ist, auf das noch die Objekte von ‚um- 
mauerte und zueigen gab‘ folgen. Aber auch die Hauptsiitze: 
‚Folzendes sind Städte und Bezirke... in S 1, bzw.: ‚und 


‘ 
* 


er befestigte . . . in 8 2 usw. können nicht in: ‚und da er 
erjagte ... und da er opferte ...* (8 Ga) noch in: ‚und (da 


er) herstellte ... und erwarb... (8 ba, b, © ihre Fortsetzung 
haben: vielmehr hängen § 6b und c als Nebensätze mit § 6a 
zusammen — freilich ohne daß sieh all diese Nebensätze an 
einen Hauptsatz anlehnen. Wir müßten denn annehmen, dal 
nicht nur 88 2—5, sondern auch die Objekte (Ortsnamen) in 
S 1 eine Parenthese bilden,! oder daß in $ 6 die Kopula in: 
‚und (er) herstellte .. .* spätestens in: ‚und (er) erwarb... 
(Z. % Ende) nieht mehr Nebensätze verbindet, sondern den 
— sonst fehlenden — Hauptsatz einleitet.* Keine dieser .\n- 
nahmen trägt viel Wahrseheinlichkeit in sich; in Wirklichkeit 
wird eher von einer Lockerung des strengen Gefüges der 
jauma-formel zu sprechen sein, wie es sonst, von gelegentlichen 
Anakoluthen innerhalb eines jarma-abschnittes abgesehen, auch 
in 1000 A zu beobachten ist. 

Diese syntaktische Brüchigkeit unserer Inschrift erhält 
vielleicht von einer sachlichen Betrachtung aus ihre Erklärung: 
wohl ist der Inhalt des erzählenden Teils gelegentlich, so in 
der minäischen Inschrift Gl. 1083 (= Hal. 187f., 191; Glaser, 
Altjem. Studien I. 38 ff.), sehr manniefaltig und einem Mosaik 
vergleichbar; doch das plötzliche Wiederauftauchen sakraler 
Handlungen in $6, worauf neue Käufe, ganz analog denen in 
SS 3,5, folgen und wie jene teils für den Staat teils pro domo 
abgeschlossen sind, läßt es als sehr wahrscheinlich ansehen, 
dal mit $6 ein Zusatzprotokoll angestückelt wird; ist doch 
das anscheinend umgekehrte Verfahren gelegentlich auch üblich 
gewesen, dal nämlich ein Protokoll inschriftlich zerlegt wurde. 

! In diesem Fall würde erreicht, daß ‚und da er erjagte .. J $6 an ‚da 
er einrichtete* 8 1 anschließt und beides vom ersten Verbalsatz der 
Inschrift: JUM O9 Yo | S] Z. 1 abhängt. Aber die Objekte (Orts- 
namen? in 8 1 würden so in der Luft hängen. 

* Eine solche Konstruktion nach ouma ist mir jedoch nicht erinnerlich, 
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Das dürfte doch das Verhältnis der zwei Inschriften aus Mesagid 
Gl. 1108 f.) zueinander sein, die je eine Langzeile bilden und 
wohl beide am Tempel AU RD" des Gottes -TTR angebracht 
waren. 


(il. 1108: 


«8| THN AAAI TYI ITI YORI Toni? E YR 
13o] 281&H1 3911 16 1X Ao Y | 892] Ye318 IXTI 4N 
HYIYedS1al[loIoX8o[ll 203Tol $TIITHoT133 


Gl. 1109: 


SIAN ANGIMASI YIAN OAIT? TH 
SI VNYHAel 93? | fhol 8o*21 Yo XINI sl) 
HYIS3T3YXHITIoI YesS1mlTIo I OX 


Verbindet man. mit einmaliger Setzung des zweimal Ge- 
sasten (wozu ich auch "| TUT — "| RA] zähle) beide Texte 
miteinander, so erhält man ein Tempelbauprotokoll, an das sich 
: Gl, 1108) die in der altsabäischen Epoche übliche dust-formel. 
von mir als Formel der Bundesschließung gedeutet, anreilit 
(vgl. GL 454, Studien IT. T ff), darauf in einem Anhang (Gl, 1109) 
der Kauf eines Ortes samt bewässerten Gefilden, ähnlich wie 
in 1000 B, SSH 5, berichtet wird. 

Kigenartig sind die in § a aufgezählten sakralen Hand- 
lungen, Opfer- und Weihegaben. Zum Fang von Grubenwild 
vel meine Ausführungen in WZKM 28, (1914). S. 112 f., über 
sakrale Jagd des Herrschers in Zusammenhang mit dem von 
Il. Littmann (Aksum-Expedition I. 57 ff.) mitgeteilten Zere- 
moniell der abessinischen Königsweihe und assvrischen Bräuchen. 
Wenn die Darstellung einer Königsjagd, deren großes Relief 
Il. Unger (Assvrische und Babylonische Kunst, N. 43 f.) aus 
den in London und Paris befindlichen Teilen zusammengestellt 
hat, damit ihren Abschluß findet, ‚daß die vier toten Löwen 
herbeigebracht werden und zu Füßen des königlichen Jägers 
niedergelegt sind, der den gewaltigen Bogen der Göttin Isehtar 


Aus Marib, am Maram Billis; Gl. 901 = Hal. 50 /Tempelbau) stammt 
va situ aus Sirmah und betrifft ein anderes Objekt. Beide verwenden 
ay]. Obwohl es mit Tal nicht gerade synonym ist, verewigen doch 
Gl. 110$ und 1109 gleichzeitig den Abschluß des Baues; vergleiche 


eelerentliches | 9Y[]o | bal und umeekehrt Hal. 276. 611209 12. 


Altsabäische Texte L o» 


auf die Jagdbeute stellt! und neben Opfertisch und Feuer- 
kandelaber bei den Klängen feierlicher Musik Wein über die 
Löwen ausgießt': so tritt hier der sakrale Charakter solcher 
Jagden ganz deutlich hervor. 

Neben den üblichen Opfern? fällt ein aus Gold hergestellter 
TIR auf. Dieser ist hier. wie 49323 oft, zum Appellativ gc- 
worden (ein < T., d. h. ein ET.-bildj: der folgende Genetiv kann 
nur Stoffname sein: sonst allerdings heißt es mit Umschreibung: 
I 311YHHI433143: urk grünschillernd (vgl. äth., hebr. assyr.- 
babvl.) ist in Gl. 1241, (N'TD T... 80 ff.) ‚Gold‘ als Wertzeichen 
oder Zahlungsmittel. Ob hier ein goldenes. UTTR-symbol? 
gemeint ist oder eine solehe Statuette, ist nicht mit voller 
Sicherheit zu entscheiden: zum Verbum | TU] vgl. Gen. 2,, 
und 27222 Deut. Je, Ist meine Auffassung in 1000 A, ‚und er 
cab dem (TTR und HUBS ein Af = zészog richtig. so darf 
auch an unserer Stelle in B ein Bildartiges, kaum bloß eine 
‚Platte‘, wie m der bekannten Erzählung Hamdanis bei Groh- 
mann. a. a. O.. NS. 43, vermutet werden. 

S6b.c. Die Käufe in $b werden für den Staat ab- 
geschlossen. Das erste Objekt, Wasserbauten, grenzt an du- 
NEN, welches in 8 5 unter den Privatkäufen des sabäischen 
Fürsten in Tasran steht; sie erinnern dureh ihre Zugehörigkeit 
zu ‚dem durch Dämme Bewässerten an |? 3Y 3| hod? im 
Tal ; Adanat, wo der sabäische Würdenträger TBURRB begütert 
war: Gl. 481. Kaufobjekt ist nieht das Land, sondern nur die 


zuschörigen Wehre oder Dämme: | kK? 9g¥ 91714 | hX35203 


! Vgl. 9X 20 | BT] fAttarwild, als mit Waffen erlegtes, bereits a. a. O., 
5. 112 unten gedeutet. 

" Zu of Y vel. Stud. II. 14; im Miniisehen scheint es zu fehlen: s. ebenda 
S. 66, wo zu dem ad vocem fo? herangezogenen mehri fiz auf 
jttners Vorstudien ..... zur Soygotri-Sprache, S. 63 SWA, 186, A. 
1918) verwiesen sei. Darnach scheint das / in ut zweifelhaft zu sein. 
(Aber die Worte (272 ete. für ‚süß gehören ganz bestimmt in einen 
anderen Zusammenhang!) Müller schreibt für ‚Geruch‘ im Soqotri fay 
(Gi und für Jahns du vielmehr zay (5??). Letzteres ist allerdings 
sehr unwahrscheinlich; es stünde denn z für 4. Südarab, Exped. II. 
sub voce. 

? Grohmann, Göttersymbole ete.. S. 37th Die Übersetzung: ‚baute dem 
TIR ein ah müßte für letzteres :Grundbedentung = erün) erst eine 
passende Bedeutung finden. 
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die nun wohl angrenzende Irrigationsgebiete versorgen sollen: 
möglicherweise gerade du NFN! vgl. 1000 A 15, 8 9 b. 

Beim zweiten und den folgenden Objekten ist der Auctor 
angegeben: HDRHMU, Sohn des IIL2MR, der wohl mit 
HDRHMU (ohne Filiation) von MFtL^ (8 3b) identisch ist. 
Er wird hier mit Filiation! und außerdem ‚der Erstgeborene 
dessen von M.' genannt, obwohl er nicht mehr das Regiment 
in M. führt. Von seinen Stüdten? wird am Ende der Zeile 
MF: Ln, wohl als die Residenzstadt, zuerst angeführt; da nun 
nach dem sonstigen Gebrauch auf bkr ‚Erstgeborener‘ der Name 
eines Gottes folet, muß ‚der von M.' hier den Stadtgott be- 
zeichnen, als dessen Erstgeborener der Fürst galt. Dieser Fürst 
und dieser Gott, die den Namen mit einer Stadt gemeinsam 
haben, sprechen, nicht minder als die Stadtstaaten von Harim, 
Kamnä, Nasan in Gl. 1000 A, für gut entwickelte Städtekultur. 

Das vom Sabäer für den Staat erworbene Gebiet ($ b) 
lag z. T. in UNB, welches in das sabäische Annexiousgebiet 
(S 1) fällt. So stellt sich der Nachtrag in $ 6 als eine Er- 
weiterung der Erwerbungen in 8 3 dar, und zwar insbesondere 
auf Kosten des zweiten Auctors (S 3b). Wie dort, 83b Ende, 
ein Hörigenkauf pro domo regis hinzukommt, so auch hier in 
8 6e: auch darin. jenem gleich, daß die Hoérigen zu ‚seinem‘ 
(des Sabäerfürsten) Stamm‘ Faisän geschlagen werden, während 
die Städte selbst dem Staat zufallen; das spricht wohl am 
entscheidendsten dafür, daß die Faisän privilegierte Mhrb-, bzw. 
Königshörige waren; Staat und König standen sich ja nahe. 

il. 1000 A und B sind. gewiß gleichzeitig eingemeißelt 
worden. B setzt ja schon wegen der katabanischen Restitution 
den Feldzug gegen Aysan voraus; vgl. A S6d und BS 2. 
In B selbst ist aber von Kriegen nicht mehr die Rede, auch 
fehlt hier die in A so häufige Annexionsformel | 319] | [12 
"| Y6 21581? ebenso die Verba | BY IX dh ‚in Beschlag nehmen‘, 


! In § 3 ist noeh RH; B», Sohn des UL MR, erwähnt, wegen seines Priidi- 
kates ‚von URKB"‘, kaum ein Bruder des HDRHMU. 

? Die Ergänzung der Namen (Z. 8, Mitte) ist durch das Vorangeheude 
und Folrende gesichert. Es scheint, daß von den vier Städten nur 
zwei: FTR» und KNT einen ‚Bezirk‘ hatten. 

3 


In D, Z. 2 ist Bé in anderem Zusammenhang und mit verschiedener 
Bedeutung verwendet. 


Altsabäische Texte 1. d 


| TAflY ‚kolonisteren‘, | Tof]Y ‚unterwerfen‘. Dafür kehrt in 
B | fho immer wieder (nur zweimal ohne $10], zweimal 
finden wir | 3&2 |I. und IV.) und einmal in 83 | 74, beide 
one | 819] zur Bezeichnung des Erwerbens und Kaufens 
für den Staat, bzw. pro domo) mit Angabe der Verkäufer. 
Ex hat in diesen Fällen im Gegensatz zu A eine Entschädigung 
stattgefunden, wie ausnahmsweise auch m A einmal: § 6 c, 
s oben S. 48, Anm. 3.0 Diese hinsichtlich der Enteignungsform 
verschiedene Behandlung der (Gebiete m A und B (S 3, 5f.) 
weist aber darauf hin, dal es sich (bis auf die ohne weiters 
erkennbaren Ausnahmen) um Gebiete handelt, die eine ver- 
schiedene Vorgeschichte hatten. Zu dieser Feststellung führt 
noch eine zweite Erwägung: zwar setzen beide Texte mit der 
Übergabserklürung von Gebieten, Städten u. dgl. in staatliches 
Eigentum? als ihrem wesentlichsten Inhalt ein; das trifft auch 
tatsächlich für beide Inschriften zu. Erst dadurch, daß dieses 
“LOY. die Übergabe, in Kraft tritt ($ 1), werden aber die 
Erwerbungen in B § 3 möglich, während in A die Annexion, 
Okkupation (183 Y. BY IX A) u. del. unmittelbar auf dem Krieg 
und den Eroberungen beruht. Ein wesentlich verseliiedenes 
Geprüge erhält B auch dadurch, daß in der Überschrift dem 
oc Oh, der ‚in Besitzeabe* das EA] ‚Ummauern‘ vorangeht. 
und in § 2 allein wiederkehrt, Diese Besonderheit des S 2 
wurde bereits damit erklärt, daß es sich um Gebietsrestitutionen 
an das verbündete Katabän durch die siegreichen Sabäer handelt. 
Die Ummauerung umfaßt jedoch ($ 1) auch das sabäisch ge- 
wordene Gebiet, ähnlich den zwei vereinzelten Fällen in A: 
Gen Städten von Sarum (A 85d) und der Stadt Nask (A S 9e, e). 
de ummauert werden. Sarum wurde von den Sabäern an- 
scheinend auf Grund des Sieves über Ausän ohne Schwertstreich 
okkupiert. und lag sehr wahrscheinlich außerhalb Ausäns; das 
tsberte Nask aber war erwiesenermaßen einst sabäisch ge- 
wesen, Es ist Jedoch von vornherein anzunehmen, daß die 
befestigung annektierter Städte Vertrauen bewies und bessere 
Behandlung versprach als etwa die Niederreißung der Mauer, 
“etwa in Nasan (A § Ye); und es ist weiterhin begreiflich, 
" Es handelt sich dort um einen Teil könirlicher Domänen und Militär- 


‚een in Aisin, 


Vaal Tel ves3181lInmov..... 
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daß soleh milderes Verfahren vornehmlich Gebieten zuteil wurde, 
die an die früheren Herren zurückkamen. gleichen Stammes 
waren und gewonnen werden sollten.! Daraus möchte ich folgern, 
daß die in B $ 1 genannten, dem sabäischen Staatsgebiet ein- 
verleibten Orte und Städte, deren Vorzugsbehandlung sich auch 
in der Abfindung der enteigneten Fürsten ausdrückt, vordem 
— außer KTL", das bereits einmal unter sabiischer Patronanz 
gestanden, und der minäischen Stadt ITL, die seit der Zeit 
von Gl. 415,9 unterworfen war — entweder zur sabäischen 
KinfluBzone gehörten oder sabäisch-katabanisch umstrittenes 
Gebiet gewesen sind.” Dessen hätte sich zuletzt die Großmacht 
Ausän wie des vordem sicherlich katabanischen (S 2) bemáüch- 
tiet; nach ihrem Fall behielt der sabäische Sieger davon den 
einen Teil, während er den Rest an Iatabän zurückstellte. 
Daß beide Teile. wie zu erwarten, aneinander erenzten, ist 
bereits oben S. 90 gezeigt worden. 


Die königlichen Domänen. 


Die Inschrift 1000 B lehrt uns, dal die altsüdarabischen 
Fürsten eizene Domänen besaßen, also Großgrundbesitzer waren.” 
Dasselbe Bild bietet uns die Hadakäninsehrift des Königs von 
SM L eines sabäischen Vasallen; vgl. ‚Die Bodenwirtschaft‘, 
S. 10. Erbschaft, Kauf, Belehnung, endlich Übertragung des 
Obereigentums an den Inhaber der Macht, um als Besitzer 
dessen Schutz zu genießen, sind die Wurzeln seines Latifundien- 
besitzes gewesen. Daneben wirkten, nach Zeit und Ort mit 
wechselnder Stärke, religiöse Vorstellungen vom König als dem 
Reichsverweser im Namen des Nationalgottes und obersten 
Bodenherrn auf Besitz- wie Rechtsverhältnisse ein:* in kata- 
banischen Inschriften? erscheinen so die Priesterfürsten als 

|o Racheakte kamen natürlich auch vor: vel A. 8 11a. 
Vel. das Gebiet von Rufain in Gl. 1693, KTB II. nn — Diese Ge- 
biete hatten ja eigene Kleinfürsten (s. oben S, 85, Anm. 1), die jetzt im 


2 


Großreich gegen Entschädigung verschwinden. 

Ob auch dabei ein (wenn auch formales) Obereigentum des Staates be- 

stand, läßt sich nieht entscheiden; vel. Bodenwirtschaft, N. 9. 

t Die Bodenwirtschaft, S. 23, 2010; Stud. HI. 125417, KETB I, und IL s. v. 
Tempel, Bodenhoheit; Handbuch I. 135. 


la 


‚Die Inschriften .... van Koblin Timnatt* 8. 42. 
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Lehensleute des (Mond-)Gottes <Amm. . Ahnliche Erkenntnis 
vermittelt uns nun auch ein ausanischer Text:! 


OLTMeAL dod 1 
© | Kil! Xo¥)3 1 go) 
10 | Who | 6181 3 
HIS MIbHN DY? 

nolXm1golaniX 5 
IAM AX Pod | HX 
«13?11303e31162 
ek | &18 I ATTI ooh 
afi I Yo] 1Y Ihe 

ATH Ag! p[e 1 


Ich übersetze folgendermaßen: 

l. Landgut? des ISDK3L F 

Rim SRH:T, Sohnes des (Gottes) 

3. UD", Königs von Ausän. Und 

4. es gehe? nach diesem öffentlich ausgestellten Dokument? 
im Wechsel und in der Erfüllung (der Zeit? = ewig- 


Lë 


ot 


lich). Und dies ist 


6. geboten:® es? zu Lelen zu geben gemäß? seiner* öffent- 


lich ausgestellten Ur- 


1 


2 


E 


or] 


Sitzungsber. d. phil -hist. Kl. 206. Bd. 2. Abh. 


The British Academy (Proceedings) Vol. XI. 1925, S. 6 des SA, edidit 
D. S. Margoliouth; Revue bibl, Oct. 1926, edidit J. A. Jaussen. 

Vel. “ec, om ,besiedeln, bebauen‘; auf dieses Wort bezieht sich ‚ex‘ 
in Z. 6. Das Wort noch in SE 45, unzweideutig ein Landgut (auf dem 
Meliorationen stattgefunden haben) bezeichnend. Hingeren in Rev. 
Bibl. a. a. O., Nr. 41, 123 (letztere unter einem Frauenbildnis) = ‚Grab‘, 
Haus für die Ewigkeit; zur Etymologie. die hiefür paßt, vel. Hamasa 
(Freytag, £13 unten f) und ME 36, dazu Lidzbarski im Ephem. 
III. 274. 

‚richte sich‘, d. h. werde vorgegangen (C$); dazu )YY ,befehlen, 
erlassen‘. + KTB I 111. 

D[] .Wechsel, ewige Aufeinanderfolge', so schon KTB IL 24; es wird 
von dieser Stelle bestätigt und ist von Aal mit | zu trennen. X 1$ 


zu "A NOn’ amë imlü. Also muß Xt das Wort für .Zeit', bzw. die 
Vorstellung davon ersetzen. 


Anzeiger (phil.-hist. Kl.) der Akademie d. W. in Wien 1017. XII. 71. 
Ath. Am) ? bereits vom ersten Editor herangezogen, aber mit 
consecrate übersetzt. Y[] = ‚in Chereinstimmung mit‘ wie in KTB I. 52. 
= der auf es bezüglichen. 
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+. kunde einem Bebauer (Verwalter),! auf den es komme? 
^. von den Königen von Au- 
9. san? sowie befohlen hat des (Königs) Vater 


10. [Uadd] durch sein Orakel. 


In dieser Inschrift verfügt das Orakel des Uadd (Mond- 
gottes) über ein Landgut für immerwährende Zeiten so, dab 
es sich von König auf König zu vererben hat. Durch | ¥ Yo, 
ist es unzweideutig als Lehensgut charakterisiert; es geht auf 
den Nachfolger über, wie sich LTK in den katabanischen Texten 
Gl. 1410 und SE 85 + 60 im Besitz des jeweiligen Priester- 
fürsten, der sich Lehensmann des Gottes? nennt, befindet: vel. 
‚Die Inschriften an der Mauer von Kohlän ete’, S. 42£., +i. 


Kommentar. 


[ 


Z. 1. In der Mitte der Zeile eine große Lücke, die sich 
durch alle folgenden Zeilen fortsetzt; am größten ist sie in der 
ersten und letzten Zeile. 

Z. 2,3. []3Y hat hier einen anderen Sinn als oX&RY in 
A D wo der terminus a quo ‚aus den ausanischen Bezirken 
und Städten‘ deutlich die Demobilmachung nach dem ausanischen 
Krieg andeutet. — 4101... 4N... fho bedeutet: ‚als Eigen- 
tum für den Staat von ... (Auctorname) erwerben‘; zweimal 
steht fho bei Privatkäufen ohne 3707] Z. 6, T und bei Privat- 
kauf von Hórigen 352, bzw. S&3Y, stets mit Gë verbunden 
(s. Zu Z. 4). 

Xo | do ist vielleicht zusammengesetzte Prüposition; t 
im Sinn von (jsi, pel, all Jus? Das A ist deutlich; wenn 
auch vorher statt Arnauds []Xo sicher Xo zu lesen wäre, 
läge ohne Zweifel eine Präposition vor. 

2.4. W[1([Y. hier und in Z. 5, gehört zu than ‚Besitzer‘ 
WZKM. 31, 8. 35 £.. Es handelt sich ohne Zweifel um Domänen 
von Kleinkónigen o. del. 

1 Ve]. N.97, Anm. 2. 

* D. h. ‚auf den es sich vererbe‘. Möglich auch: ‚der auf es (das Land 
als Erbe) komme‘, 
D.h. aus der Dynastie (Familienfideikommiß). 


E Jojn). . 
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oY übersetze ich als Synonymon von sb", indem ich es 
zu hebr. A, siga., pl. &,=1 stelle: ,Zeltdorf'; so auch Glaser, 
Altjem. Stud. I. S. 51, ‚Zeltbewohner‘, der aber OY nicht als 
"uffix ansehen will, sondern als Pluralendung: sta; dadurch 
käme diese Stelle und ebenso Z. 8 um ihren prägnanten Sinn; 
heißt es doch auch in Gl. 1186 — 105, (IDSL BIN K. v. S., 
Sohn des KRB;L UTR): | 4310 | oYZbmT]! womit auch die 
Bedeutungssphäre von kw gegeben ist, nicht schlechter als in 
Gl. 1083 = Hal. 188,: | ¢hofo | 355) Y ‚deren Freie und Un- 
freie‘, wo aber Glaser a. a. O. ‚ihre Freien und ihre Schwarzen 
übersetzt. Hartmann, Arab. Frage 33, liat es zu (sse gestellt; 
Hommel: ‚Vasall, Sklave‘, Chrest. s. v. 

Oo ‚vermehren‘, auch in Z. 6, 7, 8. Zweimal, Z, 3/4 
und 6, folgt mit my verstärktes (X TB I. S. 47) consecutives 
Imperfekt 003120 auf das Verb für Kaufen; in Z. 8 steht 
es mit doppeltem Akkusativ, ‚um etwas vermehren — hinzu- 
fügen zu';* in Z. T: | fho] Oo mit vorangestelltem Objekts- 
akkusativ liegt weder infinitivus absolutus noch Objektsinfinitiv 
vor. sondern wohl AÁsvndese, wie dies bei unmittelbarer 
Aufeinanderfolge eng aneinanderschließender Handlungen? 
bereits aus den LU;-texten aus Dedan bekannt ist, in den von 
Mordtmann, Beiträge ete., S. 4 unten abgelehnten Fällen. 

2.5. XoH] habe ich zweifelnd mit ‚Hügel‘ übersetzt; 
nach den Wtb. wechselt+ ts mit lam und neben 3332 Feuer- 
scheit‘ soll auch „u or SE möglich sein; so mac vielleicht 
hier umgekehrt XO] = Sais, Hügel, Erdhaufen‘ sein. 

|o)0X sab. CIH 325, 569: neben | Go) kat. Gl. 1119, 
lol, deren Gegensatz 35522, bzw. $5802 ist, kann nord- 


'2:5|816[]1o | 1220 | Hf To[3. 

* Hier tritt | "S43 Y als Relativsatz zum zweiten Akkusativ. 

3 Vel. Brockelman n, GrundriB IL, 5. 478 b., 473d. — Daher in Gl. 1405. 
d (Inschriften von Kohliin-Timnag, 8.33, 37, Aum. ži DIE) nicht 
asyndetisch anschließen kann, sintemal solches in keiner der vielen 
Inschriften mit Hr" der Fall ist. — In Gl. 379, dareren heißt ea 
| 6 Yi. 147] | 161 og120o]oo3xoo Lidzbarski, Ephem. IL 95 
‚und sie erweiterten ...‘, Hier ist OO als eine von $7) verschiedene 
Tätigkeit am Bau hervorgehoben uud darf nicht mit einem Adverb 
übersetzt werden, weil sie zum Indiehüheführen der Mauer ein Neues, 
Anderes bringt. 


J D .c Ak 
* Vom Imperf. «ox, bzw. wiel ausgehend. 
- a - D 
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und NZHT und >RBEN (4) und (XHSRN und die msud (sabä- 
ischen Adeligen) in ihrer Gesamtheit: 


B (Gegenstand): 


Was betrifft (5) die allgemeinen Lasten,! die zu 
tragen haben die Untertanen des (Königs): Saba und (der 
Stamm) IHBLH, (6) und deren Kinder und Beisaßen, ihre 
Adeligen und ihre (7) Kleruchen und ihre Knechte: 


C (Inhalt des Gesetzes): 


Alle Militir(8)steuern und Protokolle und Schätzungen 
und Überschüsse und Beschlagnahmen, (9) die von ihnen ge- 
fordert (und aufgenommen, bzw. geschützt etc.) haben Saba und 
die Stämme”: gegen jede Anfechtung (10) sei kundgetan: 


gehenden Subjekten zusammenhängen, und wie die Wiederaufnahme der 
Aufzählung mit ‚und NZIIT* dann möglich sein? abgesehen vom recht 
sonderbaren Vorkominen eines Namens ohne Filiation und Gentilizium 
an diesen Stellen. Denn weder ,)$X,4 noch 11¥ sind Eigennamen, 
beides aber Termini der Gesetzgebung; zu 11V, s. Gl. 1606, zu ersterem 
sogleich. Und was soll 4 Jon | om Y[] sein? Legen nicht vielmehr 
jene Singulare neben diesem Plural (in 1571 Plural auch statt Ingy 
von 904) nahe, an einen eingeschobenen, bloß die beratenden Körper- 
schaften (in ihrer Stellung zum Künig) angehenden Zwischensatz zu 
denken, der es gerade erklären würde, warum die ‚Kopula‘ u bald 
steht, bald fehlt? Geradezu bestätigt wird meine Auffassung dieser 
Stelle durch Bombay 38 (Fragment) in M. Lambert, Les Inseriptious 
Yéménites du Musée de Bombay (Rev. d'Ass. XX, Nr. 11, S. 79), ob- 
wohl der Herausgeber gegen Grundsatz, S. 18 tdi! und hli mit Bestimmt- 
heit fiir n. pr. hält, aber | mex be mit des délégués übersetzt. Nun 
aber endet dort Z, 2 (bustroph!) wie Gl. 904 mit el was das Ende 
eines Textes anzeigt; und tatsächlich enthalten | Z. 1 f. Figennamen: 
das sind die Zeugenunterschriften des vorangehenden (verlorenen) Ge- 
setzes, unmöglich die Urheber des mit Z. 3 berinnenden neuen Gesetzes: 
dieses hebt ja an: "bilde | moeXiHITISY | Wh: aus den 1n- 
schriften (Gesetzen), die da beginnen: (4]g...... ıM2YıI Un 
(bilde P Ip so hat angeordnet N. N., König von S., und Saba‘... 
geht aber zur Evidenz hervor, daß | 9X4 Umschreibung für den 
König ist, der nur deswegen in Bombay 35 nicht genannt wird, weil 
ihn schon das vorangehende Gesetz nannte; vel. ‚Die Inschriften von 
Kohblän-Timna®, S. 18£, Handbuch L S. 129, Anm. 1, S. 133, Anm. N. 
| m) OX ist also etwas, was der König als Haupt der Gesetzgebung tut. 
! Kautreld und Bodeuzins nebst Militärsteuern, als Zuschlägen zu jenen. 
* Der Staat, nach der Bezeichnung der Königszeit. 
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‚Bis zum (Monat) dà 3BHI des Jahres des (Eponymen) B: TTR, 
Sohnes des IT (11) DMT, in welchem eingerichtet und angesiedelt 
hat! IDGL. BIN (12) König von Saba, Sohn des KRB3L UTR, 
Sabäer und (den Stamm) IHBLH (13) zum Wohnen und Besitz 
haben in der Stadt Siruäh, (werde es gehalten) gemäß (14) 
dem in Stein gemeißelten Gesetz, das ihnen gegeben hat IDE L 
BIN: (15) ‚daß für (die) Kaufpreis(e) und Bodenzins(en) auf 
dem Halm verkauft werde die Ernte (Früchte), auf daß (16) 
voll einkomme(n) Kaufpreis(e) und Bodenzins(en)? ent- 
sprechend ihren Schriften (17) und Eröffnungen.‘? 


D (Postskripten): 


Und es fand statt diese Anordnung (18) am 8. dü-FR‘ 
dü-NIL" des Jahres (des Eponymos) (19) NS3KRB, Sohnes 
(von der Familie) des Kabiren der Sippe HLL; als Beur- 
kunder die Unterzeichneten* ... 

In derselben Stadt Siruäh begegnet uns auf dem Stein 
Gl. 1571 ein Steuergesetz des KRB} L UTR, Sohnes des IT: ; MR; 
in ihm ist als Objekt der Gesetzgebung der Stadtstamm Siruäh, 
der einem größeren Steuerdistrikt angegliedert wird,® an Stelle 
von IHBLEL getreten (Sabäer als Oberschicht sind hier wie 


! In der ‚Einrichtung‘ ist auch die SeBhaftmachung, in der ‚Ansiedlung‘ 
die Ausstattung mit Besitz inbegriffen, das ganze — Emphyteuse. 

? Der zu Gunsten von Kaufpreis und Bodenzins gewährte Militärsteuer- 
nachlaß des Vaters wird vom Sohn erneuert; jedoch der an die Spitze 
gesetzte, betonte terminus ad quem (C, Z. 10) besagt deutlich, daß seither 
eingeführte neue Militürsteuern (bzw. Zuschläge) zu zahlen sind — wahr- 
scheinlicher: sein werden, ihre Einführung bevorsteht. 

? V)3 synonym mit Vj der kataban. Texte, s. oben S. 77. Beachtens- 
wert ist, daB in Hadramöt nach v. d. Berg, 5. 79 die Grundsteuer 
dal ds, der Zehentherr cys heiBt. 

t Es folgen zehn Namen, zuletzt der des Königs der RBN (vgl. Z. 3), 
an erster Stelle aber der des Königs von Saba, ganz wie in Gl. 1571, 
was ich bisher übersehen hatte. Darum steht hier wie dort der erste 
Name ohne Filiation. Also muß hier die Übersetzung ‚Protokollist‘ u. ä. 
vermieden werden, so gut sie dort, wo der König nicht mit im Spiele 
ist, zur Tätigkeit der Jem! ‚Zeugen, Bezeuger‘ paßt; vgl. WZKM. 
Bd. 31, S. 33, 51f, KTB I. S. 112 ff. Deshalb lasse ich auch in Z, 8 
‚Protokolle‘ stehen. 

^| AX Levy in Z. 2 deutet darauf hin, daß es eben jetzt, gleichzeitig 
mit diesem Erlaß geschieht. 
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arabisehem Leiel , all wll za entsprechen (van Berchem, 
Amida, S. 63, 559 d. H.); dann gehört es zu sel - sii, a £p, 
so Sab. Denkm., S. 90; jedoch von Hal. 188 = Gl. 1083, aus- 
gehend: [052200 | fho | fho ‚und vollendete‘ schlägt 
D. H. Müller, DMG. 37, S. 341, 396, Anm. 1 auch etymol. 
à vor. Glaser, Altjem. Stud. I. 38 kombiniert beides: ‚bis 
oben vollendete‘. Unser Text: ‚er baute das tfrf seines Hauses‘ 
spricht eher für eine konkrete Bedeutung ‚Oberbau‘,! die auch 
in CIH 325 einzusetzen wäre.? 

Zu $590] vgl. Studien II. 60, 64; zu 3 31) vgl. A 2: 3)? H 
und Lisän und Gauh, s. v. Ale SEN, dal N, ‚Stufe, 
Bank des Kaufmannes‘; eine ülinliche Bedeutung hat unter vielen 
anderen, vgl. van Berchem, a. a. O., Aã% „bane de pierre 
abrité contre une maison‘; nach Berchems Analyse ist dio 
eher das Erdgeschoß des in jener Inschrift protokollierten 
Bauobjektes.? So legt es auch in Gl. 1000 B der terminus o 
quo 331) ... U] (von unten) und dessen Gegensatz, das Objekt 
o)0X (s. oben) als t. ad quem nahe, in vim" der Unterbau 
in vorspringenden Absätzen, das Podium des Hauses oder Pala- 
stes zu erblicken, gemäß der altüthiopischen Bauart, s. Deutsche 
Aksumexpedition II. 79, 98, 

2.6. Zu Yhog vgl. Studien II. S. *4f., 114; da ich 
bereits a. a. O., Anm. 8 auf den Unterschied des ausgehöhlten 
(Who) und des gemauerten (gesperrten) Beckens (HW & 3) hin- 
gewiesen habe, sei hier zur Bestätigung auf die ‚regelrecht 
ausgehauenen Vertiefungen‘ hingewiesen, die sich am Damm 
von Märib sowohl am kleinen Felsblock dort, wo er mit der 
Ebene zusammenfließt, als auch am Hauptfelsen finden; Samm- 
lung Glaser I. 61 und Karte 5. 

Zu OXJ s. oben zu 418/9, Zeile 5; zrb und mikn sind 
Namen wahrscheinlich zweier Stauwerke; Stud. 1I. 119 f. 

2.7. Zu DIA und “")X8o | PU vel. oben S. 93; zu 
"HI»5X3o] JOT | ofY3] oY vel. die Übersetzung. — of Yq 


fasse ich als Lokativ auf. )XZo als Dativ, weil oft — allerdings 


! Mordtmann, Sab. Denkm. a. a. O. ‚Dependenz‘ £O. 

? Studien II. 41, 46. 

3 Tei, ce terme désigne. soit la facade entière, soit. plutot le seul rez-de- 
chausser. Auf diese AA bezicht sich die Berrenzung: eas Lil c^ 
eMe € depuis ses fondations jusqu'à son faite. 
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dem Verb unmittelbar folgend — nach YAH und oY (CIH 366) 
u. dgl. der Name der Gottheit ohne Präposition steht. Die 
Stellung des häufigen: Do | (01083 | [Yo o. & ist so starr, 
daß ich in "$3 eher. einen stat. constr. vermute: ‚die Räucher- 
opfer des U.', also damit B 7@ bezüglich der Wortstellung nicht 
vergleichen möchte.! Beachte aber A 2: | g0o380| 3A 1Y | Pho 
| Se?3 INYH, wo f1YH, vom Verb getrennt, so gut Dativ 
wie Lokativ sein kann: ‚er machte Parzellen- und Rinnen- 
öffnungen dem (auf dem) Regenstromgebiet von M.‘ 

X3203 (plur.): ,Wehre* zu DIE; vgl. pardsu ‚abschneiden 
(den Weg), hemmen, wehren, zurückhalten'; eine ähnliche Trope 
in | $231 3 ‚das von Dämmen umgebene und bewässerte Land’, 
Stud. IT. 120, 123, Anm. 4, zu  „ ‚schützen‘. 


Gl. 1571 (Siruäh). 
Da ich in KTB I. S. {7 ff. lediglich das Gesetz, ohne 


Prä- und Postskripten, gegeben habe, lasse ich hier diese 
wichtige altsabäische Inschrift vollständig folgen. Voraus schicke 
ich ihr die auch zeitlich vorausgehende, inhaltlich engstens 
verwandte Gl. 904, deren Text in Grundsatz, S. 16 mitgeteilt 
ist, in neuer, auf KTB I. S. 10 ff. beruhender Übersetzung. 
Das zum Verständnis Notwendigste verweise ich in die Fuß- 
noten; hinsichtlich alles übrigen auf KTB I. 1. c. 
Gl. 904 (Sirnah) = Hal. 51, 650, 63%: 


A (Einleitung): 


(1) So haben angeordnet IKRBMLK UTR, König von 
Saba, der Sohn des ID- (22 “° L BIN — und dem, was er hat 
ausrufen lassen? und bestimmt hat, haben sie sich gefügt 
(zugestimmt) (3) für immer —3 und die Großen von Faisän 


! Zur Wortfolge vgl. O, Weber, Studien II. ug. Hält man die Stellung: 
I. Zeitwort — 2. Gott — 3. Opfer — 4. Ort, wo nur 3, 4 umgestellt 
werden können, für zwingend. dann muB {TTR von od losgelöst 
werden und ein Relativsatz mit 29] als Verbum beginnen, oder gë 
als Nomen im status constructus zu {TTR stehen: Le) alle. 

* Allenfalls: wozu er einberufen hat; vgl. DMG. 74 11920), S. 3256 ff. 

> utl. kann nicht Kopula plus Eirenname sein und an IKRBMLK an- 
schließen, denn in Gl. 1571 heißt es: dI; wie soll das mit den voran- 
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und NZHT und RB N ı4 und : HSRN und die fu sabä- 
benen Adetzen in ihrer Gesamtheit: 


(Gezenstand): 


Was betrifft 5) die allgemeinen Lasten.! die zu 
trazen haben die Untertanen des :Königs‘: Saba und (der 
Stamm: THBLE (6) und deren Kinder und Beisalsen. ihre 
Adeligen und ihre (4) Kleruchen und ihre kneclite: 


C (Inhalt des Gesetzes): 


Alle Militüris)steuern und Protokolle und Schätzungen 
und Überschüsse und Beschlagnahmen. (9) die von ihnen ge- 
fordert (und aufsenommen, bzw. geschätzt ete.) haben Saba uud 
die Stämme’: gegen Jede Anfechtung : 10) sei kundgetan: 


gehenden Subjekten zusammenhängen, und wie die Wiederaufnahme der 
Aufzählung mit .und NZIIT dann möglich sein? abgesehen vom recht 
sonderbaren Vorkommen eines Namens ohne Filiation und Gentilizium 
an diesen Stellen. Denn weder P4) Xh noch "lé sind Eigennamen, 
beides aber Termini der Gesetzgebung; zu 11% s. Gl. 1606, zu ersterem 
sogleich. Und was soll Gop | on Yl sein? Legen nicht vielmehr 
jene Singulare neben diesem Plural (in 1571 Plural auch statt | []2 Y 
von Dt: nahe, an einen einzeschobenen, bloB die beratenden Körper- 
schaften. (in ihrer Stellung zum Konig) angehenden Zwischensatz zu 
denken, der es gerade erklären würde, warum die ‚Kopula‘ u bald 
steht. bald fehlt? Geradezu bestätigt wird meine Auffassung dieser 
Stelle durch Bombay 38 (Fragment) in M. Lambert, Les Inscriptions 
Yemenites du Musee de Bombay (Rev. d'Ass. XX. Nr. 11, S. 79), ob- 
wohl der Herausgeber gegen Grundsatz, S. 18 tdl und All mit Bestimmt- 
heit fiir n, pr. hält, aber | P9499 X hH mit les déléqués übersetzt. Nun 
aber endet dort Z. 2 (bustroph!) wie Gl. 904 mit |=]. was das Ende 
eines Textes anzeigt; und tatsächlich enthalten. Z. 1f. Figennamen: 
das sind die Zeurenunterschriften des vorangehenden (verlorenen) Ge- 
setzes, unmöglich die Urheber des mit Z. 3 berinnenden neuen Gesetzes: 


dieses hebt ja an: ""“a[]bLo| a )oXhHI[]3Y | Mf: aus den In- 
schriften (Gesetzen), die da beginnen: | (813 ......| fl2Y | Mb 


| al holaf h ‚so hat angeordnet N. N., König von S., und Saba‘... 
geht aber zur Evidenz hervor, daß | ISAAA Umschreibung für den 


König ist, der nur deswegen in Bombay 35 nicht genannt wird, weil 


ihn schon das vorangehende Gesetz nannte; vel. ‚Die Inschriften von 
Kohlän-Timna®, S. Int, Handbuch I. S, 129, Anm. 1, S. 133, Anm. 8 
| m) $X eh ist also etwas, was der König als Haupt der Gesetzgebung tut. 
! Kautyeld und Bodenzins nebst Militärsteuern, als Zuschlägen zu jenen. 


* Dor Staat, nach der Bezeichnung der Königszeit. 
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‚Bis zum (Monat) du 3BHI des Jahres des (Eponymen) B!TTR. 
Sohnes des H (11) DMT, in welchem eingerichtet und angesiedelt 
hat! IDOL BIN (12) König von Saba, Sohn des KRB3L UTR, 
Sabäer und (den Stamm) IHBLH (13) zum Wohnen und Besitz 
haben in der Stadt Siruah, (werde es gehalten) gemäß (14) 
dem in Stein gemeißelten Gesetz, das ihnen gegeben hat IDL 
BIN: (15) ‚dar für (die) Kaufpreis(e) und Bodenzins(en) auf 
dem Halm verkauft werde die Ernte (Früchte), auf dak (16) 
voll emkomme(n) Kaufpreis(e) und Bodenzins(en)? ent- 
sprechend ihren Schriften (11) und Fröffnungen.‘? 


D (Postskripten): 


Und es fand statt diese Anordnung (18) am X. dü-FR' 
du-NIL" des Jahres (des Eponymos) (19) NS}KRB, Sohnes 
(von der Familie) des Kabiren der Sippe HLL; als Beur- 
kunder die Unterzeichneten* ... 

In derselben Stadt Siruah begegnet uns auf dem Stein 
Gl. 1571 ein Steuergesetz des KRB2L UTR, Sohnes des ITG MR: 
in ihm ist als Objekt der Gesetzgebung der Stadtstamm $iruäh, 
der einem gróferen Steuerdistrikt angegliedert wird,? an Stelle 
von IHBLII getreten (Sabäer als Oberschicht sind hier wie 


! [n der ‚Einrichtung‘ ist auch die SeBhaftmachung, in der ‚Ansiedlung‘ 
die Ausstattung mit Besitz inbegriffen, das ganze == Emplhyteuse. 
* Der zu Gunsten von Kaufpreis und Bodenzins gewährte Militärsteuer- 
nachlaß des Vaters wird vom Solin erneuert; jedoch der an die Spitze 
gesetzte, betonte terminus ad quem (C, Z. 10) besagt deutlich, daB seither 
eingeführte neue Militärsteuern (bzw. Zuschläge) zu zahlen sind — wahr- 
scheinlicher: sein werden, ihre Einführung bevorsteht. 
> Y)? synonym mit V OH der kataban. Texte, s. oben N. 77. Beachtens- 
wert ist, daB in Hadramot nach v. d. Berg. NS. 79 die Grundsteuer 
dal i, der Zehentherr p heißt. 
Es folgen zehn Namen, zuletzt der des Königs der ZRB{N (vgl. Z. 3, 
an erster Stelle aber der des Königs von Saba, ganz wie in Gl. 1571, 
was ich bisher übersehen hatte. Darum steht hier wie dort der erste 
Name ohne Filiation. Also muß hier die Übersetzung ‚Protokollist‘ u. ii. 
vermieden werden, so gut sie dort, wo der König nicht mit im Spiele 
ist, zur Tätigkeit der Jam ‚Zeugen, Bezeuger' paßt; vgl. WZKM. 
Bd. 31, S. 33, 51f£, KTB L S. 112 ff. Deshalb lasse ich auch in Z. 5 
‚Protokolle‘ stehen. 
"ld Lo YT in Z. 2 deutet darauf hin, daB es eben jetzt. gleichzeitig 
mit diesem Erlaß geschieht. 
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dort vorgesehen), und in den Postskripten an Stelle des Königs 
der 3RB£N ein Sippenherr von ihnen. Bedenkt man also, dab 
in 1571 die Siedlungs- und Steuergemeinschaft größer ist als 
in 904, wo der Stadtstamm Siryah noch nicht genannt wird 
und der Stamm JHBLH privilegiert war, so liegt es nahe, all 
diese Änderungen auf fortschreitende Zentralisierung zurück- 
zuführen, der zuletzt die Privilegien von Gl. 904 gänzlich zum 
Opfer fielen. Gl. 1571 ist also mit größter Wahrscheinlichkeit 
nach Gl. 904 und der Gesetzgeber in 1571 als ein Enkel dessen 
in 904 anzusetzen. Auf diese zeitliche Reihung kónnte auch 
der Umstand hinweisen, daß in 1571 die Militärsteuer — auch 
für die Zukunft — von den übrigen Eingängen abgesondert 
behandelt wird, ihnen gegenüber eine größere Selbständigkeit 
erlangt hat (8 2), als es in 904 der Fall ist, wo sie in wohl 
geordneter Aufzählung als ein Teil oder Posten innerhalb des 
Ganzen erscheint.! 

Der Text weist bei einer Buchstabenhóhe von 2—2:0 cm 
(Breite + 1cm) eine Zeilenlänge von -+ 190 em auf, was die 
Bustrophedonrichtung erklärt. 


loYYoelo[l$Y| 54 — 1. 
(gei? IHN IXe | TRTD 6 
ISOvAd aN AolKHNAIATS 
YA Tivoli eX AHI TAN 
| ©)Yoo|XPX4o| ddon | oF, 
VIL oXYo|59D1Dio152320 
LT 66) t1 T Bes 

eil DONA 


Sohabenangeordnet und 
erlassen KRB3L UTR, Sohn 
des IT MR, König von Saba, 
und die sabäischen Besitzer,? 
— dem, was er hat ausrufen 
[lassen und bes]timmt hat, 
haben sie sich für immer ge- 
fügt — und NZHT und die 
Großen von Faisän und 3RBiN 
und die Steuereinnehmer von 
Mu & cs dem IT: KRB, 
dem Kabir (der Stadt) Siryah, 


Man könnte zwar auch denken, daB die Militärsteuern den allgemeinen 


Lasten bald zugezählt wurden, bald nicht; doch die in 1571 auch pro 


Juturo angekündigte getrennte Vorschreibung streitet dagegen. Darnach 
ist auch KTB I. S. 81, Anm. 5, S. 84 zu ergänzen. 


N 


Handbuch I. 122. 


Raum für sieben Zeichen. Die Ergänzung KTB I. 75, Note 4 (s. II. 101), 


die von Z. 3: | UI IS mo | MX110o 3$ geradezu gefordert zu werden 
scheint, gebe ich auf, da der verfügbare Raum zu klein und mir ein 
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— YINPIHCterfloß 2. 
žok] ACVY[Io£zolne lic 
oY | ofA YBo | o KoBXY 
BoIlfaAHleriArfolankl 
ABTA [Iar]o | *Yo2XC! | 
ner?ls£eflelonelid£ 
Arlosgoneldäkrloßn 
(A) oXPRAINCYAXA Loa 
NXP lo 


[55 3XRmoe|hX11e3 — 3. 
Yao] | 43320] 62391 12 
|I 35 T [Dol 3Xorlol 2950]o3 
| 8)10 Xo | 3XY 2531 1650 
3o| Yo) |poX1l3650[30 
mologayHllo | Yoh IHfle 
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dem Sohn des VDRH3L, und 
den Adeligen von Siruäh [und 
dem St]amm Siryah und deren 
Kindern und Knechten: be- 
treff (81a) der Militär- 
steuern, welche die kónig- 
lichen Soldaten von [den]en, 
die (der Künig als Emphyteuten) 
einrichtet,? angefordert haben 
als lastend auf den Stimmen 
(im allgemeinen)? und (so auch 
auf) den aufgebotenen Xa- 
bäern und den Stämmen — 
Kleruchen und Händlern und 
Wagemeistern(?)* — im (Be- 


zirk) RHBTN und KBTN und 


M{LLTN und 3SMDN?®: daß 
(zur Einhebung der Steuer) 
stattfinde Schätzung und Re- 


partition und Sicherstellung 
(Beschlagnahme) mit (bei) 


ihnen® in Gold und Guthaben 
und Mehl; (81b) und zwar 
(finde statt betreff) aller 
Verträge und jedes Schätzens 


DB w 


D € UI 


) nach dem 2 jetzt beinahe sicher ist. Der Verlockung, Jo | [1?]53 
|UM[o% in den Text zu setzen widerstehe ich jedoch. Darnach ist 
auch KTB I. 75, 2. Absatz, 76, Aum. 4 zu ändern. 

[ (ebenso Y) statt 7 ist ausgeschlossen, die Rundung oben deutlich. 
Wenn Passiv, dann Plur. mit einem n. Das Imperf. weist hier nicht 
auf irgendwelche Emphyteuten der Zukunft, sondern meint die aus- 
drücklich im Gesetz genannten, und die sind der Stamm Siruäh. Es 
handelt sich um gegenwärtig Geschehendes oder eben Geschehenes; 
vgl. andererseits das Perfektum | X 1 o Y in Gl. 904 (vgl. oben S. 103), 
Z. 11 für Vergangenes. 

Der Militürsteuer sind alle Stämme unterworfen, 

Die drei Hauptkasten. 

Das muß ein Distrikt gewesen sein; da aber nicht er, sondern der 
Stadtstamm S. das Objekt des Gesetzes ist, folgt daraus, daß dieser ihm 


eben eingegliedert wird. 5 den Siruähern. 
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YL44 [1] 190 | ogYXgoH 
go] 3195301 20X lo| 3X 


— fof | AeA LABAN 4. 


ar | AXB I <oMB | og | 
rcAAYOloP Ahl YCA 
Tvfcdl ite IL ofll ST | AB 
brCdlefteapldioibleës 
BIN I oPPIB on] RCo | 
osor | ACoY | ofIYBo| 
OAMORXYBOIATIYCL I O€ 
CN | OB 


)BelXI$3e|YA25 <— 5. 
loM 21 09YM1OX1H01 X 
oYo|$DoYol|[1$Yo| 12vo 
| og | T1o[11 0X TINH 
AmolYo)AluMozo|lYyo)i 
s1logyX goo] o gyo N 


! Das Imperf. modal vebraucht. 
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[und Re]partierens mit (bei) 
den Adeligen von Siryah und 
dem Stamm Siruäh und ihren 
Nachkommen und Bodenknech- 
ten, und (betreff) aller Ver- 
träge und jeder Abfertigung 
und Vertretung bei (mit) 


denen, die Saba Gefolgschaft 
leisten im Felde, eine Über- 
einkunft (ein Versammlungs- 
beschluß) von Stamm und Mann. 
für ihn selbst und für den, der 
etwa Kriegsdienst leistet! in 
der Stadt Siruah? und in allen 
Ländern. (§ 2) Betreffderall- 
gemeinen Lasten aber,? die 
auferlegt sind den Adeligen von 
Siruäh und dem Stamm S. und 
ihren Nachkommen und Knech- 
ten, (gilt): jedes Schätzen 
und Repartieren und jeder 


Vertrag und alle Erlässe 
und Sicherstellungen und Ab- 
fertieungen, kraft welcher man 
repartiert und geschätzt und 
erlassen und für die Nach: 
kommen verfügt und erneuert 
und abzefertigt hat, bindend 
für die Adeligen von $iruäl 
und den Stamm S. und ihre 
Kabire und Knechte, vor und 


? Es war nicht gerade Krieg in S. Aber es soll die Verpflichtung zum 
Dienst innerhalb und außerhalb des Garnisonsortes, Militärbezirks o. à. 


wie wir sagen würden, ausgedrückt werden, 


KTB I. 99. 


3 Da die Militürsteuer bereits Gegenstand des $ 1 war, ist sie hier, im 
Gegensatz zu Gl. 904 unter ihnen nicht inbegriffen. 


CA — e 
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' Für ein ? ist kaum Platz. 


nach dem vorliegenden Er- 
laB*: so, wie die Könige 
von Saba 


und Saba,? es dem Stamm 
Siruäh verordnet haben, so 
haben sie ihm verordnet. 
Und es fand diese Anordnung 
statt im FR: dü-NIL® des 
Jahres des (Eponymen) HLK- 
>MR, Sohnes des G..N; als 
Beurkunder die  Unterzeich- 
neten ..... (es fol- 


gen acht Namen, als erster 
der des Kónigs, wie in Gl. 904; 
davon zwei mit dem entspre- 
chenden däü-beinamen sind 
Häupter der unter den Gruppen 
in Z. 1 genannten NZHTN,5 
bzw. :RBEN). 


* Der König sieht auch später erfließende Gesetze über diese Materie 
vor; für den künftigen Leser genügt aber (s. w. u.) das Perf. | o) YY, 
denn auch die späteren sind im Augenblick, da sie ihm zur Kenntnis 
kommen, bereits erlassen. Die Steuern sind in $ 1 andere als in $ ?; 
die Einhebungsmethode aber gleich, 

" Als gesetzgebender Körper; Handbuch I. S, 128, 129, Anm. 1. 

' Bezüglich der wohl zuschlagartigen Militärsteuer kommt der Stamm 
Sirnäh in die gleiche Pflicht wie der Distrikt § 1a, der auch sein 
Militärbezirk war; hinsichtlich der übrigen Steuern bleibt es beim 
Alten, sie sind also bereits vor diesem Erlaß geregelt worden; ihre 
auch für die Zukunft getrennt vorgesehene Erledigung | ? Joj) 
| )imo) zeugt von einer Verselbständiguug der Militürsteuer, ebenso 
die Vorwegnahme dieser in Gl. 1571, $ a gegenüber ihrer Stellung in 
Gl. 904 und der Umstand, daß die Einbeziehung von Siruäh in jenen 
Distrikt nur für sie ausgesprochen wird. 

"In Z 1 allerdings ohne n-Endung; im folgenden Titel, der hier gegen 
Z, 1 die Dualendung (a potiori) voraus hat, sind wahrscheinlich zwei 


Titel verschmolzen. 


Nachtráge. 


Zu S. 11, § 3, 1. Absatz und S. 13 unten: Wenn es auch 
möglich ist, daß diese Inschriften (auch Gl. 537, 589) zusammen- 
gehören (vgl. Hal. 280 ff.), so ist ihre Ansetzung vor 418/419 
deswegen unsicher, weil man den Titel, der um diese Zeit auf 
die Filiation zu folgen hätte, vermißt. Zu eben dem Wortlaut 
führende Mariberinschriften, wohl aus späterer Zeit, sind 413 f., 
600, 634, 751. Es ist aber auch aus den anderen Fragmenten 
auf keinen Fall ein Sohn eines SMH:LI INF als Urheber gerade 
von 418/419 zu erschließen. In den Nummern 413, 510, 531, 
600, 634, 151 liegt die Namensform [1T53 vor, die kein allzu- 
junges Datum ergibt. 

Zu S. 21, Anm. 6: vgl. hebr. ma, arab. z,» ‚durchgehen, 
entwischen‘ und Landberg, Gloss. dat. sub voce: g, libre. 

Zu S. 48, Zeile 8: lies | [1X o. 

Zu S. 50, Anm. 1, Z. 10 Ende lies: „was für al-Hadn schon 
aus der ....ete.*. 

Zu S. 54, Anm. 4: Da in Gl. 418 f. ein Priesterfürst im 
3esitz Maribs ist, muß CIH 37, die einen König von Saba 
nennt, nach 418f. angesetzt werden, vielleicht gleichzeitig 
mit Gl. 1000. Doch die in CIH 37 erwähnten (Stadt-) Könige 
von Märib stehen vor 418 f. neben älteren Priesterfürsten 
von Saba. 

Zu S. 60 unten: ]Y. Dazu gehört auch das von Mordt- 
mann, ME S. 26 f. besprochene min. |] Y ‚Gesetz, Forderung, 
Gebühr‘; so a. a. O. Seite 27 zur Nr. 8,: ‚und es machte kund 
das Gesetz (oder die Forderung) des N. der, welcher ...* Ebda 
zu Hal. 396: ,al]s er die Gebühr des .... gab‘. So kann 
| JIYA auch ‚entsprechend‘ bedeuten. Wo []) 7 statt ‚vollbe- 
rechtigter Besitz‘ (zunächst durch geleistete Arbeit in Kraft 
erwachsener: Gl. 1430 = 1619), später in Sache und Bedeutung 
abgeschwächt (vgl. ?46 Y) als comendatio erscheint, kann nach 
ihm 1 [] ‚auf Befehl‘ vor Götternamen ganz wie ] vor Personen- 
namen (dativus commodi) verwendet werden; KTB II 15 f. In 


SE 95 folgt | TYP] auf: ""| of]X Aho] 5205. 


Altsabiiische Texte I. 109 


Zu S. 63 oben: vgl. e» gg. : und e» T s DET : 
neben gg, = Dillmann-Bezold, Grammatik S. 276. 

Zu S. 66 Anm. 3, Z. 3ff.: Vielleicht liegen hier analogische 
(falsche) Schreibungen vor; doch ist die Möglichkeit des Auf- 
tauchens einer Dualendung absol. mit aj erst in späterer Zeit 
nicht ausgeschlossen; vgl. KTB I 124, 1c. 

Zu allem Geographischen verweise ich auf die nun fol- 
genden Bemerkungen Grohmanns, die ich mit „Ad. Groh- 
mann, in AST. I ete.“ anzuführen bitte. Ich selbst konnte sie 
nicht mehr verwerten, da sie eintrafen, als mein Manuskript 
bereits gedruckt war. Hier möchte ich nur noch nachtragen, 
dab) mir der Wortlaut von 1000 A. §5b Z 5, zusammengehalten 
mit Sub, Z. 9 £, deutlich dafür zu sprechen scheint, daß Datina 
damals bis ans Meer reichte (vgl. S. 48). Das bis zum Meer 
sich erstreckende Kostosgebiet der TBR" wird unmittelbar nach 
dem mit ihnen und EIRTU besiedelten Teil von D. erwähnt; 
die Annahme (S. 131) aber, daß die T. über Datina hinaus- 
ereifend ans Meer grenzten, kommt der Grenzbestimmung D.s 
durch Hamdäni entgegen (S. 128 Anm.), der für die + 1500 
Jahre ältere Inschrift nicht allein entscheidend sein kann. Damit 
erscheint mir auch die Lage von DIIS" (s. Karte) viel zu hoch 
im Norden angesetzt: wird es doch Z. 10 Ende (vgl. S. 44) in 
nahem Zusammenhang mit dem Meer genannt; unmittelbar 
auf dieses und die Meeresbezirke folgen dann Ortsnamen, 
wie [ISI ete., die gleich anschließend in Z. 11 f. (der Anord- 
nung der Inschrift nach) als in DIIS? und TBNI liegend er- 
scheinen: diese zwei Landschaften können also kaum so weit 
oben, letztere gegen den Gau Mulais zu (S. 129), gesucht werden. 
Gegen die Identität von HIN? in demselben Absehnitt (S 6e) 
mit al-ITadn (S. 49 f.) spricht nichts; dafür sprieht dessen größere 
Übereinstimmung mit JHEY gegenüber al-Hadina mit weiblicher 
Endung; auch seine Lage nahe zu Datina und mehr westsüdwest- 
lich als Hädina stört nach dem oben zu DIIS" bemerkten nicht. 


Historisch-geographische Bemerkungen zu 
G1. 418/419, 1000 A, B. 


(Mit einer Cbersichtskarte.) 


Von Adolf Grohmann. 


Untersuchungen zur historischen Geographie irgendeines 
Gebietes sind in der Regel davon abhängig, ob eine verläßliche 
Karte vorliegt, an die man sich zunächst halten kann. Von 
diesem Gesichtspunkte aus mag es als kühnes Unterfangen 
erscheinen, wenn hier eine Art monographischer Bearbeitung 
der in einer bestimmten Inschriftengruppe enthaltenen Orts-. 
Stamm- und Gebietsnamen gegeben werden soll; denn eine allen 
Anforderungen entsprechende Karte Südarabiens besitzen wir 
nicht. Zwar liegt in der großen englischen Karte South western 
Arabia compiled in the intelligence Division, war office 1859 
completed May 1893 im Maßstabe 1: 633.000, die 1908 durch 
Hunters Map of Arabia and the Persian Gulf überholt wurde, 
Kartenmaterial vor, das eine gute Ubersicht über das weite 
Gebiet Südarabiens ermöglicht, aber in der Hauptsache nur 
für die Küstengebicte zuverlässig ist und für das Innere nur 
insofern in Betracht kommt als die Ergebnisse der Forschungen 
neuerer Reisender, wie J. Halévy, R. Manzoni, Ed. Glaser, 
Th. Bent. L. Hirseh, G. W. Bury und anderer verwertet 
werden konnten. Die Nomenklatur läßt freilich auf der ganzen 
Linie viel zu wünschen übrig und doch ist gerade die verläß- 
liche Überlieferung der Ortsnamen für historisch-geographische 
Untersuchungen ganz außerordentlich wichtige. So entschlob 
ich mich schon 1916, auf Grund der gesamten bekannten und 
mir durch das Hntgegenkommen der Akademie der Wissen- 
schaften in Wien zur Verfügung stehenden unveröffentlichten 
kartenmaterials E. Glasers eine Karte Südarabiens im Maß- 
stabe 1: 100,000. herzustellen, von der durch die Ungunst der 
Verhältnisse leider nur das dritte Blatt (Mahra und die vorge- 
lagerten Inseln) druckfertig gezeichnet werden konnte. So ließ 
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sich diese Karte nicht olineweiters für den gegenwärtigen Zweck 
verwenden und ich mußte bei der Herstellung der Übersichts- 
karte zu Gl. 418/419, 1000 A, B auf die lIuntersche Karte 
zurückgreifen, in die ich das hier nicht verwertete Glasersche 
Material und die sorgfältigen Aufnahmen des Gebietes von 
Baihan und “Awalik durch G. W. Bury! einbaute, soweit dies 
für den gegenwärtigen Zweck in Frage kam. Für den südlichen 
Yemen wären mir die Arbeiten der Vermessungskommission 
unter Leitung Ing. A. Beneytons, die 1909—1912 die Gegend 
zwischen el-IIodeida und Sana und von dieser Linie südlich die 
Strecke Zebid-Taizz-Ibb-Yerim sowie San'à— Amrän genau 
aufnahm, sehr wertvoll gewesen, standen mir aber leider nicht 
zur Verfügung.” Hingegen konnte ich für die Gegend zwischen 
Sana und Nada Glasers Pause einer türkischen, allem An- 
scheine nach sehr verläßlichen Karte mit Gradnetz im Maß- 
stabe 1: 460.000. benützen, die durch E. Glasers Kartenskizze 
in Petermanns Mitteilungen XXXH (1886) Tafel 1 ergänzt 
wird. Für die Masärik el-Yemen, das Gebiet östlich von San‘a 
einschließlich Maribs und des Wadi Harib und Baibän hielt 
ith mich an E. Glasers große Karte im Maßstabe 1:250.000,3 
die ebenso wie ein dazugehöriges Blatt mit Glasers Aufnahme 
des Gebietes Damär-Redä® mit einem vom 15’ zu 15° ausge- 
zueenen Kovrdinatennetz versehen ist. Diesem sehr brauch- 
baren Kartenmateriale steht eine Menge von kleineren und 
größeren bald sorgfältig, bald flüchtiger gezeichneten Karten- 
skizzen gegenüber, die teils in Tagebüchern verstreut, teils 
auf losen Blättern, teils in dem großen Kartenbuehe XVI des 
Nachlasses E. Glasers enthalten sind.* Uber den Wert dieser 


! The Land of Uz (London 1911). Diese Karte wird ergänzt durch zwei 
handschriftliche Routenanfnahmen Burys, von denen eine, Route Survey 
Shukra to Ausáb (January-March 180%), Ober-Awälik und Datina, die 
andere (ohne Titel) Baihän enthält. 

Vel. A. Deneyton, Mission d'études au Yémen: La Geographie XXVIII 
(1913). S. 201-220. 

Vel, Dr. A. Feursteins Bemerkungen in Sammlung E. Glaser I, S. 210 ff. 
Das Kartenbuch zitiere ich im folgenden unter diesem Schlagworte. 
Von den Tagebüchern, die hier in Frage kommen, enthält I (1592) die 
Tour 'Aden-San'áà, H (1887) dieselbe Route, Vi (1888) die Rückreise 
Sanä-Aden, VIII (1436) die Reise San’ä-Yerim. X (1884) die Touren 


Sanä-Jlodeida und zurück. 


LES 


e 
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Skizzen kann man im einzelnen sehr verschieden urteilen, oft 
hat Glaser selbst durch Verweise auf bessere Karten der- 
selben Gegend ältere Aufnahmen außer Kurs gesetzt, wie 
z. B. die einen sehr guten Eindruck machende Karte des Gauf 
Kartenbuch S. 2 durch die Skizzen derselben Gegend S. 62f. 
genauere gegenseitige Lage der Ruinen), die ich der Darstel- 
lung des Gauf auf J. Halévys Karte vorgezogen habe.! Glasers 
Forderung, der Gauf müsse nordwestlich von Marib einge- 
zeichnet werden, war aber trotzdem nicht so leicht zu erfüllen; 
erst nach mehreren vergeblichen Versuchen ließ sich eine be- 
friedigende Lösung finden, zumal etliche Angaben und Skizzen 
Glasers miteinander und auch mit der türkischen Karte, an die 
ich mich letzten Endes halten mußte, im Widerspruch standen.’ 
Hingegen ergab sich Übereinstimmung zwischen Glasers Skizze 
(Kartenbuch S. 20) und der türkischen Karte hinsichtlich der 
Lage des Wädi Negrän. Für die Gegend um Märib und Harib 
habe ich mich an Glasers große Karte dieses Gebiets mit 
Gradnetz gelialten (s. oben S. 111). Hingegen stand die Position 
von Baihän el-Kasäb auf dieser Karte (ca. 14° 43' n, Br.) nicht im 
Einklang mit G. W. Burys Angabe, der el-Kasäb über dem 
15* n. Br. ansetzt. Ich folgte hier gleichwohl Glaser, weil 
seine Angabe durch die genaue Positionsbestimmung Maribs 
Halt gewann, die Bury ja nicht gekannt hat. Für das Gebiet 
Ma‘afir lag mir außer zwei Skizzen aus Glasers Tagebuch I* 
noch eine solche im Kartenbuch S. 24, sowie ein großes, loses 
Kartenblatt mit einer Küstenaufnahme von Glasers Hand vor, 
für Reda das Kartenblatt mit Gradnetz (s. S. 111), für die 
Gegend südlich davon, die Skizzen im Kartenbuch S. 51, “1. 
Die Gegend zwischen Baihan und Hadramot ist nach Burvs 


! Vgl. E. Glasers Urteil über Halevys kartorraphische Arbeiten in Samm- 

lung E. Glaser I, S. 166 f. 

Skizze der Geschichte und Geographie Arabiens II, S. 50. 

3 Leider konnte ich für den Gauf die von Glaser seinem Handexemplar 
von A. Sprengers Campaign of Aelius Gallus in Arabia beigegebene 
Kartenskizze mit ihren verläßlichen Distanzangaben, auf die Glaser im 
Kartenbuch S. 2 verweist, nicht benützen, da dies Exemplar mit Glasers 


"S 


Bibliothek nach Amerika verkauft wurde. 
Diese beiden Skizzen wurden für mich auf Veranlassung von Prof. 


N. Rhodokanakis gepaust. Die übrigen Skizzen der Tagebücher 


konnte ich für die vorliegende Karte leider nicht heranziehen. 
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Angaben und Glasers Kartenbuch S. 13, 42 f., 45, 59 unter 
jenützung von Maltzans! und Hunters Karte eingetragen, 
die Lage des Stammes Saibän nach L. Hirsch? bestimmt. 
E. Glasers archävlogisch-epigraphische Skizze und die Karte 
des Ostabhangs des vemenischen Serät (Sammlung E. Glaser I, 
Blatt 2 und 3) habe ich absichtlich nieht für meine Übersichtskarte 
herangezogen, da sie völlig veraltet sind und nur für die Ortho- 
graphie der Toponyme Wert besitzen. Die letztgenannte Skizze 
weist zudem in der Gradnetzeinteilung einen Fehler von fast 
zweieinhalb Längengraden auf. Für beide ist durch besseres 
Kartenmaterial in Glasers Kartenbuche reichlich Ersatz geboten. 

Die Umschrift der Orts- und Stammnamen ließ sich auf 
der Karte nicht nach jener Methode geben, der N. Rhodokanakis 
folgt, da die Gefahr vorlag, daß einzelne Transkriptionszeichen 
bei der Reproduktion entstellt würden. So habe ich auf der 
Karte und folgerichtig auch im Texte i durch i und y, u durch 
u und w, 3 durch °, € durch ' ersetzt und die alten Ortsnamen 
nicht, z. D. TMN? sondern Tumna geschrieben, da die Majuskel 
zu viel Platz eingenommen hätten. Nur im Konsonantenbe- 
stande wiedergegebene inschriftliche Toponyme habe ich Kursiv 
drucken lassen. 

Mit diesen Angaben ist der Werdegang der Übersichts- 
karte in großen Zügen angedeutet. Ich betrachte sie durehaus 
nicht als etwas abschließendes, ebensowenig wie die geogra- 
plischen Bemerkungen zu den Inschriften, die ich hier an- 
schließe. Hoffe ich doch, in nicht zu ferner Zeit eine eingehende 
Darstellung der alten Geographie und Geschichte Südarabiens 
bieten zu können,? in der dann das gesammte Glasersche 
Material, auch das große Inschriftenwerk, das ich hier nicht mehr 
verwerten konnte, herangezogen werden soll. Tier obliegt es 
mir noch, der Akademie der Wissenschaften in Wien für 
die ganz außerordentliche Liberalität zu danken, mit der mir 


Originalkarte zur Übersicht der Forschungen H. v. Maltzan's in 
Süd-Arabien, 1810,11, sowie der Reisen von A. v. Wrede (1843), 
Munzinger u. Miles (1870), u. a. von A, Petermann in Petermanns 
Mitteilungen 1872, Tafel 9. 

Reisen in Süd-Arabien, Mahra-Land und Hadramut (Leiden 1807). 

Im zweiten Bande von F. Bilabel—A. Grohmann, Geschichte Vorder- 
asiens und Ägyptens vom 16. Jahrhundert v. Chr. bis auf die Neuzeit. 
Sitzungsber. d. phil -hist. Kl. 206. Bd. 2. Abh, 8 


we 
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die Benützung des Glaserschen Nachlasses gestattet wurde. 
Dem Vorstande des geographischen Institutes der deutschen 
Universität in Prag, Herrn Prof. Dr. B. Brandt, danke ich für 
seine Beratung, seinen beiden Schülern Erwin und Konstantin 
Grimm für ihre mühevolle Arbeit bei der Zusammenstellung 
und Zeichnung der Übersichtskarte, Prof. Dr.N.Rhodokanakis 
für die Bereitwilligkeit und das Entgegenkommen, mit dem er 
auf meine wiederholten Anfragen einging. 


Zu Gl. 418/419. 


Diese Inschrift, die, wie schon. E. Glaser! vermutet hat, 
20—30 Jahre älter ist als die beiden großen Sirwältexte 
Gl. 1000 A, B liefert eine verhältnismäßig nur geringe geo- 
graphische Ausbeute. Das liegt nicht nur daran, daß der Anfang 
der Inschrift zerstört ist und wir nicht imstande sind, uns 
eine Vorstellung vom Umfange des Fehlenden zu machen, sondern 
ergibt sich auch daraus, daß Gl. 418/419 der kleinste der hier 
veröffentlichten altsabäischen Texte ist. Der in der ersten Zeile 
enthaltene Kriegsbericht (8 1) weist schon durch den Gegner 
(Kataban) nach den Gegenden südlich und südöstlich von Marib. 
Die Niederwerfung von Js" bildet hier den Abschluß der 
Kampfhandlungen, die offenbar auch zur Einverleibung des 
nicht näher zu bestimmenden Stammes Yr/f in den altsabäischen 
Staat geführt hatten. Damit scheint das Kriegsziel im Süden 
erreicht. Von welehem Punkte aus der Vorstoß gegen Katabän 
erfolgte und auf welehem Wege sich der Kriegszug des un- 
genannten sabäischen Mukarrib in Gl. 418/419 bewegte, wird 
uns leider verborgen bleiben, da der Anfang der Schilderung 
des Kampfes gegen IKatabän und vielleicht auch anderer Unter- 
nehmungen bei der Zertrümmerung des Steines verlorenging. 
Nachdem der südliche Gegner erledigt ist, werden die Waffen 
nach Norden getragen und Mam und das Gebiet der Stämme 
Mimir” und Amr” zum Kriegsschauplatz gemacht. Über Main 
brauche ich wohl nichts zu sagen, es ist durch die Lage seiner 


1 Skizze der Geschichte Arabiens (München 1589), S. 62. 
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Hauptruinen geographisch hinlänglich bestimmt.! Anders das 
Gebiet der beiden offenbar mit Main verbündeten Stämme 
Mh’mr” und Amr”, die schon ihr Name als nahe verwandt 
vermuten läßt. F. Hommel,? setzt die Wohnsitze beider Stimme 
in der Gegend von Negrän an und vermutet, daß ihre Sitze 
in alter Zeit zwischen dem Góf und Nesrän lagen. Das ist in 
groben Zügen gewiß richtig. Nur sind wir auf Grund der 
Nachrichten des arabischen Geographen al-Hamdäni in der 
Lage. die Sitze des Stammes ` Jurm genauer zu bestimmen. Es kann 
kaum einem Zweifel unterliegen, daß der in Gl. 418/419 genannte 
Stamm ^or" mit dem von al-Hamdäni erwähnten Stamme 
"Amir identisch ist, der zu Sakir wehört und so eine Unter- 
abteilung des großen Bakilstammes bildet. Nach al-Hamdäni, 
Gez., S. 16%, f. 111, gehörte den “Amir das Wadi Dadah, das 
bis el-Ga’it reicht, überdies teilten sie sich mit den gleichfalls 
zu Sakir gehörenden Banu Wa’ila in den Besitz des palmen- 
reichen Wadi el-Hadan in Negran.?. E. Glaser verzeichnet das 
W. Dadah (so, nicht Dadah geschrieben) auf der in Sammlung 
E. Glaser Bd. I als Blatt 2 beigerebenen Karte sowie auf 
S. 20 und 52 seines großen Kartenbuches südlich vom Wadi 
Negràn, von dem es nur durch das vier Stunden entfernte Wadi 
el-Fer getrennt ist. Tatsächlich haben wir also die ’Amir noch 
zu al-Hamdänis Zeit, d.h. in der ersten Hälfte des X. Jahr- 
hunderts n. Chr. in nächster Nähe von Negrän und es ist wahr- 
scheinlich, daß sie ihre Sitze kaum wesentlich gegen die alte 
Zeit verändert haben, so daß wir annehmen dürfen, daß sie 
schon zur Zeit der sabäischen Mukarrib und der Inschrift 
Gl. 418/419 dort saßen. Ihre enge Verbindung mit Main — 
wie man aus der Karte sieht, wohnten sie NNW. davon 
scheint übrigens auch aus Hal. 615,4, hervorzugehen, wo die 
‘Amir zu Yatil in Beziehung gesetzt sind. Die Lesung ist freilich 
nicht völlig gesichert. Hingegen steht fest, dab ein Angehöriger 
des Stammes nach Hal. 559 einen Bau in Harim, also auf 
minäischem Gebiete, aufführte. Sind die Sitze des Stammes Amir 
so im Norden von Main zwischen diesem und Nesran festgelegt, 
t Vel. F. Hommel, Ethnolorie u. Geographie d. alten Orients, S. 135, 
611, 6TY—SL u. w. u, S. 135 ff. 
a. O. S. 658, Aum, 3, N. OTR, Anm. 4 und Handbuch I, S. 51. 


a. 
? Vgl. al-Hamdäni, Gez., S. 16b. 
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so ergibt sich aus dem in Gl. 415 419, Z. 3 Gesagten. dab auch 
das Königreich Muha mir nicht weit. wahrscheinlich gleich- 
falls unmittelbar südlich von Negrän. zu suchen ist. wo es 
nach Gl. 1000 A, Z. 19 übrigens Besitzungen hat: die Haupt. 
stadt dieses Reichs, ^ut", läßt sich leider nicht festlegen.’ 
Tkaé hat in Paulv-Wissowas Real-Enevelopädie s. v. Reema. 
Sp. DOS f. mit Recht zu unserem Raymat das biblische Ha ma 
(nern. “Péyua der LXX) und die alte Heimat der "Pauariraı 
gestellt. Denn die Genealogie des Heros eponymos Rama. 
der als vierter Sohn des Kus (222), des Sohnes Hàm's erscheint 
und seinerseits Seba’ (nse?) und Dedan (77) zu Söhnen hat 
(I Chron. 1,, Gen. 10.) weist sche wohl nach dem 
Higaz und Yemen, nicht aber an den Persergolf. Ist doch 
Dedàn— Dardän (Wolo), das auch in den Ilieroduleninsehriften 
Gl. 942 = 1277, 944 = 1268, 046 — 1270, 961 = 1241, 903 = 
12493, 954, 96 = 1255 und 1025 genannt ist, das heutige 
Gebiet von el-Ola',? während Seba’ bekanntlich Saba’ ent- 
sprieht und Kus einen alten Namen für den Yemen darstellt.? 
So sind wir in jene Gegenden Westarabiens gekommen, durch 
die, wie wir gleich sehen werden, die wichtigste Verkehrs- 
straße des alten Arabien, die sogenannte Weihrauchstraße 
cing und wie eine Illustration hiezu erscheint es, wenn wir 
nach Ez. 21,, die Kaufleute aus Seba und Ra‘mah im Zu- 
sammenhange mit allerlei köstlichen Spezereien, Edelsteinen und 
Gold. erwähnt finden. Von Zaymat führte nach Gl. 11232 ,, 
wie N, Rhodokanakis (oben S. 10) erkannt hat, eine Straße 
nach Main, in der wir wohl nur ein Teilstück jenes wichtigen 
Verkehrsweges zu sehen haben, der die Produktionsgebiete 
des Weihrauches mit dem Mittelmeere (Gaza-Gazze) verband. 
Nach Plinius* mußte der Karawanenverkehr von Nabota- 


! F. Hommel, Ethnologie u. Geographie d. alten Orients, S. 142 sucht 
Ragmat bei Negrin, S. 678, Anm. 3 in Neirün. Letzteres ist nur dann 
richtig, wenn in Gl. 415 419, wo zuerst Rynt™ und dann alle Städte in 
der Richtung gegen Pymt" und Nefrän erwähnt werden, der Teil 
(Ragmat) durch die Nennung des Ganzen (Negrün) bestimmt wäre. 
Vgl. A. Musil, The Northern Heráz (American geographical Society, 
oriental explorations and studies n° 1, New York 1926), S. 293 ff. 

°C. Landberg, Datinah, S. 868, Aum. 1, 


Le 


* Nat. hist. XII, 32, 863: Tus colleetum Sabotam camelis convehitur, 
porta ad id una patente... Evehi non potest nisi per Gebbanitas, . . 
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SNbicat (jetzt Nabwa) über das katabänische Gebiet gehen. 
dessen Hauptstadt Thomna-Tumna 65 Kamelstationen von Gaza 
entfernt war. Von Thomna, dessen Ruinen von G. W. Bury 
bei Darb Koblàn am linken Ufer des W. Baihän entdeckt 
und von Rhodokanakis mit dem inschriftlichen T'umna' ver- 
| selbigt wurden,! führte der kürzeste Weg nach dem Norden 
durehs W. Harib, Märib und den minäischen Gauf? nach Negrän. 
Von da folgte er wohl der Route, die über Tirmäla, Aba el- 
Hadar, Hlähila, el-Gifa, G. Siru, Bedr, Wadi al Hazib, Wadi 
al Zibeiri, Wadi el-Faid, Harage in die große Karawanenstraße 
| mindete,> die über Kotba, Banat Harb, Guras, Tebala, Karn 
el-Manazil, Mekka, al-Medina (Jatrib), Fadak, Haibar, el-‘Ola’, 
Taima, Akra', Tabak, el-Higr Makna, Madyan, el-Hakl, Aram, 
Adruh nach Petra und von da nach Gaza führte.* Negrän ver- 
mittelte aber nicht nur die Verbindung nach Norden, es war 
auch der Knotenpunkt für den Verkehr nach Babylonien, der 
wohl schon damals durch das Wädi ed-Dawäsir nach al-Yemäma 
und von da zur Küste des persischen Golfs ging.® Negran hatte 


caput eorum Thomna abest a Gaza nostri litoris in Iudaea oppido 
XIII , LXXXVII D. p., quod dividitur in mansiones camelorum LXV. 
! Vgl. N. Rhodokanakis, Die Inschriften an der Mauer von Kohlan- 
Timnat, S. 4, 8f. Wenn E. Glaser in Ausland 1890, S. 957 f. das 
Gebbaniterland in die Gegend von Ta'izz verlegte, so wird er hiezu 
durch seine allerdings falsche Identifizierung Thomnas mit Dumnat Gaba 
im Ma'&firlande bestimmt worden sein. Vgl. Tagebuch I (1892), Bl. 9r, 
Skizze I, S, 48, II, S. 18, 23. Übrigens hat Glaser später (Die Abessinier 
in Arabien und Afrika, S. 125) diese Identifizierung aufgegeben und 
Thomna im Wadi Baihän el-Kasab gesucht, was der Wahrheit schon 
wesentlich näher kommt. 
* Nach E, Glaser, Kartenbuch S. 30 gehen die Mekkapilger aus Hadramöt 
noch heute über Baihän und Marib nach dem Gauf und biegen von hier 
über el-Hazm, Mutamma (Metemme), W. Mureih, Markab, Sara, Haigan, 
Madäb (ein Wadi in Biläd al "Aınmär), G ‘Ali b. Abi Talib, Sa'da in den 
großen Pilgerweg Sa'da—Mekka ein. 
E. Glaser, Kartenbuch S. 64. 
A. Sprenger, Die alte Geographie Arabiens, S. 141—167. Vgl. auch al- 
Hamdäni, Ges, S. 186, ff. 
F. Glaser. Kartenbuch S. 52 gibt folgende Route an: Negrän, el. 
Huseiniya (im Sä’ilet Hbonan), llimà, es-Sifä, en-Nabl, Karya, el-Hisi, 
es-Selevyel, el-Makran, el-Aflay. Siehe auch oben 8.9 und Anm. 3, 
und E. Glaser, Skizze II, S. 51. Sammlung E. Glaser I, S. 20 b. — Nach 
Glasers Kartenbueh, S. 20 und einer losen Kartenskisze (n° 1) betrug 
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übrirens, wenigstens in islamischer Zeit, auch eine direkte Ver- 
bindung mit el-Abr in Hadramot, das auf einem Wege am 
Rande der Saihadwüste entlang in acht Tagen erreicht werde.! 
Wer diesen wichtigen Knotenpunkt oder sein Hinterland besal. 
konnte also die wichtigsten Verkehrswege Südarabiens sperren 
und traf damit nicht nur den unmittelbaren Nachbar Ma'n, 
das am ungehinderten Durchgang der Waren und einer glatten 
Verbindung mit seiner Kolonie in Dedän interessiert war, sondern 
auch seine HintersaBen im Süden, vor allem Ostkataban, Dhs” 
und Hadramot, die Produzenten des Weihrauchs, des kostbarsten 
Handelsartikels im Altertume. Wie wichtig übrigens auch 
strategisch der Besitz dieser Gegenden war, wird daraus klar, 
daß 25 v. Chr. C. Aelius Gallus mit seinem Heere gerade hier 
aus dem Higaz gegen das sabäische Reich vordringt und durch 
das Einfallstor des Wadi Negràn gegen minäisches Gebiet (.Nas£) 
anmarschiert,? vermutlich deshalb, weil ein Anmarsch durch 
die Höhen des Serät zu verlustreich gewesen wäre. In diesem 
Zusammenhange erweist sich das Vorgehen des ungenannten 
sabäischen Mukarrib der Inschrift gegen Muha’mir und "Amir. 
‚dem ein ziemlich breiter Raum in der Inschrift gewidmet ist, 
als eine wichtige, vielleicht sogar entscheidende Phase im Kampfe 
Sabas gegen die Nord-Süd-Koalition Ma‘in-Kataban-Dis™, deren 
Handel ohnehin schon durch den Krieg empfindlich geschädigt 
sein mußte; wenn sie vielleicht bisher auch den Verkehr auf 
der oben S. 117 erwähnten Seitenroute nach Norden zu leiten 
vermochten, mußte der Fall Ragmats ihnen doch deutlich die 
Gefahr vor Augen führen, die ihnen in der Absperrung des 
Verkehrsknotenpunkts Negrin drohte. Im nächsten Kriege 
Sabas gegen "\usäan (Gl. 1000 A) finden wir Kataban und Hadra- 
mot als Verbündete Sabas, nur Dhs™ ist auch weiter Sabas 
Feind. Beide werden vielleicht nieht nur durch die Erkenntnis 

die Entfernung des Wadi Dawäsir von Negrün 5 Tage, Nezrän-Gauf 

3 Tage. 

! Al-Hamdäni, Gez., S. 18H a f. und E. Glaser, Skizze II, S. 94 f. Nach 
eiuem losen Blatte unter Glasers geographischem Material führt aus 
Nozrän (Mihlát) folgende Route nach Hadramöt: Miblaf, 'Eleb (im un- 
teren Teile des W. Sila) Ilitimma (in Habb) Hid (im Biläd Dalıam), 
Museinika (1!/,—2 Tage nördl. oder nordnordóstl. von Märib), Muleis, 
el-*Abr, Bir ba Vos, el-Kasr. 

? Strabo, Geographica XVI, $ 781. 
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eigener. Schwäche auf Seiten der sabäischen Macht gezogen 
worden sein, sondern auch aus der Erwägung heraus, daß ihre 
Handelsinteressen besser gewahrt wurden, wenn sie mit dem 
mächtigen Nachbar im Norden, durch dessen Reich ihre Handels- 
karawanen den Weg nehmen mußten, gut standen. Die folgen- 
den nomina loci bedürfen keiner Erörterung. Aus ihnen greife 
ich nur Raidan heraus, das wohl, wie schon F. Hommel! 
erkannt hat, identisch ist mit dem G. Raidan und seinem gleich- 
namigen Schloße, !/, Stunde nordöstlich von Baihän el-Kasab, 
den C. Landberg, Arabica V, S. 46—49 eingehend beschreibt, 
und den auch E. Glaser auf seinen Karten von Baihän ver- 
zeichnet.? 


Zu Gl. 1000 A. 


Wie uns Gl. 418/419 zuerst nach dem Süden geführt hat, 
so ist auch in Gl. 1000 A von der dritten Zeile an, mit der die 
Kriegsberichte beginnen und die geographischen Erörterungen 
einzusetzen haben, zunächst durchwegs auf südliche Land- 
schaften Bezug genommen; Kriegsschauplatz ist also zunächst 
ausschließlich Südyemen. So einfach und wichtig diese Fest- 
stellung ist, sie schien sich doch durchaus nicht von selbst zu 
erceben, im Gegenteile. Wurde doch der regional an den Süden 
eebundene Gang der in $ 4 geschilderten Kriegsoperationen 
völlig durehbrochen durch E. Glasers Identifikation von Nryb 
mit Sirgäb (s. o. S. 40 f.), das Glaser in seinen geographischen 
Forschungen, Jemen 1883/84, Bl. 15" im Itinerar von Negrän 
nach dem Gauf anführt. Es ist zwei Tagesmärsche vom Wadi 
Habb entfernt und liegt nach einer losen Kartenskizze (Nr. 3) 
cenau in der Mitte zwischen dem 4 bis 5 Stunden vom G. Laud 
entfernten el-Llazm und G. Halis und wie aus der Skizze Karten- 
buch, S. 69 hervorgeht, ziemlich unmittelbar nördlich von der 
'"Akabet el-Kadm. Ich weiß nicht, ob Glaser diese Identifizie- 
rung später zurückgenommen hat, da ich, wie gesagt, in das 
sroße Insehriftenwerk Glasers nicht Einblick nehmen konnte. 
Es ist mir aber schlechterdings unbegreiflich, wie er auf die 


! Ethnologie u. Geographie des alten Orients, S. 667. 
? Sammlung E. Glaser I, Kartenbeilage Bl. 3 und Kartenbuch, 5. 12. 
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Zusammenstellung von Sryb mit dem hoch im Norden liegenden 
Sirgäb verfallen konnte, da doch der ganze Zusammenhang in 
§ 4 unzweideutig nach dem Süden weist und eine Extratour 
des sabäischen Eroberers aus dem Süden unvermittelt hunderte 
von Kilometern nach dem Norden, von wo es dann wieder nach 
dem Süden ginge, an sich schon eine Unmöglichkeit darstellt. 
Der feste Pol, von dem wir hier ausgehen müssen, ist M'frn. 
in dem schon Rhodokanakis den Distrikt el-Ma‘afir erkannt 
hat (s. S. 41), der nach al-Hamdänis Angaben ziemlich genau 
zu bestimmen ist. Al-Hamdäni unterscheidet Ober- und Unter- 
Ma‘afir. Zu letzterem gehören die Dörfer ad-Dumaina und 
“Azäza,! dort befänden sich auch mächtige Ruinen und Schlösser.” 
Unter den zu Ma’äfır gehörigen Ortschaften werden angeführt: ? 
al-Guwwa, Gaba’ (heute Suk Gaba, einst der Hauptort des 
ganzen Gebietes), Sabir (heute G. Sabr), Dahir (heute G. Habas), 
sirdad (D. H. Müller Jazdäd), Suhara (nach Glaser heute 
Uzzla Sawwa), az-Zabab (heute Wadi Zabab), al- Ansivein 
(Müller al-"USais), Rasyan (Müller Rasban), Tubäsi’a (heute 
'Tabasi’a),® Haraza und el-Gizla. Dies Gebiet ist zweifellos 
identisch mit der Magaeırıg des Periplus maris erythraei (§ 22), 
als dessen Hauptstadt Savn (bei Ptolemaeus VI, 7, 42 33) 
faotleoy) genannt ist, deren Name wohl, wie schon E. Glaser 
gesehen hat,* im Biläd Sawä (südöstlich von Ta'izz, nordwestlich 
der Ka Gaba) fortlebt. Al-Ma'afir lag also zwischen dem Wadi 
Nahla und Wadi Haräze und umfaßte einen großen Teil der 
türkischen Kada Ta‘izziya. Hier oder in der Nähe müssen 
doch wohl auch S dn und Ab gesucht werden, die in einem 
Atem mit allen Städten von M'frn genannt sind: eine nähere 


al-Hamdant, Gez., S. 204 ja: 

al-Hamdäni, Iklil VIIL (Cod. Spitta Arab. 16 Straßburg) S. 76. 
al-Hamdäni, Gez., 6% af. 004 f. Vgl. hiezu E. Glaser, Skizze lI, 
S. 141 f, Tagebuch I (1802), Bl. 5r— 9r, IT (1887), Bl. 14v, 15%, 357, 
261, 287, 29—30. 

Tagebuch I (1892), Bl. 10r. Die Ptolemaeuskarten, z. B. Taf. € bei 
P. de Sewastianoff-V. Langlois, Geographie de Ptolémée (Paris 


LJ] 


a 


a 


1867) und Tavola Asiae VI der italienischen Ptolemaeusausgabe vom 
Jahre 1564 geben 0257, bzw. Sabe regia etwas zu weit südlich an. Es 
ist übrigens bezeichnend für die Stabilität der geographischen Verhält- 
nisse, daß die alte Hauptstadt der Mapharitis nicht weit vom Mittelpunkte 
al-Ma'àfirs im Mittelalter liegt. 
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Bestimmung beider nomina loci wollte mir freilich nicht glücken. 
Zu Zbr vermag ich nur auf den G. Zubr zu verweisen) der 
nach Glasers Kartenbuch, S. 5 fast genau südlich von San‘a 
liegt, nordwestlich vom G. Kanin und nahe südwestlich von 
der Ortschaft Seyyän, zwischen Hizyez und Walän; nach 
E. Glaser, Tagebuch VIII (1886), S. 73 ist der G. Zubr von 
llizyez aus etwa 2 Stunden oder weniger entfernt. Auf einem 
losen Kartenblatt (Nr. 56) gibt Glaser übrigens genau westlich 
vom G. Kanin auch einen Ort Zubr Hira an. Dies Dorf ist 
auch in seinen Tagebüchern I (1892), Bl. 21" und VI (1888), 
S. 2 erwähnt und liegt am Abhang des G. ‘Itwaid, am rechten 
Ufer des Wadi el-Kö’a. Am G. Zubr haftet nach al-Hamdani, 
Gez., S. 195 11-13 — dort ul, ein Berg, nahe von San’a —, 
eine alte Tradition, die Noahs Sohn Sem (Sam) mit diesem 
Berge in Verbindung bringt. Sam hätte dort einen Bau anlegen 
wollen, die Meßschnur wäre ihm aber von einem Vogel ent- 
rissen und nach dem Baugrund von Gumdän (in San‘a) ge- 
tragen worden, wo Sām dieses berühmte Schloß errichtete. 
Trotzdem wir es hier vielleicht mit einer alten Ruinenstätte zu 
tun haben, möchte ich doch dies Zubr nicht ohne Vorbehalt 
mit unserem Zbr in Verbindung bringen, da der Ort zu weit 
im Norden liegt. Freilich ist es nicht unmöglich, daß wir im 
Rahmen der Gazwaartigen Kämpfe, die sich auf dem Gebiete 
um Ta‘izz bewegten, auch mit einem vereinzelten Vorstoß in 
eine nórdlicher liegende Gegend zu rechnen haben. Auch der 
folgende Ort Zím" liegt Ja nicht mehr im Gebiete von Ma'afir, 
sondern nördlich davon. Ich identifiziere ihn mit der Stadt 
Zalma, die nach E. Glaser, Tagebuch II, Bl. 30 in der Nähe 
des Bilad Hobés, 3 Stunden westlich vom Wadi Sahül entfernt 
ist. Wahrscheinlich ist dieser Ort auch in Gl. 1693 (aus Lai‘an 
oder vom G. 'Aud) genannt. Dort steht allerdings ohne Mima- 
tion 373, die Inschrift behandelt aber die Gegend zwischen 
dem Wadi Rima’ und dem oberen Wadi Bana, in der kaum 
ein anderer Ort in Frage käme. Für die Identifikation dieses 
! Die beiden anderen Orte gleichen Namens, der eine genau nördlich von 
'Amrün, der andere genau westnordwestlich von Na‘it, die auf E. Glasers 
Karte des nördlichen Yemen in Petermanns Mitteilungen XXXII (1886), 
Tafel 1 verzeichnet sind, kommen hier ihrer zu nördlichen Lage wegen 
überhaupt nicht in Frage. 
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Zim mit Zim”-Zalma nahe vom Bilad Hobes, spricht die Lage 
der neben Zia genannten Orte. So erkenne ich in Sn‘ die 
tuine Sun'a, nahe von Dek, rechts vom Wege von Ma'ber nach 
Damär, die Glaser, Tagebuch VI (1885), Bl. 7 erwähnt, in 
Hmrr den gleichnamigen Nakıl zwischen Wadi Rima’ und 
Wadi Sahäın, im oberen Teile des Wadi Marabb, den schon 
Glaser in seiner Fundnotiz zu Gl. 1693 anführt,! in Nmn, 
das Wadi Na'màn, ein Seitenwadi des Wadi Zebid. Nicht zu 
bestimmen ist mit den mir zur Verfügung stehenden Mitteln 
"wy, das wohl nieht weit von Zl» liegen dürfte. Hingegen 
ist Dbkn schon von N. Rhodokanakis (S. 41) mit Dubhan 
bei al-Hamdäni, Ges, S. 71,, 98,,. 126, zusammengestellt 
worden. Im Kartenbuch, S. 24 verzeichnet Glaser das Gebiet 
Dubhàn, südlich und südwestlich von Ta'izz und westlich von 
Turba und sagt in Tagebuch II (1887), Bl. 14", Dubhàn heiße 
heute die Gegend von Turba, das 1!/, Tagereisen (10—11 
Meilen) in der Richtung des G. Selw von Surra entfernt ist. 
Nach Tagebuch I, Bl. 8Y ist Dubhän genau südlich von Stk 
Gaba, das wir als altes Zentrum des Ma‘afirgebietes kennen- 
gelernt haben, 14 Stunden entfernt. Die Dubhän müssen also 
die südlichen Nachbarn der Ma’äfır gewesen sein, wie denn 
auch al-Hamdäni, Gez., S. 67,, den Millaf Dubhän unmittel- 
bar vor dem ma’äfirtischen Kernlande erwähnt. Der Stamm 
Dubhan wird, wie schon Rhodokanakis (S. 41) bemerkt. 
nieht nur in Gl. 1000 A, sondern auch in der bereits erwähnten 
Inschrift Gl. 1693 |, tv genannt (vgl. KTB II, 3. 41—43). 
Wie wir aus dieser Inschrift erschen, saßen die Dubhän in der 
Zeit nicht lange naeh Gl. 1000 schon dort, wo das noch heute 
nach ihnen benannte Gebiet sich ausdehnt; darauf weist schon 
die Erwähnung von Sbr" in Gl. 1693 ,, das bereits Rhodo- 
kanakis KTB II, S.57, Anm. 4 mit dem G. Sabr identifizierte, 
an dessen südlichen Ilängen sie offenbar siedelten. Sie hatten 
aber auch nördlich vom ma'afiritisehen Gebiete Besitzungen; 
so in ZLurr-Mamrür, wie wir gesehen haben. Die beide Orte 
oder Distrikte A?" und Sryb, die sie nach § 4 besiedelten. 


müssen also wohl in ihrem Stammeebiete, d. h. zwischen den 


! Vgl. N. Rhodokanakis, KTB II, 8.57. Diese Notiz nimmt anf eine 
Kartenskizze im Tagebuch VI (188), 8.10 Bezug. In Glasers Karten- 
buch, S. 47 ist der Nakil Himrür genau westlich von Zurän verzeichnet. 
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\Wädis Asruh und Ma' din gesucht werden, ebenso auch der 
3erg ‘smt. Die Kämpfe, die sich hier im Gebiete des vemeni- 
schen Serät abspielen, stehen in einer gewissen Parallele zur 
Niederwerfung der Gegner Sabas in Gl. 418/419, 8 1f. Wie 
dort Katabän und Dhs» geschlagen werden, und der sabäische 
Fürst, nicht nur Ma'in, sondern auch das nördlich vorgelagerte 
Muha'mir- und ’Amirgebiet heimsucht, so wird auch hier vor 
der Auseinandersetzung mit Ausän zunächst ein Gebietsstreifen 
für Saba gewonnen, der so ziemlich dem Hauptkanıme des 
Serät entspricht. Dieser Taktik scheint das Bestreben zu- 
erunde zu liegen, dem Gegner von möglichen Bundesgenossen 
zu isolieren. Im Norden sollte der Karawanenverkehr mit Gaza 
und die Verbindung mit den minäischen Kolonien in Dedän 
unterbunden werden, im Süden sichert sich Kariba'il Wtr, die 
strategisch wichtige Linie San'á—'Ta'izz und regelt zugleich 
die Verbindung gegen Westen (Rotes Meer) und Südosten 
(Aden) ab. Ebenso wie die Türkei auf den Besitz der Ta‘izziva 
groben Wert legte, um den Yemen gegen die Angriffe der un- 
abhängigen Stämme im Süden zu sichern, ist es auch dem 
sabäischen Mukarrib, ehe er gegen "Ausän losgeht, darum zu 
tun, dieses Gebiet fest in der Hand zu haben. Der Krieg gegen 
diesen mächtigen Rivalen Sabas nimmt seinen Anfang (Z. d. 
$ 5a) in einem Gebiete, das leider nicht näher bestimmt ist: 
Wsr (von Lg t” bis Hmn) und uf, Erst mit Hon und Dyb befinden 
wir uns wieder in bekannten Gegenden; schon F. Hommel! 
hat sie mit Habbän und Diyäb identifiziert. Das Wadi IHabbán., 
beschrieben von C. Landberg, Arabica V, S. 209 ff., lieet 
östlich von Yesbom im Wahidi-Lande, das Stammgebiet der zu 
den Himyar gehörenden Diyäbı erstreckt sich nach H. Maltzan? 
von 47° 30' bis 48° ö. L. und an der Küste etwa von 13° 40' 
bis 14° 15’ n. Br. Im Osten ist das Wadi Maifa'a, im Westen 
das Gebiet der Kumüs die Grenze, im Norden stoben sie an 
das Gebiet von Ober-Wahidi. 

Nach C. Landberg, Arabica IV. S. 19, 22, V, 5. 183, 252 
wohnen sie in Haura el-Ulva und es-Sutlä, Wadi Hamye, nörd- 
lich von Radüm, ‘Ain ba Ma' bad, ‘Arka, also in der Gegend 
südöstlich von Habban, wo das mächtige Bergmassiv Gidwi 
EE Ethnologie u. Geographie d. alten Orients, S. 659 u. Anm. 2. 

7 Reise nach Südarabien (Braunschweig 1873), S. 235 f. 
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d-Divata ihren Namen trägt. Nach der Verheerung dieser Ge- 
genden wendet sich der Sieger zur Plünderung der Regenstrom- 
cehiete, wobei noch Nsm geplündert wird. sowie das Regenstrom- 
ceviet von J'y und Grdu-Gerdan, Gegenden die wir insge- 
samt nördlich vom W. Habban zu suchen haben. Der Weg 
nach dem Wadi Gerdän und von da weiter nach Sabwa führt 
zunächst durchs Wadi “Amakin, dann durchs W. Rahwän und 
das Gebiet von Reima. über das Gebirge in die Ebene von 
Malizar und von da geht es hinab in die Schlucht Haba. die 
zum W. Gerdan führt. Diesen Weg wird wohl auch Kariba'il 
Wtr auf seiner Gazwa nach Gerdän genommen haben. Leider 
ist die Lage Gerdans, das auch in der Inschrift von Husn al- 
Guräb genannt ist.? nieht genau zu bestimmen. Nach der Be- 
schreibung bei C. Landberg, Arabiea V. S. 237 f.. 245 schlän- 
gelt sich das waldreiche W. Gerdän zunächst zwischen den 
Bergen durch und durehfließt dann von es-Sifäl an, wo die 
Berge ein Ende nehmen. die weite Ebene. um an Sabwa vorbei- 
fließend sich hinter “Avid (Ivad) im Sande zu verlieren. Damit 
ist immerhin ein Anhaltspunkt für die Lage des Wädis gegeben; 
denn nach Glasers Kartenbuch, S. 42 liegt Sabwa je einen 
Tag von Hagar es-Säda (am W. Marha), Nisab und Habban 
entfernt. Sabwa ist hier nordnordöstlich von Habbān einge- 
zeichnet und diese Lage ausdrücklich als die richtige ange- 
geben.’ Damit läßt sich auch die Richtung des W. Gerdän auf 
H. v. Maltzans Karte in Peterm. Mitteilungen 1872, Taf. 9 in 
Einklang bringen. Einen Ort Gerdan gibt es nach C. Land. 
bere nicht. Dieser Irrtum ist aus Maltzans Karte in die Karten 
Siidarabiens (auch Hunters und des sonst gut unterrichteten 
Glaser) eingedrungen. Übrigens scheint dieser Irrtum alt zu 
sein; denn schon Ptolemaeus VI, 7, 39 führt unter den Städten 
und Dörfern von Arabia felix ein F'zz2a an. das ich ohne Be- 
denken mit unserem W. Gerdan verselbige.4 Es steht im Text 
! C. Landberg, Arabica V, 8.50, Aum. 2, 931. 
? Vgl. K. Mlaker, Die Inschrift son Husn al-Guräb: WZKM. XXXIV 
(1927), S. 68, 
> Auf der Kartenbeilage Blatt 3 von Sammlung F. Glaser I ist Sabwa 
noch unrichtig eingetragen. 
* Schon A. Sprenger, Die alte Geographie Arabiens, S. 162 zieht auch 
diese Möglichkeit in Erwiigung; ebenso auch K. Mlaker, a. a. 0., 8. 64, 
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zwischen Záffla9a umvoórolig (Sabwat) und Maiga prtedmolis 
(Naifa’at) und ist auf den Ptolemaeuskarten (s. oben S. 120, 
Anm. 4) nordwestlich von Maiga angegeben, also genau dort, 
wo auch Maltzan das W. Gerdan angibt. 

Mit Gerdan ist der nördlichste Punkt der Expedition gegen 
die östlichen Randgebiete von ‘Ausan erreicht. Kariba'il wendet 
sich nun wieder nach Westen zurück. In Datina (Z. 5, § 5b) 
kommt es zum entscheidenden Kampfe, in dem 'Ausan ge- 
schlagen wird. Mit einem Vorstoß in die Küstengegend, süd- 
lich von Datina, bei dem die Stadt Tfd! zerstört wird, schließt 
dieser Feldzug gegen 'Ausan. In sein Stammland zurückgekehrt, 
annektiert der siegreiche Sabäerfürst zwei Gebiete, die wir, 
wie N. Rhodokanakis (oben S. 43 f.) gesehen hat, im Norden 
von Saba zu suchen haben: Srm-Sarüm und Hmdn—-Humdān 
i£. 0, $5 d). Entscheidend für die Bestimmung beider Gebiete 
ist al-Hamdanı, Gez. 112,, welche Stelle mit geringfügigen 
Varianten im achten Buche des Iklil (Cod. Berol. Gl. 22, S. 64, ff. 
wiederkehrt. Dort ist von Zähir Hamdän die Rede, dessen 
Hauptteil das Land des Wädi’a b. ‘Amr b. ‘Amir ausmacht, das 
sich von Humdän bis gegen Tamu' und es-Sirr erstreckt. Der 
Name des Wadi'a kehrt wieder in der Landschaft Wadi'a oder 
Wada'a, die nach E. Glasers Kartenbuch, S. 1 und der tür- 
kischen Karte des Yemen (Wäda’at al Halal) südöstlich, bzw. 
sidsüdöstlich von Ga da liegt.” Unmittelbar südlich von dieser 
Landschaft Wada'/a finden wir bei Glaser ein Wadi Sarir ver- 
zeichnet, das doch wohl mit Hamdänis Sirr identisch sein 
kann. Humdan ist also offenbar nördlich von Wada‘a zu suchen 
und damit kommen wir in die Nähe des G. Sarüm, nördlich 
von ba da und des Wadi Sarüm, das ins Wadi ‘Ard, ein Seiten- 
wadi des W. Negrin, mündet. Beide finden wir auf S, 20 
von Glasers Kartenbuch eingezeichnet. Ein Sorüm im Wadi 


Anm. 3 geren J. Vkaé, Pauly-Wissowa RE. 7 (1712), Sp. 1500 s, v, 
Gorda n» 2, 

' Dies Td ist natürlich zu trennen von HX in Gl. 24,. E. Glaser, 
Skizze LS 79—52 hat beide Ortsnamen irrtümlich für die Burg Tafid, 
die alte Zitadelle von San‘a, gehalten. 

? Ein zweites Wadi'a ist auf Glasers Karte in Zahrän nördlich von 
Dada, westlich vom G. Saibän in 'Asir angegeben. Wenn Glaser in 
Kartenbuch, S. 52 das erstgenannte Wädi‘a (auch Zor Wädi'a genannt) 
nordwestlich von Sa'da angibt, so ist das fraglos ein Irrtum. 
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Hbonan (nördlich von Negrän!) kommt hier vielleicht noch 
insofern in Frage, als die Häufung gleicher oder ähnlicher 
Toponyme auf verhältnismäßig engem Raume dafür zu sprechen 
scheint, daß hier eine Erinnerung an eine alte Landschaft 
gleichen Namens, wohl unser inschriftliches Srm vorliegt. 
Vielleicht waren Sarüm und Humdän Kolonien 'Ausans (vgl. 
S. 44).®2 Möglicherweise setzte auch die Annexion beider Gebiete 
jene Politik fort, die der Stifter von Gl. 418/419 einge- 
schlagen hat, der die Gebiete von Muha’mir und Amir ver- 
heerte, die östlich von Sarüm und Humdan liegen. Der Gegner 
im Süden (Aus&n) ist erledigt, eine weitere Expansion nach 
Norden also ohne Gefahr möglich. Ebenso wie der Mukarrib 
von Gl. 418/419 sich nach der Niederwerfung von Ds" und 
Ma'n gegen Muha'mir und 'Amir wendet, eignet sich Kariba'l 
nach der Niederwerfung ’Ausans Sarüm und Humdän an. Nur 
wird hier wesentlich kürzerer Prozeß gemacht und die Annexion 
kampflos vollzogen. Denkbar wäre auch, das sich beide Gebiete. 
die etwa in der Einflußsphäre des kurz zuvor niedergeworfenen 
Ma'in lagen und in Beziehungen zur Nord-Süd-Koalition gegen 
Saba standen, irgendwie exponierten, so daß ein Anlaß zum 
Vorgehen gegen sie gegeben war. Vermutlich lagen aber 
auch hier politische und wirtschaftliche Gründe für das Verhalten 
gegen Sarüm und Uundan vor. Lag doch auch ihr Gebiet 
hart an der großen Karawanenstraße von Gaza nach dem Süden 
und man darf wohl annehmen, dall der Seitenast dieser Route. 
der im Mittelalter von Kotba, et-Tugsa, Sarum al-Faid, “Urainih, 
Mahgara, Bak’a, el -Arika, Sa’da. el-"Amasiya, Haiwän, Tafit nach 
sana führte?, auch schon im Altertum begangen war. Mit 
der Annexion von Sarüm und Llumdän war dann auch diese 
Straße sabäischer Besitz. 

Nach der Niederwerfung "Ausàus und der Annexion von 
Sarum und Humdän wendet sich Karibal geven die Bundes- 


1 Vel. Sammlung E. Glaser I Kartenbeilage, Blatt 2 und Glaser, Skizze II. 


244. 
? Für das Bestehen solcher nach Norden vorgeschobener Kolonien ’Ausäns 


spräche die von E. Glaser. Skizze Il, S. 90 herangezogenen Stelle bei 
al-Hamdäniı, Iklil VIII (D. H. Müller, Die Burgen n. Schlösser Süd- 
arabiens I. S, 361), die von 'Ausaniern im W. Dahr erzählt. 


? Vgl. al-Hamdani, Gez. S. ] 86 4 tr. 


— | —— —— 
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genossen Ausäns Dhs” und Tony (Z. 7, 8 Oa) Beide sind 
nieht nur hier, sondern schon im Titelprotokoll der altkataba- 
nischen Herrscher nebeneinander genannt (s. S. 44), also offenbar 
als Nachbarn zu denken. Ihre Lage wird einerseits durch das 
gleich anschließend genannte Datina, andererseits durch “Awd™ 
cenau bestimmt, dessen Gebiet an den Kónig von Dahas kommt, 
also doch wohl diesem unmittelbar benachbart gewesen sein muß. 
Hiebei ist zunächst festzuhalten, daß die alte Landschaft Datanat 
sieh nicht mit jenem Gebiete deckte, daß heute den Namen 
Datina trägt. Nach E. Glasers Kartenbuch, S. 42 f. liegt Datina 
südlich vom Kaur el-‘Audillah und ist kaum zwei Tagereisen 
hreit, es umfaßt nach S. 59 des Kartenbuchs el-Gudr (Lödar), 
d. Ain (Main), Midmana, el-Humeira, el-Kuleita, el-Hafa, Karyet 
el-Mayasir (el-Gible), Tirre, M'Fe&ge “Eryab, ‘Oruffan, einen 
Teil des Wadi Marran, Talh und Daman. Auf G. W. Burvs 
Karte, Route Survey Shukra to Ansäb (January— March 1899) 
ist Datina! enger angegeben und reicht vom Wadi Kabaran 
bis über das Wadi Wagr hinaus, während al-Hamdäni, (ez. 
Ning —92,, 96, e Datina durch die Angabe, sein ebener Teil 
reiche bis zum Wadi Yarämis, noch viel weiter nach Süden 
reichen läßt, als Glaser. Die Nordgrenze muß nach den bei 
al-Hamdäni angeführten Ortschaften zu urteilen, etwas über 
den Kaur el-‘Audillah hinaus gelegen haben.? Die bei al-Ham- 
däni gegebenen Grenzen Datinas dürften noch am ehesten der 
Ausdehnung der alten Landschaft Datanat entsprechen. Für 
die Ausdehnung nach Osten haben wir einen Anhaltspunkt im 
Wadi Labäha, das nach Landberg östlich des heutigen Datina 
liegt und das vom Stamm Kahd, von dem noch die Rede sein 


wird, bewirtschaftet wurde. Die genaue Lage dieses Wadi ist 
—————— 

i Vgl. die Beschreibung dieses Gebiets bei G. W. Bury, The Land of Uz 
(London 1911), S. 107—136, 280 —292, C.Landberg, Arabica IV, S. 1—35. 

* Vgl. A. Sprenger, Die alte (xeographie Arabiens, S. 187. Einige Ort- 
schaften wie "EryBb, Tirre liegen auch bei Glaser nördlich des Kaur 
el-Audillah, dessen Hochplateau aber nach C. Landberg, Arabica IV, 
S. 12 nicht mehr zu Datina zu rechnen ist. Hingegen gehörte nach 
C. Landberg, Arabica V, S. 84 ed-Dáhir einst zu Datina. 

? Vgl. N. Rhodokanakis, KTB I, s. 37, II, S. 98, Die Inschriften an 
der Mauer von Kohlan-Timnas, S. 5, Anm. 3. Auch Rhodokanakis 
(vgl. oben S. 42,50, Anm. 1) hat bereits richtig erkannt, daB das alte 
Datina sich weiter nach Osten erstreckte, als das jetzige. gr das 
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leider nicht angegeben, ich vermute, daß es zwischen dem Wadi 
Wagr und Wadt Daika liegt. Bei diesem Stande der Dinge 
werden wir ‘dud nicht im fernen G. el-Aud nördlich von Ka'taba 
in Südvemen suchen, sondern eher im Kaur al-'Od, nördlich 
von Datina! und im Wadt ‘Aud, das sich gleichfalls in der 
Bergkette el-Kaur befindet. Wenn nun der König von Daläs 
dies Gebiet überwiesen erhält, so muß sein Reich doch wohl 
daran gegrenzt haben, und zwar kann dies nicht südlich vom 
Kaur al-Od gewesen sein — dort lag ja Datina und '"Ausàn 
—, sondern nur nördlich vom Kaur al-‘Od und etwa östlich 
vom Wadi “Abadan. Es grenzte westlich somit unmittelbar an 
Katabän, dessen Ostgrenze wohl das Wadi ed-Dura? bildete. 
während wir im Osten den Stamm Kahd finden, wie wir noch 
sehen werden. Wenn E. Glaser? die in Gl. 1000 A, Z. 7 ff. auf- 
gezühlten Gebiete mit der Gegend von Hadramöt bis Marla 
identifiziert, so hatte das also doch seine Berechtigung. Tubnäwu 
oder Tbny muß sich dicht an Dahäs angeschlossen haben, und 
zwar, wie ich aus einer Andeutung in Z. 10, wonach das 


alte Datina nicht südlich der Gegend von Habban und Gerdän zu 
suchen (vgl. S. 42) und reichte auch nicht bis zum Meere (vgl. S. 48, 50, 
Anm. 1), sondern lag nördlich von 'Ausün (zwischen diesem und Kataban). 
Wenn übrigens A. Sprenger, a. a. O., S. 187 angibt, Datina reiche (nach 
Hamdäni) im Süden bis zum Gabal Aswad an der Küste, so ist das ein 
Irrtum. Die südliche (süd westliche) Ausdehnung Datinas hat al-Hamdani 
dureh das W. Yarämis gekennzeichnet, an das tatsächlich die dem jetzigen 
Datina vorgelagerte Sa'idi-Ebene angrenzt (die östliche Fortsetzung des 
W. Yerämis, an die sie stößt, heißt heute Wadi en-Nahä'in). Der in 
Gez. 9645 genannte Gabal al-Aswad liegt also nicht an der Küste und 
ist nicht mit dem M’Sauda Range auf Th. Bents Karte bei S. 400 
seines Southern Arabia (The Fadhli Country) identisch, sondern der un- 
mittelbar südlich vom Kaur el-Audillah liegende und auf Bents Karte 
verzeichnete J. M'Sude. 

| Vel. G. W. Bury, The Land of Uz, 8.208 und die Karte. 

® Vel. C. Landberg, Arabica IV, S. 40, 

3 Hier wurde die katabänische Inschrift SE 48 gefunden. Vgl. G. W. 
Bury, a. a. O., S. 216, 222, 286 und. N. Rhodokanakis, KTB If, S. 28. 
Daß sich Katabäu so weit nach Osten erstreckte, in der Zeit seiner 
größten Ausdehnung sogar noch darüber hinaus, zeigen auch die in 
Damän nördlich vom Wadi Rukub (also schon in Datina hart am Kaur 
el-‘Audillah, vgl. G. W. Bury, a. a. O., N. 149) gefundenen Exotos C. Land- 
bergs. Vgl. F. Hommel, Aufsätze und Abhandlungen II, 8. 151. 

* Die Abessinier in Arabien und Afrika, S. 133. 
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nahe der Küste gelegene Gebiet von 77/4 in der Richtung 
gegen Dahäs liege, nicht südlich, sondern eher nördlich davon, 
vielleicht gegen den Gauw Malais zu. Seine genaue Lage wird 
uns freilich wohl immer verborgen bleiben. Sicher aber ist 
Jedenfalls, daß es nichts mit dem Wadi Tuban bei Laheg zu 
tun hat, das F. Hommel! damit in Zusammenhang brachte. 

Ehe ich zu den folgenden nomina loci übergehe, möchte 
ich aber noch eine Vermutung zu 'Aud äußern, die von der 
Tatsache ausgeht, daß das Land und seine Bewohner verschieden 
behandelt werden; ersteres kommt an Dahäs, letztere und ihr 
besitz allen an die Bundesgenossen Sabas (Kataban und Hadramot). 
Da anschließend gleich von Spinnereien die Rede ist, drängt 
sich mir der Gedanke auf, auch die Bewohner von 'Aud seien 
irrendwie industriell tátig, vielleicht gar eine Handwerkerkaste 
gewesen, die, im Lande bleibend, nun zwei Partnern zu Dien- 
sten stehen mußte. Dabei erinnert man sich sogleich, daß 
C. Landberg, Arabica V, S. 218 von einer großen Holzarbeiter- 
kaste namens el- Aud berichtet, die überall, auch in Datina 
verbreitet ist und zu der auch die Tischler in Habbän gehören; 
sie leitet ihren Ursprung von Yesbom (genau östlich des Kaur 
al-Od) her und Landberg spricht ihr wohl mit Recht ein hohes 
Alter zu. Vielleicht darf man in diesen Leuten die Nachkommen 
der ‘Aud unserer Inschrift sehen. Im Anschluß an die Ver- 
fügung über “Aud ist dann in Z. 8 ($ 6 b) eine Reihe von Ge- 
bieten genannt, die zum Teile schon Z. 4/5 erwälnt worden 
sind, wie 'nf”, Nsm, R3’y und Gerdàn (s. oben S. 123 £). Neu 
sind hier zunächt ‘le, das ich nicht bestimmen kann, und Fhd. 
Letzteres hat schon E. Glaser? beim Gebel Falıd angesetzt, 
der sich zwischen W. Gerdän und dem unweit südlich davon 
selegenen Yesbom erhebt. Im Kartenbuch, S. 45 gibt Glaser 
einen Ort Fahd genau östlich von Nisab an, zwischen diesem 
und Gerdan; der Gebel Fahad ist im Kartenbuch, S. 42 süd- 
westlich von Sabwa und östlich von Nisáb eingezeichnet, auf 
S.13 westlich von Gerdän und östlich von Nisab, S. 59 nörd- 
lich von el-Hadina, südwestlich von Sabwa, zwischen Subeika 


! Ethnologie u. Geographie d. alten Orients, S. 662. 

* Die Abessinier in Arabien und Afrika, S. 15. Vgl. F. Hommel, Ethno- 
logie u. Geographie d. alten Orients, S. 659. 

Sitzungsber. d. phil -h'st. Kl 206. Dd. 2. Abh. d 
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und Nauhbän. ‘rme hat Glaser,! der es "Yrmà-u vokalisiert. 
in die Gegend südwestlich und südlich von Sabwa, der Haupt- 
stadt Hadramöts, verlegt. Das mit 'rmw doch wohl identische 
Wadi ‘Irma, das nach C. Landberg, Arabica V, S. 69, 246 
in Hadramot liegt und sich in der Ebene der Rub' el-Hali ver- 
liert, ist aber nieht südlieh oder südwestlich von Sabwa zu 
suchen,? sondern liegt nach L. Hirsch? sechs Tagereisen west- 
lich von Sibàm im Lande der Berek. Hunters Karte gibt es 
richtig als Seitenwadi des W. Rahye, westlich vom W. Duhr 
an. Wir werden, da es sich hier insgesamt um Orte oder Ge- 
biete zwischen den Wadis Hammam, bzw. 'Abadan und 'Amakin 
handelt, auch die nicht näher zu bestimmenden Orte "nf", Nsm, 
Rs’y und "lw in dieser Gegend zu suchen haben. Noch weiter 
nach Osten geraten wir mit Sybn (Z. 9), für das schon 
F. Hommel* an den Stamm Saibän östlich vom W. Maifz 
erinnert. Die genaue Lage dieses Stammes hat L. Hirsch? 
angegeben, auf dessen Karte wir die Schan östlich vom Wadi 
llowere und den Berg Kor Sébàn westlich davon, nordnord- 
westlich von Mukallà finden. Hier müssen auch die Städte 
dieses Stammes "th, Rth™ und Myf“ liegen. Ob letzteres in dem 
westlich vom Gebiete der Saibàn gelegenen W. Maia gesucht 
werden darf," mag fraglich erscheinen. Mit dem gleich an- 
schließend genannten “Abadan‘ kehrt der Bericht wieder in 
die Gegend von Datina zurück, das auch gleich im folgenden 
genannt wird, und zwar mit der Spezialisierung Dajtina (von) 


(aa 0., S. 15. Vgl. N. Khodokanakis, KTB I, S. 25, Aum. 6. 

* E. Glaser. Kartenbuch, S. 13 zeichnet Ao,s oder Lee als Ort südsüd- 
östlich von Sabwa und nördlich vom G. Saut ein, “ebenso 'Armá auf 
Blatt 3, von Sammlung E. Glaser I. Richtig ist hier nur die Lage west- 
lich vom W. Duhr, des Seitenwädi des W. Rabye. Im Kartenbuch, S. 43 
setzt er die Stadt ‘Irma zwei Stunden östlich oder nordöstlich von Sabwa an. 

3 Reisen in Süd-Arabien, Mahra-Land und Hadramut (Leiden 1891), S. 205, 
er schreibt irrtümlich Ae. 

Za a O0, NS. 659,660, Anm. 1. Derselbe Name kehrt in Hal. 154,, und 
der Husn al-Guräbinschrift, Z. 4 wieder. Vgl. K. Mlaker, a. a. O., 5. 11, 
N. Rhodokanakis oben S. 47 und KTB I, 5. 3, Die Inschriften an der 
Mauer von Kobllán-Timnat. S. 8, Anm, 3. 

5 a.a. O., 8. 85, 110, 258. 

"Vol F. Hommel, a. a. O,, S. 650. 

* Vgl. oben S. 47 und G. W. Bury, The Land of Uz, S. 212, 281. 


—— SS ee ee es Ge eS gen ee — —— — 
——— 


Altsabüische Texte I. 131 


‘fw und Mysr" und Datina von Tbr" und Hrtw. Mit der oben 
S. 127 gegebenen Abgrenzung Datinas sind auch diese Stammes- 
gebiete wenigstens allgemein bestimmt. Die ’Ahlifa’u,! sind, 
wie ihr Name erraten läßt,? vielleicht nur als Verbündete einer 
anderen Stammesgruppe aufzufassen, etwa der Mysr™. Diese 
aber sind ohne Zweifel die auf G. W. Burys Karte (Route 
Survey) in Datina zwischen Wadi Marrän und Kabarän ein- 
gezeichneten Mayäsir,® deren Dorf el-Gible wir oben S. 197 
kennengelernt haben. Die 75r" vermag ich nicht wiederzu- 
finden, wohl aber möchte ich zu Hrtw eine Vermutung äußern. 
Nach al-Hamdäni, Gez. 91,, gehört der Ort ed-Daiba in Datina 
den Bani |-Himas, einer Unterabteilung der Bal-Harit b. Ka’b. 
Diese wohnen nun in der großen Sandebene nördlich, östlich 
und westlich von “Aseilän in Baihan.4 Die el-Häriti, eine Ab- 
teilung davon, zelten nach E. Glaser? im unteren Teile des 
W. Baihan. Wenn noch zu al-Hamdänis Zeit Angehörige dieses 
großen Stammes in Datina sitzen, ist es nicht unmöglich, daß 
auch zur Zeit von Gl. 1000 A dort eine Abteilung, die kurz 
als Härit bezeichnet wurde, seßhaft war. Mit der Erwähnung 
von Thr". deren Gebiet einen Teil von Datina umfaßte und 
sich südlich darüber hinaus bis zum Meere erstreckte, und 
Ifd (s. oben S. 129), dessen Bezirk in der Riehtung gegen 
Dahäs zu lag, d. h. von der Küste (etwa Unter-Awalik) nach 
Norden zu, sind die Gebiete an oder in der Nähe der Küste 
erledigt. Die weiteren Verfügungen Kariba’ils scheinen wieder 
Gegenden im Inneren des Landes zu betreffen. YÜy ist von 
E. Glaser, Skizze II, S. 243 mit “Yale des Ptolem. VI, 7, 41 
identifiziert und unweit des Nakil Hadda, zwischen Ka'taba und 
Yerim gesucht worden. In Skizze II, S. 243, Anm. 1 und S. 294 
wird hingegen "Jogie bei Ptolem. VI, 1, 37 zu Fiy verglichen. 
doch wird ’IovA« hier deshalb nicht in Frage kommen, weil es 


' No E. Glaser, Skizze II, S. 285. 

* Vgl. C. Landberg, Glossaire Datinois I, S. 475, ats associé. 

* Vgl. C. Landberg, Arabica IV, S. 15, 30, G. W. Bury, The Land of 
Uz, $. 119, 123, 

"Vgl. C. Landberg, Arabica V, S. 74 und G. W, Burys K 
Land of Uz, ferner A. Sprenger, Die Post- und Reiserout 
(Abh. f. d. Kunde d. Morgenlandes III/3), S. 140 und N, Rh 
Die Inschriften an der Mauer von Kol)lan-Timnag, S, 

* Sammlung E. Glaser I, S. 33. 
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offenbar nicht in der in diesem Passus von Gl. 1000 A berührten 
Gegend liegt, da es Ptolemáus gleich nach Negrän (Nayao« 
wteörrolıg) erwähnt. Hingegen finden wir "Tode unmittelbar 
vor IMáxxoaAe (Mukalla); auf den Ptolemáuskarten (s. S. 120, 
Anm. 4) ist es nördlich des MéAav 0goc (zwischen “Agafiag Zug. 
gio» — Aden und Kavn = el-Magdaha) eingezeichnet, mit dem 
ich ohne Bedenken den M'Sauda Range bei Th. Bent (vgl. 
S. 127, Anm. 3) verselbige. Damit kämen wir wohl in die Nähe 
von Datina, für unser Hip ist damit aber nicht viel gewonnen; 
denn dieses lag nach Z. 12 in Dahäs-Tubnäwu, also über Datina 
hinaus. Freilich kann die Lage bei Ptolemäus verzeichnet sein. 
Mit Syn weiß ich nichts anzufangen; ‘brt erinnert wohl lautlich 
sofort an el Abr, das E. Glaser, Kartenbuch, S. 18 zwischen dem 
Wadi es-Sür und Wadi Rahye, auf der losen Kartenskizze Nr. 2i 
östlich vom Wadi Melzik einträgt. Auf Sammlung E. Glaser I. 
Blatt 3 liegt es am W. Rahye östlich vom Gauw el-Mulais. 
In el-Abr gibt es nach E. Glaser nur ein Haus, das von einem 
Manne der Saiar bewohnt wird, der hier das Wasser zu be- 
wachen hat, von dem niemand außer den Sai'ar trinken darf. 
Auch al-Hamdäni, Gez. 86,, kennt den Ort als Wasserstelle: 
von ihm gehen nach S. 185;,$ zwei Wege aus, der eine nach 
dem Gauf, Sa‘da in die große Pilgerstraße mündend, der andere 
nach Negrän (s. oben S. 111 f). A. Sprenger, der el-Abr mit 
Otödova bei Ptolem. VI, 7, 38 identifiziert, was übrigens kaum 
richtig ist, gibt die Entfernung von Sabwa mit einer Tagreise 
an; nach dem Muntaha, S. 1618 liege der Ort zwischen Hadramot 
und Märib. Ob das inschriftliche "but aber — etwa als Feminin- 
form — el- Abr wirklich entspricht, mag dahinstehen. Gesicherter 
scheint mir hingegen die Zusammenstellung von Lbnt mit dem 
Haid Laben, nordöstlich von el-Hatib (auf G. W. Burys hand- 
schriftlicher Detailkarte des Gebietes zwischen Wädi Baihän 
und Wadi ‘Abadan), also genau nördlich vom Kaur el-'Od, 
der, wie wir gesehen haben, aus ausänischem Besitz zu Dahäs 
geschlagen wurde. In Z. 12 ($ 6€) steht Vin, Syn und ‘brt in 
einem Zusammenhange, der zur Annahme berechtigt, diese Ge- 
biete und somit wohl auch das in Z. 11 mit ihnen genannte 
Lut hätten zu Dahas-Tubnawu gehört. Mit dem Haid Laben 


! Die alte Geographie Arabiens, S. 161, 159 f. 
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befinden wir uns zum mindesten in nächster Nähe dieses Ge- 
bietes, wenn nicht, was noch wahrscheinlicher ist, in Dabäs 
selbst. Vielleicht ist also an diesem Berge der alte Name der 
Landschaft in leicht veränderter Form hängen geblieben. In 
unmittelbarer Nachbarschaft von Dahäs und Tubnäwu haben 
wir auch das Gebiet des Stammes Kahd zu suchen. Dafür 
spricht nicht nur die Erwähnung dieser drei Gebiete neben- 
einander in der Titulatur der altkatabänischen Herrscher (vel. 
NS. H, Anm. 1), sondern auch die näheren Angaben der In- 
schriften über Kahd. Nach Gl. 1601/1602 wohnte ein Teil 
dieses Stammes in Datina und bewirtschaftete daselbst das 
Labahtal,! ein anderer wohnte, wie wir in Gl. 1000 A, Z. 8 (S. 49) 
gesehen haben, in ‘Irma, ein dritter in Hdn™ (Z. 11), ein vierter 
nach Z. 13 in Set™. N. Rhodokanakis (S. 49) bringt dies Hd» 
nach Landberg? mit dem westlich des 'Aulakilandes am Fuße 
von ed-Dahir gelegenen el-Hadn in Zusammenhang. G. W.Bur y? 
zeichnet ein Halifat al-Hadina am Rande der Rub el Halt, nord- 
westlich des Wadi Marha ein, also ziemlich weit nördlich von 
ed-Dahir. C. Landberg, Arabica IV, S. 57—60 gibt als Grenzen 
des von den al-Halifa bewohnten 'Ard el-Hädina im Norden 
Gerdan, im Süden Habban und Maan, im Westen die Hammam 
an. Das stimmt genau zu Glasers Erkundigungen über dieses 
Gebiet, der in Kartenbuch, S. 59 el-Hädina östlich vom Wadi 
Hanak und Wadi Hammam bis gegen Habbän eingezeichnet 
hat* Ist Hdn" dies el-Hädina, wie ich annehmen möchte, so 
schlösse es unmittelbar an Dhs™ an, wofür auch der Zusammen- 
hang in 8 6 c sprüche (s. S. 50, Anm. 1). 

Nicht weit davon ist auch die vierte Gegend zu suchen, 
in der Angehörige des Stammes Kahd wohnten, Set”, das schon 
N. Rhodokanakis (s. oben S. 50) mit es-Saut bei C. Land- 
berg, Arabica V, S. 225 identifizierte, einem Gebirgsmassiv 
östlich vom Wadrt Gerdan, das E. Glaser auf der Kartenbeilage. 
Sammlung E. Glaser I, Blatt 3 und Kartenbuch, S. 13, 42 nórd- 

! Vgl. N. Rhodokanakis, KTB I, S. 8 £, 30, Ant 

? Die Stelle aus Datinah III, S. 1811 kann ich hier nicht einsehen, da 
ich das Buch nicht zur Verfügung habe. 

` Vgl. The Land of Uz, S. 247 f. und die beigegebene Karte. 


* Ähnlich, aber nicht ganz richtig. auch auf der Karte Blatt 3, Sammlung 
F. Glaser I. 
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lich. bzw. nordöstlich von Habbän eingezeichnet hat. Mehr 
wüßten wir wohl noch über die Ausdehnung des kahdischen 
Gebietes und über die Grenzen von Dahàs und Than, wenn 
wir erfahren würden, wo Vihm, das wohl an das kalıdische 
Gebiet von Hadina anschloß, und ‘drn zu suchen ist. Wenn 
aber im folgenden (Z. 12, 8 6 d) leider nur summarisch von 
der Rückgabe der ursprünglich zu Katabän und Hadramot ge- 
hörigen Bezirke aus der 'ausánischen Herrschaft an ihre alten 
Besitzer die Rede ist, so werden wir diese wohl in der Haupt- 
sache gerade im hadramötisch-katabänischen Grenzlande, also 
östlich vom Wadi ed-Dura und nördlich vom Wadi Habbän zu 
suchen haben. "Ausän reichte ohne Zweifel viel weiter nach 
Osten, als z. D. F. Hommel! angenommen hat; wenn wir 
Kariba'ıl in Gerdan und dem Diyäbilande gegen "Ausän Krieg 
führen sahen, wenn er ihm in Datina eine Niederlage beibringt 
und das Gebiet el- Aud (Kaur el-‘Od) 'ausanisch ist, so dürfen 
wir die Ostgrenze ohne Frage über Datina hinaus, zum min- 
desten bis ans Wadi Maifa'a verlegen. Die Westgrenze verlief. 
wie die letzten Funde 'ausanischer Altertümer zeigen,? irgendwo 
im Gebiete des Sultanats Laheg. "Ausan umfaße also vor allem 
die Küstengebiete von 'Abvan, Unter-Yafi', Fadli, Unter- Awalik 
und einen großen Teil des Wahidilandes. Es verstand sich von 
selbst, daß Kariba'il mit der Erwerbung dieses weiten Küsten- 
rebiets auch die Seepolizei für sich beanspruchte (s. oben S. 48). 
War doch das indische Meer nun in seinen Interessenkreis ge- 
rückt. Wenn wir aber sehen, daß der sabäische Mukarrib es 
vor allem auf die Gebiete zwischen der Küste und dem Sarw 
Madhié auf Maltzans Karte abgesehen hat, die er größtenteils 
dem sabäischen Staate einverleibt, wenn er über Habban ins 
Walt Gerdän vordringt und die Gebiete in unmittelbarer Nähe 
Sabwas, der Hauptstadt Hadramots, annektiert, so liegt die 
Vermutung nahe, es habe auch hier neben politischen Macht- 
interessen eine kluge Handels- und Verkehrspolitik mitgespielt. 
Hatte doch Sabwa, das Zentrum des Weihrauchhandels, nicht 
nur eine Karawanenverbindung mit dem Norden.’ sondern ver: 


! Ethnologie und Geographie d. alten Orients, S. 657 f.. Handbuch I, S. 81. 

? Vgl. C. Conti Rossini, Delle Rovine di Ausán; Dedalo XII (März 
1927), S. 143. 

3 Vgl. S. 116 ff. 
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mutlich auch damals schon eine Straße ans Meer, wo Kane 
(Kana)! als wichtiger Hafen den Export an sich gezogen 
haben mag. 

Nach E. Glaser, Skizze II, S. 116 führte hier ein Weg 
über Nakab el-Hagar im Wadi Maifa‘a bis el-Hota, dann im 
Wadi Salmun hinauf bis auf den Kamm des Sautgebirges, von 
wo man auf der anderen Seite im Wadi ‘Arma, den Gebel Duhr 
zur Rechten lassend, bis nach Sabwa hinabsteigt, das etwa 
1150 m hoeh liegen dürfte.” Ein anderer Weg könnte nach 
Glaser über el-Ubnä geführt haben, womit wir ins Wadi 
Maifa kämen, das vielleicht gleichfalls in Gl. 1000 A genannt 
ist. Mit der Beherrschung der Gebiete, durch die eine Ver- 
bindung Sabwas mit dem Meere möglich war, hatte Kariba’ıl 
nicht nur diese Karawanenwege, sondern auch den hadramo- 
tischen Bundesgenossen in der Hand. 

Nach der Niederwerfung des Stammes Kalid in Saut 
wendet sich Karibail wieder dem Norden zu. Der Kriegsschau- 
platz ist nun Nasän und die benachbarten Gebiete. E. Glaser? 
hat zunächst NaSin nach al-Hamdänis Angabe im Iklil VIII.* 
wonach Main zwischen der Stadt Nazàn und Darb Saräfa (heute 
Derb el-Asräf, eine halbe Stunde südlich oder südöstlich von 
Barakis® und ganz nahe nordöstlich von Megzir) liege, hinter 
der Ruine Ma‘in, etwa in der Verlängerung der Linie Barakis— 
Main gesucht. Die Verlängerung dieser Linie trifft auf der 
Karte E. Glasers, im Kartenbuch S. 63, die die Überschrift 
‚Genauere gegenseitige Lagen der Ruinen‘ trägt, genau auf den 
Gebel el-Laud, und zwar auf die als Kaab el-Laud bezeichnete 
"telle die zwar nach einer auf N. 62 des Kartenbuches cin- 


' C. Landberg, Arabica IV, S. 15f. identifiziert Kav, wohl mit Recht 
mit el Mapdaha. - 


jé 


Nach C. Landberg, Arabica V, S. 200 ist dieser Weg beschwerlich und 
viel länger. Ein anderer Wer ist oben S. 124 angegeben. 

+ Skizze II, S. 435. 

t Vel. D. H. Müller. Burgen u. Schlösser II, S. 1006 f. 

Im Kartenbuch, S. 62 f. gibt Glaser südwestlich nahe bei Baralkıs 


+ 
Se? 


ein Ortschaft ed-Derb an. die 200 Einwohner habe und im Asräafrebiete 
liere. Es handelt sich zweifellos um denselben Ort, dessen Position in 
Skizze II, S. 435 offenbar unrichtig angereben ist. 


EI 


Auf der Nebenkarte von Ma’in, die meiner Übersichtskarte beigereben 
ist, und die sich genau an die von Glaser auf seiner vierten Reise 
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getragenen Bemerkung keine Ruinen hat, aber eine entscheidende 
Bedeutung durch eine Stelle in E. Glasers Tagebuch I (1892) 
S. 69" erhält, die ich ihrer Wichtigkeit halber hier in extenso 


wiedergebe:! 
„Lage von Haribet NaSan. 


Auf dem Ka‘ab Gebel el-Laud, und zwar auf der Südseite. 
Dieser Ka‘ab bildet den höchsten Teil des Bergzuges, und zwar 
gegen Osten hin. Die Ruinen aber befinden sich angeblich in 
einem Wädi innerhalb des Berges. Die Stelle dürfte ungefähr 
1—8 Stunden von Main entfernt sein, und zwar östlich oder 
besser NE oder ENE von Mam. Die Ruine liegt auch östlich 
von Mik‘am und östlich von Inabba und östlich von der Ruine 
Nüdàn (diese eine kleine Ruine). Diese drei Ruinen? (Mik im, 
Inabba und Sudan) sind nahe von Mam, aber entfernt von 
Našän. Siraka liegt auf dem Wege Mam nach Nasän. Siraka 
selbst liegt nordöstlich von Mik'im am Fuße des Berges, während 
die anderen Ruinen im großen Tal liegen und zirka 3 Stunden 
NE von Man“. 

Našān liegt also auf der Südseite des Ka‘ab Gebel el-Laud. 
vermutlich nicht zu weit von dem von Glaser südlich vom Ka'ab 
el-Laud eingezeichneten Hartüm es-Süd, Ruinen auf dem Abhaug 
des Berges, auf den nach Glaser, Kartenbuch S. 62 eine Kunst- 
straße führt, und das Stadtreich von Nasän wird sich in der 
Region des Gebel el-Laud südlich vom Wadi Zalma bis gegen 
Harim erstreckt haben (vgl. S. 138 f.) D. H. Müller hatte 
also Recht, wenn er zu Aeu in Hal. 395, „ws bei al- 
Hamdäni, Iklil VIII verglich? Damit erledigt sieh auch 

(1892) korrigierten Karte im Kartenbuch, S. 62 hält, kommt dies nicht 
richtig zum Ausdruck. Die 'Akabet el-Kadm ist nach Glasers Korrektur 
ostnordóstlich oder nordöstlich von el-Ilazın zu verzeichnen, ebenso auch 
der Ka’äb el-Laud. Ich konnte mich nicht entschließen, ohne Einsicht- 


nahme in Glasers Kartenskizzen, die in Wien liegen und mir zur Zeit 
nicht zugänglich sind, diese immerhin einschneidende und das Kartenbild 
verändernde Verschiebung vorzunehmen. 

! Die Transkription der Toponyme ist dem von mir befolgten Systeme 


angepaßt. 
? Zu Siräka und Mik'am, vgl. auch J. Halévy, Voyage au Nedjran II: 
Bulletin de la Société de Geographie VI. ser., VI (1873), S. 601. 


? Burgen u. Schlösser II, S. 1047, Anm. 3. 
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F. Hommels Gleichsetzung von Nasän mit es-Sauda,! die mit der 
Begründung vorgetragen wurde, daß in den sabäischen In- 
schriften aus es-Saudä der Name Nasän öfters in einem Zusammen- 
hange vorkomme, der es sehr nahelege, hierin den sonst un- 
bekannt bleibenden Namen dieses Kleinstaates zu erblicken. 
Von den Texten, die Na$än nennen — ich sehe hier von Gl. 1000 A 
ab, — ist aber nur Hal. 395 und Gl. 301 (= Hal. 571 und 370) 
aus es-Sauda, Hal. 154 aus Harim (vgl. oben S. 53). Weder Gl. 301 
noch Hal. 395 boten meines Erachtens eine sichere Grundlage 
für die Gleichsetzung des Fundortes dieser Inschriften mit 
Nasan. Hommel selbst hat die Schwäche dieser Zusammen- 
stellung erkannt, wenn er fragend Yafiān mit es-Sauda ver- 
selbigt und daran denkt, dab der Name Nasän erst aufgekommen 
wäre, nachdem Nask erobert und das übrige minäische Reich 
zertrümmert worden war, was freilich gleichfalls. keineswegs 
überzeugend klingt. 

Zugleich mit der Niederwerfung Nasäns und der Plünde- 
rung seiner Städte ist in Z. 13 (§ 8) auch von der Plünderung 
von "ër und Baihän die Rede. Beide Orte sucht E. Glaser? 
im Gauf, ihre genaue Lage ist aber nicht anzugeben. 

Im nächsten Feldzuge wird außer Nasän auch Nask (al- 
baidà) drei Jahre lang belagert (s. oben S. 53). 

Nach siegreich beendetem Feldzug annektiert der Sabäer- 
könig nach Z. 15 (8 9b) die Städte Awm, Gul, Dir”, Fd, 
Sbm und die Städte von "ui, von denen sich Sbm, Fdm, (wl, 
Aim und Dir” in Hal. 244,9 45 wiederfinden,? während Sbm 
auch noch in Hal. 444, (aus Baräkis) vorkommt. Die Festlegung 
dieser Orte bereitet nicht geringe Schwierigkeiten. Von vorne- 
herein möchte man vermuten, es handle sich auch hier um das 
eigentliche engere Gebiet von Nasän, das wir oben 5.156 näher 
bestimmt haben. Soweit ich aus dem mir gegenwärtig zur Ver- 
fügung stehenden Materiale Glasers urteilen kann, ist in diesem 
Gebiete aber kein einziges der hier vorkommenden Toponyme 
wiederzufinden. Würden wir annehmen, daß es sich bei diesen 

! Ethnologie und Geographie d. alten Orients, S. 696. 

* Skizze II, S. 435. Vel. F. Hommel, a. a. ©. N. 693, Anm 3. Zu Baihän 
vgl. oben S. 53, Anm. 2. 

? S. oben, 8.55, F. Hommel, a.a. O.. S. 693, Anm. 3, E. Glaser. Skizze JI, 
5. 435; anders E Glaser. Altjemen. Nachr., S. 31—33. 
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Städten und Gebieten um Lehen der sabäischen Krone handelt 
(s. oben S. 54), so könnten wir wohl auch an Städte außerhalb 
des engeren Gebiets von Nasan denken, das übrigens ja gleich- 
falls au Saba fällt. Dir” hat E. Glaser, Skizze II, S. 435 
mit Dauram im Wädi Dahr verselbigt, dessen genaue Lage in 
Glasers Tagebuch I, Bl. 102" angegeben ist. Es liegt zwischen 
Taiba ed-däbiliya und dem Wädı Dahr, und zwar liegt die Ruine 
im Norden von Taiba auf dem rechten Ufer des Wadi, wenn 
man von Beit Naam im Flußbette aufwärts geht; Glaser fand 
dort eine große Ruine, die noch heute den Namen Dauram 
trägt und die auch al-Hamdäni beschreibt.! Später hat Glaser 
aber diese Identifikation ausdrücklich und ohne Angabe von 
Gründen widerrufen.” Besteht sie zu Recht, so kommen wir 
in die Gegend westnordwestlich von San‘a, also ziemlich fernab 
von Nagan. Dieselbe Schwierigkeit besteht auch bei Sibam. Von 
den verschiedenen Orten dieses Namens,’ die wir kennen, kommt. 
wenn überhaupt, nur ein einziger (Sibam al-Kassa bei al-Ham- 
dani, Gez. 81,,) in Frage. Vermutlich ist dieses identisch 
mit Sibäm südöstlich von Hadakän im Wadi Sirr auf Sammlung 
E. Glaser I, Blatt 1, das nach Glasers Kartenbuch, S. 3 am 
Were vom Gauf nach San‘a liegt. Völlig unmöglich dürfte es 
wohl sein, in “yk” el-Aika bei al-Bakri, Mu'&am I, S. 135 zu 
sehen, da wir damit nach Madyan* kämen, also viel zu weit 
nach Norden. Hingegen dürfte Zim (Z. 15, § 9 b) einigermaßen 
sicher zu bestimmen sein.® Die Stauwälle von Zlin werden wohl 
die Wasserversorgung aus dem Wad! Zalma, dem rechten Seiten- 
arm des Wadi Habb nördlich vom G. el-Laud, sichergestellt 
haben, das in Glasers Kartenbuch, S. 62 eingezeichnet ist. 
Siidwestlich davon erhebt sich zwischen W. Aswä und W. Sara- 
han der Gebel Zalma (Kartenbueh, S. 16). Das Wadi Zalma 
bewässerte also wohl den nördlichen Teil von Nasän und in 
diesem lag wohl auch Amrt. Ist das richtig, so liegt die Ver- 


! Vel. auch D. H. Müller, Burgen u. Schlösser I, S. 360. 

? Altjemen. Nachr, S. 145. 

3 Vel, meinen Artikel Shibäm in der Enzyklopädie des Isläm IV, S. 385 f. 
4 Vgl. A. Musil, The Northern llezáz, S. 250, 319, 

Dies Z/m ist doch wohl verschieden von jenem bei N, Rhodokanakis. 


5 
Studien II, 5. 40, Anm. 3, 52, 112, 115. Al-IHawdänis Gez. erwälınt übrigens 


das W. Zalma nicht. 
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mutung nahe, die Beschlagnahme dieses Stauwerks sei im Zu- 
sammenhange mit der Beschlagnalıme der im selben Paragraph 
genannten Städte und Gegenden erfolgt, die wir also vielleicht 
eleichfalls nördlich des OG el-Laud zu suchen hätten. Der süd- 
liche Teil von Nasän, der südlich der durch den G. el-Laud 
gebildeten Wasserscheide lag und offenbar ans Wadi Madäl 
stie, war dann naturgemäß auf diese Berieselunesquelle ange- 
wiesen. Das Wädi Madab, das zunächst westlich von el-Fegra 
am Nordabhang des G. Ashar vorbeifließt und bei es-Saudä am 
rechten Ufer den durch das W. Swäba verstärkten Harid auf- 
nimmt, durchfliebt das breite Tal, das zwischen den Bergen 
G.el-Hadina und G. Silvam sowie G. Yam liegt, nimmt links 
die Wadis Sa‘ba, el-Hadina, Sihat und vom G. el-Laud das Wad 
tah, el-Ka‘ab, el-Gemra, Rak und el-"Uwaige, rechts das W. Said. 
el-Hädi‘ und el-Kideir auf, die den Gauf bewässern und fließt 
dann angeblich in der Richtung gegen Safir weiter. Es ist 
das bedeutendste Wadi dieses Gebiets, was auch al-Hamdänı 
ausdrücklich hervorhebt (Gez. 83,. 167,3). Mit ihm ist vermutlich 
wohl auch das in Gl. 286, als Grenze gegen Westen angegebene 
Mlb) identisch. Das im folgenden Paragraph 9 d erwälnte 
Kf/n dürfte, da es an den Stadtstaat Harim kommt, nördlich 
oder nordöstlich von diesem gelegen sein. Es lag wohl im 
"tromgebiete des W. el-Hadina, über das hinaus sich also der 
Staat Nasan nach Westen erstreckte. Aus dem gleichen Gebiete 
werden die Dammleitunsgen Duat-Milorkh dem benachbarten 
Kamna zu Lehen gegeben. Harim, das heute den al “Ali von 
Hamdan gehört, weshalb es auch Haribet al “Ah heißt, und das 
jetzt 500 Einwohner zälılt,? liegt am linken Ufer des W. Madab. 
dicht links von el-Hazm. Das benachbarte Kamna, das schon 
von A. Sprenger, Die alte Geographie Arabiens, S. 159 mit 
Caminaeum bei Plinius, Nat. hist. VI, 25, 160, identifiziert 


! Vel. N. Rhodokanakis, Studien II, S. 94 f, (anders aufzefaBt, N. 97). 

* Nach E. Glaser, Kartenbuch, S. 63. Nach al-Hamdäni, Iklil VIII 
(Cod. Ar. Spitta 16 StraBburg), S. 14 liegt Medinet Harim und Kamna 
im Gauf Hamdän P à A326 8 Vagal a Leann) a gum mr EE 
Mas co a ss? Uessa. Zu beiden Städten vgl. A. Sprenger, a. a. 
©., S. 158£, D. H. Müller, Burgen und Schlösser II, S. 1004 f. 1009, 
F. Hommel, Ethnologie u. Geographie d. alten Orients, N. 689— 41, 
E. Glaser, Skizze II, S. 29, 56, 61, 121. 
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wurde, liegt unweit nordwestlich davon. Auf das bereits er- 
wähnte Nask (al-Baida)? folgt dann die Aufzählung einer Reihe 
von Gegenden, die ich noch nicht zu identifizieren vermag 
(810, 11a). Für Dhr hat schon Rhodokanakis (oben S. ds, 
Anm. 2) an das im sabäischen Kernlande gelegene Wadi Dahr 
erinnert. Mit Z. 19 (S8 11 b) kehrt der Bericht in Gegenden 
zurück, die wir schon aus Gl. 418/419 kennen, die Stammgebiete 
von Muha'mir und 'Amir. Neu ist hier genannt "bin und 
Yf't! die wohl Muha'mir benachbart zu denken sind. 


Zu Gl. 1000 B. 


Die Inschrift, die dem Umfange nach bedeutend hinter 
Gl. 1000 A zurücksteht, ist außerordentlich reich an Topony menu, 
von denen leider nur ein Teil zu bestimmen ist. Bekannt ist 
das an erster Stelle genannte At!" (Kutal), das bereits F. Hommel 
mit der östlich von Ragwàn uud westnordwestlich von Marib 
gelegenen Ruine Haribet Su od identifizierte? Ebenso Yatil- 
Baräkis.* Wnb hat schon N. Rhodokanakis (oben S. 86) mit 
der Ka Wanab südsüdwestlich von Märib zusammengestellt. 
Auf seiner großen mit Gradnetz versehenen Karte des Gebietes 
östlich von San‘a (s. oben S. 111) hat E. Glaser im südlichen 
Teil dieser Ka‘, nördlich vom Gebel Ya‘ra an der Einmündung 
des Wadi Hatla ins Wadi Wanab, links neben der Ortschaft 
Hagar Ahmed Sawada eine Ruine eingezeichnet, zu der er im 
Kartenbuch, S. 54 mit Fragezeichen den Namen Wanab stellt. 
Vermutlich ist damit wohl das Wanab unserer Inschrift gemeint. 

Daß das anschließend genannte Redä verschieden ist von 
dem in Z. 2 erwähnten, hat schon Rhodokanakis* hervorge- 
hoben. Nach E. Glaser, Kartenbuch, 5S. 41 heißt so ein Dorf 
am G. Zafar, der in der Landschaft el-Hakl südlich des Wadi 
‘Ivarén (eines Seitenwadi des W. Sahäm) südwestlich von San‘a 


! Vgl. E. Glaser, Skizze II, S. 16, 22 f., 48, 50, 56. 61. 435, F. Hommel. 
à. a. Q. S. 602—195, D. H. Müller, Burgen u. Schlösser II, S. 1006 ff, 
N. Rhodokanakis, Studien IL, S. 126—288. 

* Vel. F. Hommel, a. a. ©. S. 702 und Anm. 3. 

3 Vgl. F. Hommel, a. a. O. S. 669—783 und Handbuch I, S. 78, Anm. 3: 
Sammlung E. Glaser I, S. 96 und Kartenbeilage Blatt 1 und oben S. 85 f. 

* F. Hommel, Ethnologie u. Geographie d. alten Orients, S. 676—709. 

> Siehe oben S. 86 und KTB II, S. 69 und Anm. 3. 
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und nordwestlich von Hlizyez liegt. Auf der Kartenbeilage 
Sammlung E. Glaser I, Blatt 2 ist der Ort fälschlich nordwest- 
lich von Zürän eingetragen und Reda’ geschrieben. Ob aber 
dies Red& mit unserem identisch ist, mag dahinstehen. Zu 
Who" hat E. Glaser im Kartenbuch, S. JO As, südöstlich nahe 
bei Dahbän in der Landschaft Sahrän nordnordwestlich von 
Sada gestellt. Damit kämen wir über den 189 n. Br. hinaus, 
und wenn die hier veröffentlichten altsabäischen Texte auch 
Ortschaften zwischen dem 17° und 18° n. Br. aufführen, so 
scheint es mir doch gewagt, gerade an dieser Stelle einen so 
fernabliegenden Ort heranzuziehen. Wir wissen freilich nicht, 
wo die anschließend genannten drei Orte liegen. Erst mit 
A wt scheint wieder sicherer Boden betreten. F. Hommel hat 
Na wat im Sarw Madhi& gesucht (s. oben S. 86) und in der Tat 
gibt E. Glaser im Kartenbuch, S. 05, 59 nordwestlich vom Kaur 
el-Audillah und südwestlich von el-Baidä ein Wadi Na wa! 
und einen Ort Nawa an. Damit kommen wir freilich in das 
(Gebiet des Baidä-Sultanats, das fast "unmittelbar an das alte 
Datina angrenzt und in der Zeit von Glaser 1000 A als Grenz- 
zehiet zwischen Ausan und Kataban angesehen werden darf. 
Darin möchte ich aber keine Schwierigkeit sehen, da in der 
nächsten Zeile 2 (§ 2) ja bereits von katabanischem Gebiet die 
Rede ist. Wo Fdd”, Hdr b, Tas, Tlin und Snwt lagen, weiß 
ich nicht. Rd‘ in Z. 2 ist sicher mit Reda’ südöstlich von 
Damar identisch,” das E. Glaser? am 15./16. Jänner 1886 und 
H. Burehardt* 1902 besuchte. Die Stadt liegt nach Glaser 
in der Mitte der Bergketten mit liebliehen Ebenen. Die Mitte 
der Stadt bildet ein kleiner Tafelberg, auf dem sich die Kal'a 
befindet, ein alter, jedoch nicht himyarischer Dau, mit mehreren 
Türmen, jedoch schlechten Mauern; ringsum ist die Stadt ge- 
baut5 Altertümer fand man fünf Stunden von Reda‘ entfernt, 


! Dies ist das bei al-Hamdäni. Gez. 905, erwähnte 542) 51e. 

So auch E.Glaser, Zwei Inschriften über den Dammbruch von Márib, S. 58. 
* Tagebuch VIII (1886), S. 132, 137 f, VII (1886), Blatt 1. Aus Redi’ 
stammt die Inschrift Gl. 378. 

Reiseskizzen aus dem Yemen: Zeitschr. d. Ges. f. Erdkunde zu Berlin 
1902, S. 608 und 607, Abb. 57 (Zitadelle von Redi), ferner eine Detail- 
aufnahme der Zitadelle bei E. Mittwoch, Aus dem Jemen: Festzabe 
f. d. IV. deutschen Orientalistentag in Hamburg (Leipzig 1926), Taf. XVI. 
D. H. Müller, Burgen u. Schlösser I, S. 363, 397. 
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zwischen Reisive und dem G. Sabah: ganz nahe dem östlichen 
Stadttor gibt es (wohl himvarische) Gräber. Übrigens spricht 
auch ein Gedicht im Iklil VIII von Ria und den (Bauten) 
ringsum auf einem Bergeipfel. dem Feuer entsprüht, womit 
trotz Müllers gegenteilirer Ansicht offenbar Redä bei Damar 
gemeint ist.) das nicht weit vom vulkanischen Haid al-Esi? ent- 
fernt liegt. Genau südlich von diesem finden wir das Dorf 
Maifa am Rande des ka ed-Dailami. eine halbe Stunde nörd- 
lich der Kaulat ez-Zebel, etwa drei Stunden oder weniger von 
Hlakır entfernt, das von E. Glaser auf seiner Tour Damär— 
Reda (Mitte Jänner 1886) unter dem Azimuth von 328 Graden 
gesehen wurde 3 Der Ort soll Ruinen haben. Unter Him ist 
wohl der Name der Landschaft zu verstehen, in der Maifa liest. 
der hier vielleicht beigesetzt wurde, um Maifa' von anderen Städten 
gleichen Namens (s. oben S. 130) zu unterscheiden. Mit Hi a 
ist also wahrscheinlich die Gegend zwischen der ka ed-Dailami 
und dem Haid al-Esı gemeint. Mrt” ist wohl ebenso wie die 
beiden Regenstromgebiete der zwei Städte dessen von Tumna’ 4 
weiter östlich, gegen das Wadi Baihan und Radman zu suchen. 

Die anschließend in Z. 2 genannten Orte sind meist schon 
von E. Glaser bestimmt worden. So ist WIn identisch mit 
Wallan in Radmän, zwischen Reda’ und Baihän nicht weit von 
Sari; dies Walän hat E. Glaser im Kartenbuch S. 58 genau 


! Vel. auch al-Hamdäni, Gez. dh,, ef, wonach Redà' zwischen dem 
himyarischen Hochlande mit den festen Burgen der Ruain und dem 
Hochplateau von Madhi& mit dem Gebiete von Radmän und Karan liegt. 
‘Su, nicht DE? ist iin Text zu lesen, wie schon Müller verbessert.) 
Karan liegt am Wadi Mahliya, einem rechten Seitenast des Wadi Denne. 
Radmin ist die Landschatt zwischen W. el-Göf und Baihän, greift aber 
noch über das W. Daiban hinaus (E. Glaser, Kartenbuch, S. 6). 

? Vel. A. Grohmann, Südarabien als Wirtschaftszebiet I, 5. 11. Der Haid 
al.Esi liegt 44° 37° 5. L., Reda’ 449 22' o. L. 

a Vel. Tagebuch VIII, S. 123 und Skizze II, S. 245. 

* Vgl. oben S. 117 und C. Landberg, Arabica V, 8.109, Nachzutragen 
ist hiezu, daB auch schon E. Glaser, der noch in Zwei Inschriften über 
den Dammbruch von Márib. S. 58. Tumna’ im Wadi Baihän suchte, an 
die Identifikation von Harar Kohlän mit Tumna' dachte. Auf der Karten- 
skizze Nr. 27 setzt er neben Kohläu (— Tomna' der alten Autoren?i. 
Zu Kollän vgl. auch C. Landberg, Arabica V, S. 73 und G. W. Bury. 
The Land of Uz, S. 256. 


5 Zwei luschriften über den Dammbruch von Märib, S. 58, 


` Oe re ty, 
— — - 
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westlich von Nawa im Bilad al Basir eingetragen. Mit der 
differenzierenden Bezeichnung di Radmän versehen kommt dies 
Walän auch in SE 80,,,, und CIH 347, vor.! Zu Kidar, das 
wir schon aus Gl. 618,,,,,,;, kannten, bemerkte E. Glaser,’ 
daß es nur in der Nähe von Walän gesucht werden dürfe, 
also irgendwo im Quellgebiet der Wadis Harib oder Baihän, 
vielleicht im Gebiete der Al Basir selbst, also beiláufig zwischen 
Reda‘ und Baibán. Da al-Hamdäni, Gez. 80,, nicht weit von 
dieser Gegend ‚Berge von Kudäd' (so D. H. Müller) erwähnt, 
deren Wasser ins W. Denne abfließt, so vermutet Glaser. daß 
bei al-Hamdäni Kudäd in Kudär zu verbessern wäre. Dann 
wäre die Festung von Kudär zwischen Kä’ifa und Bilad Wiis 
zu suchen, also irgendwo in der Nähe von Redä, etwa östlich 
der nordöstlich dieser Stadt auf dem Wege nach Sari’ und 
Walan. Tyb (vgl. S. 89) identifiziert Glaser? mit Tayab im 
Gebiete der al 'Azzan in der Toffa im obersten Teile des Fluß- 
sebietes des Wadi Baihän, zwischen al-Baidà und Baihän. Im 
Kartenbuch S. 59 ist Tayab zwischen el-Mankata’ und Bilad el- 
Malagim eingezeichnet. Nyy in Msky Ngy darf vielleicht mit 
dem Wadi Naga südlich von Märib, das auf dem linken Ufer 
des Wadi Wanab einmündet, zusammengestellt werden.* Der 
Besitz des 'Amwkh lag also vielleicht im Berieselun«sgebiete 
dieses Wädis, also gar nicht weit südwestlich des in Z. 1, $1 
erwähnten Wanab, während Mitt", wohl in der Nähe Wa'làns 
vermutet werden darf. 

Die am Ende der zweiten und in der dritten Zeile (i$ 3a b) 
genannten Orte sind nicht zu lokalisieren. nur Haulän ist hier 
lekannt.5. 


! Vgl. Mordtmann-Müller, Sab. Denkm. Nr. 5; f. und S, 22 f. N. Rhodo- 
kanakis, Die Inschriften an der Mauer von Koblan-Timna{, S. 14—16. 
31.24. Hier sei nebenbei bemerkt, daB es nicht zwei Orte namens 
Walän gibt (so Sab. Denkm. S. 25) sondern drei: 1. Wa'làn südlich von 
San‘a, 2. Wa'làin südlich vom G. 'Ataba im obersten Teile des Wadi 
Hatla. 3. Walán Ai Basir. 

* Zwei Inschriften über den Dammbruch von Märib, S. 58 und Sammlung 
E. Glaser I, S, 153 a. 

> Zwei Inschriften über den Dammbruch von Märib, S. 58. 

‘F. Hommel, Ethnologie u. Geographie d. alten Orients, S. 656 Anm. 2 


hält Nyy für eine Stadt. 
* Vgl. meinen Artikel Khawlän in der Enzyklopädie des Islam 11, S. 1001 f. 
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Von den in der folgenden Zeile 4 (S 3 ce) genannten 
Toponymen ist H'kó"-Wakba bereits oben S. 141 besprochen 
worden. Nicht weit südlich davon und nur wenig südlich vom 
189 n. Br., liegt ganz nahe bei Ķufai der Ort Madik, den 
E. Glaser im Kartenbuche S. 35 mit unserem Mdykt Z. 9 
($ 3d) zusammengestellt hat. Ob das richtig ist, mag fraglich 
erscheinen. Von den folgenden Ortnamen sind 7yó und Mshy 
Ngy bereits in Z. 2, 83a (s. oben S. 143), Nt in Z. 5, § 3d 
(s. oben S. 141), Hb’m in Z. 2, 82 (s. oben S. 142) vorgekommen. 
SU" (Z.5, 8 4) ist wohl identisch mit der berühmten Burg 
Salhin in Märib was schon F. Hommel (s. oben S. 90, Anm. 1) 
angenommen hat.! Dafür scheint auch zu sprechen, daß gleich 
nach S/j" vom Wädı '"Adanat (W. Denne bei Märib) die Rede 
ist, wie denn $ 4 überhaupt von der unmittelbaren Umgebung 
von Märib handelt. Die übrigen Ortsnamen sind derzeit nicht 
festzulegen. Wnb in SN $6 b, ist bereits oben S. 140 be 


sprochen worden. 


Nachträge. 


Zu S. 112, Z. 13. Die Eingliederung des Gauf und Mais 
in der Übersichtskarte erfolgte nach Glasers Kartenbuch, S. 14. 

Zu S. 116, Z. 6f. Schon E. Glaser Skizze II, S. 252 hat 
zu Regma und dem biblischen Ra'mah inschriftliches Ragmat 
(Eg) gestellt, vermutlich wohl Ragmat aus Gl. 418/419. Dab 
der genaue Hinweis auf diese Inschrift von Glaser nicht ge- 
geben wurde, erklärt sich wohl aus der Hast, mit der das ganze 
Buch gearbeitet ist (vgl. Glasers Bemerkungen Skizze Il, 
S. 469 unten). Auch Glaser hat freilich dies Regma am Per- 
sischen Golf gesucht (Skizze II, S. 78). 

Zu S. 119, Anm. 2. Auf beiden Karten zeichnet Glaser 
den G. Raidán nördlich von Baihän el-Kasäb ein. In Tage- 
buch I, Dl. 72" sagt Glaser: ‚Raidän !/, Stunde westlich von 
el Kasäb, auf einem Berge, hat Ruinen Cisternen.‘ Ich habe 
mich an die klare Angabe C. Landbergs (Arabiea V, S. 46! 
gehalten nach der wir Raidan nordöstlich von Baihan el-Kasab 
zu suchen haben. 


! Vgl. meine Artikel Salbin in der Enzyklopädie des Isläm IV, S. 112 f. 
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Von den in der folgenden Zeile 4 (S 3c) genannten 
Toponymen ist Wkb"-Wakba bereits oben S. 141 besprochen 
worden. Nicht weit südlich davon und nur wenig südlich vom 
189 n. Br., liegt ganz nahe bei Kufai‘ der Ort Madik, den 
E. Glaser im Kartenbuche S. 35 mit unserem Mdykt Z. 9 
(83d) zusammengestellt hat. Ob das richtig ist, mag fraglich 
erscheinen. Von den folgenden Ortnamen sind Tyb und Msky 
Nyy bereits in Z. 2, 8 3a (s. oben S. 143), N'wt in Z. 5, $ 3d 
(s. oben S. 141), Hó'm in Z. 2, § 2 (s. oben S. 142) vorgekommen. 
Slk” (Z.5, § +) ist wohl identisch mit der berühmten Burg 
Salhin in Márib was schon F. Hommel (s. oben S. 90, Anm. 1) 
angenommen hat.! Dafür scheint auch zu sprechen, daß gleich 
nach Sih” vom Wadt "Adanat (W. Denne bei Marib) die Rede 
ist, wie denn $ 4 überhaupt von der unmittelbaren Umgebung 
von Märib handelt. Die übrigen Ortsnamen sind derzeit nicht 
festzulegen. Wnb in Z.8, 86 b, ist bereits oben S. 140 be- 


sprochen worden. 


Nachträge. 


Zu S. 112, Z. 13. Die Eingliederung des Gauf und Ma'ins 
in der Übersichtskarte erfolgte nach Glasers Kartenbuch, S. 14. 

Zu S. 110, Z. 6f. Schon E. Glaser Skizze II, S. 252 hat 
zu Regma und dem biblisehen Ra'mah inschriftliches Ragmat 
(äg) gestellt, vermutlich wohl Ragmat aus Gl. 418/419. Dab 
der genaue Hinweis auf diese Inschrift von Glaser nicht ge- 
geben wurde, erklärt sich wohl aus der Hast, mit der das ganze 
Zuch gearbeitet ist (vgl. Glasers Bemerkungen Skizze Il, 
S. 469 unten). Auch Glaser hat freilich dies Regma am Per- 
sischen Golf gesucht (Skizze II, S. 78). 

Zu S. 119, Anm. 2. Auf beiden Karten zeichnet Glaser 
den G. Raidan nördlich von Baihän el-Kasab ein. In Tage- 
buch I, Bl. 72" sagt Glaser: ‚Raidän !/, Stunde westlich von 
el Kasäb, auf einem Berge, hat Ruinen Cisternen.‘ Ich habe 
mich an die klare Angabe C. Landbergs (Arabica V, S. 461 
gehalten nach der wir Raidän nordöstlich von Baan el-Ikasab 
zu suchen haben. 


! Vgl. meine Artikel Salhin in der Enzyklopädie des Islam IV, S. 112 f. 
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Mhe 4. |! X03 TALE. (3. 94, 98; bau- 
bie 101° 153 103°. technisch 60 f. 


P) 98%. | n3 7. 113 16. 
q?) 215, 993, 100. , go% 17. | o2 ot 


off) 52. | H1% 78. | Tog 932, 


o>) 11f. - flog staatsrechtlich: | X jo? 61. 
ga? 95, 98. (0 345, 45 E, 51, D4, 


Verzeichnis nach Gegenständen. 


Annexion und A.-formel: 44°, 45f., | Ironie und Schadenfreude in den In- 


49, Slf., S4f. | schriften: 43, 43°. 
Ansiedlung: 43, 56; s. Kolonisation, | Jagd, sakrale: 39!, 92 f. 


Befestigung annektierter Städte: 95, ` Kleinfürsten: 88f, 96*. 

von Regenstrumgebieten 85°, 87; | Kleruchen: 50f. 

s. auch 5äf., 84f., 95 u. vgl. BY]. | Kolonisation: 45, 52, 563 s. Tel) 
Beschlagnahme: 49, 55; vgl. HYJ. | Könige von Märib: 544, 108; König- 


Emphyteuse. | Käufe: s. Erwerbungen, Hörige. 
i 


Bewässerungsanlagen und Wasser- tum: 38, 54. 

recht: 13, 461, 55f, 753, 167, | Kostos: 48f., 51. 
Bildliche Darstellungen: 93. Kriegsdauer: 54°. 
BundesschlieBung (X Lë)! 3f. | Krónungsfeier: 30". 
Domänen: 472, 48f., 88, 90, 96. | Kultus: 11f., 56. 
Eigentum: 46!, 75°; vgl. $10 ]. Küsten Südarabiens: 4%. 
Emphyteuse: 103 !. ; Lehen, Belehnung: 49, 52, 54, 57 
Erwerbungen (von Gebieten für den Militärlehen: Aur. 59°. 

Staat, bzw. pro domo): 49, 51.763, — Leibtruppe: AR”. 

45, 87, SUF, U4f. | Priestertürsten von Saba: 11. 


Festungskrieg: 53. Protokolle: 91 f. 
Frei und Unfrei: 49$, 50, 58%, | Regenstromgebiete: 17, 85', 87. 
Grabeigentum: 46!. Staatsdomänen: 50f., 52. 
Grenzsteine: 207. | Städte: 40, 581,04, 

Bu, Steuergesetzgebung: 101 tf. 


Handelswege: 9f, 57!, 
Heer und Heerwesen: 95, 244, 50. Viehbeute: 52, -reichtum: 57, 
743 


Hörige (gekauft u. verkauft): 88, 04. ` Wasserzins: 46 !, 75°. 

Inschriften: British Acad. Proceed. XI : Weber: 49, 51f. 
1925: 91; Gl, 904 : 101£.; Gl. 1108/9: Zählung der Beute u. der Gefallenen: 
92; Gl. 1550: 854; Hal. 154: 53; 10!, 40f, 44, 52, 5X. 


Obne: 69%, ZAwanesverkaut: 51, 8i. 
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Zur Grammatik. 


Lautlehre: Akzent: 65 ff, 68*; zweigipflig: 71. Diphthonge zusammen- 
gezogen: 61f.; aus Nasalvokal: 60%, 

Pronomen suffixum nomini: 65 ff. 

Nomen: Flexion von Wfl: 65 f; des Duals 66°, 655; Plurale der m-For- 
men: 62f. 

Verbum: Imperf. consecutiv, modal: 35'; consecutiv 60f.; mit und ohne -n: 
61; 3. pl. masc. perf. 65*, 

Zahlwort: 16, 695, s 

Konjunktion: $o7: 33ff,, ouf. 

Syntax: Anakoluth: 437, 48 *, 00f.; Asyndese: 99; Infinitiv mit Objektsakkusa- 
tiv: 78; als inneres Obj.: 11; absoluter: 78 unten; Subjekt, isoliert: 482; 
Nachsatz mit @: 482. 


'ojse1uoqvisuong uoieqors zuuS erp Ind uopina 


ueunuoue3jny  j1eurepqieA cp: p Ing qospepqiqy Wor osneg youre youu ‘oz 'S "8 'II— € "Z ur oul ego13 em 


Ee ere EECH 
Wen" Anselin Ina Hue "V" Y^ ia Mldele 3; ont los)" Kelt lant?) 
len. n Aal 
UeAn- A m NI 
aro 05 UCI, e Abo Léi „al ul. 


dief Ao olglod xn, N cori aas re ^. all, 


wë Blekkt AUER RAN 


VDL D 


dee ' 9XOT, ogosnimquej[y. csrquugxopou Suv[o»XtN 


de 


A E 


———— - 


46 


Akademie der Wissenschaften in Wien 
Philosophisch-historische Klasse 
Sitzungsberichte, 206. Band, 3. Abhandlung 


Zur Überlieferung 


Entstehung der Reformatio Sigismundi 


Mit besonderer Berücksichtigung 
der neugefundenen Salzburger Handschrift 


Von 


Dr. Karl Beer 


Vorgelegt in der Sitzung am 10. März 1927. 


1921 
Holder-Pichler-Tempsky A.-G. 


e Sa 
Wien und Leipzig 


Kommissions-Verleger der Akademie der Wissenschaften in Wien 


Druck von Adolf Holzhausens Nachfolger in Wien. 


Es war im Juli 1926, als mich Herr Hofrat O. Redlich 
gütigst darauf aufmerksam machte, daß er bei der Durchsicht 
des handsehriftlichen Katalogs der Studienbibliothek in Salz- 
burg ein Stück des Sammelkodex V 1 D51 folgendermaßen 
verzeichnet fand: ‚Friedrich von Lantznaw, Wie ein Ritter 
zu Basel mit einem Türken disputierte.‘ Die Vermutung, dab 
hier ein Teil fürs Ganze gesetzt wäre und eine Hs. der R.S. 
vorliegen dürfte, bestätigte sich, als mir der Direktor der 
Studienbibliothek Herr Dr. Frisch die Hs. in zuvorkommenil- 
ster Weise zu eingehendem Studium nach Wien sandte.! 

Es sei vorweggenommen, daß der Salzburger Text, der 
in Fortführung der von Karl Koehne? gebrauchten Bezeich- 
nungen L genannt werden soll, jene Version der Reform- 
schrift darstellt, für die in jüngster Zeit die Bezeichnung 
Vulgata üblich geworden ist.’ 

Es soll hier über den neuen handschriftlichen Fund 
Näheres berichtet werden, schon aus dem Grund, weil die im 
Auftrage der Historischen Kommission in München in Vor- 
bereitung befindliche Neuausgabe der R.S. doch noch einige 


! Herrn Direktor Frisch schulde ich auch Dank für mehrere Auskünfte, 
die Hs. L betreffend, sowie auch für seine Nachforschungen an anderen 
Salzburger Stellen — d. i. in den Bibliotheken des Stifters S. Peter und 
des Klosters Mülln, im Archive des f. e. Konsistorinma und der Landes- 
regierung —, nach etwaigen weiteren Hss. der R. S. Im Museum ,Carolino- 
Augusteum* fragte ich selbst nach. Die Suche ist überall negativ aus- 
gefallen. 

Die sogenannte Reformation Kaiser Sigmunds. Neues Archiv der Gesell- 
schaft f. ältere deutsche Geschichtskunde, 23. Bd., S. 692 ff, und Bd. 27., 
S. 251 ff. 

Zum ersten Male findet sich diese Bezeichnung bei P. Joachimsen, Die 
Reformation des Kaisers Sivismund. Hist. Jahrb. der Güórres-Gesellschaft 
11. Bd., (1921), S. 36, Anm. 4; sie wurde übernommen von Johannes Haller 


ce 


in seiner Studie, Überlieferung und Entstehung der sogenannten 

Reformation Kaiser Sigmunds. Festgabe von Fachgenossen und Freunden 

Karl Müller zum 70. Geburtstag dargebracht. Tübingen 1922, Passim. 
1* 
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Zeit auf sich warten lassen wird, nicht zuletzt deswegen, weil 
der Salzburger Text, der sich als der beste unter allen bisher 
bekannt gewordenen Vulgatatexten erweist, der Edition zu- 
grunde gelegt und daher die vom Berichterstatter bereits 
durchgeführte Niederschrift des Vulgatatextes von neuem ge- 
staltet werden muß. 

Für den nicht kleinen Kreis der Forscher, die sich mit 
der Kritik der R.S. befaßten, und für den noch größeren 
Kreis der Benützer dieses so wichtigen Quellenwerkes des 
ausgehenden Mittelalters dürfte es von Interesse sein, schon 
in einem früheren Zeitpunkte die Stellung des Textes L inner- 
halb der gesamten handschriftlichen Überlieferung sowie 
auch eine Auswahl aus den wichtigen Varianten kennen zu 
lernen, die uns in den Stand setzen, viele Sätze, die in der 
Ausgabe Heinrich Werners* unberührt stehen blieben, ob- 
wohl in ihnen starke Verderbnis steckt, endlich in einwand- 
freier ursprünglicher Form zu geben. — Mit der Besprechung 
von L sollen aber auch eine Revision des von Koehne aufge- 
stellten Stammbaumes und Hinweise auf die Entstehungs- 
geschichte, den Entstehungsort und die Autorschaft der R.S. 
verbunden werden. 

Die Salzburger Hs. ist ein Sammelband (Papier, 
23 X 34 em), der aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
stammt, in Holzdeckel, die mit gepreßtem braunen Leder 
überzogen sind, gebunden ist und 334 von moderner Hand 
mit Bleistift foliierte Blätter zählt. Auf der Innenseite des 
Vorderdeckels befindet sich das aus dem 17. oder 18. Jahr- 
hundert stammende Besitzerzeichen, das besagt, daß der Kodex 
früher der ‚Bibliotheca beatae Mariae virginis in Mülln‘ (d. 1. 
eine Vorstadt von Salzburg) gehörte. Die Kirche ‚beatae Mariae 
virginis‘, die hier in Betracht kommt, ist die im gotischen 
Stile gehaltene, zu den schönsten Kirchen Salzburgs zühlende 
Augustinerkirche, die, 1453 erbaut,’ von Erzbischof Bur- 


* Die Reformation des Kaisers Sigmund. Die erste deutsche Reformschrift 
eines Laien vor Luther. Archiv für Kulturgeschichte, herausgegeben von 
Steinhausen, III. Ergänzungsheft (190%). Nach dieser Ausgabe wird der 
Text der R. S. weiterhin zitiert, und zwar kurz durch Werner und 
Seitenzahl. 

5 F. Martin, Salzburg. Ein Führer dureh seine Geschichte und Kunst 
(1923), S. 166, 
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chard II. mit Zustimmung des Domkapitels vom 28. Novem- 
ber 1461 zur Pfarrkirche erhoben und einem Kollegium von 
zehn Augustinerchorherren anvertraut wurde.® Später (1605) 
ging die Kirche an Augustinereremiten und schließlich 1835 
an Benediktiner aus Michelbeuern (in Salzburg) über.” In 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts sind die Bestände des 
Klosters Mülln wie die anderer Klosterbüchereien an die 
Studienbibliothek übergegangen. _ 

Auf Fol. 1a werden wir mit dem Inhalte des Bandes 
hekannt gemacht (das Verzeichnis stammt von einer Hand 
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts): 


(1:° Das puech sagt am ersten den anvang der meß und darnach den psalm 
und darnach die epistel und darnach das ewangely durch das gancz jar, 
gerecht nach dem chor zu Saltzpurg. 

) Darnach so sind in ein ander gezogen die passion all zu ainem. 

) Darnach daruber die auslegung des passions. 

) Darnach ein puechel, das gemacht worden ist in dem concily. 

) Darnach den antlas von Rom und den antlas von Jerusalem und den 

antlas zu Saltzpurg. 

| Darnach ein puech genent der Samuel. 

) Darnach ein puech genant die drew wesn und ist gemacht von den 
drew geschwistrigeten sand Lazarus, sand Martha und Maria Magdalena 
und sind also genant das anhebend, das aufnemend und das volchomen 
wesen. 


Ich bemerke noch zu den einzelnen Bestandteilen des 
Kodex: 

ad 1. Fol. 2a bis 117 a: An der Spitze steht, mit roter 
Tinte geschrieben: ‚In dem advent der anfang der herrn.‘ Das 
Stück selbst ist, wie alle folgenden, zweispaltig geschrieben, 
und zwar von drei verschiedenen Händen. Als Wasserzeichen 
erscheinen eine Waage und gekreuzte Pfeile. Das eine Was- 
serzeichen — die Waage — findet sich in der gleichen Form 
in Salzburger Manuskripten aus den Jahren 1463 bis 1465 
wieder? das andere — die gekreuzten Pfeile — kommt in Hss. 
vor, die für den Salzburger Erzbischof Bernhard von Rohr 


* Siehe Mitteilungen der Gesellschaft für Landeskunde Salzburgs, 15. Bd., 
2. Heft, S. 13 und 35 ff. 

' A. Bühler, Salzburg und seine Fürsten. 1910. S, 254 ff. 

* Die Zahlen sind von mir vorangesetzt worden. 

* Vel. C. M. Briquet, Les Filigranes I, n. 2472. 
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in den Jahren 1469, 1471 und 1470/71 angefertigt wurden.!? 
Auch die Ausstattung dieser Hss., besonders die der Hs. von 
1470/71, die als Salzburger Arbeit zu bezeichnen ist, zeigt mit 
der im ersten Stücke und der weiterhin in unserer Hs. L vor- 
findlichen sehr nahe Verwandtschaft. Hier wie dort ist als 
Initialverzierung ein im Profil gezeichneter Männerkopf be- 
liebt, der sich an den Buchstabenschaft anschließt. Auf 
Fol. 24 b ist am linken Blattrand ein Monogramm eingezeich- 
net, das auf den Schreiber oder, was mir noch wahrschein- 
licher ist, auf das Müllner Stift hindeutet. Auf Fol. 83a 
hat der Miniator zwischen die Textkolumnen in kleinen 
Ziffern die Jahreszahl 1467 gesetzt. Fol. 118 ist leer. 

ad 2. Fol. 119a bis 1306: Von einer Hand geschrieben, 
die auch am ersten Stück beteiligt erscheint. Wasserzeichen 
wie in 1 eine Waage. Zu Beginn eine Initiale. 

ad 3. Fol. 131a bis 156 b: Von einer Hand geschrieben, 
Wasserzeichen: gekreuzte Pfeile wie in 1. Für eine Initiale 
zu Beginn Raum ausgespart. 

ad 4. Fol. i57 b bis 188a füllt die Reformation Kaiser 
Sigmunds. Wasserzeichen: Waage wie in 1. Schon auf 
Fol. 157a in der zweiten Kolumne war mit der reformatio 
einmal begonnen worden, doch ist nach den Worten .almech- 
tiger got schoppher h¥mels‘ wieder abgebrochen worden. Ein 
anderer Schreiber nahm dann auf der nächsten Seite die 
Arbeit von neuem auf, teilt sich aber in sie mit zwei anderen 
Schreibern. An der Spitze des Textes steht: ,Vorett diez 
Buechs‘, von späterer Hand, aber doch noch im 15. Jahrhun- 
dert geschrieben; sie besorgte auch auf Fol. 196 « die Uber- 
schrift: ‚Das puech Samuel.‘ Zu Beginn der Kapitel erscheint 
immer eine Initiale, oft ist wohl nur der rote Buchstaben- 
körper da, zumeist aber ist die Verzierung mit blauer oder 
grüner Tinte hinzugekommen in der Art wie in Stück 1. 
Und wie hier des öfteren, so findet sich auch in der reformatio 
Fol. 1884 die Initiale M mit einem Kreuz darüber und mit 
Rankenwerk am Rande. 

Jedenfalls ist von L zu sagen, daß es mit soleh reicher 
Ausstattung alle anderen Texte der R.S. übertrifft. Daß die 
reformatio in obenstehendem Tnhaltsverzeichnis als ‚puechel‘ 


1? H, Tietze, Die illuminierten Handschriften in Salzburg. 1905. S. 62, 14. 
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angeführt wurde, das im ‚concily‘ gemacht wurde, ohne ‚zu 
Basel‘ hinzuzufügen, scheint dafür zu sprechen, daß das Base- 
ler Konzil auf lange Jahre hinaus in lebhafter Erinnerung 
blieb. 

ad 5. Fol. 188b bis 193a: Die Ablässe von Jerusalem 
und Rom (Umstellung gegenüber dem Verzeichnis) sind von 
anderer Hand geschrieben als die R. S., doch auf Papier mit 
gleichem Wasserzeichen. Wieder von anderem Schreiber 
stammt der dritte AblaB (Wasserzeichen: gekreuzte Pfeile), 
d. 1. der des ,gotzhaus zu sand Rüeprecht zu Salezburg‘, wor- 
unter wir das alte Salzburger Münster, den Vorläufer des 
heutigen Domes, zu verstehen haben. Die Ablässe gehören 
insgesamt in die Zeit vor 1450. Fol. 193b, 194 und 195 
sind leer. 

ad 6. Fol. 196a bis 2105: Von einer Hand geschrieben. 
Bezüglich der Überschrift siehe bei 4. Wasserzeichen: ge- 
kreuzte Pfeile, Initialen zu Beginn der Abschnitte. Der An- 
fang des Buches lautet: Hie hebt sich an ein epistel oder ein 
sendung, die gemacht hat maister Samuel ein jud, geporen 
von der stat ze Seitz in dem chünigreich ze Mawchystann‘ 
usw. ,Olfon', ein spanischer Prediger, übersetzte das Bach 
aus dem Hebräischen ins Lateinische und Meister Lienhart. 
Pfarrer zu Straßgang (in der Südsteiermark gelegen; im 
15. Jahrhundert stand das Patronat über die Kirche den Salz- 
hurger Erzbischöfen zu) ins Deutsche. Diese Übersetzung 
muß vor dem 15. Jahrhundert erfolgt sein.!! 

ad 7. Fol. 2114 bis 2936: Dieser von einer Hand aut 
Papier mit dem Wasserzeichen wie in 6 geschriebene Traktat 
hebt an: ‚Anno domini 1447 ist gemacht diez puech von 
dreverley wesen‘ usw. Von den Initialen zu Beginn der Ka- 
pitel sind nur die roten Buchstabenkörper fertig. Hier ist in 
jedem der drei Teile des Traktates eine gleichzeitige Zählung 
der Blätter mit roten Ziffern durchgeführt. Fol. 294 ist leer. 

Ein achter Bestandteil, von zwei Händen geschrieben 
(Wasserzeichen wie in 6 und 7), erweist sich als ein Traktat 
von 22 Kapiteln und handelt von der Jiebhabung gotes‘, wie 


"P Leardi, Denkwürdirkeiten der Pfarre Straßgang. 1825, Hier werden 
(S.35 ff.) die Pfarrer seit 1401 in ununterbrochener Folge aufgezählt, 
Meister Lienhart ist nicht darunter. 


H Karl Beer, 
aus dem Inhalte abzunehmen ist. Am Ende steht: ,Sufficit, 
deo gracias.‘ Verfasser ist ein dem Nikolaus von Dinkelsbühl 
nahestehender Geistlicher, die Abfassung selbst erfolgte um 
1433. Daß der Schreiber des Verzeichnisses den achten Be- 
standteil nicht vermerkte, hat darin seinen Grund, daB dem 
Buch jeglicher Titel fehlt. Fol. 333 b und 334 sind leer. 

Nimmt man alle Anhaltspunkte, zusammen, wie sie uns 
durch den Schriftcharakter, Wasserzeichen, Buchausstattung 
und die Fol. 83a vorfindliche Jahreszahl 1467 gegeben sind, 
so wird man zu dem Schlusse kommen müssen, daß die Be- 
standteile des Codex, mithin auch der Text der RS. in den 
sechziger Jahren des 15. Jahrhunderts in Salzburg geschrie- 
ben wurden. Höchstwahrscheinlich hatten die Angehörigen 
des 1461 zu Mülln gegründeten Chorherrenstiftes das Be- 
streben, bald auch einen gewissen Bücherbestand ihr Eigen 
nennen zu können, was in der Zeit der Renaissance, da man 
eifriger denn je Handschriften sammelte, abschrieb und Über- 
setzungen durchführte, nicht weiter auffallen kann. Für ge- 
wisse Stücke in unserer Hs. fanden sich bei dem Salzburger 
Domkapitel, dem die Müllner Chorherren durchaus nahe- 
standen, die entsprechenden Vorlagen. 

Wenn nun auch die Salzburger Hs. nicht als die älteste 
unter den bisher bekannten Vulgata-Hss. bezeichnet werden 
kann, so gibt sie doch die Vulgata am besten wieder. Um dies 
zu erweisen, muß ein Blick auf die gesamte hand- 
schriftliche Überlieferung der R.S. getan werden. 

Die R. S. liegt in drei von einander beträchtlich abwei- 
chenden Fassungen vor. Die erste Fassung, die Vulgata, wird 
heute nach dem Hinzukommen von ZL durch zehn Hand- 
schriften repräsentiert. Die zweite Fassung liegt in der Stutt- 
garter (@) und die dritte in der Luzerner Hs. (K) vor. Koehne 
vertrat die Auffassung, daB G und K als Bearbeitungen des 
Vulgatatextes anzusehen seien.!? Im Gegensatz dazu stand 
das Ergebnis der Untersuchung J. Hallers, der die Vulgata 
als einen Auszug aus G ansprach, also in G und in dem mit G 
‚nicht einmal ganz übereinstimmenden‘ Texte K den ur- 
sprünglichen Entwurf sehen wollte.!? Meine eigene Unter- 


1? Neues Archiv, Bd. 23, S. 697 #.; Bd. 27, S. 252 ff. 
3 A, a. O. S, 112. 
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suchung ergab, daB die Ergebnisse Koehnes denen Hallers 
vorgezogen werden müssen.!* Es kann als ausgeschlossen be- 
trachtet werden, daB die Vulgata aus der Fassung G hervor- 
gegangen ist. 

Eine Fassung, die der Vulgata ganz nahe stand, bildete 
die Grundlage, aus der Vulgata, G und K geflossen sind, G 
und K mittelbar, denn sie sind das Ergebnis wiederholter — 
K zweimaliger, G sogar dreimaliger — Überarbeitung jener 
gemeinsamen Grundlage, die ich im folgenden Stammbaume 
mit z, bezeichne. Über die einstige Existenz der Mittelglieder 
V. Yis Ya» Yz + y, habe ich in meinem eben erwähnten Aufsatze 
eingehender gehandelt.!5 


~ Avisamentum concilii Basiliensis 


| 
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Wodurch sich die Vulgata von £a unterscheidet. das ist 
vorwiegend eine Reihe von Mängeln, die allen Vulgatatexten 
— auch L macht hierin keine Ausnahme — gemeinsam sind 


* Mitteilungen des Instituts für österr. Geschichtsforschung Bd. 40, S. 209 ff. 
$ Wie mit y, so werden im Stammbaum auch mit x und z verlorene 
Texte bezeichnet. 
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und wiederholt schon kritisiert wurden. So sind z. B. bei der 
Aufzählung der berechtigten \lmosenempfanger zwei von 
den vier Gruppen losgerissen und an einen ganz unpassenden 
Ort gelangt.!® Im Kapitel, das vom bischötlichen Stand han- 
delt. wird gesagt. daB der Papst in drei Fällen kan Freyheit 
zu tunt habe. der dritte Fall jedoch wird nicht behandeit.?* 
Ein andermal heißt es, man solle alle begrebnuB abtun* und 
gleich darauf: .Darumb wenn man ein grebnuß haben wol. 
ein Widerspruch. hervorgerufen durch den Wegfall eines ein- 
schränkenden Zusatzes An den clostern’ an erster Stelle." 
In diesen und ähnlichen Fällen ist der Text x, durch @ und 
K oder durch eines von beiden besser überliefert als durch Ae 
gemeinsame, fehlerhaft gewordene Quelle z aller Vulgata- 
texte. Weiters ist festzustellen, daß in z eine erste Mehrung 
der Kapitelüberschriften eingetreten ist. — Es scheint auch, 
daB xr, mit dem Traume des Kaisers Sigismund geschlossen 
habe: damit war ein wirkungsvoller Abschluß gegeben, nicht 
aber mit dem saft- und kraftlosen Kapitel. das vom Almosen- 
sammeln der ‚Anthonier, Geister und S. Valentin‘ handelt.!? 
Auf sie war in der geistlichen Reformation, wo die berech- 
tigten Orden namentlich aufgeführt sind?" vergessen worden, 
das mußte von einem interessierten Schreiber gut gemacht 
werden. Daß dem so sein dürfte, geht aus dem Texte K her- 
vor. Nach ihm werden alle, die sich gegen die neue Ordnung 
kehren würden, .kraftloBe als ir wol werden horen in dem 
lesten diß buches’. Die entsprechende Stelle findet sich in dem 
Kapitel, das vom Namen des kommenden Messiaskönigs han- 
delt.?! Darnach wären auch die zwei Kapitel. die von der 
Münze handeln, verschoben oder Nachtrag.?? 

Wird die Frage gestellt. was alles im Texte va gestanden 
habe, so muß ihm all das zugesprochen werden, was 1. der 
Vulgata, C und A, 2. der Vulgata und G und 3. der Vulgata 
und A gemeinsam ist. In den Füllen. wo die Vulgata von G 


16 Vel. W. Boehm, Friedrich Reisers Reformation des K. Sigmund, 1576, 
wo S. 212, Z. 1 f. die Abtrennung der zwei Gruppen zu ersehen ist. 

! Werner, S, 25, 

# Ebenda S. 41, Z. 3 und Z. 9f. 

18 Ebenda S 97 f. und dazu Boehm, a. a. O. S, 249 ff. 

20 Werner, S. 61. *! Ebenda S. 1041. ?** Ebenda S. 95 ff. 
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und K abweicht oder schlieBlich jede Fassung anders lautet, 
da muB die Untersuchung fallweise entscheiden, welcher 
Überlieferung die Priorität zukommen dürfte. Da nun die 
Entscheidung fast ausschließlich zugunsten der Vulgata aus- 
fällt, darf man die Vulgata als fast identisch mit x, ansehen. 

Eine weitere wichtige Frage ist die: Ist die Fassung x. 
— man kann füglich in Anbetracht der geringen Differenzen 
zwischen beiden auch ‚Vulgata‘ sagen — ein Produkt, das 
aus einem Gusse ist oder im Laufe von Jahren, also allmäh- 
lich, entstanden ist? 

Die weitaus größere Zahl der Kritiker der R.S. nahm 
das erstere an und verlegte die Niederschrift in ein bestinun- 
tes Jahr, so Boehm,?* v. Bezold,?* Koehne?’ und Doren ®® ins 
Jahr 1438 und neuestens Joachimsen,?! abweichend von erste- 
ren, ins Jahr 1435. 

Diesen Historikern steht eine zweite Gruppe mit auderer 
Auffassung gegenüber. Für sie ist die Refornischrift in der 
heute vorliegenden Gestalt nicht aus einem Gusse. So nahmen 
schon Aschbach ?* und Droysen ?? für die geistliche und welt- 
liche Reformation verschiedene Entstehungszeit in Anspruch, 
Besonders beachtet will die These L. Kellers?? sein, derzu- 
folge die Vulgata als eine Überarbeitung einer älteren Schrift. 
deren ketzerische Spitzen abgeschwächt worden sein sollen, 
anzusehen wäre. Keller ist wohl bei dieser Folgerung vor- 
nehmlich von dem Bestreben geleitet gewesen, Friedrich Rei- 
sers Autorschaft zu retten, die, kaum daß sie Bochm ausge- 
sprochen hatte, von Bernhardi”! scharf angegriffen und als 
unhaltbar bezeichnet wurde. Keller hat in diesem Zusammen- 
hang den bedeutungsvollen Satz niedergeschrieben: ‚So ist 
aus dem Zusammenwirken mehrerer Personen denn vielleicht 
das heute bekannte Buch entstanden.‘ Kellers Auffassung 


V A.2a.0.8.971. 
"U Gött. Gel. Anzeigen 1876. 1226. 35 Neues Archiv 23, S, 72s ff. 
1, 
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" Die Reformation des Kaisers Sigismund, Hist. Jahrb. Bd. 41. S. 49. 

" Geschichte des Kaisers Sigmund. IV (1845). S, 426. 

” Geschichte der preußischen Politik I (1855), S. 464. 

” Die Reformation und die älteren Reformparteien. (1932), 270 f. 
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machten -ich auch andere namhafte Historiker zu eigen, so 
H. Prutz ? und H. Boos 23 letzterer schrieb noch 1807. daB 
der ur-prüngliche Entwurf der Reformation Siegmunds noch 
viel schärfer formuliert und von hussitischem Geiste durch- 
trankt war und daB er dann umgearbeitet worden ist, um 
überhaupt seine Verbreitung moglich. zu machen‘. Einiger- 
inaben verwandt mit diesen Auffassungen ist die J. Caros. 
Ihm er-cheint es durchaus bewei-bar, .daB die uns überlieferte 
Version der Reformatio Sigismundi lediglich die Überarbei- 
tung und deutsche Übersetzung eines knapperen. konziseren. 
lateinischen Originals durch einen wortreichen, an Homilien 
gelibten und gewohnten Schriftsteller ist. die überdies noch 
obendrein durch Zusätze und Interpolationen der Abschreiber 
eine Verwischung ihrer Umfangsgrenzen erfahren hat. °t — 
Daß nicht eine. sondern sogar mehrere lateinische Vorlagen 
der R.S. zugrunde lagen, die übersetzt und ausgiebig erlau- 
tert wurden, nahm hernach H. Werner an, und er unternahm 
es auch, diese älteren lateinischen Vorlagen in seiner Edition 
dureh Sperrdruck ersichtlich zu machen. Die geistliche Re- 
formation sollte nach Werner bereits in den Jahren 1433 bıs 
1434, die Schrift als Ganzes 1439 zustande gekommen sein. 
Doch ist Werner bei seiner ursprünglichen Ansicht über die 
Entstehungszeit nicht geblieben. Indem er später annahm — 
doch ganz mit Unrecht —. daB die R. S. in. weitgehendem 
Maße von der Akzeptationsurkunde vom 26. März 1439 ab- 
hangig sei, kam er zu einem neuen terminus a quo.?? 

Ein genaues Eingehen auf den Text der Vulgata 
zeigt, daB die zweite Gruppe von Historikern richtiger ge- 
schen hat, denn auch die Vulgata hat ihre Vorstufen, ihre 
besondere Genesis, auf die wir zur Begründung des oben 
-kizzierten Stammbaumes in Kürze eingehen müssen. 

Als ältesten Bestandteil der Vulgata darf man jene 
Schriftpartie ansehen, die mit dem Kapitel momen poetae‘ 3® 


32 Staatengeschichte des Abendlandes im Mittelalter, 2. Bd. (1887), S. 414 f. 

?3 Geschichte der rheinischen Städtekultur, 2. Bd., S. 455. 

H Über eine Reformations-Schrift des fünfzehnten Jahrhunderts (1882), S. 38. 

» Werner, XXVI ff, L und S. 105; über die ursprüngliche Ansicht Werners 
siehe Deutsche Geschichtsblätter IV, S. 173 u. 215, Anm. 2. 

^ Werner, S. 14 f. 
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anhebt und bis zu dem Kapitel reicht, das von den Dom- 
klosterfrauen handelt 27 Das ,gmain capitel‘? das noch 
folgte, wird als ‚nach der reformacion‘ oder ‚nach der ord- 
nung‘ stehend bezeichnet. Man beachte, daß in diesem Sta- 
dium der Autor es nicht nötig hatte, vor ‚reformacion‘ «ler 
‚ordnung‘ noch ein unterscheidendes Attribut zu setzen. 
Dieses .gmain capitel‘ sollte von der Verwendung der über- 
schüssigen Gülten handeln. An der Spitze des älteren Schrift- 
teiles erfahren wir — und dies schon ist bezeichnend —, daß 
Friedrich von Lantnaw ,dyse ordnung gemacht han und von 
latein zu deutsch gebracht han zu einem bechenen allen ge- 
mainen in der cristenhait‘.?”® Darnach hat wohl Friedrich von 
Lantnaw selbst zunächst einmal einen lateinischen Reform- 
entwurf gemacht und diesen bald hernach zwecks Verbreitung 
seiner Reformideen in weiteren Kreisen ins Deutsche über- 
setzt und entsprechend erläutert. So kam die älteste Form der 
deutsch gefaßten R.S. zustande (x des Stammbaumes). Man 
wird heute noch Caro zustimmen müssen, der zu der umstritte- 
nen Stelle bemerkte: ,... es wird niemandem einleuchten, wes- 
halb die ganz ausdrückliche Versicherung des Autors, daß er 
die Schrift ‚aus dem Lateinischen ins Deutsche‘ übersetzt 
habe, unter den Tisch geworfen werden soll.‘ 28 Diese Bemer- 
kung Caros hatte sich gegen Doehm gerichtet, hätte aber 
spater auch anderen Historikern vorgelialten werden können, 
s v. Bezold, der in obiger Versicherung nur einen jener 
Kunstgriffe sehen wollte, die der Verfasser der R. S. anwen- 
dete, um seiner Schrift ein höheres Ansehen zu verschaffen,*! 
und neuestens Joachimsen, der trotz aller Bemühungen und 
Beweisversuche Werners, die R. S. auf lateinische Vorlagen 
zurückzuführen, in bezug auf jene Schriftstelle von einer 
‚Fiktion‘ des Autors spricht.42 Aus dem Texte G, aus ‘lem 
ebenso wie aus K ab und zu das Urspriingliche deutlicher 
- hervorbliekt, können wir abnehmen, daß vermutlich jener 


TT Ebenda S. 55 ff. 

* Ebenda S. 51 u. 54. 

? Dieses Zitat ist nach dem Texte L gegeben. 
"Aa O. S. 39. 

tl Gott. Gel. Anzeigen 1876, S, 1224. 

* A. a. O. S. 42. 
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lateinische Reformentwurf, die Urform der R.S., den Titel 
trug: ,Avisamentum concilii Basiliensis. +° 

Wenn wir aber an der lateinischen. Ausgangsform fest- 
halten dürfen, dann kommen wir schon von hier aus zu einer 
Ausscheidung eines älteren Schriftteiles aus dem Ganzen — 
in dem oben umschriebenen Umfang —, denn daß auch die 
Einleitung, die weltliche Reformation und die eigenartigen 
_chlußkapitel (Traum des K. Sigismund) in einer lateinischen 
Urform vorgelegen hätten, 1st nicht anzunehmen. 

Für die Heraushebung eines älteren Schriftteiles spre- 
chen auch noch andere Wahrnehmungen. Das heute schier ın 
die Mitte der Schrift hineingestellte, von den Domkloster- 
trauen handelnde Kapitel ist gegen sein Ende zu so eigen- 
artig formuliert, daß es sehr wohl einmal den Abschluß einer 
kürzeren Schrift bilden konnte oder dem Abschluß sehr nahe 
stand. Die hier stehende Aufforderung an Herren und Reichs- 
städte, das große Iteformwerk unterstützen zu wollen, widri- 
genfalls es an die Kleinen übergehen könnte, der Hinweis, 
laß ‚von unserm herren dem kavser in ermanung gnug be- 
schehen‘ sei und schließlich die eschatologischen Bemerk an- 
gen, das alles sind Dinge. die dem Leser dieses Kapitels 
immer wieder auffallen müssen.*'? 

Noch mehr Gewicht aber soll auf die Tatsache gelegt 
werden, daß sich in dem als älter angesprochenen Schriftteil 
und in dem Vorausgehenden und Nachfolgenden mehrfach 
Stellen finden, die in einem auffallenden Widerspruch stehen. 
Da heißt es z. D. im Kapitel nomen poctac’: ‚Wär auch yeman 
also weys, der kain 29 stuck in der ordnung gepessren mocht, 
nach yegliehs landes gelegenhait, es sey under herren und 
stetten, dem soll es pillich vergunstet sein, also fur sich ze ne- 
men und furzebringen fur unsern herren den kunig, ob kain 


43 Vel. Mit. d. Instit. f. 0, Geschichtsf. 40, S. 213. 

** Werner, 56 f. 

+ Das in allen Hiss. der R. S. stehende adjektiv. Zahlpronomen kain (ge- 
kürzt aus dehain) in der Bedeutung ‚irceendein‘ ist auch anderen 
literarischen Erzeugnissen des 15. Jahrh. nicht fremd, muß also stehen- 
bleiben trotz der Verurteilung «durch Boehm, der es als sinnlos be- 
zeichnete, a. a. O, S. 171. Werner ist in der unberechtigten Emendierung 


Boehm gefolgt. 
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kayser wär oder fur den statthalter.'*? Der legale Weg, der 
hier beschritten wird, ist gegen Schluß der Schrift ganz ver- 
lassen. Da gibt es keine Gelegenheit mehr zu solchen Ver- 
besserungsvorschlägen, sondern es steht der Messiaskonig 
Friedrich einen Monat nach Verkündung seines Program- 
mes gleich selbst auf, um die Reform durchzuführen, wenn 
nötig mit Gewalt.47 Dann wird in der Schrift fortgefahren: 
.Vil ander ordnung wirt man noch verhandlen, die yetz nit: 
notturftig sind zu erzelen; die werdent ain tail den reich- 
stetten empfolhen, ein tail in ain concili geschlagen.“ Das ist 
doch ein von dem im Kapitel ,nomen poetae‘ Gesagten völlig 
verschiedener modus procedendi. Die legalen Faktoren. der 
König und sein Statthalter, sind zur Seite geschoben und da- 
mit die Schrift ganz auf das revolutionäre Geleise hinüber- 
geschoben. — Ein anderes Beispiel: [m alten Bestandteil 
werden die sieben Sakramente ‚als haylige ding‘ hingestellt, 
die got der her uns trostlich uff das ertrich geordnet hätt‘ ** 
und von den Mönchsorden wird gesagt: ,Hette Cristus Jesus 
gewist, das orden den gelauben gestift und gepawen mochten 
haben, er hett die vierdhalb und dreyssig jar sie wol ge- 
meint.'*? Darnach wäre es ausgeschlossen, so möchte man 
meinen, daß in der R.S. die Orden unter den sieben Sakra- 
menten auftauchen können. Und doch ist das bei deren Auf- 
zahlung und Auslegung 9? in der Einleitung der Schrift der 
Fall, und dieser Widerspruch ist selbst auch in den älteren 
Bestandteil hineingetragen.?! 

Was wir aus diesen und ähnlichen Vorkommnissen fel- 
gern möchten, das ist, daß nicht ein und dieselbe Person 
innerhalb engbegrenzter Zeit die ganze Reformatio nieder- 
geschrieben haben kann. Jene Widersprüche wird man nicht 
als Folgeerscheinung konfuser Arbeitsweise oder etwa der 
VergeBlichkeit ein und desselben Autors ansehen #? sondern 


*5 Werner, S. 14 f. 47 Werner, S. 94 f. # Ebenda S. 15. 

* Ebenda S. 19. Die Stelle ist nach dem Salzburger Text richtiggestellt. 

5 Ebenda S. 8. 

H Ebenda S. 22. 

* (ber Konfusioun, die der Autor anrichtet, klagt Werner wiederholt, so 
S. 92, Anm. 3, S. 40, Anm. 2 u. sonst. Joachimsen spricht von nicht 
seltener VergeBlichkeit a. a. O. S. 3S, Anm. 2. Caro wirft dem Autor 
untogisches Durcheinanderplaudern vor, a. a. O. S. 50. 
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bes-er dadurch erxiaren. dab die vorliegende Vulzatafassunz 
aut zwei Per-onen zurückgebt. von denen die spater schrei- 
bende auf -chon Vorhandenes nicht genügend Rücksicht 
natin oder zu nehmen ver-tand. 

Wann nun soll die lateinische Vorlage und dann deren 
Übersetzung und Erläuterung zustande gekommen sein? Man 
wird auf das Jahr 1433 schlieBen dürfen. Bis dahin waren 
‘bereits alle Materien, mit denen sich die geistliche Reforma- 
tion be-chaftigt, ara. Baseler Konzil Gegenstand der Erorte- 
rung gewesen. Noch im Dezember 1432 war über die Be- 
setzung der hohen kirchlichen Ämter verhandelt worden und 
damit ein umfangreicher und wichtiger Fragenkomplex an- 
ge-chnitten worden.??. Als dann im Frühjahr 1453 die hussı- 
tiehen Abgesandten eintrafen. da wurden durch die mit ihnen 
geführten Verhandlungen auch für die ausstehende grobe 
Kirchenreform mancherlei Anregungen gegeben. Eine der 
wiederholt diskutierten Fragen betraf das civile dominium 
clericorum. und wenn hiebei die Anschauung hervortrat. daß 
die Sorge um das weltliche Gut der geistlichen Amtsführung 
Eintrag tun müsse und daB daher die Verwaltung weltlichen 
Besitzes den Geistlichen abgenommen werden sollte.?* so 
stoben wir da auf einen Gedanken, der auch die R.S. in 
ihrem geistlichen Teile in scharf hervortretender Weise durch- 
zieht, wie denn überhaupt die mancherlei Berührungen der 

C S. mit hussitischer Denk- und Gesinnungsweise nicht ver- 
kannt werden dürfen. Dies hat schon der gelehrte Abt Trı- 
themius stark betont? indem er den Verfasser der R.S. 
Jiussita potius quam christianus! nannte, und in neuerer Zeit 
hat eine Reihe von Forschern, Aschbach,?9 W. Vogt,?* Jans- 
sen DP und Ulmann ?? dies wiederum hervorgehoben und zu 


5 Haller, Concilium Basiliense I, S. 111. 

D Monumenta conciliorum generalium saec. XV. I. 269 f., 312. Palacky, 
Geschichte von Böhmen, 3/3, S. 82,125. Sehr beachtenswert sind in 
dieser Frage die analogen Vorschlüge eines Ungenannten v, J. 1432 (?), 
8. Conc. Bas. I. 208. 

Chronicon Hirsaugiense II, p. 345. 

*^^ A. a. O. S. 425. 

Vorgeschichte des Bauernkrieges, S. 71 ff. 

5 Geschichte dos deutschen Volkes, 2 Bd. (1915), S. 434 ff. 

3° Maximilian I. 2. Bd. (1891), S. 628, 
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beweisen versucht. Koehnes 8° entgegengesetzter Standpunkt 
in dieser Frage ist nicht zu teilen, denn wenn sich auch die 
R.S. mit gewissen hussitischen Lehrmeinungen nicht identi- 
fiziert, so bleibt doch Übereinstimmung in vielen Punkten 
bestehen und dadurch ist eben die ältere Auffassung gerecht- 
fertigt. 

Im Frühjahr 1433 ist in Basel bereits auch der Reform- 
ausschuD der 24 Männer in Tätigkeit getreten,®! bei dem 
Denkschriften und Reformentwürfe eingingen, wie der des 
Kardinals von S. Eustach, der sich in so manchem Punkte mit 
dem in der R.S. Geforderten berührt.^ Im gleichen Jahre 
lieB der Konzilspräsident J. Cesarini die Aufforderung er- 
gehen, ihm schriftliche Vorschläge zur Kirchenreform machen 
zu wollen, eine Aufforderung, die mit der Abfassung einer 
Reihe von  Reformentwürfen beantwortet wurden Im 
Februar 1433 hat auch die deutsche Nation durch den Frei- 
singer Vikar Johann Grünwalder ihre Reformanträge einge- 
bracht.95* Die Reformarbeit war in Gang gekommen. Da vor 
allem mochten sich Reformfreunde der “Hoffnung hingeben, 
durch eigene Entwürfe und Denkschriften die Kirchenreform 
noch in ihrem Sinne beeinflussen zu kónnen. In dieser Zeit 
dürfte auch das der R.S. zugrunde liegende. Avisamentum 
concilii Basilicnsis erwachsen sein und bald ‚zu einem beche- 
nen allen gemainen in der eristeunhait! ins Deutsche über- 
tragen und erlautert worden sein. Der Hinweis, daB, wer 
immer zu den Vorschlägen des Reformators noch andere hin- 
zufügen móchte — nach jedes Landes Gelegenheit, diese vor 
«len kunig, ob kain kayser wär, oder fur den statthalter‘ 5? 
bringen solle, bezieht sich meines Erachtens auf Sigmund, 
dessen am 31. Mai 1433 in Rom erfolgte Krönung zum Kaiser 
noch ausstand, als dieser Schriftteil geschrieben wurde. Unter 
dem neben dem König genannten Statthalter ist jedenfalls 
der Protektor des Konzils, Herzog Wilhelm von Bayern, zu 


© Neues Archiv 23.8. 721. 

61 Conc. Bas. I. 110. 6t Ebenda S. 113 f. 

® Haller, Die Kirchenreform auf dem Konzil zu Basel. Korrespondenzblatt 
des Gesamtverb. d. deutsch. Geschichts- u. Altertums ver. 58. Jg. (1910), 5p. 10. 

** Conc. Bas. I. 105 ff. 

8 Werner, S. 15. 
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verstellen, der oft genug als ‚Statthalter‘ bezeichnet wurde.*® 

Das erste Reformdekret vom 13. Juli 1433 verkündete 
die Wiederherstellung des Wahlrechtes bei Besetzung der 
hohen kirchlichen Ámter.?* Damit sollten die bisher prakti- 
zierten Reservationen der Päpste ihr Ende nehmen, und nur 
hei den im corpus iuris canonici genannten Fällen und den 
im Gebiete der römischen Kirche gelegenen Pfründen konn- 
ten päpstliche Reservationen noch in Betracht kommen. Soll 
man nun annehmen, daß ein deutscher Geistlicher, der wissen 
mußte, daß obiges Dekret ganz im Sinne der deutschen Nation 
ausgefallen war, hernach doch wieder dem Papste die Ver- 
leihung von Erzbistümern und gefürsteten Abteien uneinge- 
schränkt zugesprochen hätte, wie dies in der R. S. geschieht ?** 
Von solchen Erwägungen aus komme ich zu der Annahme. 
daß der ältere Bestandteil in seiner deutschen Fassung zum 
Teil wenigstens schon im Frühjahr 1433 niedergeschrieben 
wurde. 
In ein weiteres Stadium ihrer Entwicklung trat die 
R.S. im Jahre 1434. Die Berufung des Baseler Reichstages 
(für den 30. November 1433 und wegen schlechten Besuches 
wiederholt für den 10. Jänner 1434) und noch mehr das 
schier leidenschaftliche Eintreten des Kaisers Sigmund wäh- 
rend seines ganzen Baseler Aufenthaltes (Oktober 1433 bis 
Mai 1434) und unmittelbar hernach für eine flottere Weiter- 
führung der Reform, und zwar nicht nur des geistlichen. 
sondern auch, was besonders zu betonen ist, des weltlichen 
Standes? scheint dazu geführt zu haben, daß unsere Schrift 
auf eine breitere Basis gebraeht wurde. Vorausgeschickt 
wurde nunmehr die Einleitung, der weltliche Stand einbe- 
zogen, der ältere Teil (geistliche Reformation) um etliche 
Kapitel verlängert und stellenweise überarbeitet. Auf solche 
wenig achtsame Überarbeitung dürfte sieh die Inkongruenz 
in der Formulierung einzelner Reformforderungen innerhalb 
des älteren Schriftteiles zurückführen. Man vergleiche z. D. 


nachstehende Ausführungen über die Pfrindenvergebung: 


P. Lazarus, Das Basler Konzil. Hist. Stud. Heft 100, S. 73 ff. 
6? Koch, Sanetio pragmatica Germanorum illustrata, S. 113 f. 


^9 Werner, N. 30. 
Deutsche Reichstagsakten XI, 439; Concil Basil. V, 93, 101, 104. 
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‚Ain byschof sol kain pfarkirchen 
mit kainem besetzen, er pring deun 
von ainer hohen schul brief und 
Insirel, das er wirdig sev. ain ptar 
außzurichten. 


Zu dem so sol auch 


der bischotf ain solichen verhorn, 
wan er sol ze minsten ain bacularıus 
sein... Wen nun ainer kompt ze 
ainem  bischof umb ein pfrénd und 
funden ist, das er wirdig ist, so sol 
der bischoff hinleichen on all intrag 
und sol in einsetzen umb ain gulden 
und sol nicht mer nemen, weder 


schenck noch miet, weder er noch 


Werner, S. 34. 

(Die hohen Meister an den hohen 
Schulen sollen) .kainen brief geben 
an kainen bischoff umb kain pfronde, 
er sey dann vor examminiert, daß er 
wirdig seize haben die pfronde, da- 
rumb er pittend ist. Wann die brief 
bringent ainem bischoff, so bedérfft 
der bischof in nit examinieren, ob 
er will, und sol im durch kainerlay 
sach leichen, dann milteklich durch 
got und umb singen und lesen on 
schenkung, on miet. on all pact und 
sol im gehaissen gehorsamkait aller 
galstlicher ordnung‘. 


kainer in seinem hof.‘ ... 


Auch das oben bereits erwähnte ‚gmain capitel‘, das 
wohl an sich als älterer Bestandteil anzusehen ist, ist kaum 
unverändert stehen geblieben. Auffällt zunächst an ihm, daB 
es in seiner jetzigen Fassung einen Widerspruch zu früher 
Gesagtem enthält. Während in dem Kapitel, das von der 
ult der Priester handelt," gefordert wird, daß bei jeder 
Pfarre die Verwaltung der temporalia auf einen Pfleger 
überzugehen hätte, sind in dem ,gmain capitel‘ ihrer zwei 
in Aussicht genommen.?! Und wenn dort der Pfleger .jarli- 
chen rechnung tün wird ,vor den zwain priestern, vor ainem 
den der bischof dargeit und viern oder funffen der untertan, 
die darzu geordnet werden', so wird hier die Rechnung ge- 
legt ‚dem kirchspil‘. 

Weiters verdient Beachtung, daß das .gmain capitel' 
nicht all das bringt, was es nach früheren Ankündigungen 
enthalten sollte. Es handelt nur von der Verwendung über- 
-chüssiger Gülten bei Pfarrkirchen, nicht aber auch bei ande- 
ren Kirchen. Aber man darf vermuten, daB ursprünglich 
auch von ihnen die Rede war. Nachdem jedoch die Forderung 
nach Säkularisierung der im Besitz der Bischöfe und Abte 
befindlichen ‚zwing und benn, schloß und stett 1? hinzuge- 
kommen war, mochte es wenig am Platze scheinen. bei den 
von der Säkularisation Betroffenen immer noch Ausführun- 


7 Werner, S, 10. 
** Ebenda S. 50 u. 63. 


71 Ebenda S. 61. 
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gen über die Verwendung überschüssiger Einnahmen zu 
bringen.?? 

Daß im Jahre 1434 an der R.S. weitergearbeitet wurde, 
dafür sprechen z. D. die gerade in der Einleitung laut wer- 
denden Klagen über den langsamen Fortgang des Baseler 
Reformwerkes infolge des Widerstandes der Prälaten.’* Die 
Äußerung, daß die .sälige hailige ordnungen‘ ‚lang volendet 
warn, wan daz si (d. s. die Prälaten) es hinderten‘, hat wohl 
in den Jahren 1433—1434 einen Sinn, nicht aber wird sie 
aus der Konzilslage in den Jahren 1438—1439 verständlich. 
Damals war eine ganze Reihe von wichtigen Reformdekreten 
bereits fertiggestellt, worauf es aber noch ankam, das war 
die Durchführung jener Dekrete, ihre Umsetzung in die 
Praxis des kirchlichen Lebens. Auch die Bemerkung der 
Einleitung, daß die Disputation eines christlichen Ritters 
mit einem Türken ,kurtzlich'*® vor sich gegangen ware — 
eine türkische Gesandtschaft ans Konzil ıst für den Dezem- 
her 1433 bezeugt "bp — weist auf die Entstehung einer Text- 
form a, im Jahre 1424 hin. 


T: Bei Beantwortung der Frage, woher nach der Säkularisation die nicht 
geringen fixen Bezüge der Bischöfe und Äbte kommen sollen, denken 
Boehm (S. 51) und Koehne (Zeitschrift für Sozial- und Wirtschafts- 
geschichte Bd. 6, S. 377) an staatliche Besoldung. Viel plausibler ist die 
Ansicht Werners, der auf die Einnahmen aus dem noch verbleibenden 
Herrschaftsgut verweist (DeutscheGeschichtsblütter 4. Bd. [1903], S. 14).— 
Die oben S. 16, Anm. 54, bereits zitierte Denkschrift eines Ungenaunten 
fordert bei Belassung alles kirchlichen Besitzes für jeden Geistlichen 
aus den Einnahmen eine ,certa quota“, die Restbetriige sind zu ver- 
wenden: aut in defensionem iurium ecelesie, aut si opus esset eciam 
civitatum christianarum contra infideles, quando pape videretur, aut in 
elemosinis vel piis usibus, Cone. Basil. I, S. 210 f. Meine Vermutung 
geht dahin, daB die ursprüngliche Anlage der R. S. ähnlich war. In 
diesem Zusammenhänge will beachtet sein, daß das vom Abte Trithemius 
benützte, veformalorium cleri betitelte Libell bezüglich der Restbeträge 
gesagt haben soll: ,Quidquid autem superesset Ecclesiae reddituum 
fisco importaretur communi et in usus servaretur contra Turcas Christi 
adversarios pugnandi.“ (Chronicon Hirsangiense II, p. 345.) Entgegen 
Koehne (a. a. O. S. 417, Anm. 1) halte ich es immerhin für möglich, daß 
der Abt die ältere, kürzere Fassung unserer Schrift in Händen hatte. 

7 Werner, N. 3,8, 10, 13. 

7 Ebenda 13, 2.27. 

75 Cone. Bas. V, 10. 
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Wann soll schließlich die Fertigstellung der R.S. ım 
Umfange von zc erfolgt, d. h. vor allem die prophetischen 
Stellen und der ‚Traum des Kaisers Sigmund? als Abschluß 
des Ganzen. hinzugekommen sein? Nach wie vor wird man 
bei dieser Zeitbestimmung auf die Prophezeiung Jung- 
Esdras ** auf das Jahr 1439 und die anschließenden Bemer- 
kungen verweisen dürfen: ‚Nu hat er nit recht geweyBsagt ? 7 
Das spürt man. Dysse sach ist ganz uberschlagen von unserm 
herren dem kaiser. Das in dem newnden iar diB aufgehen 
solt, das ıst nun beschehen.‘ Und gleich darauf heißt es bezüg- 
lich der Deuteron. XI entnommenen Prophezeiung: ‚die pro- 
plezi hat nu n ?? iren gang.‘ In beiden Fällen wird das ‚nun‘ 
am besten auf das Jahr 1439 bezogen, d. h. der Autor, der die 
eben zitierten Sätze schrieb, stand bereits ım Jahre 1439 und 
rechnet mit der unmittelbar bevorstehenden Verbreitung der 
Schrift und der Erhebung des Messiaskonigs Friedrich. 

Die Worte ‚das ist nun beschechen‘ dahin auszudeuten 
— wie es Joachimsen getan "" —, daß das, was 1439 eintreten 
sollte, sich bereits 1435 eingestellt hätte, geht nicht an.*! 
Man bedenke doch, welch großes Gewicht in der HH auf 
die prophetischen Stellen gelegt wird. Für sie wird unbe- 
dingter Glaube gefordert, denn nicht die Propheten sind es, 
die in ihnen und durch sie zu uns sprechen, sondern der Geist 
Gottes"? Es hieße aber der Prophezeiung geradezu ihre 
Kraft nehmen, wenn der Reformator zu einer anderen Zeit 
hervortreten sollte, als er dort angekündigt war. Das mußte 
doch die ‚Kleinen‘ stutzig machen und gegenüber dem kom- 
menden Reformer einigermaßen mit Mißtrauen erfüllen. Ich 
mochte meinen, daß der Autor dieser Stellen eher die Pro- 
phezeiung korrigiert hätte, als eine solehe Di-krepanz zuzu- 
lassen, wie sie nach der Hypothese Joachimsens gegeben wäre. 

Der erstrebte Zeitunsatz ist übrigens nicht auf diese 
Auslegung allein angewiesen, wir haben noch einen wiehti- 


" Werner, S. 9? f. 

8 Die Interpunktion abweichend von Werner gereben, so wie sie der 
Sinn erfordert. 

‚Nun‘ ist nach den besten Han, einzufügen, vgl. Werner, S. t4, Z. 22. 
*5 A, a, O. S, 43 u. 49. 

s Vgl. die gleichfalls ablehnende Auffassung Dorens, a. a. O. 8.57, Anm. 4. 
Werner, S. 92. 
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zen Anhalt-punkt in dem Hinweis aut den .posen tod’ gegen 
Ende der R.S. Gegenüber Koehne.^* der behauptete. dieses 
dem Jahre 1459 angehörige Unglück finde in der R.S. keine 
Erwähnung. und gegenüber Werner? der wohl als erster 
auf die belangvolle Stelle hinwies. aber auch die Katastrophe 
lediglich ins Jahr 1459 verlegte, muß festgestellt werden. daB 
die Seuche in die Jahre 1438 und 1439 fiel. In Augsburg 
z. B. setzte sie um Jakobi 1438 ein, ein Termin, den zwei 
Chroniken nennen und der dureh ein Sehreiben des Rates 
über jeden Zweifel gestellt wird.”® In Basel grassierte die 
Krankheit zwischen Ostern und Martini 1439.55 Doch sagen 
auch hier die Chroniken, daß schon ım Jahre zuvor das Un- 
glück bekannt war. Wenn nun in der R. S. gesagt wird, daß 
durch den ‚pösen tod‘ .kein mittel intragen wurde‘ und daß 
es daher Jauter ze gantzem zorn gottes’ stünde, so darf man 
annehmen, daß diese Klageworte nicht am Beginne der 
Hennsuchung. sondern eher nach einiger Dauer der Seuche 
oder nach ihrem Ende geschrieben wurden. Und so kommen 
wir auch von dieser Schriftstelle aus auf das Jahr 1439 als 
Entstehungszeit von xa. Doch dürfte es in dieser Phase der 
Bearbeitung nicht allein zur Erweiterung der Schrift, son- 
dern auch zu Abänderungen des bis dahin Geschriebenen. 
vor allem zu etlichen Einschüben gekommen sein. Dadurch 
ist vermutlich das herbeigeführt worden, was man als Un- 
ordnung, ja .heillose Zerrissenheit und Verwirrung‘ des 
Textes getadelt hat.28 So möchte ich annehmen, daB z. B. in 
der weltlichen Reformation das cap. ‚Von pawman und reb- 
leuten‘ und die Schlußsätze des vorangehenden Kapitels ur- 
sprünglich an das cap. ‚Das yederman sein a¥gen handtwerck 
und gewerb treiben sol‘ unmittelbar anschlossen. Hernach 
jedoch sollten gleich neben dem vorwiegend in den Städten 


"7 Ebenda 100. 

D Neues Archiv 23, S. 729. 55 Werner, S, 101. 

** Augsburger Chroniken III. S. 489, u. V., S. 164. Hier ist in Anm. 7 ein 
Schreiben des Rates v. 27. Sept. 1438 zitiert, demzufolge eine Ratsbot- 
schaft abgeschlagen wird ‚von des geprechens wegen, der uff die zyt 
in unser stat ist.‘ Demgegenüber müssen die besten Hss. H. Mülichs, 
worauf Koehne Gewicht legt, zurücktreten. A. a. O. S. 729, Anm. 2. 

* Baseler Chroniken IV, 50. 

*9 Caro, a. a. O. S. 37, Anm. ?. S. 45, Anm. 1. 


Zur Überlieferung und Entstehung der Reformatio Sigismundi. 23 


anzutreffenden Handwerk auch die Ordnung der Kaufleute 
und die Handelsgesellschaften erörtert werden. und so kain 
es zum Einschub dieser zwei Kapitel, wodurch Dinge, die 
besser nebeneinander gelesen würden, weiter auseinander ge- 
rückt wurden. Auch das cap. ‚Von dem ritterlichen stat ^? 
mit seinen geschichtlichen Rückblicken, allerdings recht fabu- 
loser Art, fällt in seiner Stellung auf. Was damit begründet 
werden sollte, das ist die große Rolle, die Ritter und Reiclis- 
städte bei der Neuordnung spielen sollten. Es will mich be- 
dünken, daB damit im Zusammenhang erst in x, die Reichs- 
städte zu ihrer ganz besonders bevorzugten Rolle emporge- 
hoben wurden, d. h. manche gerade für sie sprechende Stelle 
noch eingeschoben wurde; man lese z. B. aufmerksam die 
Textstelle bei Werner, S. 10, Z. 24ff. Nach diesem Exkurs 
über die Vorstufen der Textform x. (vom Jahre 1439) wenden 
wir uns den Hss. der mit x. fast ganz übereinstimmenden 
Vulgata (z) zu. 

Das Studium der Salzburger Hs. führt zu der Fest- 
stellung, daB diese den Hss. B und E am nächsten steht. Mit 
übereinstimmenden Varianten, mit gemeinsamem Plus und 
Minus stehen diese drei Texte (wir nennen sie die Gruppe T) 
der größeren Gruppe II, die die Hss. A, A,, 4,, C, D, F.H 
und die editio princeps in sich begreift, gegenüber. Den 
Beweis für das Gesagte soll nachstehende Zusammenstellung 
von Lesarten erbringen. In die erste Kolumne wird hier und 
späterhin der Hinweis auf die Edition Werners gesetzt. 


Werner, 

Die Ref, des Gruppe I: Gruppe II: 
Kaisers B, E, L, A, Ay, Ay, C, D, F, IT, edit. princ. 
Sigmund. 

S. 11, Z.18 ob chainer aufstonde ob kumer aufstond 

n 29, „ 10 er ist als Cristus der ist als Cristus 

» 91, , 20 davon ist darumb ist 

» 46, , 23 jarzeit begen jarzeit bestan 

» 49, , 20 er wird gestossen er wirt gestochen 

» 90, „ 20 darzu warten darzu dient 

» 67, , 14f. in ain halseisen in ain evsenhalten 

» 89, „ 3f. das ist nun zu verrichten das ist nun zu furchten 


*9 Werner, S. 77 ff. 
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Werner, 


Kaisers 
Sigmund 


2, 2.17 
a, 4 
31, , 22 
23, , 6 
B3, p 4 
ix 
67, , 3f 
67, , 4 


Karl Beer. 


Gruppe I: 
B, E, L 


Gemeinsames Plus: 

die wirdigen reichstett 

der hailigen cristenhait 

von dem ganzen orden 

grost und pöseste slag 

zue dem fursten der welt, das 
ist der teiifel 


Gemeinsames Minus: 
himels 

zu versechen 

in schaden kome 


Gruppe II: 
4,4,4,C,D,F,H, edit. princ. 


* 


die reichstett 

der cristenhait 

von dem orden 

gröste schlag 

zu der welt, das ist der teufel 


des himels 
ze versorgen und zü versechen 
in stark schaden kom. 


n 
Die Hs. B, deren Schreiber seinerzeit von Boehm °° 


großer Willkür geziehen wurde, erscheint nach dem Bekannt- 
werden von E und L in neuer Beleuchtung. Nicht alle seine 
zahlreichen auffallenden Abweichungen von der Gruppe II 
sind auf das Konto jenes Schreibers zu setzen, sondern ge- 
hörten da, wo Übereinstimmung mit EZ vorhanden ist, be- 
reits der Vorlage an und in diesen Füllen haben wir dann 
meist die ursprüngliche Lesart vor uns, ganz sicher dort, wo 
noch die Übereinstimmung mit den Texten G und K oder 
wenigstens mit einem von diesen beiden dazukommt. 


S. 


Durch einige Beispiele sei dieses Verhältnis beleuchtet: 


Werner 


1, Z. 3f. 


2 > 


"9 A. a. QO, 


Gruppe I u. G, K: 


in der dein heiliger nam 


von den kurfursten undandern, 

das unser reich (G: von den 

churfürsten und den andern 
des reichs, das unser r.) 


Cristus hat es nie verbotten 
(G hat diese Stelle nicht) 
kain presentz ( E presens). G hat 
die Stelle nicht, wohl aber heißt 
es auch in K: .präsontz', die 
nicht .verdvent’ werden. 


>. 


Gruppe II: 


und in der dein heiliger name 

A,F lesen, nachdem der Vorder- 

satz willkürlich geändert wurde, 
‚in dem d. h. n.‘ 


den kurfürsten und das 
unser Reich 


von 


Cristus hat es nie gebotten 


kains priesters 
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Für die genauere Eingliederung von Z in den Stamm- 
baum ist weiters die Tatsache wichtig, daß sich die Überein- 
stimmung mit dem durch G und K repräsentierten Über- 
lieferungszweig sehr oft auf L allein beschränkt. Dadurch 
erscheint L über alle anderen Vulgatatexte, auch B und E, 
hinausgehoben und von allen bisher bekannten Hss. — auch 
G und K sind da eingeschlossen — an die gemeinsame Grund- 
lage x, am nächsten herangerückt. Es darf L als die Kopie 
bezeichnet werden, in der der Text der R.S. am treuesten 
überliefert erscheint. L ist noch frei von all den verschiedent- 
lichen Entstellungen, die durch den Schreiber des Zwischen- 
gliedes z, in den Vulgatatext hereingebracht wurden, sei es 
durch wiederholt unterlaufene Auslassungen, Lesefehler, Ver- 
schreibungen oder aber durch eigenmächtige Eingriffe in den 
Text. Diese ganze durch z, verschuldete Textverschlechte- 
rung soll durch eine Auslese bedeutsamer Varianten aus L 
veranschaulicht werden, doch möchte ich diese an den Schluß 
rücken, um dort auch einige Bemerkungen über die Autor- 
schaft der R.S. anbringen zu können. 

Ganz frei von Fehlern ist allerdings, wie oben bereits 
angedeutet wurde, auch der Salzburger Text nicht. Da gibt 
es öfters Schreib- und Lesefeliler (z. B. steht ‚reichsten‘ statt 
reichstetten‘, vgl. Werner, S. 2, Z. 13, ‚lasterlich unrecht‘ 
statt laster und unrecht‘, ebenda 8.7, Z. 20. ‚herrlich gepun- 
den‘ statt ‚hertiklich gepunden‘, ebenda 5.12. Z. 1 usw.) und 
nicht selten auch Lücken. Es wurden aber auch 1m Gegensatz 
zur gesamten Überlieferung ab und zu Worte und Wendun- 
gen der Vorlage durch besser zusagende ersetzt: so z. B. wir 
gangen‘ durch ‚wir sein‘, s. Werner, S. 1, Z. 6. .hirumb under- 
zeucht‘ durch ,darumbh entzeucht‘, ebenda S. 2. Z. 4. aman habe 
dann‘ durch ‚dann man hab ee‘, ebenda S. 2, Z. 7. — Weiters 
tritt in L ein für ‚daran dientet‘ (ebenda S. 11, Z. 5) .myni- 
strieren‘, für ‚beräben’ (ebenda Z. 23) ,privirem, für ‚ver- 
weser‘ (ebenda S. 45, Z. 22) ‚assissen‘, für .ablaf* (ebenda 59, 
Z. 19) venien‘. 

Noch auffallender sind die lateinischen Ausdrücke 
anderer Schriftstellen in L: .bischoff metropolitanus‘, metro- 
politanus‘ — die übrigen Hss. der Vulgata haben an beiden 
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Stellen ‚bischofl’, vgl. Werner, S. 29, Z. 18, und 8.30, Z. 8.” 
Der Satz ‚Item ein pischoff sol chainen weichpischoff haben, 
dy man nenent tytularem episcopum. lautet in den übrigen 
Hss.: ‚Item ain bischoff sol kainen weichbischoff han‘, siehe 
Werner, 8.36, Z.1. — ,Senagenarius‘ steht in L statt ‚bei 
sechtzig jaren‘ (Werner 36, Z. 8), ‚notarii imperiales‘ statt 
‚kaiserliche schreiber‘ (ebenda S. 84, Z. 20). Die wissen- 
schaftliche Qualifikation eines Kardinals und Bischofs lautet 
in L: ‚Ein cardinal sol sein ein doctor legum und in theoloya 
expertus und in jure canonico. Ein pischoff doctor in theo- 
loya und decretis./ Vgl. damit Werner, 8.31, Z. 6 ff. In der 
Tatsache, daß in den Text der R.S. immer wieder lateini- 
sche Elemente eingestreut erscheinen, sah Caro? seinerzeit 
ein Hauptargument für die Annahme einer lateinischen 
Vorlage. Durch den Text L mit seinem noch reicheren Be- 
stand an lateinischen Ausdrücken erfährt diese Argumenta- 
tion eine weitere Stütze. 

Zur Rechtfertigung der Stellung der Texte BE im 
Stammbaum sei noch gesagt, daß sie öfters mit gemein- 
samer Lesart in einen Gegensatz zu allen übrigen Vulgata- 
handschriften, inklusive L, treten, daher sich die Einfüh- 
rung des Zwischengliedes z, als notwendig ergab. Bezüglich 
der im Stammbaum eingetragenen verlorenen Zwischen- 
glieder ist zu bemerken, daß es sich hierbei um die Mindest- 
zahl handelt, es können ihrer noch mehr vorhanden gewesen 
sein. Zum Beweise des Verwandtschaftsverhältnisses der 
Texte BE mit den übrigen Texten dient nachstehende 


Variantenzusammenstellung : 
Die übrigen 


Werner B, E Vulgatahandschriften 


S. 11, 2.28f. unfertig gut unrechtfertig gut 
„ 33, , 3 bischoff und pfaffhait bischoff, pfatfheit 
41, , 11 so soll man geben tücher oder fehlt das Verbum 
claid (B stellt das Verbum 
hinter ,claid') 
43, „23 Sy benügent sich nit ja ir fehlt ‚ja‘ 
thumhernpfrond 
?! Über die durch Weglassung des ,metropolitanus', bzw. dessen Wieder- 
gabe dureh ,bischoth von z, herbeigeführte Verwirrung vgl. auch Mitt. 
. des Institutes f. 6. G. 40, S. 217. 
SA a 0. S. 39. 
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Die übrigeu 


SENG DE Vulgatahandschriften 
S. 45, 2.25 O we ettlich O ettlich, (A, A,, F so ettl.) 
„ 64,, 2 stund stauden (A, A, stetten) 
a 045, 3 steg weg steg 
„104, , 13 zü ewiger ruo. amen fehlt ‚amen‘ 


Die größere Handschriftengruppe II läßt sich in zwei 
Untergruppen scheiden; zu der einen gehören: A,CD und 
die auf einer verlorenen Vorlage fußende ed. princ. (im 
Stammbaume I) von 1476, ebenso H, eine bloße Abschrift 
von der ed. princ.; zu der anderen Untergruppe: 4.1, F. — 
Daß der Text D in vielen Fällen von 4 abrückt und den 
übrigen Hss. näher steht, hat bereits Kochne gezeigt." Die 
nähere Übereinstimmung insbesondere mit 4, C7 zeigt die 
gleiche Lesart in Fällen wie: ‚Nun symoni und geitz aufge- 
wachsen sind ir hören‘ (Werner, S. 33, Z. 14), ‚gotdienst mit‘ 
(ebenda 11, Z. 29 f.), ‚kerent! Wir‘ (ebenda S. 13, Z. 24), ‚als 
vor geschrieben stat’ (ebenda S. 41, Z. 25£.). Doch stehen die 
Texte D A,C I nicht auf gleicher Stufe. D ist über 4. CI 
zu stellen als Ausläufer aus einem verlorenen Zwischenglied 
2,. Als Vorlage von .1, C I kann D nicht angesprochen wer- 
den, weil es die Kapitelüberschriften jener Texte nicht be- 
sitzt und auch deren Lücken und besonderen Lesarten nicht 
teilt. So fehlt z. B. D allein: ‚zu gleicher weis als man geren 
wider got tin wölle‘ (entspr. Werner, S. 59, Z. 25 f), .die 
umb nütz nolhart‘ (ebenda Z. 26), ‚mit kainem‘ (ebenda S. 83. 
Z. 16). Noch deutlicher kommt die enge Zusammengehörig- 
keit von A, CI zum Ausdruck: a) durch die auf diese drei 
Texte sich beschränkenden Varianten: ‚die höchsten häupter‘ 
(ebenda S. 9, 17), ‚das verhenget nun der pabst‘ (ebenda 
S. 18, Z. 10), ‚mit kainer warhaıt‘ (ebenda S. 21, Z. 17). ‚den 
pfenning ze gewinnen oder ze bringen‘ (ebenda S. 70, 
Z. 13 £). Solche Beispiele gäbe es noch viele; b) es fällt fort 
in A,C I: ‚staat oder an weltlichen‘ (ebenda S. 11. Z. 20). und 
den glauben‘ (S. 25, Z. 4 £). ann bischoff sol sein doctor der 
heligen geschrift und in decretis! (ebenda S. 31, Z. 8 £), .sy 
hauseten in der wilden’ (ebenda S. 47. Z. 26). Auch hiemit 
ist nur ein Bruchteil der Fälle ähnlicher Art geboten: c) die 


” Neues Archiv 23, S. 694. 
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drei Texte allein weisen als Plus auf die Überschriften: 
‚Simony“ (entspr. Werner, S.7 vor Z.1), ‚Der geitz‘ (ebenda 
vor Z. 5) und ‚Von dem kastenvogt der closter‘ (ebenda S. 51, 
vor Z. 8). 

Da aber .1, anderseits verschiedene Lücken, bzw. Les- 
arten mit CJ nicht teilt, sondern in diesen Fällen mit den 
übrigen Hss. der Vulgata übereinstimmt [z. B. fehlt CI 
allein: ‚und mit aller gesellschaft‘ (entspr. Werner, S. 48, Z. 
24 f.), ‚got‘ (ebenda S. 49, Z. 11), ‚frucht‘ (ebenda S. Z. 5); als 
Plus findet sich nur in CJ die Überschrift: ‚Von den pilgrin‘, 
bzw. in Z ,Pilgrin' (entspr. Werner, S. 60 vor Z. 15)], so müssen 
wir .1, auf ein verlorenes Zwischenglied zę zurückgehen 
lassen, das vor z,, der gemeinsamen Vorlage von C und [ 
stand. Bezüglich der Einordnung dieser letzten zwei Texte 
(C I) ist dem, was Koehne und Boehm vorbrachten, nichts 
hinzuzufügen, als daß der nach einem möglichst guten Text 
strebende erste Herausgeber Bämler außer z, auch noch eine 
BE nahestehende Hs. eingesehen haben muß. 

Kochne ließ A, mit A aus gleicher Vorlage hervor- 
gehen,?* doch mit Unrecht. Nach dem Vorausgeschickten 
kann .1, nur als nächste Verwandte von CI angesehen 
werden. Und wie fa, so muß auch F, die Wiener Hs., den 
ihr von Koehne ım Stammbaume zugewiesenen Platz ver- 
tauschen. Gewisse Varianten sollen nach Koehne diesen Text 
in die Nähe des ‚Originals‘ verweisen.?® So liest F allein 
streitten* statt ‚reiten‘ (vgl. Werner, S. 29, Z.15, wo nach F 
emendiert ist). Koehne zieht hier die Lesart von F vor mit 
dem Bemerken, daß ja der Verfasser der R.S. den Bischöfen 
das Reiten gar nicht verwehrt haben wollte, wie aus der 
nachfolgenden Anführung eines Marstallers im bischöflichen 
ITofstaat erhelle. Bedenkt man jedoch, daß der Verfasser 
nicht das Reiten der Bischöfe schlechthin, sondern nur ihr 
laienhaftes, unpriesterliches Gebaren hierbei verurteilte, 
dann hat die Varsante ‚reiten‘ stehen zu bleiben. Daß sie ın 
ta stand, wird durch ihr Vorkommen im Texte K bezeugt. 
Weiters steht in F, wiederum hier allein, ‚wanen‘ (vgl. Wer- 
ner, S. 24, Z. 5) statt „wann“ bzw. wenn‘ der übrigen Hss. 


zi ra 


9% Neues Archiv 23, 8. 65, 
9?» Ebenda S 606, 
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Koehne faBt die zerdehnte Form ,wanen‘ als ‚wohnen‘ auf 
und erblickt darin die ursprüngliche Lesart. Doch ich glaube, 
nicht mit Recht. Beachtet will sein, daB F an anderer Stelle 
jene angebliche Verbalform ‚wanen‘ nicht kennt, sondern wie 
die übrigen Hss. ‚wonen‘ schreibt (entspr. Werner, S. 50. 
2.3). Außerdem muß doch zugegeben werden, daß der betret- 
fende Satz unserer Quelle mit der Lesart ‚wenn‘ einen ganz 
guten Sınn hat. In einem dritten Falle, wo F gleich ım ersten 
Satze der Schrift statt ‚nach der aller saligosten stat ‚nach 
dem aller saligisten stant‘ liest, bringt er wohl die ursprüng- 
liche Lesart, wie aus BG K hervorgeht. Gleichwohl scheint 
es mir möglich, daß F das ‚dem‘ durch Emendation und nicht 
in seiner Vorlage gefunden hat, worauf das weitere Herum- 
korrigieren an diesem Satze in F hinweist. Jedenfalls sind 
die von Koehne gebotenen Lesarten kein hinreichender Grund. 
den Text F in die Nähe des ‚Originals‘ zu stellen. Sein 
Platz ist vielmehr an der Seite der Hs. A, mit dem er aus 
gleicher Quelle geflossen ist. Der Text A, ist, um das Ver- 
wandtschaftsverhältnis dieser drei Texte ganz abzutun, wie 
schon von anderer Seite bemerkt wurde,®® eine Abschrift von 
A, jedoch erst in einem Zeitpunkte genommen, da A an meh- 
reren Stellen Korrekturen erfahren hatte. 


Doch soll noch betont werden, weil es in der großen 
Menge der Varianten der Vulgatahandschriften eine auffal- 
lende Erscheinung ist, wie außerordentlich groß wiederum 
die Zahl der Fälle ist, da die Hss. 4.4, F anders lesen als 
die übrigen Hss. Dabei handelt es nicht etwa um auch mög- 
liche Lesarten, sondern sehr oft um schlechtere. Einige Pro- 
ben wenigstens sollen hicher gesetzt werden, schon mit Rück- 
sicht auf meine von Koehne abweichende Beurteilung des 


Textes F. 


Die übrigen Handschriften 


Werner AAF der Vulgata 


8.30. Z.18  stattknechten stallknechten 

» 13, , 25f. die also genossen werden also genossen unverdient 
unverdient 

» 4, „15 es wird yemant es wird niemant 


"Tv Bezold in Gött. Gel. Anzeigen 1876, S. 1222. 
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S. 46, Z. 171. 
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AAF 


fehlt der drüben stehende Satz 


Die übrigen Handschriften 
der Vulgata 


nichts zù 


schicken han weder an ge- 


Item sy sollent 


richten, noch an geltschulden 
zu vordren 


„56, , 2 da wil got vertig wollen sein ob wir got vörchtig wollen sein 
a »3, p D kainen priester kainen presten 
» 15. , 6 die reichen glieder die rechten glieder 
a 16, „ 1 verret mans stewret mans 
» (^5, „ 17 verbriefen verpreisen, B verpreissigen 
„ $5, , 21 mit der statt ge(!) iren namen mitderstatgeschriftiren namen 
» 91, , 24  bischoff und pabst mit dem bischöff mit dem hawpte 
haupte 
„103, , 15 des hertzen gericht des herten gericht 
Aus den A.A, F gemeinsamen Mängeln geht hervor, 


daB schon ihre Vorlage z, an vielen Punkten entstellt war. 
[in Texte F ist diese Entstellung noch weiter gediehen, so daß 
F ganz und gar nicht darnach angetan ist, bei der Neuaus- 
gabe der Schrift in erster Linie berücksichtigt zu werden, 
wie dies die Meinung Koehnes war fi Dagegen hat sich 
Werner ganz mit Recht ausgesprochen,®® nur hätte er, kon- 
sequent handelnd, bei seiner Edition nicht so oft Emenda- 
tionen aus F holen sollen, denn die Lesarten von F stehen 
vereinzelt da und erweisen sich in den meisten Fällen als 
ganz willkürliche Änderungen seines Schreibers. Nicht ein- 
zuschen ıst daher auch, wieso neuestens Joachimsen trotz 
der Abweisung Werners zu jener unberechtigten hohen Ein- 
schätzung der Wiener Hs. zurückkehren konnte Si 

“3 liegt also bei der R. S. der Fall vor, daß die älteste 
der bisher bekannten Kopien, das ist der 1447 geschriebene 
Text .1, keineswegs den ursprünglichen Text am treuesten 
wiedergibt. Das tun Jüngere Kopien viel besser, weil deren 
mittel- oder unmittelbaren Vorlagen. die verlorenen Zwischen- 
glieder z, 2,, z4 noch vor 4 geschrieben wurden und der ge- 
meinsamen Grundlage z, näherstanden. 

Die Texte A, A,, A. C, D. F, I könnte man auch als 
Augsburger Gruppe bezeichnen. Für 4 und D war Augs- 


?? Neues Archiv 23, S. 607. 35 A. a O. S. 110. 
DA a. O, S. 36, Aum. 4. Die hier empfohlene Emendation ‚priesterschaft‘ 
statt ,cristenhait* ist direkt falsch. 
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burg Bibliotheksheimat.!"" Sie gehörten dem Stifte S. Ul- 
rich und Afra. Wie der Inhalt dieser Hss. vermuten läßt, 
dürften sie auch im genannten Stifte geschrieben worden 
sein, ebenso der Text 4,. Das große Interesse, das man bei 
den Benediktinern zu S. Ulrich und Afra für unsere Re- 
formschrift, die mehrfach Anklänge an die hussitische Ideen- 
welt enthält, an den Tag legte, darf man vielleicht in einen 
Zusammenhang mit der Nachricht bringen, daß um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts der Kreuzgang der S. Ulrichskirche 
der taboritisch beeinflußten Waldensergemeinde Augsburgs 
zu gottesdienstlichen Zusammenkünften überlassen wurde.!?! 

Für den Sammelband C war Augsburg Schriftheimat. 
Die Mehrzahl seiner Bestandteile ist von Hans Erlinger ge- 
schrieben. (1469). Die Erlinger erscheinen in den sechziger 
Jahren des 15. Jahrhunderts als Mitglieder der Augsburger 
Weberzunft, spielen in der Zunft- und Stadtverwaltung eine 
tolle.!"? Hans Erlinger, der im Jahre 1469 vor dem Augs- 
burger Stadtgericht eine Appellation einbrachte, ist wohl 
mit dem Schreiber des Textes identisch.?°* 

Man darf annehmen, daß noch weitere Exemplare der 
R.S. in Augsburg im Umlauf waren. Das Zwischenglied 2, 
ist außer für DF auch für A, A,, A,, C, I, wie sich aus dem 
Vergleiche der Hss. ergeben hat, geineinsame Quelle gewesen. 
In letztgenannten fünf Texten findet sich — mit geringfügi- 
een Abweichungen — die vielbeachtete Kapitelüberschrift : 
Von den tümklosterfrawen als ze Lindaw und zu sant 
Nteffan.!9*. Diese Überschrift ist den z, nahestehenden Tiss. 
BEL fremd. sie haben an dieser Stelle überhaupt keine 
Überschrift. Es ist nicht zu zweifeln. daß die erwähnte 
Kapitelübersehrift ebenso wie eine Reihe anderer Uber: 
schriften erst durch den Schreiber von 2, hereingebracht wor- 
den ist. Wer nun aber kann jener Überschrift ihre Formu- 


10 Vel. Neues Archiv 23, S. 716, Anm. 5. 

"9 Haupt, Husitische Propaganda in Deutschland. Raumers Histor. Taschen- 
buch, 6. Folge, 7. Bd. S, 287. 

2 Augsburger Stadtbuch, Hs. nro 2436 der Wiener Nationalbibliothek, 
passim. l 

'® Ebenda Fol. 129a. 

"H Neues Archiv 23, S, 715; Doren. a. a. O. S. 36. Werner, S. 55. 
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lierung gegeben haben? Doch nur ein Augsburger oder ein 
in Augsburg Schreibender, für den ‚sant Steffan‘ ohne weite- 
ren Zusatz genugsam verständlich erschien. Ist aber z, in 
Augsburg geschrieben worden, dann sicherlich auch die 
Zwischenglieder 2,, Z5, Ze, Ze und vielleicht auch die Texte .1, 
und F. Bei F, 1477 geschrieben, spricht für eine solche An- 
nahme unter anderem der Umstand, daß sich auch hier ein 
Erlinger als Schreiber nennt, und zwar mit dem Vornamen 
Martin und dem Herkunftsorte ‚von Attinsheim' (wahr- 
scheinlich A. bei Wolfratshausen in Oberbayern). Die Hs. 
.1,, heute in der Prager Museumsbibliothek, gehörte, wie der 
Besitzervermerk auf der Innenseite des Vorderdeckels der 
Hs. ersehen läßt, 1490 einem ,H. Füeger der jüngst‘, in dem 
wir wahrscheinlich ein. Mitglied der in Tirol begüterten Fa- 
milie der Fieger vor uns haben; zu genannter Zeit führen 
einige Angehörige dieser Familie den Namen Hans 109 
Nicht auf Augsburg weisen die der Textform von 1439 
am nächsten stehenden Hss. B EL. Wir dürfen also heute 
sagen, daß die RS bald nach Augsburg kam und hier ab- 
geschrieben und verbreitet wurde, können aber nicht mehr 
hehaupten, daB die Schrift auf dem Boden dieser Stadt auch 
verfaßt worden wäre. Das Kronzeugnis, von dem Koehne 
seinerzeit bei seiner Beweisführung für Augsburg als Ent- 
stehungsort ausgegangen ist, hat seine Kraft verloren, die 
bewußte Kapitelüberschrift hat sich als späterer Nachtrag 
erwiesen. Andererseits sprechen außer den Argumenten, dıe 
Doren für Basel als Ursprungsort der R.S. ins Treffen 
führte noch etliche aus der handschriftlichen Überliefe- 
rung zu schöpfende wichtige Wahrnehmungen. An der 
Spitze des Textes C lesen wir: Incipit reformacio faeta in 
concilio Basiliensi. Ganz so lesen wir auch in J- nur steht 
sancta statt faeta: daß es sich hier um ein verlesenes Wort 
handelt, kann kaum zweifelhaft sein. Diese Überschrift ge- 
hörte also schon dem Zwischengliede z an, ist wahrschein- 
lieh von dessen Schreiber, einem Augsburger, dem Texte vor- 
angesetzt worden. Es war also im 15. Jahrhundert in Augs- 


1$ Zufolee einer Mitteilung des Kustos des Innsbrucker Museums, Herrn 
m EN , 


K. Schwarz. 
105 A a, O. S. 35 (fT. 
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burg die Auffassung zu treffen, daß die R.S. am Baseler 
Konzil zustande gekommen sei. Das war auch die Meinung 
des ersten Herausgebers, des Augsburger Druckers Bämler.!"" 
In der Hs. Z wird die reformatio als Büchel angeführt, das 
am Konzil (d. i. dem Baseler) gemacht worden sei. Nehmen 
wir weiters hinzu, daß in der Hs. G auf ein ‚Avisamentum 
concili Basiliensis! als älteste Form der R.S. verwiesen wird 
und die Bearbeitung G wie W auf Baseler Boden zustande 
kam, dann kann die Konzilsstadt als Entstehungsort unserer 
Schrift kaum noch fraglich erscheinen. 


Um den großen Wert der neugefundenen Is. L für die 
Wiederherstellung der Textform von 1439 zu zeigen, sei nun- 
mehr die oben bereits angekündigte Auslese von bedeutsamen 
Varianten aus jenem Texte (L) geboten, und zwar in Gegen- 
überstellung zu der Edition Werners. In der ersten Gruppe 
handelt es sich um Beispiele, die zeigen sollen, wie sich der 
Schreiber des verlorenen Zwischengliedes z} immer wieder 
Auslassungen zuschulden kommen hieß. Durch die Varianten 
der zweiten Gruppe werden hauptsächlich Verlesungen und 
Mißverständnisse jenes Schreibers aufgedeckt, 


Hs. 7. 


Werners Edition. 
S3 Z.9f.: 
l. Hie inn’) sind ermant des ersten ir Daruimb sind ermant des ersten all 
all buchen fursten, herren uud ir 
werden ritterschaft 


reichstet 


ir edlen reiclistett 


und ır edeln 


S. 21, Z. 23 M.: 


wo ir hin get, so sult ir sprechen: der 

frid") mit euch. Will man dann gern 

frid da haben. so beleibt er da. Will 

man aber nicht gern frid da haben, 
so kert der frid wider zu in, 


Qui doeti fuerint, fulgebunt quasi 
splendor firmamenti, dy da gelert 
sein, dy leuchten auf dem ertreich 


als der schein der hymeln. 


wa ir hingand, so sollent ir sprechen 
von ersten: frid sey mit ewch. Will 
man dan gern da han fiid, so kert 


der frid wider zù inen. 


S. 44, Z 28 f: 
Qui docti fuerunt ete. welichy gelert 
als der schein 


sind, die scheinent 


des firmamentes, das ist der hymel. 


a) Hier ist Z zu korrigieren; ,darumb: lesen alle übrigen Vulratahandschriften 


und auch G und A. 


TT" Boehm, a. a. O.S. 3. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. KL, 206. Bd , 3. 


b) seyt in L weggefallen. 


Abh. W 
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Ein Plus an lateinischen Zitaten findet sich in L. ent- 
sprechend Werner, 8.382, Z. 5, nach den Worten: helle gen 
(L: h. varen): Quia sentencia semper ligat, sit iusta vel 
iniusta und S. 89, Z. 11 nach ;ersehwitzen? (L: switzen): Non 
dinittitur peeatuin, nisi restituatur ablatum. In diesen Fäl- 
len könnte es sich allerdings auch um eine Zutat des Schrei- 
bers von L handeln. es fällt nämlich auf. daB hier die deutsche 


Übersetzung fehlt. die sonst fast immer beigegeben ist. 


Item es sullen all thuemhern, es sey 
in ecclesys cathedralis oder myno- 
ribus collerys. umb das collegy hauB 
halten, nicht sich streben in dv statt, 
ainer hie, der ander dort als lezein. 
Sy sullent nvmer zu der gemayne 


wandelen, deun zue rechter noturft... 


Item alle ander orden schullen auch 
lauter ein gethan werden, es sein 
Pauliner, Celestiner, wy sy genant 
sein, chainer ausgenomen. Die nicht 
des alinuesen leben, sullen sein in der 


ordnung als vor stet. 


Item sy sullen im closter haben ein 
schul. das sy lernen gramatik und 
dv hevligen schrift ettwas versten. Si 
mugen pas studieren denn man, sie 


habent suptiler svnn denn man. 


Sie wandelen zue der welt und plas- 
merentdy parfuessen und sprechen: er, 


der lesmaister, ist ein hoher predirer... 


Item es sol ein verlicher zol albegen 
von zechen jaren zu zechen jaren er- 
newert werden... 
darzu haben ein 


Er mag auch 


schenekung von der stat .. 


Wann sy bechenent das groß unrecht, 
an einer stat gilt 30 2 ain gulden, an 
der andern stat 35 2 ain gulden und 
ist dennoch ein müntz. ist. poB und 


unrecht in der gemavnen cristenhait. 


S. 46, Z. 13 ff.: 

Es sollent all thümherrn, es sey in 
den ganzen tömen oder halben sich 
nit ersträwen in die statt, ainer hinder 
ander her. sy sollent zu der gmain 
wandlen: cs sey dann notturftig... 


S.52. Z. 16 fT: 

Item alle andern örden sollent auch 
eingetan werden, kainer auBgenomen ; 
die von dem almussen lebent und ir 
pfrond hann mugent, die sollent sein 
inder ordnung als vorgeschriben statt. 


S. 5. Z. 13 ff: 

Item sy sollent im closter ein schoul 
han, das sy lernen gramaticam und 
die haligen geschrift ettwas verstan. 
bag 
die man. 

S. 03, 2.18 f.: 

Sy wandlen zü der welt und blaz- 


Sy mungent studieren, wann 


mierent: Fr ist ain hoher prediger. . . 


S. 66, Z. 23 f: 
Item es sol ain vechlicherzollabwegen 
von zehen iarn ernewt werden... 


Dieser materielle Zusatz erscheint in 
L. entsprechend Werner, S. 80, Z. 20 
nach den Worten ‚als vorstat.. 

H 01, ZO: 

Wenn sy bekennent das groß unrecht, 

in ainer statt eilt viertzig achilling 

und ist dennocht ain muntz. Es ist 

poeB und unrecht in der gemainen 
cristenhait. 
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A 


2. wann auch yetzund alles unrecht 
sich widriget den selben sacramenten. 


S. 8, Z. 17: 
wann auch alles unrecht yetzund 
widirget den selben sacramenten. 


Hier wird durch L, wie auch an mehreren nachfolgenden Stellen, eine be- 
sonders stark empfundene Störung behoben, 


wo 1? sol man lassen chomen auf 6 
oder acht zum imaisten.' 


Es mussend yetzund wunder ergan, 
das ist on zweifel. 


darzu sol der zol lauter ab sein noch 
chain freyhait haben. 


und da ainer oder aine zawberey 
treibt, das chundig wer... 


Man sol dawider sein, das solhe 
gepunde versprochne geselschaft nicht 
gescheheund nymer mer funden wer... 


Sy mugent vor reichtum nach der 
regel recht nicht leben... 


Item auf dem land so sein gueter, 
acker und wissen... 


Der erst kayser, der ye ward, der 
hieß Ninus... 


. und mag der sein sach ziehen 
freylich an ein ander gericht... 


Wer aber, das in den rechten dem 
widertail zu kurtz geschech... 


... und damit sol man der stat sachen 
versigelen und des gerichtz sachen. 


Altertum, Bd. 32, S. 195. 


S. 51, 20 ff.: 

wa zwelff sind, da sol man es lassen 

kommen auf sechs oder acht zum 
minsten. 

S. 56, Z. 16 f.: 

Es müssent yetz wunder ergan, der 
ist zwelff. 

S. 65, Z. 26 f.: 

darzu sol lauter absein sein freyhait 

noch kain freyhait mer han. 
S. 67, Z. 15f.: 
uud da ain oder aine zawbri treibent, 
das kumber geb... 

S. 13, Z. 5f: 

Mau sol dawider sein, das solich 
puntnuB abzestellet werd und nyndert 
mer gefunden... 

S. 14, 2.22 f.: 
Sy mugent vor reichtum nach der 
regel recht nit leiden... 
S. 15, Z. 16: 
Item uff dem land sind güt äcker 
und wisen... 
S. 77, 2. 5f.: 
Der erste kayser, der ye war, hieD 
Mimus... 
S.81, Z. 15: 
.. und mag der sein sach ziechen 
frölich an ain ander gericht... 


S. 832, Z. 8f.: 
Wär 
yetwedern tail ze kurtz beschach... 


aber, das in den rechten 


S. 85, Z. 11 f.: 
. und der statt 
sachen versigeln und auch des reichs 


damit sol man 


sachen. 


“8 Hier liest L, wie Goetze zu emendieren vorschlug. Anzeiger f. deutsches 
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S. 88, Z. 14f.: 

das nun dick und vil nichts wachsset, 
der hagel kömpt, schlachent 
ungewitter, wassergussen... 


das nu oft und vil mißwas chumpt, 
hagel slachent, ungowiter, wasser- das 


guss... 
S. 94, Z. 19: 


gen der sunnen nyderganck... gen der sunnen aufraug... 


Weiters hat es zufolge L im Traum des Kaisers Sig- 
mund zu heißen: ‚Sigmund‘ statt ‚seyen‘ (Werner 99, Z. 2) ‚du 
magst es aber nicht volpringen‘ statt ‚du magst es wol vor- 
bringen‘ (ebenda Z. 16), ,dise verchundung‘ statt „dyse ur- 
kunde‘ (ebenda S. 101, Z. 10), ‚Item er sol haissen Fridrich 
von Lantznaw. Das er Fridreich genenet ist, ist darumb, das 
er reichlichen alle landt ze friden setzt mit kraft ze land vid 
alle awen‘, vgl. damit Werner, S. 103, Z. 24 ff., wo die letzten 
Worte ‚ze land und alle awen, die mit zur Ausdeutung des 
Namens des Messiaskönigs gehören, unbedenklich fortgelas- 
sen wurden. Die Lesart der Werner schon zugänglichen Has 
D, C, A, stimmt zwar mit der von 7, nicht ganz überein, denn 
statt awen‘ heißt es dort ‚wen‘, bzw. ‚wenn‘, aber schon dieses 
‚wen‘ war der ganzen Aufmerksamkeit wert, zumal der Text 
6G mit der Variante ‚owen‘ aufklärend zu Hilfe kam.!"? 

Zum Schlusse seien noch zwei Varianten der Salzburger 
Hs. behandelt, die Stellen betreffen, die, wie aus der an die 
R. S. anschließenden kritischen Literatur zu ersehen ist, zu 
den umstritteusten. Schriftteilen zählen. Hierher gehört. die 
hei Werner 8. 92, Z. 18 ff. stehende prophetische Stelle: ‚Item 
man sol mercken, was der prophet, der junghester spricht: 
"urget sacer pusillus tempore terno et nono.. In den bi 
her hekannten Hss. stand Jung hester‘. Werner bezeichnete 
es als eine formell und sachlich notwendige Emendation, als 
er von emer von Höhlbaum vorgeschlagenen Konjektur Ge- 
brauch machte, ‚Jjunghester‘ in den Text setzte und die Stelle 
auf den Amberger Prediger Johannes Wiünschelburg bezog. 
Dieser Geistliche war für Werner der jüngste Prophet, dessen 
Predigt ‚gerade in dem für die Weissagungen in jenen Tagen 


H 
19? Vel. dazu meine Ausführungen in Mitt. d. Inst. S. 215 f. u. 219, Anm. 32. 
Die dort besprochenen Varianten, die dem Uberlieferungszweig GA 


entstammen und in den Vulgatatext zu übernehmen sind, erhalten 


durch den Text Z ihre Bestätigung. 
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nnd für unsere Schrift wichtigen Jahre 1439 gehalten und 
gerade in Augsburg aufgezeichnet wurde‘. Ich sehe davon 
ab, daß Augsburg nicht die Rolle bei der Entstehung der 
R.S. zukommt, die man ıhm bisher zuschrieb, und betone 
nur, daß sich jene Konjektur aus sprachlichen Gründen 
als unzulässig erweist. An der angeblichen Superlativform 
ist zweierlei nicht einwandfrei, erstens die Lautverbindung 
gh und zweitens die Endung er. Koehnes Versuch, die pro- 
phetische Stelle mit Esra IV, cap. 16 in Verbindung zu 
bringen,!!? kann nicht als gescheitert angesehen werden, wie 
Werner meinte, sondern erhält jetzt in der Salzburger Hs. 
eine starke Stütze, denn hier steht (fol. 184*): jung Esdra. 
Was da aber meines Erachtens immer noch einer Erklärung 
bedarf, das ist das ‚Jung‘ vor Esdra. Ich vermute, daß ‚jung‘ 
hier soviel heißen soll wie ‚letzter‘ mit Rücksicht darauf, dal 
sich die von Koehne angezogene Stelle im IV., d. i. dem 
letzten Esra-Buche findet, das in der mittelalterlichen Kirche 
als prophetische Quelle sehr beliebt war.!!! 

Noch bedeutsamer ist die Fassung in L in dem cap., 
das die Überschrift trägt: ‚Wer das puech gemacht hat‘ (fol. 
161a), entspr. dem cap. ,nomen poetae‘ bei Werner, S. 14. 
Z. 23 ff. Es heißt in L: ‚Man sol wisen, das alles daz, das in 
disem puech geschriben stet, ich Fridrich von Lantznaw ein 
diener und knecht der gemaynen cristenhait und ratt unsers 
durchleuchtigens kayser Sigmunds von hoher maister wey- 
sung, gunst und willen und ler dyse ordnung gemacht han 
und von latein zu deutsch gebracht han zu einem bechenen 
allen gemainen in der cristenheit‘. Ganz einwandfrei ist der 
Bau dieses Satzes auch in L nicht (es steht vor ‚hoher! und", 
das von mir korrigiert wurde, und es fällt der Verfasser 
durch die Einführung des zweiten Objektes ‚dyse ordnung‘ 
aus der Konstruktion), aber was für uns das Wichtigste ist: 
hier erscheint an Stelle des Laneironij (und ganz ähnlicher 
verderbter Formen der Vulgatahandschriften) jene Namens- 
form, die später im Traume des Kaisers Sigismund als Name 
des Messiaskönies wieder vorkommt, und zwar in den Hes, 
der Vulgata zweimal, in der Bearbeitung G einmal. Der 


110 Neues Archiv, 2X. Bd. S. 145 f. 
IL Sehürer, Geschichte des jiidischen Volkes, 3. Bd., S. 328. 
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kleinen Abweichung — JL hat Lautznaw statt Lantnaw — 
kommt keine weitere Bedeutung zu. Meine Ansicht ging 
schon lange dahin, daB nicht beide Formen: Lancironij und 
Lantnaw nebeneinander stehen bleiben können, eine zu 
opfern sei und daB das nur die Form Lancironij sein könne, 
denn die Form Lantnaw erweist sich dureh die in der Schrift 
vorfindlche Ausdeutung als die ursprüngliche gegenüber 
Lancironij.!? Diese Vermutung erfährt nun durch die Hs. 
L ihre Bestätigung. Was wir aus der neuen Variante fol- 
gern dürfen, daß ist die Identität des Autors Friedrich von 
Lantnaw mit dem angekündigten Messiaskönig. Diese Iden- 
tität war keineswegs immer eine ausgemachte Sache. So 
setzte M. Goldast in seiner Ausgabe der R.S., dort wo vom 
Messiaskönig Friedrich das erstemal die Rede ist, an den 
Rand die Bemerkung: Fridericum III. innuit.,'!® und v. d. 
Hardt vertrat wohl im Anschlusse daran die Ansicht, daß 
Friedrich von Lancironij sein Buch geschrieben hätte, als 
bereits über die Wahl des Habsburgers Friedrich verhan- 
delt wurde, um diesen Fürsten, der unter dem Namen Frie- 
drich von Lantnaw eingeführt wurde, anzuspornen, das zu 
vollbringen, was Sigismund schon geplant hatte.!!* 

Mit dem Autornamen Friedrich von Lantnaw ist ein 
nenes Beweismoment gegeben — wenn ein solches überhaupt 
noch notwendig sein sollte — für die Unhaltbarkeit der Hy- 
pothese Boehms, daß der Schwabe Friedrich Reiser, einer der 
Deutschen, die sich hussitisch-taboritischen Lehrmeinungen 
anschlossen, der Autor der R. S. wäre. War doch für Boehm 
gerade jenes Lancironij, worin er ein verschriebenes Lanc- 
crona sehen wollte, ein besonders wichtiger Beweispunkt. 
ja man kann sagen, der eigentliche Ausgangspunkt für seine 
Hypothese: Friedrich Reiser, der eine Zeitlang im ost- 
böhmischen Städtchen Landskron als hussitischer Priester 
gewirkt hatte, hätte sich mit Recht Friedrich von Lands- 


kron nennen können.!!3 


112 Mitt, d. Inst., 40. Bd., S. 215 f 
113 Statuta et rescripta IV. (1607), p. 197. 


114 Concil, Const., I. p. 1121. 
15 A a O. S. 95, Nur schwer trennte sich mancher Forscher von der be- 


strickenden Hypothese Boehms. So schrieb W. Vogt noch 1887, nach- 
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Auch wird man auf der Suche nach dem Autor nicht 
mehr nach dem in der Nähe Basels gelegenen Adelssitz 
Landskron blicken dürfen, wie dies zuletzt Doren getan 
hat. i^t 

Ausgehend von der Identität des Autors Friedrich von 
Lantnaw mit dem Messiaskönig darf dann gesagt werden. 
daß jener Autor ein Geistlicher war, denn auch der erwartete 
Messiaskönig sollte es sein oder war es. Dieser Geistliche 
jedoch hat nur den ursprünglichen lateinischen Entwurf 
verfaBt und hernach verdeutscht und erlautert, weitergeführt 
wurde die Reformschrift und auf den Umfang von 1439 
gebracht von einem nahestehenden, gesinnungsverwandten 
Laien. Darin liegt nun allerdings eine starke Abweichung 
von der bisherigen Forschung, die fast durchgehends die ganze 
Schrift auf einen Verfasser zurückführte und in ihm 
zweifellos‘ einen Geistlichen sehen wollte.'!” Für einen 
Laien als Verfasser setzte sich nur eine kleine Zahl ein, erst 
Werner, IB dann bei Besprechung von dessen Ausgabe der 
R.S. auch Werminghoff !!9 und Götze,!2° der die ältere An- 
sicht als ‚noch nicht überwunden‘ bezeichnete. 

Die oben besprochenen Widersprüche in der Vulgata 
waren es für mich zunächst, an zwei Autoren, an einen Geist- 
lichen und an einen Laien, zu denken. Auch die Argumente, 
die Werner ins Treffen geführt hatte, muBten zum Teile Be- 
achtung finden. Die Art und Weise z. B., wie in der Ein- 
leitung der R. S. die Sakramente behandelt werden, ist auch 


— a 


dem schon 1876 Bernhardi scharf gegen Boehm Stellung genommen 
hatte: Ich kann mich bis jetzt nicht davon überzeugen, daß Boehms 
Meinung unhaltbar sei, behalte mir aber eine eingehende Besprechung 
der Sache an einem anderen Orte vor. A. a. O. S. 71. Anm. Über noch 
spätere Anhänger vgl. Neues Archiv, Bd. 31. (1906), S. 215. 

6 A. a. O. S. 38, 

"Vgl. dazu die Polemik Koehnes gegen Werner im Neuen Archiv, Bd. 31., 
S. 215 ff. 

"7 Zum ersten Male in seiner Schrift: Die Flugschrift onus ecclesiae (1519), 

mit einem Anhang iiber sozial- und kirchenpolitische Prophetien. Gießen 

(1901) S. 10 f. Hernach in verschiedenen Aufsätzen, über die eine 

Übersicht gibt Doren a. a. O. S. 1 f. Zusammenfassend handelt Werner 

in seiner Neuausgabe der RS. in der Einleitung LIff. 

Siehe Deutsche Literaturzeitung, Bd. 29 (1908), Sp. 1063 ff. 

Siehe Anzeiger f. deutsch. Altertum, Bd. 32., S. 195. 
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meines Erachtens mit einem geistlichen Autor nicht zu ver- 
einbaren. Auch ich halte dafür, daß die ‚Örden‘ als fünftes 
Sakrament nur dadurch hereingebracht wurden, daß der Aus- 
druck ‚ordo‘, der in irgendeiner lateinischen Vorlage stand. 
miBverstanden wurde. Ist es nicht überaus bezeichnend, dab 
der Bearbeiter von y, (A), der ein Geistlicher war, an dieser 
Stelle stark korrigierend eingriff, für orden ,helige wi- 
hunge‘ und ‚ordenunge‘ einführte und auch statt die Reue 
als eigenes Sakrament namhaft zu machen — was nicht min- 
der gegen eine geistliche Autorschaft spricht — der Firmung 
wiederum ihren Platz gab? !*! Doch es lassen sich für dic 
neue Ansicht noch weitere Argumente anfülıren. 

Es sind uns aus der Zeit des Baseler Konzils noch etliche 
Reformschriften erhalten, die sicher von geistlichen Ver- 
fassern stammen und auch das weltliche Wesen einbeziehen. 
so die Schrift des Lübecker Bischofs Johann Scheele,!?? des 
Andreas von Éscobar,!?? der sich an J. Cesarinis libellus refor- 
mationis anlelınte, von dem wir allerdings nur die Disposi- 
tion kennen.!?* Was diesen geistlichen Erzeugnissen gemein- 
sam ist, das ist der geringe Raum, der für die Reform welt- 
lichen Wesens erübrigt wird. Nur in untergeordneter Weise 
und nur insoferne geistliche Interessen stärker berüht wer- 
den, erscheinen weltliche Sachen berücksichtigt. Zu einer 
durchaus gleichwertigen und selbständigen Würdigung rein 
weltlicher Materien kommt es nicht, wie dies in der R.S. der 
Fall ist, wo eben ein Laie als Autor beteiligt 1st. 

Im weltlichen Teil der R.S. heißt es: ‚Es sol sich lauter 
in alweg schaiden das gaistlich und das weltlech‘??? Ange- 


1! Ich habe mehrere Traktate des 15. Jahrhunderts, in denen von Geistlichen 
die sieben Sakramente aufgezählt und behandelt werden, nachgesehen; 
sie weichen wohl von der heute üblichen Reihenfulge ab, aber eine Auf- 
fassung, wie sie in der R.S. vorliegt, ist ihnen fremd. Wenn Koehne 
i Neues Archiv 31, S, 218 £), auf Petrus Damiani u. einen Mönch Hiob 
verweisend, zeigt, daB diese die ,Einweihungen der Mönche‘ auch unter 
die ordines einbezogen, so ist das etwas anderes als in der R.S., wo die 


Mönchsorden ganz an die Stelle des Sakramentes ordo gestellt erscheinen. 


122 Von Haller besprochen im Korrespondenzbl. des Gesamtverb, des deutschen 
Geschichts- u. Altertumsver, 1910, Sp. 12 ff. 3 (Conc, Bas. I. 214 m. 
1! Ebenda S. ?14 u. S, 89.92 u. Werner, a. a. O. XLII f. 


125 Werner, S. 85. 
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sichts der Tatsache, daß das Übergreifen der Geistlichen auf 
das weltliche Gebiet numer noch viel stärker fühlbar war als 
der Einfluß der Laien auf kirchliche Verhältnisse, scheint es 
doch viel wahrscheinlicher, daB jenen Ruf nach Scheidung 
ein Laie erhob als ein Geistlicher. Auch die Forderung in 
der weltlichen Reformation, daß .kain priester weder statt- 
schreiber noch notari sein“ soll;!?5 dürfte schwerlich von geist- 
licher Seite ausgegangen sein. 

Wie es in der Bearbeitung ( ganz unzweifelhaft der 
Fall ist, so hat auch schon in der Schrift von 1439 ein Laie 
den Messiaskönig angekündigt. Es liegt also hier schon die 
Rollenteilung vor.!??* Oder sollten wir annehmen, daB der 
Geistliche Friedrich von Lantnaw selbst die schier vermes- 
senen Worte über sich geschrieben hätte, wenn sie auch dem 
Kaiser Sigismund in den Mund gelegt sind: ‚Got hatt in 
versücht in mangem weg mit mangerley kommer, er ist al- 
wegen gefunden in gedultikait. Got ist sein opfler gnam. !?^ 
Der Autor, der unsere Schrift weiterführte, bescheidet sich 
niit weniger als der Rolle des Messiaskonigs, er will nur 
Helfer und Stütze sein bei der großen Neuordnung, wie man 
aus nachstehendem Passus abnehmen mag: ‚Aber ains, alle 
getrewe cristen sind mit got und helffend schirmen; alle, die 
es anhebent, den sol man beholffen sein... [eh main gantz 
ewig leben dardurch ze haben‘.!*® 

Wir können den beiden Autoren noch etwas näher 
kommen. Unzweifelhaft steht fest. daß ein Mann, der 
in der Kanzlei des Konzilsprotektors Herzog Wilhelm von 
Baiern beschäftigt gewesen war, für unsere Schrift ein so 
weitgehendes Interesse hatte, daß er sie (r,) einer Bearbci- 
tung unterzog, um sie für einen neuen Erhebungstermin 
(1449) zurecht zu machen, nachdem das Jahr 1459 vergangen 
war, ohne die Erhebung des Friedenskaisers Friedrieh ge- 


1284 Kbenda S. 86. Daß die Stelle der weltlichen Reformation (ebenda S. 69), 
die da meldet, daß die Zunftmitglieder des Rates ‚nichs darauB 
beichtend‘, nicht unbedingt auf einen Geistlichen schließen läßt, 
wie Koehne annahm (Neues Archiv, 31. Bå., S. 221), wurde schon von 
Werner mit Recht hervorgehoben. 

127 Vgl. Mitt. des Inst. Bd. 40., S, 233. 

135 Werner, S. 100. 

139 Ebenda S, 8. Die Variante ‚ze haben‘ ist aus der Salzb. Hs. genommen. 
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bracht zu haben. Es ist diese Neubearbeitung identisch mit 
dem verlorenen Zwischenglied y des Stammbaumes. Aus dem 
Vergleiche der Vulgata und der Texte @ und K ergeben sich 
soviel Anhaltspunkte, daß wir sagen dürfen, der Mann, der 
den Text y schuf, ist derselbe, der die ältere Arbeit des 
Priesters Friedrich weitergeführt hat.!?° Der Autor von y 
(weil in G und nur wenig verschieden auch in K vorfind- 
lich) bringt nun die Mitteilung, daB neben ihm in der Kanzlei 
des Herzogs Wilhelm ein junger Priester, der Friedrich hieß, 
zu treffen war und zeigt uns diesen Jungen Geistlichen durch 
eine eingeflochtene Erzählung durchaus von solchen An- 
schauungen erfüllt, wie sie uns im geistlichen Teil der R.5. 
begegnen.!?! Wo immer wir diese Darstellung im Quellen- 
material aus der Konzilszeit finden würden, wir müßten ihr 
besondere Beachtung schenken, dies erst recht, da sie von 
dem Mann aus der Kanzlei des Konzilsprotektors stammt, 
der seinen Anteil an der Schrift von 1439 hat. Ich stimme 
mit Doren in der Wertung und Auslegung jener Schriftstelle 
in Œ und Ak überein, nur daß ich hier nicht den einen, 
sondern die beiden Autoren der R.S. zu erkennen 
glaube.!?? 

In der Kanzlei des Herzogs Wilhelm, die eine Art Zen- 
trale am Konzil war, stehend, waren die beiden Männer über 
alles, was am Konzil vorging, bestens unterrichtet, empfingen 
gewiB Anregungen von mancher Seite her, so daß wir uns 
nicht wundern. wenn erst der Geistliche Friedrich, voll des 
Reformeifers, an die Abfassung eines lateinischen Entwurfes 
ging, diesen dann auch ins Deutsche übertrug und gemeinem 
Verständnisse anzupassen suchte. 

Er mochte sich hierbei auch der Förderung vonseiten 
eines oder des anderen ‚hohen Meisters‘ erfreuen, schließlich 
auch von Kaiser Sigismund, der während seines Basler Auf- 
enthaltes von der Reformschrift in ihrer älteren Gestalt 
vielleicht erfahren haben mag, eine Auszeichnung erhalten 


130 Mitt, des Instit. Bd. 40., S. 220 f, 


131 Vg]. Doren, a. a. O. 5. 49 f. 
Ich habe mich bereits 1922 an das bayrische Hauptstaatsarchiv gewendet, 


um etwaiges Material über das Personal der Kanzlei des Herzogs Wilhelm 


zu erlangen. Leider ließ sich nichts beibringen. 
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haben. Der nahestehende Laie führte hernach die Schrift weiter 
und nahm, als nach seiner Meinung die Reform nur mehr durch 
die Erhebung eines neuen Königs, des durch Sage und Pro- 
phetie in Aussicht gestellten Friedrieh, verwirklicht werden 
konnte, den Priester Friedrich 7? für diese große Rolle in 
Anspruch. 

"o werden wir in Zukunft, wenn die Frage der Autor- 
schaft der R.S. zu beantworten ist, nieht mehr nach dem 
Kreise der Humanisten oder der Pfarrgeistlichen Augsburgs 
blicken, sondern die Autoren mit guten Gründen in der 
Kanzlei des kaiserlichen Statthalters in Basel suchen, also 
sozusagen an der Quelle der großen Zeitereignisse. In Basel 
ist die R.S. allmählich geworden, in Basel auch ist sie her- 
nach noch viermal bearbeitet worden. 


7 Daß der Mann, der als Messiaskönig hervortreten wollte, von Haus 
aus Friedrich zeheißen haben müsse, wird man gewiß nicht behaupten 
dürfen. Andererseits aber wird man die Möglichkeit zugeben miissen, 
daB ein Träger des mystischen Namens Friedrich als Reformkönig ins 
Auge gefaßt wurde. Vgl. dazu Doren, a a O. S. 37, Anm. 4, und die 
Besprechung Kaisers in der Hist. Zeitschrift Bd. 103 (1909) s. 347. 

Als die Bearbeitung y zustandekam, ist offenbar an jenen Priester, 
der den Vornamen Friedrich trug, aus gewissen Gründen nicht mehr 
gedacht worden — er ist auch als Autor fallen gelassen worden —, daher 
wurde jetzt geündert und geschrieben: ,Er würdt genenndt Friedrich au 
dem tag seiner krünung.' — Doren glaubte den Priester Friedrich, dem 
er die Autorschaft an der ganzen Schrift zuschreibt, in dem magister 
Fridericus, der an der Seite des Konzilsauditors Heinrich Fleckel tätig 
war, wieder erkennen zu dürfen. Ich habe diese Spur an der Hand der 
im Staatsarchiv in Wien vorhandenen Salzburger Archivalien weiter- 
verfolgt, denn nach Salzburg weisen die Konzilsprotokolle, und kam 
auf den Meister Friedrich Grenn, Lizentiaten der geistlichen Rechte. 
Doch das Lebensbild dieses Mannes zu bieten und die Möglichkeit 
seines Anteiles an unserer Schrift zu erörtern, würde über den Rahmen 
dieser Arbeit zu weit hinausführen. 
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Die Begründung der Tatsache, daß wir gerade diese 
drei Legenden in einer Ausgabe vereinigen, muß sich aus der 
Sache selbst ergeben. Theophilus und Cyprian haben schon 
lange die Aufmerksamkeit der Gelehrten auf sich gezogen, 
Cvprian besonders, seit Th. Zahns schöne Studie! auch den ein- 
dringenden Versuch einer Wiederherstellung des griechischen 
Textes brachte. Handschriftliches Material zum Theophilus ist 
mir aus dem Nachlaß Albreeht Dieterichs zugekommen, geht 
aber zurück auf Hermann Usener. Er plante eine Ausgabe in 
der Folge jener Veröffentlichung, die er unter dem Titel 
‚Sonderbare Heilige‘ in seinen letzten Lebensjahren begonnen 
hatte, von der jedoch nur ein erster Band, den hl. Tychon 
betreffend, erschienen ist. Daß ich schließlich Helladius-Proterius 
hinzunahm, ergab sich mir bei der Untersuchung von Zügen, 
die auch den Grund zu unserer Faustsage legen; der Vergleich 
dieser Legendenform ist außerdem wichtig zur Beurteilung 
der künstlerischen Leistung. Daß versucht werden soll, eine 
Legende als Kunstwerk nach den Absichten des Verfassers zu 
würdigen, ist heute nicht mehr so ungewöhnlich, wie es noch 
vor 30 Jahren erschienen wäre. In der Geschichte der poetischen 
Motive wie in der Geschichte der Kunstformen kann die christliche 
Legende nieht mehr übergangen werden.? 

Legende und Sage sind einander nah verwandt. Ja, man 
kann, wenn man will, die Legende die Heldensage der Religiösen 
nennen, unbeschadet der Tatsache, daß das Ideal des frommen 
Helden natürlieh ein anderes ist. Es kommt hier nieht darauf 
an, den Vergleich im einzelnen durehzuführen. Wir wollen uns 
begnügen mit dem Nachweis der Verwandtschaft im Bau. Weder 


Cyprian von Antiochien und die deutsche PFaustsage. Erlangen 1582. 
? Ich brauche es kaum zu sagen, daß neben den Büchern Delehayes und 
Günters vor allem R. Reitzensteins ‚Hellenistische Wundererzählungen‘ 
bahnbrechend gewirkt haben, um solcher Auffassung auch außerhalb 


des engeren Kreises zum Siege zu verhelfen. 
|* 
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die Lezende noch die Sage sind in der Zusammensetzung und 
den Bestandteilen eindeutig. Beide enthalten zunächst einmal 
historische Erinnerungen, allerdings ist kaum eine Sage, kaum 
eine Legende der andern darin gleich. In soundso vielen Fällen 
mag das Geschichtliche der Kern sein, in anderen haftet es 
allein an der Verbrämung. Besonders im zweiten Fall verleiht 
es der Sage oder Legende an sich keine besondere Beglaubigung, 
sondern nur dann, wenn es sieh um geschichtliche Tatsachen 
handelt, die nicht leicht von anderswo her zu übertragen waren 
oder, mit anderen Worten, nicht als Spielmotive schon zum 
üblichen Arbeitsstoff der Erzähler gehören oder gar eine Mode 
seiner eigenen Zeit wiedergeben. Wenn Heinrich von Veldeke 
dem Helden Aeneas die Rüstung eines mittelalterlichen Ritters 
beilegt, so ist das Kostüm zwar an sich historisch, es ist dies 
nur nicht im Sinne der Zeit des Aeneas. Sicher gibt es Sagen 
und Legenden, in denen jede Einzelheit, die sich als Geschichte 
gibt, erfunden ist oder von irgendwo her übernommen wurde. 
Zum Aufbau hat man auch Novellenzüge verwendet oder solche 
Züge, die uns eheraus Mythen oder Märchen geläufig sind. Legende 
und Sage stellen eine Überlieferung dar, die, sofern sie nicht 
überhaupt erdichtet, mit dichterischer Freiheit gestaltet wurde. 
Viel wichtiger erscheint dem Verfasser, daß er von dem Helden 
seiner Darstellung Rülımliches sagen kann, als daß die Erzählung 
auch wahr sei. Die Form der Legende und Sage ist einmal von 
naiven Menschen für naive Menschen geschaffen worden. Kein 
Zweifel, daß auf diese Weise manches, was schleehthin geschieht- 
liches Ereignis gewesen ist, der späteren Zeit erhalten blieb; denn 
das Gedächtnis des Volkes ist treu. Aber Echtes und Unechtes, 
Altes und Junges sind so miteinander verschmolzen, daß eine 
Scheidung in den meisten Fällen schwer und vielfach über- 
haupt unmöglich ist. 

Einstmals haben Sagen und Legenden als geschichtliche 
Überlieferung gegolten, und wenigstens bei der Sage haben 
die Versuche, Geschichte daraus zu gewinnen, bis heute 
nieht aufgehört; sie sind auch bei der Legende keineswegs aus- 
siehtslos, wie denn die Vita Severini oder Floriani unter den 
Monumenta Germaniae historica Aufnahme fand. Lange gab es 
bei der Sage emen Streit zweier Parteien. Während die einen, 
die Rationalisten, aus ihr Geschichte und nur Geschichte zu 
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machen sich bemühten, fanden die andern, die Mythologen, in 
ihr die Hauptquelle zur Kenntnis religiösen Denkens. Auch die 
Legende hat den Angriff der Mythologen erfahren müssen, und 
dies ist nicht einmal so lange her. Usener hat den Gedanken 
am nachdrücklichsten, mit überragender Gelehrsamkeit und 
durchaus nicht ohne Schärfe der Methode durchgeführt; haupt- 
sächlich der Widerstreit gegen seine Thesen hat bewirkt, daß 
man die Zusammensetzung der Legende genauer untersuchte. 
Wir verstehen heute die Legende im allgemeinen als Erzeugnis 
einer Erzühlerfreude, die sich in dichterischer Freiheit gehen 
läßt, ähnlich wie Welcker die Sage schon vor 100 Jahren zu- 
nächst einmal als Gegenstand der Dichtung verstanden hatte. 


I. Cyprianus und Justina. 


Die Legende der Justina! gehórt zu denen, die wir als 
reine Dichtung bezeichnen müssen. Der Stoff ist nicht erfunden, 
er ist aus Teilen zusammengesetzt, die wir in anderem Zusammen- 
hang kennen, so daß wir imstande sind, die Erzählung quellen- 
kritisch zu behandeln. Hauptquelle ist eine heidnische Novelle, 
von deren Dasein wir durch Lukians Philopseudes, die tapfere 
Streitschrift gegen den Aberglauben, wissen. Ich habe den Tat- 
bestand im Archiv für Religionswissensehaft XXI 233 ff. kurz 
bezeichnet. Die Quellenanalyseist zu ergänzen durch Reitzensteins 
Nachweis, daß auch die Namen, die in der Justinadichtung vor- 
kommen, übernommen sind und der gesehichtlichen Grundlage 
entbehren.? Lukian läßt einen seiner Philosophen von einem 

! Die Legende ist von R. Reitzenstein an den Anfang der Cypriau-Homantik 
gestellt worden: Cyprian der Magier, Nachrichten von der K. Gesell- 
schaft der Wissenschaften zu Göttingen, Phil.-hist. K1. 1917, S, 38 ff. Auch 
Delehaye, Analecta Bollandiana XXXIX (1921), S. 322, hält sie für das 
älteste von den erhaltenen Stücken. Von diesen ist die sogenannte 
„Beichte des Cyprian‘ das umfangreichste und auch interessanteste, 
gehört aber zu einer ganz anderen Literaturgattung als die Bekehrung, 
zur Literatur der Konfessionen, die längst nicht genügend bekannt 
ist. Ich verweise auf die Beichte der Strix (Catalogus regiae bibl. 
Matritensis Codices Graeci I, S. 1231. Außerdem s. Zahn, Cyprian von 
Antiochien, S. 102 ff. Das Verhältnis der jüngeren Cyprian-Erzählungen 
zur älteren gilt uns als im wesentlichen klargestellt und ist keine der 
Aufgaben, mit denen sich die vorliegende Abhandlung beschiftict. 

? Archiv für Religionswissenschaft X X, 236 f. 
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Zauberer aus dem Land der Hyperboreer folgendes erzählen: 
‚Ein Jüngling namens Glaukias, der nach dem Tode seines 
Vaters Erbe des Vermögens geworden war, verliebte sich ın 
Chrysis, des Demainetos Tochter; er war ein Schüler des 
Kleodemos und hatte sich bis dahin gut geführt und fleißig 
Philosophie studiert, nun aber wußte er vor Verliebtheit nicht 
mehr aus noch ein und entdeckte sich zuletzt seinem Lehrer.‘ 
‚Ich also,‘ fährt Kleodemos fort, ,führe, wie es sich für mich 
als seinen Lehrer von selbst verstand, jenen Zauberer, den 
Hyperboreer, zu ihm gegen sofortige Erlegung von 4 Minen, 
es mußte nämlich zum Zwecke der Opfer eine Vorausbezahlung 
geleistet werden, 16 sollte es kosten, wenn er die Chrysis bekäme. 
Der Zauberer wartete bis auf den Neumond, weil solche Hand- 
lungen dann gewöhnlich durchgeführt werden, grub in einem 
Hofe des Hauses um Mitternacht eine Grube und rief zunächst 
den Alexikles, den Vater des Glaukias, der vor sieben Monaten 
gestorben war. Der alte Mann war wegen des Liebeshandels 
verdrießlich und schalt, endlich aber stellte er dem Sohne 
trotzdem frei, zu lieben. Drauf ließ der Zauberer die Hekate 
erscheinen, in deren Begleitung auch Kerberos war, und holte 
Selene vom Himmel herab, die in allerlei Gestalten auftrat und 
bald so, bald so aussah, denn anfangs zeigte sie sich als Weib, 
dann verwandelte sie sich in ein schönes Rind, dann in einen 
Hund. Zuletzt bildete der Hyperboreer aus Lehm einen Liebes- 
gott und sprach zu ihm: „Geh und hole Chrysis.“ Der Lehmkloß 
flog davon und nieht lange nachher klopfte das Mädchen an die 
Tür und, eingetreten, umarmte es Glaukias wie eine wahnsinnig 
Verliebte und blieb, bis wir die Hähne krähen hörten. Da 
flatterte Selene wieder zum Himmel empor, Hekate fuhr unter 
die Erde, auch die übrigen Gespenster verschwanden, und wir 
entließen ungefähr um die erste Dämmerung Chrysis nach 
Hause.‘ Man möge entschuldigen, daß die Erzählung so aus- 
führlieh wiedergegeben wurde; es geschieht nicht der Unter- 
haltung halber, sondern um nunmehr zu untersuchen, wie sie 
gearbeitet ist. Lukians Technik ist beeinflußt durch seine Rolle 
als Satiriker, und das muß sich auch noeh im einzelnen fest- 
stellen lassen. Seine Gewohnheit ist, dem Berichteten unver- 
züglich eine Kritik anzuhängen, um die Sache ad absurdum 
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zu führen, und zwar richtet sich der Angriff in dem vor- 
liegenden Falle gegen das Mädchen, das Glaukias liebt: Chrysis 
ist doch eine bekannte Buhlerin, für Geld leicht zu haben! 
Wozu also der ganze Spuk und Zauberapparat bei einer 
Person, die für 20 Drachmen bis ins Hyperboreerland gereist 
wäre? Das sind die Einwendungen, die Lukian in seiner Art 
noch etwas weitläuficer ausspinnt. Sie sind zwar auf den 
ersten Blick sehr eindrucksvoll, kehren aber doch auch eine 
Spitze gegen den Kritiker selbst. Denn allerdings wäre das 
Verhalten des Philosophen und seines Schülers von unbegreif- 
licher Dummheit, wäre das Mädchen, als zur Klasse der Hetären 
gehörig und stadtbekannt, auf geradem Wege für billigeres Geld 
zu gewinnen gewesen. Hier bietet sich uns Grund zum Schlusse, 
daß Lukian die Geschichte schwerlich selbst erfand, sondern nur 
ein wenig ummodelte, um sie bequemer ins Lächerliche ziehen 
zu können. Die Versetzung des Mädchens in die Klasse der 
Hetären gehört ihm an, und damit wahrscheinlich auch der 
Name Chrysis, der als Hetärenname beliebt ist. Ursprünglich 
kann der Verlauf der Angelegenheit nicht so gewesen sein, daß 
sich die beteiligten Männer wie die reinen Tülpel benehmen. 
Lukian folgt also einer Quelle, aber dort muß das Mädchen 
doch ein solches gewesen sein, das mit Geld nicht zu erreichen 
war, ein Kind aus bürgerlichem Hause, wo strenge Einsperrung 
der Töchter Gebot der Sitte war. Lukian wird auch sonst noch 
Änderungen vorgenommen haben, weil ihm daran gelegen sein 
mußte, den ganzen Verlauf in möglichst groteskem Licht er- 
scheinen zu lassen; daß er zu solchem Zweeke Zusätze machte, 
vermögen wir in einem andern Fall noch eindeutig festzustellen, 
weil uns dort reiche parallele Überlieferung zu Gebote steht. 
Ich meine die der Chrysiserzählung vorangehende Geschichte 
von einer Schlangenbeschwörung, die gleichfalls in altehristlicher 
Literatur, den Philippusakten, wieder auftaucht, und als Volks- 
sage namentlieh in den Alpenlündern bis auf den heutigen Tag 
geblieben ist.! Der Vergleich lehrt, daß Lukian der Quelle, die 


1 Vgl. Rhein. Mus. 1905, S. 315 f. und Zeitschrift f. d. österreichischen 
Gymnasien 1909, S. 676 f. Zu den dort gegebenen Parallelen fiige ich 
eine sehr eigenartige Gestaltung der Sage aus den Legendes de Saviese 
(Valais), die im Schweizerischen Archiv für Volkskunde XXV (1925), 
S. 20 ff., von dem Abbé Basile Luyet verüffentlieht worden sind. Zwei 
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ihm vorgelegen sein muß, im ganzen folgt, aber am Schluß 
erlaubt er sich eine selbständige Erweiterung, indem er den 
Platoniker Ion, der die Geschichte vorträgt, sagen läßt: ‚Nur 
noch eine bejahrte Schlange war zurückgeblieben, die an- 
scheinend infolge von Altersschwäche nicht mehr aus ihrer 
Höhle herauskrieehen konnte und den Befehl überhörte. Da 
sagte der Magier, es seien nicht alle erschienen, und er er- 
nannte eine von den Schlangen, die jüngste, zum Gesandten 
und schickte sie auf die Suche nach der Alten. Es dauerte 
nicht lange, so kam diese.‘ Schon der Ton, der offenbar ins 
Travestierende umschlägt, läßt die Änderung ahnen. Von der 
Schlangenkönigin, die zuletzt und allein kam, wissen auch die 
Parallelberiehte. Lukian hat in diesem Falle die Erweiterung 
gewählt, um sich die Kritik, die gleich nachfolgt, zu erleichtern. 
Denn nun hóren wir die Frage: ,Hat etwa der junge Sehlangen- 
gesandte die alte Schlange bei der Hand geführt oder bediente 
sich die Alte eines Stockes beim Gehen?‘ Da ist die ganze 
Angelegenheit ins Possenhafte gezogen und nur, um das zu 
können, hat Lukian schon die Erzählung selbst an einer Stelle 
in eine Groteske umgewandelt. Hier läßt sich also der Beweis 
noch aktenmäßig führen, daß er die von ihm übernommenen 


Beobachter einer ‚Teufelsmesse‘ steigen herab vom Berge, wo sie dem 


Ball zugeschaut hatten (S. 24)... et le président réunit toutes les 


personnes qui étaient montées là-haut, au bal, et dit: ‚[Oh!] bon Dieu! 
qui avez le pouvoir de tout faire! transformez toutes ces [personnes] en 
serpents.’ Toutes ces belles demoiselles et ces belles dames ... furent 
alors transformées en petits serpents qui avaient un long filet. [Le 
président] fit faire un trou, et ordonna de faire un feu dedans, puis il 
se mit à les appeler chacune par leur nom, et il les fit passer, les unes 
apres les autres, dans le feu. Ses deux filles et sa femme dtaient les 
dernieres, Elles arrivaient vers le président en le suppliant: ,Ne nous 
jetez pas là-dedans, ne nous jetez pas là-dedans.' — ,Puisque vous avez 
fait pacte avec le diable, répondit le président, dedans comme les 
autres!’ Elles y furent toutes brülées. Als Umgestaltung der Sage 
(die in den Alpen noch sehr lebendig zu sein scheint) ist die Erzühlung 
doch auch wegen der Berührung mit den Philippusakten interessant; 
dem Apostel begegnet eine ungeheure Schlange, der eine solche Menge 
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Griechische Quellen zur Faustsage. 9 
Geschichten veränderte und daß er dies um seiner satirisehen 
Absichten willen tat. 

Sind wir somit ein wenig vertrauter mit seiner Arbeits- 
weise geworden, so können wir uns den Versuch erlauben, 
aus unseren Beobachtungen für die Novelle von Glaukias und 
Chrysis weitere Erkenntnisse zu gewinnen. Wir haben es auf 
Lukians persönliches Eingreifen zurückgeführt, daß aus Chry- 
sis eine Hetäre geworden ist. Er schöpfte aus dieser Ver- 
wandlung eine billige Form der Kritik.! Betrachten wir nun 
die Rolle des Philosophen in der Glaukiasgesehichte. An ihn 
als seinen Lehrer wendet sich der Jüngling mit der Bitte um 
Hilfe in dem Liebeshandel, und der Lehrer greift ein, ,wie es 
für ihn selbstverständlich war‘, indem er dem Schüler sofort 
werktätige Unterstützung leiht. Man stelle sich einen modernen 
Erzieher von solcher Geistesart vor: würden ihm Eltern ihre 
Söhne anvertrauen? Wir haben keinen Grund zu der Voraus- 
setzung, daß die Antike anders dachte. Im Gegenteil, wir haben 
Anlaß zu glauben, daß sie in solchen Dingen mindestens so 
streng dachte wie wir. Dem entspricht, daß sonst in der Regel 
das Bild des philosophischen Jugenderziehers gerade entgegen- 
gesetzt gezeichnet wird, und sogar Lukian selber hat an anderer 
Stelle eine solche Zeichnung der Figur übernommen. Da gibt 
sich der Philosoph, obwohl er sittlich durehaus nicht einwand- 
frei ist, doch wenigstens dem Zöglinge gegenüber den Anschein 
ernstester Tugend und tut so, als ob ihm nichts verhaßter sei. 
als des Zöglings Liebesaffären. Wir schließen demnach, daß 
Lukian den Lehrer der Philosophie nur darum in die Sache 
verwickelt hat, weil ihm daran gelegen war, den Philosophen 
im allgemeinen übel mitzuspielen. Man weiß, daß dies ein 
Hauptziel seiner Satire ist. Es ist von seiner Seite ein starkes 
Stück, wenn er einen Philosophen saren läßt, es verstehe sich 
für ihn von selbst, dem Schüler Kupplerdienste zu leisten. 
Wir wollen nun unsere Aufmerksamkeit noch auf die Einlage 
richten, die bei Lukian den natürliehen Fortgang der Erzählung 


! Ich will hier wenigstens darauf hinweisen, daß schon die alte Komödie 
die Kunst versteht, eine Geschichte, die erzählt wird, oder eine Unter- 
haltung so anzupassen, daB sich die witzige Pointe daraus leicht erribt, 
Solche Technik ist an sich begreitlich, weil sie durchaus den Zwecken 


des Dichters entspricht. 
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ihm vorgelegen sein muß, im ganzen folgt, aber am Schluß 
erlaubt er sich eine selbständige Erweiterung, indem er den 
Platoniker Ion, der die Geschichte vorträgt, sagen läßt: ‚Nur 
noch eine bejahrte Schlange war zurückgeblieben, die an- 
seheinend infolge von Altersschwüche nicht mehr aus ihrer 
Höhle herauskriechen konnte und den Befehl überhörte. Da 
sagte der Magier, es seien nicht alle erschienen, und er er- 
nannte eine von den Schlangen, die jüngste, zum Gesandten 
und schickte sie auf die Suche nach der Alten. Es dauerte 
nicht lange, so kam diese.“ Schon der Ton, der offenbar ins 
Travestierende umschlägt, läßt die Änderung ahnen. Von der 
Schlangenkönigin, die zuletzt und allein kam, wissen auch die 
Parallelberiehte. Lukian hat in diesem Falle die Erweiterung 
gewählt, um sieh die Kritik, die gleich nachfolgt, zu erleichtern. 
Denn nun hören wir die Frage: ‚Hat etwa der junge Schlangen- 
gesandte die alte Schlange bei der Hand geführt oder bediente 
sich die Alte eines Stockes beim Gehen?‘ Da ist die ganze 
Angelegenheit ins Possenhafte gezogen und nur, um das zu 
können, hat Lukian schon die Erzählung selbst an einer Stelle 
in eine Groteske umgewandelt. Hier läßt sich also der Beweis 
noch aktenmüfig führen, daß er die von ihm übernommenen 


Beobachter einer ‚Tenfelsmesse‘ steigen herab vom Berge, wo sie dem 
Ball zugeschaut hatten (S. 29) ... et le président réunit toutes les 
personnes qui étaient montées là-haut, au bal, et dit: [Oh!] bon Dieu: 
qui avez le pouvoir de tout faire! transformez toutes ces [personnes] en 
serpents.‘ Toutes ces belles demoiselles et ces belles dames ... furent 
alors transformées en petits serpents qui avaient un long filet. [Le 
président] fit faire un trou, et ordonna de faire un feu dedans, puis il 
se mit à les appeler chacune par leur nom, et il les fit passer, les unes 
aprés les autres, dans le feu. Ses deux filles et sa femme étaient ler 
derniéres. Elles arrivaient vers le président en le suppliant: ,Ne nous 
jetez pas là-dedans, ne nous jetez pas lä-dedans.‘ — Puisque vous avez 
fait pacte avec le diable, répondit le président, dedans comme les 
autres! Elles y furent toutes brülées. Als Umgestaltung der Sage 
(die in den Alpen noch sehr lebendig zu sein scheint) ist die Erzählung 
doch auch wegen der Berührung mit den Philippusakten interessant; 
dem Apostel begegnet eine ungeheure Schlange, der eine solche Menge 
von kleinen Schlangen folgt, daB die ganze Gerend in Bewegung 
schien (‚petits serpents qui avaient un long filet), Alle werden von 
ihm zu Asche verbrannt. Die ungeheure Schlange, die Philippus begegnet, 
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Griechische (Juellen zur Faustsage. .) 
(reschieliten veränderte und daß er dies um seiner satirischen 
Absichten willen tat. 

Sind wir somit ein wenig vertrauter mit seiner Arbeits- 
weise geworden, so können wir uns den Versuch erlauben, 
aus unseren Beobachtungen für die Novelle von Glaukias und 
Chrysis weitere Erkenntnisse zu gewinnen. Wir haben es auf 
Lukians persönliches Eingreifen zurückgeführt, daß aus Chry- 
sis eine Hetäre geworden ist. Er schöpfte aus dieser Ver- 
wandlung eine billige Form der Kritik.! Betrachten wir nun 
die Rolle des Philosophen in der Glaukiasgesehichte. An ihn 
als seinen Lehrer wendet sich der Jüngling mit der Bitte um 
Hilfe in dem Liebeshandel, und der Lehrer greift ein, ‚wie es 
für ihn selbstverständlich war‘, indem er dem Schüler sofort 
werktätige Unterstützung leiht. Man stelle sich einen modernen 
Erzieher von solcher Geistesart vor: würden ihm Eltern ihre 
Söhne anvertrauen? Wir haben keinen Grund zu der Voraus- 
setzung, daß die Antike anders dachte. Im Gegenteil, wir haben 
Anlaß zu glauben, daß sie in solehen Dingen mindestens so 
streng dachte wie wir. Dem entspricht, daß sonst in der Regel 
das Bild des philosophischen Jugenderziehers gerade entgegen- 
gesetzt gezeichnet wird, und sogar Lukian selber hat an anderer 
Stelle eine solche Zeichnung der Figur übernommen. Da gibt 
sich der Philosoph, obwohl er sittlich durchaus nicht einwand- 
frei ist, doch wenigstens dem Zöglinz gegenüber den Anschein 
ernstester Tugend und tut so, als ob ihm niehts verhaßter sei. 
als des Zöglings Lichesaffären. Wir schließen demnach, daß 
Lukian den Lehrer der Philosophie nur darum in die Sache 
verwickelt hat, weil ihm daran gelegen war, den Philosophen 
im allgemeinen übel mitzuspielen. Man weiß, daß dies ein 
Hauptziel seiner Satire ist. Es ist von seiner Seite ein starkes 
Stück, wenn er einen Philosophen sagen läßt, es verstehe sich 
für ihn von selbst, dem Schüler Kupplerdienste zu leisten. 
Wir wollen nun unsere Aufmerksamkeit noch auf die Einlage 
richten, die bei Lukian den natürlichen Fortgang der Erzählung 


! Ich will hier wenigstens daranf hinweisen, daB schon die alte Komödie 
die Kunst versteht, eine Geschichte. die erzählt wird, oder eine Unter- 
haltung au anzupassen, daB sich die witzige Pointe daraus leicht ergibt, 
Solche Technik ist an sich begreitich, weil sie durehaus den Zwecken 
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ihm vorgelegen sein muß, im ganzen folgt, aber am Schluß 
erlaubt er sich eine selbständige Erweiterung, indem er den 
Platoniker Ion, der die Geschichte vortrügt. sagen läßt: ‚Nur 
noch eine bejahrte Schlange war zuriickgeblieben, die an- 
scheinend infolge von Altersschwäche nicht mehr aus ihrer 
Höhle herauskriechen konnte und den Befehl überhörte. Da 
sagte der Magier, es seien nicht alle erschienen, und er er- 
nannte eine von den Schlangen, die jüngste, zum Gesandten 
und schickte sie auf die Suche nach der Alten. Es dauerte 
nicht lange, so kam diese.“ Schon der Ton, der offenbar ins 
Travestierende umsehlügt, läßt die Änderung ahnen. Von der 
Schlangenkönigin, die zuletzt und allein kam, wissen auch die 
Parallelberiehte. Lukian hat in diesem Falle die Erweiterung 
gewühlt, um sieh die Kritik, die gleich nachfolgt. zu erleichtern. 
Denn nun hóren wir die Frage: ,Hat etwa der junge Sehlangen- 
cesandte die alte Schlange bei der Hand geführt oder bediente 
sich die Alte eines Stockes beim Gehen?‘ Da ist die ganze 
Angelegenheit ins Possenhafte gezogen und nur, um das zu 
können, hat Lukian schon die Erzählung selbst an einer Stelle 
in eine Groteske umgewandelt. Hier läßt sich also der Beweis 
noch aktenmäßig führen, daß er die von ihm übernommenen 


Beobachter einer ‚Teufelsmesse‘ steigen herab vom Berge, wo sie dem 
Ball zugeschaut hatten (N. 28)... et le president réunit toutes les 
personnes qui étaient montées. là-haut, au bal, et dit: [Oh!] bon Dieu! 
qui avez le pouvoir de tout faire! transformez toutes ces [personnes] en 
serpents. Toutes ces belles demoiselles et ces belles dames ... furent 
alors transformees en petits serpents qui avaient un long filet. [Le 
président] fit faire un trou, et ordonna de faire un feu dedans, puis il 
se mit à les appeler chacune par leur nom, et il les fit passer, les unes 
apres les autres, dans le feu. Ses deux filles et sa femme étaient les 
dernieres, Elles arrivaient vers le président en le suppliant: ,Ne nous 
jetez pas là-dedans, ne nous jetez pas là-dedans.‘ -— ,Puisque vous avez 
fait pacte avec le diable, répondit le président, dedans comme les 
autres!’ Elles y furent toutes brülées. Als Umgestaltung der Sage 
(die in den Alpen noch sehr lebendig zu sein scheint) ist die Erzählung 
doch auch wegen der Berührung mit den Philippusakten interessant; 
dem Apostel berernet eine ungeheure Schlange, der eine solche Menge 
von kleinen Schlangen folet, daB die ganze Gerend in Bewegung 
schien (petits serpents qui avaient un Jong filet’). Alle werden von 
ihm zu Asche verbrannt. Die ungeheure Schlange, die Philippus begegnet, 
ist ja ohne Zweifel der Teufel. 


Rt d t 
Griechische Quellén zur Faustsage. 1 


Geschichten veränderte und daß er dies um seiner satirischen 
Absichten willen tat. 

Sind wir somit ein wenig vertrauter mit seiner Arbeits- 
weise geworden, so können wir uns den Versuch erlauben, 
aus unseren Beobachtungen für die Novelle von Glaukias und 
Chrysis weitere Erkenntnisse zu gewinnen. Wir haben es auf 
Lukians persönliches Eingreifen zurückgeführt, daß aus Chry- 
sis eine Hetäre geworden ist. Er schöpfte aus dieser Ver- 
wandlung eine billige Form der Kritik.’ Betrachten wir nun 
die Rolle des Philosophen in der Glaukiasgeschichte. An ihn 
als seinen Lehrer wendet sich der Jüngling mit der Bitte um 
Hilfe in dem Liebeshandel, und der Lehrer greift ein, ‚wie es 
für ihn selbstverständlich war‘, indem er dem Schüler sofort 
werktütige Unterstützung leilit. Man stelle sich einen modernen 
Erzieher von solcher Geistesart vor: würden ıhm Eltern ihre 
Söhne anvertrauen? Wir haben keinen Grund zu der Voraus- 
setzung, daß die Antike anders dachte. Im Gegenteil, wir haben 
Anlaß zu glauben, daß sie in solchen Dingen mindestens so 
streng dachte wie wir. Dem entspricht, daß sonst in der Regel 
das Bild des philosophischen Jugenderziehers gerade entgegen- 
cesetzt gezeichnet wird, und sogar Lukian selber hat an anderer 
Stelle eine solche Zeichnung der Figur übernommen. Da gibt 
sich der Philosoph, obwohl er sittlich durehaus nicht einwand- 
frei ist, doch wenigstens dem Zigling gegenüber den Anschein 
ernstester Tugend und tut so, als ob ihm nichts verhaßter sei. 
als des Züglings Liebesaffüren. Wir sehließen demnach, daß 
Lukian den Lehrer der Philosophie nur darum in die Sache 
verwickelt hat, weil ihm daran gelegen war, den Philosophen 
im allgemeinen übel mitzuspielen. Man weiß, daß dies ein 
Hauptziel seiner Satire ist. Es ist von seiner Seite ein starkes 
Stück, wenn er einen Philosophen sagen läßt, es verstehe sich 
für ihn von selbst, dem Schüler Kupplerdienste zu leisten. 
Wir wollen nun unsere Aufmerksamkeit noch auf die Einlage 
richten, die bei Lukian den natürlichen Fortgang der Erzählung 


! Ich will hier wenigstens darauf hinweisen, daB schon die alte Komödie 
die Kunst versteht, eine Geschichte, die erzählt wird, oder eine Unter- 
haltung so anzupassen, daß sich die witzige Pointe daraus leicht ergibt. 
Solche Technik ist an sich begreitlich, weil sie durchaus den Zwecken 
des Dichters entspricht. 
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unterbricht. Es ist eine Totenbeschwörung, die mit allerlei 
Hokuspokus umgeben wird. Der vor sieben Monaten verstorbene 
Vater des Glaukias wird aus dem Grab hervorgerufen und in 
Kenntnis der Sachlage gesetzt. Er ist zunächst über den Streich 
des Sohnes verdrießlich, gibt aber schließlich nach. Dieser 
Greis spielt eine Vaterrolle, wie wir sie aus der ‚neuen‘ Komödie 
gut kennen, wo die Liebeshändel der Söhne zuerst von seiten 
der Väter mißbilligt zu werden pflegen, wo die Väter regel- 
mäßig als alte Herren auftreten, und wo die väterliche Ein- 
wiligung zuletzt doch den erfreulichen Schluß herbeiführt. 
Freilich folgt dann auch Hochzeit und Elıe, was bei Glaukias 
nicht der Fall ist. Zu einer einfachen Verführung pflegen 
auch die antiken Komödienväter ihre Zustimmung nicht zu 
erteilen. Wir haben ın der Erzählung Lukians eine höchst 
sonderbare Moral: der Lehrer spielt den Vermittler in einer 
Liebesangelegenheit des Schülers, und der Vater gibt zum 
ganzen seinen Segen. Die beste Erklärung scheint uns doch 
die zu sein, daß Lukian fortfährt, aus der Novelle eine Posse 
zu machen, und da müssen ihm nun weiter noch Hekate, der 
Hóllenhund und Selene ihren Beistand leihen, die in Wirklich- 
keit mit dem Liebeshandel des Glaukias überhaupt nichts zu 
schaffen haben. Die merkwürdigste Folge eines so umfang- 
reichen Aufgebots ist, daß der Jüngling und das Mädchen 
ihre Liebesfeier unter Anwesenheit eines Philosophen, der 
Hekate und mehrerer weiteren Nachtgespenster veranstalten. 
Beim ersten Hahnenschrei führt Selene wieder zum Himmel 
empor und Hekate unter die Erde, die übrigen Gespenster 
weichen und das Mädchen wie auch der Philosoph gehen nach 
Hause. In diesem Schluß hat die Groteske ihren Höhepunkt 
erreicht. Aber nicht nur wegen der komischen Wirkung an 
sieh ist der ganze Sehwarm versammelt. Hinter allem steht 
tiefere Absicht des Satirikers, Er will zeigen, wie hirnverbrannt 
Männer sein müssen, die Himmel und Hölle in Bewegung 
setzen, wo es doch nur darauf ankommt, eine Dirne zu ge 
winnen. Nach dem wunderbaren Aufputz des Zauberapparates 
wirkt diese Feststellung mit aller Gewalt des Gegensitzlichen. 
Wir erkennen, daß Lukian, genau wie bei der Schlangen- 
besehwirung, wesentlich deswegen erweiterte, um aus den Zu- 
sätzen Farbe und Kraft für seine Kritik zu schöpfen. 
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Ihm schärfer auf die Finger zu sehen, ist nicht über- 
flüssig, schon um zu verhindern, daß seine Geschichten ernster 
genommen werden, als sie verdienen, wozu heute eine gewisse 
Gefahr besteht. Bestütigt wird die alte Erfahrung, daß nieht 
das ,was', sondern in viel hóherem Grade das ,wie* auch in 
der Behandlung literarischen Stoffes entscheidet. Lukian will 
die Philosophen seiner Zeit verhóhnen, welcher Schule sie auch 
anzehören mögen, indem er ihnen vollkommene Urteilslosigkeit 
und Unsittlichkeit zum Vorwurf macht. Er will zugleich seine 
Leser, so gut als es geht, unterhalten. Streichen wir die Flitter, 
mit denen er die Geschichte aufgeputzt hat, so bleibt eine 
einfache Novelle übrig, von einem Jüngling erziihlend, der 
sich zauberisehen Beistandes bediente, um ein Mädchen, das 
er liebte, zu zwingen, ihn aufzusuchen. Wir werden bei 
späterer Gelegenheit noch davon zu sprechen haben, daß 
diese Novelle aus antiker, uns bekannter Zauberpraxis ein- 
fach entwickelt ist. Vorlüufig müssen wir der Frage nach 
Lukians unmittelbarer Quelle weiter nachgehen. Dies muß 
ein Buch gewesen sein, in dem die Geschichte des Glaukias 
und seiner Liebe in gutem Glauben (so wollen wir sagen) 
erzählt worden ist. 

Lukian bringt im Philopseudes eine ganze Reihe von 
Wundergeschichten, und in einem einzelnen Falle kennen wir 
auch sicher die Quelle, aus der er schöpft. Sind wir außer- 
stande, allenthalben die benutzte Quelle aufzuzeigen, so ist 
der Grund, daß von der ‚erbaulichen‘ Literatur des antiken 
Heidentums eben nur sehr wenig erhalten blieb. Sie muß jedoch 
einmal ziemlich reich gewesen sein, und es hat natürlich ein 
besonderes Interesse, wenn wir wahrnehmen, daß aus ihrem 
Bestand unmittelbare Entlehnungen ins Christentum stattgefunden 
haben. Nun steht jedoch noch ein Weg offen, um in der Frage, 
welche Quellen Lukian benutzte, wenigstens um einen Sehritt 
vorwärts zu kommen. Er hat nämlich sein Schriftehen ziemlich 
schematisch geordnet angelert, und so führt er auch seine 
Zauberer in einer schönen Reihenfolge vor. Wir geben hier 
eine Übersicht über die Ordnung des Stoffes, wobei wir die 
Erzählung von dem aufzeklärten Verhalten des Demokritos 
übergehen können (382); denn sie dient zur Widerlerung der 
anderen und ist eine Sache für sich. mE 
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l. Der Zauberer aus Babylonien. 

Schlangenbeschwörung (11), erzählt von dem Platonikerlon. 

2. Der Zauberer aus dem Hyperboreerland. 

Fahren durch die Luft. Wandeln auf dem Wasser. 
Dämonenbeschwörung. Geschichte des Glaukias und der Chrysis. 
Erzählt von dem Peripatetiker Kleodemos. 

3. Der Zauberer ein Syrer aus Palästina. 

Heilung von Besessenen durch Austreibung des Dämons. 
Erzählt von dem Platoniker Ion. 

4. Die Erzählungen des Hausherrn Eukrates, bei 
dem die Unterhaltung stattgefunden haben soll. 

Allgemeines über Begegnung mit Gespenstern. Die 
wandelnde Bildsäule. Zusammentreffen mit Hekate bei einem 
Waldspaziergang. 

5. Das Erlebnis des Peripatetikers Kleodemos. 

Er will infolge eines Versehens der Unterweltsmächte 
gestorben und auf Plutos Befehl zum Leben zurückgekehrt sein. 
Statt seiner stirbt der Nachbar. 

6. Fortsetzung der Erzählungen des Eukrates. 
Der nächtliche Besuch seiner verstorbenen Gattin. 

7. Das Erlebnis des Pythagoreers Arignotos. 

Das Skelett im Hause zu Korinth. 

8. Der Zauberer aus Ägypten (Pankrates). 

Der Besen als Wassertrüger. Dies ist der Schluß der 


Eukrates-Erzählungen. 
Wer den Schematismus etwas genauer betrachtet, erkennt 


von den Taten eines Zauberers, und 
zwar jedesmal aus einem anderen Lande, handeln, es 
sind die Nummern 1, 2, 3 und 8. Zwischen 3 und 8 sind 
eingeschoben wieder 4 Kapitel, charakterisiert dureh den 
Wechsel des Vortragenden. Da wird von persönlichen Erleb- 
nissen mit (eistern, belebten Bildsäulen, Gespenstern und 
wiederkehrenden Toten berichtet. Daß einer von den Erzählern 
selbst ein wiederkehrender Toter gewesen zu sein behauptet, 
paßt durchaus in den allgemeinen Zusammenhang. Jedenfalls 
läßt sich der gesamte, in dieser Gruppe zusammengetragene 
Stoff unter einen einheitlichen Gesichtspunkt fassen, sowie 
anderseits die Geschichten von Zauberer unter 1, 2, 3 und 8 


vier Kapitel, die 
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eine zusammengehórige Masse bilden. Wir nennen nun diese 
letztgenannte Masse der Kürze halber A, die andere B. Von 
B steht dann weiter fest, daB wir Bestimmteres von den Quellen 
wissen. Die Begegnung mit Hekate war von Herakleides Pon- 
tikos, dem Schüler Platons, erzählt worden, wie längst aus Pro- 
klos In rem publ. 2, 119 Kr. erschlossen worden ist, und die 
Erzählung von dem Gespensterhaus in Korinth führt wenigstens 
hinauf bis in dessen Zeit, da auf ihr der Grundgedanke der 
Gespensterkomödie des Plautus beruht, die ihrerseits auf ein 
griechisches Original, wahrscheinlich das Phasma des Philemon. 
eines Dichters noch des 4. Jahrh. a. Chr., zurückgeht.! Die 
Persönlichkeit des Pellichos, dessen Bildsáule wandelt, dessen 
Sohn Aristeus nach Thuc. 1, 29 Führer der korinthisehen 
Flotte im Seetreffen bei Aktion war, hat lange über das 
9. Jahrh. a. Chr. hinaus wohl kaum ein so großes Interesse 
besessen, daß man von dem Manne als é Kzegivés; orsamy:s 
sprechen konnte, wie es Lukian (seiner Quelle folgend) tut. 
Die Geschichte des Mannes, der aus Versehen starb, muß 
wenigstens in einem berühmten Buch gestanden haben, nach 
der Verbreitung zu urteilen, die sie gefunden hat, seitdem das 
Interesse für solche Anekdoten im Altertum auflebte. Bleibt 
noch die Erzählung von Demainete, der Gattin des Eukrates; 
sie kam sieben Tage nach ihrem Tode wieder, um eine ilırer 
goldenen Sandalen, die nicht mitverbrannt worden war, zu 
fordern. Das ist ja nichts weiter als die Breehung einer be- 
kannten Sage aus Herodot, wonach Melissa, die verstorbene 
Gattin Perianders, des T'yrannen von Korinth, wieder erschien 


! Der Schauplatz der Erzählung ist von Lukian nach Korinth verlegt, 


weil es eine andere Stadt sein mul als die, in der die Unterhaltung statt- 
tindet. Er hat auch sonst an der Geschichte herunifrisiert; so behauptet 
Arignotos, daB der Geist, der erscheint, ilın bedrohte und daß er ihn 
durch ägyptische Zaubersprüche bannte. Das Echte steht allenthalben 
bei Plinius Ep. VIL 27, vor allem, daB das Gespenst dem Philosophen 
einfach winkt, bis dieser sich entschließt, mitzuvehen, und die Stätte 
findet, an der man beim Nachyraben auf ein menschliches Skelett stößt. 
Es ist im Grunde Unsinn, wenn Lukians Philosoph sich rühmt, don 
Geist gezwungen zu haben, ilim die Stelle zu zeigen, wo die Gebeine 
lagen; denn der Geist wünscht doch von dem Zwang, im Hause um- 
gehen zu müssen, befreit zu werden, und muß demnach froh gewesen 
sein, als sich endlich ein ‚vernünftisrer‘ Mensch fand, der mit ihm ging. 
Das ist die Logik solcher Geschichten. 
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und nach ihren Kleidern verlangte, da sie beim Begräbnis 
nieht mitverbrannt seien (5, 92x). Hier läßt sich also wenigstens 
noeh erweisen, daß das Motiv hinaufreicht bis in eine Zeit, die 
kurz vor der des Herakleides Pontikos liegt. 

Was die Gruppe A anbelangt, die Geschichten von 
Zauberern, so ist aueh sie einheitlich. Es sind an sich aus- 
erlesene Stücke, doch findet sich von keinem in der Frühantike 
meines Wissens auch nur eine Spur, wührend von zweien, der 
Schlangenbeschwérung und dem Liebesabenteuer des Glaukias, 
Fortleben in christlicher Literatur feststeht. Auffällig ist 
genaue Ordnung nach Lündern, die innegehalten wird. 
Man hat den Eindruck, daß Lukian zwei Quellen besessen 
hat, aus denen er seine Erzählungen schöpfte. Die eine ist 
anscheinend ein Buch des Herakleides Pontikos, in dem Ge- 
schichten von Gespenstern und zurückkehrenden Toten ge- 
sammelt waren. Die andere war vermutlich ein Buch, das 
Geschichten von Zauberern in der Kapitelfolge Babylon, 
Hyperboreerland, Syrien, Ägypten behandelte. Man erkennt 
eine gewisse geographische Orientierung, einen Bogen, der von 
Ausgangspunkt zunächst nach Norden und darauf nach Westen 
und Süden führt. Das Buch ist weit jünger als das des Hera- 
kleides gewesen. Vielleicht darf man für seine Bestimmung 
die Tatsache verwerten, daß der ägyptische Zauberer Pan- 
krates heißt. Er ist eine historische Persönlichkeit aus Hadrians 
Zeit. Dann kann der Verfasser der Sammlung der Lebenszeit 
Lukians nieht fernstehen. Ja, möglieherweise ist er ein unmittel- 
barer Zeitgenosse gewesen und andererseits ein Mann, der 
Beziehungen zur Philosophie besaß, da die Erzähler seiner 
Geschichten ausdrücklich als Philosophen eingeführt werden. 

Von diesem Buch vermuten wir nun weiter, daß es ent- 
weder selbst oder ein Ausläufer von ihm dem Christen vorlag, 
der dic erbauliche Erzählung vom Heldentum der Justina erfand. 
Indem wir so sehließen, ziehen wir nur die logische Folge aus 
der Tatsache, daß der christliehe Sehriftsteller überall und in 
jeder Einzelheit des Aufbaues dureh literarische Quellen bedient 
erscheint. Das wird sich im Verlauf der Untersuchung immer 
deutlieher zeigen. An sich wäre ja auch der Gedanke nicht 


das 
die 


ausceschlossen, daß er seinen Stoff unmittelbar nach der Zauber- 
praxis gebildet habe. In den uns erhaltenen griechischen Zauber- 
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papyri finden wir noch Anweisungen über die Formel, deren 
man sich bedienen muß, um einen Dämon zu zwingen, daß er 
die Geliebte oder den Geliebten zur Stelle schafft." In letzter 
Linie geht der Novellenstoff auch zweifellos auf solche Praktiken 
zurück. Aber daß ein Christ die Zauberbücher unmittelbar 
benützt haben sollte, ist schon darum unwahrscheinlich, weil 
deren Kenntnis als schwere Versündigung gelten mußte. 
Schwerlich zufällig ist außerdem, daß bei Lukian und in der 
Legende die Person des liebenden Jünglings von der des 
Zauberers abgespalten erscheint, wührend die Zauberpapyri 
nur eine einzige handelnde Person kennen. Der Verfasser der 
Justinalegende gibt jedoch den alten Stoff im Grunde viel 
geschlossener, folgerichtiger und somit wohl auch treuer wieder 
als Lukian.? Nur in einem Punkte weicht er seinerseits ab, 
und es ist allerdings eine unvermeidliche Umbiegung. Bei ihm 
widersteht das Mädchen der dämonischen Anfechtung und 
bleibt tugendhaft, weil es Christin ist und weil ihm die höllischen 
Mächte nichts anzutun vermögen. Christus selbst streitet fiir 
Justina und schenkt ihr die Kräfte, durch die sie den Teufel 
überwindet. So gewinnt sie denn auch den Sieg über den 
Zauberer, der die Dämonen aussendet. Offenbar ist das der 
eigentliche Grundgedanke, und er wurde dem Verfasser viel- 
! Vgl. die im Archiv für Religionswissenschaft XXI, 233 fl. angeführten 
Stellen. 
Ursprünglicher ist der Christ sicher auch insofern, als er einen echten 
Dämon ausgehen läßt, um Justina zu bezwingen, nicht einen aus einem 
Lehmbild verwandelten Liebesgott, wie es bei Lukian geschieht. Denn 
da stellen sich die Zauberpapyri dem Christen zur Seite; so ergibt sich 
der Schluß, daß Lukian auch in diesem Falle seinen eigenen Weg 
gegangen ist und ein Stück von besonderer Erfindung nach dem Typus 
der Pygmalionlegende eingelegt hat. Diese Erzihlungsform war ihm 
wohlbekannt, wie die Geschichte von dem belebten Schiflsemblem 
(einer Gans), Ver. hist. II, 41, beweist. Es ist ein uraltes Motiv, schon im 
ägyptischen Märchen anzutreffen (Ubaoner straft den Buhlen seiner 
Frau durch ein lebendig gemachtes Wachskrokodil). Verl. Mannhardt, 
Wald- und Feldkulte 33, 1; Weinreich, Eine delphische Mirakelinschrift 
und die antiken llaarwunder (N.-B. der Heidelberger Akademie der 
Wissenschaften, Phil.-hist. Kl., Jahrg. 1924 25, 7. Abli.). Man darf es jedoch 
nicht auf gleiche Stufe stellen mit dem anderen (das wir S. 46 be- 
handeln), wonach irgendein unbelebter Gegenstand, etwa ein Besen, 


in ein lebendiges Wesen verwändelt wird. 
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leicht dureh schon bestehende Überlieferung vermittelt, die 
davon wußte, daß ein heidnischer Zauberer durch eine fromme 
christliche Jungfrau bekehrt worden war. An sich ist der 
Gedanke vom Kampf des Christen mit dem Magier und seinen 
höllisehen Gehilfen so wenig neu wie der in der Justinalegende 
herangezogene Stoff zur Durchführung. Vorbildlich muß für 
alle späteren Darstellungen der Kampf Petri mit dem Zauberer 
Simon gewesen sein, dessen starker Eindruck christliche Dichter 
getrieben hat, das Thema irgendwie zu variieren. Auch der 
Justinadichtung ist ja tatsächlich ein großer Erfolg und Wir- 
kung weit über ihre Zeit hinaus beschieden gewesen. Dem 
Gefühl dieser Zeit gefällt die Bekehrung gleiehwie auch 
der Zauberer Athanasios, vom heiligen Georg überwunden, 
sich bekehrt, während Simon, einer älteren und härteren Auf- 
fassung gemäß, seinen Tod findet. Indem nun der Verfasser 
der Justinalegende das Mädchen zur Hauptperson erhob, hat 
er die Notwendigkeit gespürt, über die Heldin ein Mehr von 
Dingen zu berichten, die ihr Wesen charakterisieren. So kommt 
es zu einer Vorgeschichte. Wir hören, wie Justina Christin 
wurde und außerdem die Bekehrung ihrer Eltern herbeiführte. 
und wir hören von verschiedenen Versuchen eines Verehrers, 
das Mädehen zu gewinnen, ehe er sich an den Zauberer Cyprian 
wendet. Dieser Abschnitt der Erzählung ist gleichfalls nieht 
frei erfunden, sondern, wie lange bekannt, in unmittelbarer An- 
lehnung an die Akten der Thekla gestaltet, und der Erzähler 
ist unbefangen genug, auf seine Quelle bei Gelegenheit einfacli 
hinzuweisen. Die Thekla-Akten sind in verschiedener, von 
einander abweielender Gestalt umgegangen. Die Fassung, in 
der sie dem Urheber der Justinalegende vorlagen, ist aber auch 
darum nicht sicher und genau zu ermitteln, weil sieh zeigen 
läßt, daß er Dinge vorbringt, die in den Thekla-Akten nicht 
gestanden haben können, und wenn er schon ändert, läßt sieh 
die Grenze, bis zu der er in Anderungen ging, sehwerlich 
bestimmen. Der Versuch des Liebhabers, Justina Gewalt 
anzutun, erinnert jedenfalls lebhaft an den entsprechenden 
Versuch des Thamyris, wie er in einem von Chrysostomos 
Thekla-Akten beschrieben wird. 


erhaltenen Bruchstück der 
Thekla-Akten wissen davon 


Die überlieferten | griechischen 
niehts. sie kennen auch keinen Vater Theklas. Unabhängig von 
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den Thekla-Akten ist aber die Angabe, daß der Verehrer 
Justinas Vermittlungsdienste von Frauen und Männern in An- 
spruch nahm, um die Hand des Mädchens zu gewinnen. An 
sich ist dies freilich ein beliebter Zug antiker Novellistik, so 
daß man auch in diesem Falle nicht von reiner Erfindung des 
Autors reden kann. In einem zweiten Falle war er geradezu 
gezwungen, von seinem Vorbild, den Thekla-Akten, abzugehen. 
Die Eltern Theklas bleiben Heiden und infolgedessen in 
dauerndem Gegensatz zu ihrer Tochter, aber die Eltern 
Justinas werden bekehrt, und die Bekehrung war notwendig, 
um den weiteren Verlauf der Begebenheiten natürlich erscheinen 
zu lassen. Denn wären Justinas Eltern im Heidentum verharrt, 
50 hätte, wie das Beispiel sonstiger Legenden zeigt, ein vor- 
nehmer heidnischer Bewerber ganz andere Handhaben besessen, 
um sich mit seiner Angebeteten zu verloben, und hätte die 
Hilfe des Teufels nieht in Anspruch nehmen brauchen. Die 
Bekehrung der Eltern wird durch einen Traum des Vaters 


veranlaßt, dem die Mutter — dies noch im Stil der Thekla- 
legende — von der Verirrung der Tochter Mitteilung gemacht 


hatte. Das Traumbild selbst ist in unserer Überlieferung nur 
verstümmelt erhalten. Dennoch kann kaum ein Zweifel bestehen, 
daß die Erscheinung Christi, der mahnt, sich ihm anzuschließen, 
ın letzter Linie auf die Vision zurückgelit, die der Apostel 
Paulus vor seiner Bekehrung hatte. Christus als Wegweiser 
zum Heil erscheinend spielt seitdem in der altchristlichen 
Literatur eine bedeutsame Rolle. Ich verweise auf die Acta 
S. Eustathii et Sociorum, deren Verfasser sich auf das Vorbild 
des Paulus zudem noch ausdrücklich berutt.! Auch die 
Bekehrung des Ephysus vollzieht sich in der nun sehon 
bekannten Weise.” Soweit ist also der Traum seinem Inhalt 
nach klar. Eine andere Frage berührt seine Stellung als 
Mittel, das epische Geschehen vorwärtszubrinsen. Da handelt 
es sich zweifellos um alte und allgemein verbreitete Technik, 
deren Anwendung an sich um so weniger verwunderlich sein 
kann, weil man ja die Bedeutung der Traumerscheinungen in 
Orient und Okzident geglaubt hat und in der Auslegung von 
Träumen einen wichtigen Teil der Mantik sah. Der heidnische 


! Analecta. Bollandiana HI S. 69, 11 tf Besonders S. Ta, 15 f, 
* Analecta. Bollandiana HI 264. 
Sitzungsher. d. plil.- hist. Kl. 206. Dd. 4. Alh 
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roman benutzt das Traummotiv sehr hüuhz.! Es ist aueh in 
der Legende der Christen ungemein verbreitet. Anthusa lernt 
die Persönliehkeit des von ihr hochgeehrten Bischots Athanasios 
durch ein Traumzesieht kennen, nicht anders als im heidnischen 
(oman einem Mädchen der spätere Gatte zunächst im Traume 
sichtbar wird. Wahrscheinlich ist da im Motivischen unmittelbarer 
Zusammenhang. Ausdrücklich als Traum bezeichnet sich das 
Erlebnis des Marcellus in den Actus Petri cum Simone S. 10, 4 ff. 
Lips. Man lese diese Akten oder das Martyrium Petri, um zu 
sehen. wie Gesichte und Träume sich häuten. Allerdings ist 
der Eindruck, daß die christliche Dichtunz lieber von einem 
(Gesieht, einer visio oder 21:3 schlechthin zu sprechen liebt. 
allenfalls von einer Erseheinung während des Schlafes. Dies 
ist vielleieht nicht ganz zufüllig, so wenig etwa, wie daß die 
ehristliehen Heiligen xz, die heidnischen aber 
werden. "Ovzz22 ist doch auch ein Gott oder Dämon, und alles. 
was unter dämonischem Einfluß stand. mußte strenger ehristlieher 
Anschauung verdächtig sein. Jedenfalls gehört die Erzählung 
von Christi Erscheinung in der Justinalerende nicht gerade 
zu den originellsten Teilen der gesamten Dichtung. Merkwürdiz 


out genannt 


ist nur die einigermaßen kriererische Vorstellung von der 
Erscheinung des Herrn, obwohl sie aus der anderen, geläufizen. 
von der militia Christi, dem Vergleich der Christenptlieht mit 
einem Soldatendienst, leicht hergeleitet sein kann. Ganz im 
Romanstil ist die Angabe gehalten, daß der Liebhaber das 
Miidehen auf seinen Gingen zur Kirche wahrnimmt und 
hebzewinnt. Hier ist spätere typische Entwicklung gewisser- 
maben vorausrgeahnt. Haben doch noch Novellisten unserer 
Zeit sich des Motivs bedient. Aber auch hier bietet der alt- 
heidnische Roman Parallelen, die den Zusammenhang begreifen 
lassen. So erbliekt Theagenes nach der Diehtung Heliodors 
seine (Geliebte Charikleia zum ersten Male beim Festzug der 
Pythien und entbrennt in heftiver Leidenschaft. Leander sah 
die jungfräuliche Hero, als sie bei einem Feste der Kypris 
deren Tempel aufsuchte: 
$2: Umi ara vesy Serres, aise “Hii 
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N ZO B.E Rohde, Der griechische Roman 477,2. It, 3. 514, 1. 526, 8. 
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„20003 Hes! 

Das alles sind Abweichungen von den Thekla-Akten, 
aber keine von ihnen, die nicht auf überlieferter Technik 
beruhte. Schon jetzt dürfen wir den Schluß ziehen, daß der 
Verfasser der Justinalegende ein gebildeter und belesener Mann 
gewesen sein muß. Wir haben als seine eigene und ganz per- 
sönliche Leistung bezeichnet, daß er die Jungfrau den Dämon 
überwinden läßt und damit zugleich in den Vordergrund rückt. 
So wächst die Vorgeschichte an, aber dazu kommt noch ein 
Weiteres: der Kampf mit den Dümonen, die eigentliche Helden- 
tat des Mädchens, erfährt eine Ausgestaltung, dureh die er 
zum Hauptteil der Legende erhoben wird. Es ist ein dreimalirer 
Kampf, ein echter zz:zypiz, aus dem Justina als Siegerin hervor- 
geht. Gewiß ist die Dreizahl in der Vorführung epischen Ge- 
schehens etwas Uraltes und in irgendeiner Form vielleicht 
natürlich Gegebenes. Dreimal umkreist Hektor flichend die 
Mauern Trojas, ehe er sich dem Achill zum Zweikampf stellt.? 
Dreimal am Tage hebt sich der Strudel der Charybdis? und 
dreimal senkt er sieh wieder. Hier steht neben Homer gleich 
llerodot und, wie man hinzufügen mag, aueh altehristliehe 
Erzühlungskunst.f Nimmt man dazu unsere Märchen, in denen 
drei ausziehen, um ihr Glück zu versuchen, der letzte aber 
das Höchste erreicht, oder wo ein Wanderer erst an eine 
silberne, dann an eine goldene, und zuletzt an eine diamantene 
Pforte gelangt, hinter der das Paradies wirklich liegt, so hat 
man den Eindruck, daß die Dreizahl eine um so bedeutsamere 
Rolle spielt, je näher die Darstellung überhaupt an das Volks- 
tümliche reicht.’ Zugleich erkennt man, daß in diesem Um- 


| Musaios 52 f. 86 ff. 2 Ilias X 165. 251. ? Odyssee a 105, 
* Lehrreich für die Selbstverständlichkeit, mit der sich eine Drei einstellt, 
weil sicher beabsichtigt, Acta Petri et Pauli 45 (8. 190, 1 L.): Eizazo 


Xuey wiv, TI To Gizaovshiv, Ti TO Asyliiv, T to viveves, dann wieder nl 
(8.217, 1): o GE torts Or ot mv un amotsusetis Tod kwou laien, ws 
ula teel cas THY ATTY Ruisas QAO. wera TES DOARA; ATA. 
$ Ausgesprochen Miirchenton hat die Erzählung von den drei Hexen, 
von denen die dritte die mächtieste ist, in der Lerende des S. Swithun, 
eines britischen Heiliren, Anal. Boll. IV 288 ff. Die Flucht vor den 
24 
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kreis aueh schon die Kunst der Steigerung durch drei bekannt 
ist, wie sie in der Justinalegende zweifellos und mit Absicht 
geübt wird. Wir besitzen rein volkstümliche Erzählungen 
vom Teufel, in denen das Dreimal eine Rolle spielt. Wenigstens 
ist so beschaffen ein lettischer Schwank, der erzühlt, wie dem 
Teufel das Schnupfen übel bekommt (Max Böhm, Lettische 
Sehwünke 48). Dreimal muf er da eine Leistung und zwar eine 
immer größere vollbringen, wofür er regelmäßig mit soviel 
Schnupftabak belohnt wird, als in seine lange Nase überhaupt 
hinein geht. Aber zuletzt, als er sich ungenügsam erweist, 
wird er betrogen und mit der Nase in einen Holzblock ge- 
klemmt, auch ein Mißerfolg teuflischer Anschläge, aber in ganz 
anderer Form als bei Cyprianus. Wo in jedem Fall Anfang 
und Vorbild liegt, ist beinah überflüssig zu fragen. Im Pent. 
athlon der Griechen bestand die Regel, erst den zum Sieger 
zu erklären, der den Gegner dreimal geworfen hatte. So wird 
man für griechisch geschriebene Kampfschilderung, die solcher 
Regel folgt, die Anknüpfung gern in national griechischem 
Brauch suchen. Allerdings kommt aus christlieher Darstellung 
mancherlei! zusammen, das in seiner Art nah verwandt ist. 
Ein Dreikampf ist es ja auch, in dem der Apostel Philippus 
nach der Darstellung der apokryphen Akten den jüdischen 
Hohenpriester überwindet. Ihm fehlt nicht die Steigerung, da 
der Gegner nach jeder Niederlage tiefer in der Erde versinkt, 
bis er zuletzt völlig von ihr verschlungen wird, dies noch voll- 
kommen im Märchenton.” Durch dreimaliges Martyrium. — 


Hexen ist echtes Märchen: vgl. übrigens die Lamiengeschichte im 
Die dritte Hexe läßt aus einem zusammen- 


Syntipas S. 25 Eberhard. 
Solcher Windzauber 


gefalteten Tuche einen Sturmwind hervorgehen. 
wird noch heute in Schottland geglaubt (Morag Cameron, Highland 


Fisher Folk, in Folklore XIV 390 ff.) und ist bereits antik: gast yap c: 
unyasızol Hal GL TX Alo Tyo vn "EE Wi, sav Tig Gehglva neS 2720 
inaipa ayTov xai yw Rap’ PUO. Towa nyilv ov Xv SodAnıro Avzıay Scholion 
Lyeophr. 738 S. 237 Sch. Vgl. Eustathius Od. 1365, 4. 18. Hier wurzelt 


also die Legende ganz und gar im Volkstümlichen, 


modernen Märchen, Köhler, 


! Siehe auch dreimalires Wettspiel im 
Kl. Schriften I 158. 181, Wie sehr die Dreiheit ein Grundelement volks- 
tümlicher Erzählung bildet und zugleich zu kunstvoller Steigerung 

dient, lehren die von A. Wesselski in ‚Märchen des Mittelalters‘ ge- 

sammelten Stücke, so S. 25. 57. 67 f. SOM 111 f. 163 f. 164. 


2 Vel. Zeitschrift für die österr. Gymnasien 1909 S, 615, 
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und das ist gleichfalls ein Kampf — muß der hl. Georg gehen, 
bevor er des Siegespreises teilhaftię wird,! und dreifach ist 
auch das Martyrium des Apostels Andreas.* In der Anthusa- 
legende haben wir zweimalige Versuchung der Jungfrau durch 
einen Dämon, als dritte Phase dann die Erscheinung eines 
Engels, der den nahen Tod der Heiligen verkündet. Aller 
Darstellungen letztes Vorbild wird wohl Christi dreimalige 
Versuchung durch Satan sein, doch braucht diese Voraussetzung 
uns nicht zu hindern, in Einzelfällen wieder besondere Zu- 
sammenhänge anzunehmen. Denn näher als alles bisher An- 
geführte, ja auffallend nahe steht der Justinalegende die Passion 
des Apostels Matthäus (Lips. Bonn. II, 1, 231 ff., 236, 9) inso- 
fern, als dort dreimal vergeblich Soldaten ausziehen, um 
Matthäus gefangenzunehmen. Als Anreger des Unternehmens 
tritt der Teufel Asmodaeus in eigener Person auf. Der dritte 
und letzte Versuch zielt auf eine Überlistung des Apostels. 
Tatsächlich ist die motivische Übereinstimmung recht groß, 
so groß, daß die Frage nach einem Zusammenhang aufgeworfen 
werden kann. Aber die Frage ist nicht so einfach zu ent: 
scheiden. Das Dreimalige der Handlung wie die Steigerung 
ist in keinem Fall etwas vom Sehematismus soleher Dinge 
Abweichendes und darum Ungewöhnliches, wohl aber versteht 
sich der Teufel in den Matthäus- Akten nieht ganz von selber, 
man könnte ohne ihn auskommen, und der König, der dort die 
Sache leitet, empfindet das aueh und läßt den Dämon nach dem 
Mißlinzen des zweiten Anschlags der Soldaten versehwinden. 
Bei Justina dagegen ist der ‘Teufel der eigentliche Träger der 
Handlung und gehört ursprünglieh zu ihr. Nach der engen 
Verknüpfung der Motive macht Justina den Eindruck größerer 
Originalität.’ Gewiß stand im ganzen und großen damals 
bereits ein Schema für die Schilderungen derartiger Vorgänge 
lest. Die Acta Andreae und Matthiae. lassen den Teufel mit 
sieben Gehilfen ausziehen, um den Apostel Andreas im Ge- 


! Vel z. B. E. Amelineau., Les Actes des Martyrs de l'Église Copte | Paris 
15:02, S. 250 th * Acta Andreae et Matthiae S. 102 tt. Bonnet. 

? DeeinfluBt. sind alle diese Erzählungen natürlich durch Ev. Joh. 7, 45 
(44: ff, eine Stelle, die gleichfalls in einem weiten, motiveeschichtlichen 
Zusammenhang steht. Siehe darüber Gunnar Rudberg in den Symbolao 
Osloenses IV (än. S. 30 ff. 
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füngnis zu töten. Hier findet sich am Schluß auch eine Unter- 
haltung der Beteiligten über den MiDerfolg des Unternehmens, 
bei der wie in der Justinalegende das Kreuzzeichen verant- 
wortlieh gemacht wird (vgl. Acta Andreae et Matthiae 26f. 
8.104, 4 Bonnet) Wir wollen dazu noch die Anmerkung 
fügen, daß Dreiteilung einer Handlung selbst der raffiniertesten 
Technik der Alten nicht fremd war. So erzählt Aristaenetus, 
sicher nach dem Vorbild des Kallimachos, daß Kydippe drei- 
mal hintereinander erkrankte, als sie verheiratet werden sollte. 
Man darf also aus dieser Stilisierung mit Hilfe der Dreizahl keinen 
Beweis gegen die Bildung des Verfassers der Justinalegende 
schöpfen. Auch die große Kunst hat solche Dinge nachgemacht, 
sie tat es wohl, um den Eindruck des Naiven zu erwecken. 

Zusammenfassend behaupten wir, daß der Autor zwei 
Hauptquellen benutzt, aber er macht das frei und weicht von 
den Quellen ab, wo es durch den Zweck seiner Dichtung 
gefordert wird. In den Abweichungen zeigt sich keineswegs 
neue Erfindung. Alles ist irgendwie gegeben. Können wir 
unmittelbare Nachahmung eines Vorbildes nicht nachweisen, so 
können wir wenigstens zeigen, daß die Motive und Sehablonen, 
die herangezogen werden, in romantischer Dichtung landläufig 
sind. Der Schriftsteller, mit dem wir zu tun haben, ist augen- 
scheinlich ein in dieser Literatur nicht unerfahrener Mann, 
vor allem, er kennt nicht nur die christliche Literatur, er kennt 
auch die heidnische. Sie liefert ihm sogar den eigentlichen 
Grundstock seiner Novelle, wahrseheinlieh außerdem noch allerlei 
zur Ausgestaltung. Und mag nun gleich alles, was er zusammen- 
fügt, von irgendwoher genommen und zum Teil in der Über- 
lieterung der Erzählungstechnik sogar ziemlich verbraucht sein, 
so ist doch das Ganze, das entsteht, etwas Neues. Auf das 
Ganze aber kommt es an. Ein Diehtwerk in seine Teile zu 
zerlegen und dann diese T'eile einzeln als irgendwo aufgelesen 
zu erweisen, ist an sieh nicht überflüssig, aus mancherlei 
Gründen, aber die Schätzung einer poetischen Leistung muß 
immer das Ganze ım Auge behalten, wie über die Schätzung 
einer Architektur nicht der einzelne Baustein, sondern das 
vollendete Gebäude entscheidet. 

Zuletzt hat ja der Verfasser der Justinalegende nicht 
anders gehandelt als unvergleichlich Größere. Die achte Satire 
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im ersten Satirenbuch des Horaz ist eine reine Fiktion und 
zwar ist es fingierte Legende. Das Verfahren des Horaz bei 
ihrer Komposition deekt sich mit dem der Justinalegende der- 
maßen in allen Teilen, daß der Vergleich sehon lohnt. Motivisch 
ist bei Horaz nichts neu erdacht, die Zauberhandlung cin in 
hellenistischer Diehtung überaus beliebter Stoff, die Vertreibung 
der Zauberinnen herbeigeführt durch eine Handlung, die wir 
als typisch possenhaft nun durch den Mimus von Oxyrhynchos 
kennenlernen. Neu ist erstens die Verknüpfung der beiden 
Motive und zweitens vielleicht die Darstellung des Ganzen als 
persönliches Erlebnis eines zufälligen Beobachters, wie im 
Falle der Justina die Vorschiebung der Person des Mädchens 
und die Verknüpfung der Thekla-Akten mit einem heidnischen 
Novellenstoff. Nennen wir nun das Ganze, wie es bei ,Horaz 
entstand, trotzdem originell, so dürfen wir der christlichen 
Erzählung die gleiche Anerkennung nicht verweigern. Wir 
haben es mit Dichtung, wenn auch in bescheidenem Ausmaß, 
zu tun. Was wir bisher an ıhr noch nicht betrachtet haben, 
sind 1. die Füllstücke, mit denen die Erzählung vom Angriff 
des Zauberers auf das Mädchen ausgestattet ist, im Wesent- 
lichen eine Selbstvorstellung des ersten von den drei aus- 
seschiekten Dämonen, die List des obersten Dämons und die 
(Gebete der Justina und 2. der Ausgang der Legende, ent- 
haltend die Bekehrung des Zauberers Cyprian, zu der er sich 


! Eine Besonderheit der Horazsatire ist anscheinend, daß Priapus unfrei- 
williger Teilnehmer der Beschwörungsszene wird. Der Zug, daB jemand 
eines anderen Worte oder Handlungen belauscht, gehört seit dem 
5. Jahrhundert (Euripides Electra, Aristophanes Thesmophoriazusen, 
Frische) zu den Mitteln der dramatischen Regie. Wenn auch die 
Gelegenheit durch Zufall herbeigeführt sein mag, so bleibt doch der 
Lauscher mit Willen auf seinem Posten. Auch die Sage kennt den Zug 
des absichtlichen Belauscheus an verbotener Stelle und im Zusammenhang 
Bestrafung des Frevels (Pentheus, Aktaion, bei dem man m. E. mit 
Unrecht die Erfindung erst für alexandrinisch hält). Nun ist merkwürdig, 
daB sich doch noch eine Totenbeschwörung findet, der ein Zuschauer 
unfreiwillig beiwohnt: Heliodor Aethiopica VI 14. Und dort wird 
auch die Handlung zum Schluß durch die ‚Späher‘ in Verwirrung ge- 
bracht; sie schließt sogar tragisch mit dem Tode der Hexe. Da sich 
Heliodor auch in Einzelzügen der Zauberhandlung mit Horaz berührt, 
wäre doch die Möglichkeit eines gemeinsamen Vorbildes gegeben, das 
Horaz parodiert, oder hat Heliodor den Horaz gekannt? 
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entschließt, nachdem er die Niederlage seines bisherigen Herrn 
und Meisters erkannt hat. Alles das ist, wenn man so sagen darf, 
aus geistlicher Rüstkammer genommen und erweckt und be- 
kräftiet die Vorstellung, daß der Verfasser des Ganzen ein 
Kleriker war. Wir haben zwei große Gebete der Jungfrau, die 
übereinstimmend angelegt sind und gewiß als Kunstwerke gelten 
wollen. Ihre Gliederung in Lobpreisung und Bitte ist nach 
bekanntem Schematismus. und daß sich der Verfasser an eine 
altüberlieferte Rahmung hält, ist in diesem Falle auch eigent- 
lieh natürlich. Aber auch die Gedanken der Lobpreisungen 
sind in so feierlicher Zusammenfassung schon einigermaßen 
feststehend geworden. So berührt sich, wie Zahn,! Reitzen- 
stein und Bousset? bereits gezeigt haben, der Inhalt mit ander- 


Um die Sache deutlich zu machen, füge 
mit anderen 


des Wesent- 


wärts Bekannte. 
ich den Vergleich von Worten des Gebets Kap. 5 


Stellen hinzu, indem ich mich auf Hervorhebung 
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Es kann hier nicht unsere Aufgabe sein, den erkennbaren 
Zusammenhängen genauer nachzugehen. 

Daß der dritte Dämon sich verwandelt und die Gestalt 
einer Jungfrau und Asketin annimmt, um das Vertrauen 
Justinas zu gewinnen und sie mit List zu fangen, entspricht 
einem in Mönchserzählungen beliebten Verfahren, den Teutel 
in irgendeiner Verwandlung auftreten zu lassen. Ein solcher 
Zug mag wundernehmen, weil Überlistung durch Maskerade 
und Verkleidung in letzter Linie ein Schwankmotiv ist.! Die 
Verfasser der Minchshistorien jedoch sind sich dieses Umstandes 
schwerlieh bewußt gewesen. Die Anthusalegende (13) erzählt, 
daß der Böse in Gestalt eines Mönchs in die Höhle der 
trommen Büßerin kam und sie zunächst zu gemeinsamem 
Beten aufforderte, alsbald aber entlarvt wurde. In den Akten 
des Apostels Andreas und Matthias geht er in der Gestalt 
eines alten Mannes um (S. 100, 1 Bonnet), wie Christus im 
Gegensatz dazu als schöner Knabe? (8.115, 6), im Martyrium 
des Matthäus betätigt er sich als Soldat (S. 230, 2), anderswo 
häufig als junges Weib.’ Das alte Merkmal der Nacht- und 
Unterweltsgespenster, die Fähigkeit, in mancherlei Erscheinungs- 
formen aufzutreten, ist auf ihn übertragen worden, so blieb er 
ein zvedux rommszzent 

Da stoßen wir also auf Dinge, die für die gesamte Gattung 
solcher geistliehen Erzählungen charakteristisch sind. Origineller 
scheint die Art zu sein, wie der erste Teufel sieh vorstellt. 


! Es ist als solches sehr alt, wie sich, um Bekanntes zu nehmen, aus 
den Thesmophoriazusen des Aristophanes ergibt. Vgl. dazu meine 
Nachweisungen Aristophanes’ Frösche S. 53 ff. Das Märchen unter- 
scheidet sich in diesem Falle von der Legende insofern, als es sich 
der komischen Wirkung bewußt bleibt: Thimine, Das Märchen S. 96. 
Aber ernsthaft wie in der Legende erscheint die Sache in der alt- 
testamentlichen Erzählung: Gunkel, Das Märchen im Alten Testament 
S. 138. Zur Täuschung durch Vorspiegelung einer anderen Person in 
der antiken Novelle auch S.D. der Wiener Akademie der Wissen- 
schaften 202, 1 5. 40 f. 
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Zur Typik dieser Antlassune vgl. Martyrium Matthaei 13 S. 222, 1 
Bonnet. 

? Vgl. Panl Rabbow, Wiener Studien XVII 262 tf. 

* Martyrium Matthaei 16 N. 225, 10 Bonnet. Vel. Günter, Die christliche 
Legende des Abendlandes N, 82, 103. 17101. uo, 
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Bei diesem Abschnitt der Legende müssen wir auch ein wenig 
länger verweilen, weil er zu nicht unwichtigen Schlüssen führt. 
Kaum nämlich ist der erste Dämon zitiert, so wird er nach 
seinen Werken gefragt. Er soll sich ausweisen über das, was 
er zu leisten imstande ist. Und nun antwortet er: 
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ausgeschrieben, um dem Leser 
die Möglichkeit zu gewähren, wenigstens zwei Stellen von 
verwandter Art zu vergleiehen. Die eine steht in den Thomas- 
\kten(32), wo der Apostel die Schlange zwingt, Herkunft und 
nun erfährt er: 


Wir haben diesen Katalog 


Wesensart zu enthüllen; 
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Die zweite Stelle entnehmen wir der Anthusa, wo aller- 
dings diese Selbstvorstellung auf zwei Dämonen verteilt wird. 
Der erste sagt (13): 
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der zweite nach starker Beschwörung (14): 
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Wieder zeigt sieh ein fester Schematismus. Dabei ist 
einerseits klar, daß quellenmäßige Zusammenhänge bestehen 
müssen, anderseits ist nicht minder klar, daß jeder Autor sich 
bemüht, doch auch Eigenes zu den Werken des Teufels und seiner 
Gesellen beizusteuern. Offenbar haben sie alle auch den Zwang. 
der in einem überlieferten Schema liegt, als drückend empfunden 
und sich bemüht, neue Farben ins alte Bild zu bringen. Wo ist 
aber da der Anfang? Es wäre vielleicht doch übereilt, das 
Spätere in Bausch und Bogen auf die Thomas-Akten zurück- 
zuführen, trotz der erkennbaren, unmittelbaren Beziehung. Um 
es zunächst zu sagen: eine solche Psalmodie findet sich auch 
auf ,du' gewendet in der Anrede eines anderen an den Teufel. 
In den Actus Petri cum Simone beschwert sich Petrus über die 
höllischen Machensehaften, dort heißt es im Zusammenhang 
einer leidenschaftliehen Anklage (S. 55, 27 Lipsius): 

Tu priorem hominem coneupiscentia inretisti et pristina 
nequitia tua et corporali vinculo obligasti. 

Tu es fructus arboris amaritudinis totus amarissimus, qui 
varias coneupiseentias inmittis. 

Tu Judam condiscipulum meum eocgisti inpie agere, ut 
traderet dominum nostrum... 

Tu Herodis cor indurasti et Pharaonem inflammasti et 
eoegisti pugnare contra sanetum servum dei Moysen usw. 
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Wir können es dem Leser überlassen, festzustellen, dab 

auch hier Neues gemischt ist mit dem Alten, das wir schon aus 
anderer Überlieferung, namentlich den Thomas-Akten, kennen. 
Quelle des Neuen ist allerdings durchweg die Bibel. Sicher ist. 
daß die Sache da am ursprünglichsten sein muß, wo sie sich 
in den Zusammenhang auch am natiirlichsten einfügt. Reitzen- 
stein hat mit vollem Recht von der Äußerung des Dämons in 
der Justinalegende gesagt, sie sei für die christlichen Leser 
gewiß wirksam, aber wenig passend als Ansprache an den 
Zauberer, der doch ein Heide ist. Damit ist für die Justina- 
legende erwiesen, daß sie ohne tiefere Überlegung nachbildet. 
was anderswo gegeben war. Aber wenn wir zurück wollen bis 
zur letzten Quelle, so erhebt sich die Frage, ob die ursprüng- 
liche Form die der [nvektive war, wie in den Actus Petri 
eum Simone, oder die der Beschwörung, die den Teufel zwingt, 
sieh zu enthüllen, wie in den Thomas-Akten. Beides ist als Anfang 
denkbar und möglieh. Könnte man die Entscheidung treffen 
nach dem, was stärker, lebendiger und eindrucksvoller ist. so 
müßte der Vorrang allerdings der Form der Thomas-Akten 
gehören, und sie scheint auch die beliebtere zu sein. Duch 
hat die Justinalegende noch etwas Besonderes. Der Zauberer 
zwingt ja nicht den Dämon durch Beschwörung, sich in seinet 
wahren Gestalt zu enthüllen. Vielmehr fragt er nur nach seinen 
Taten, um zu erfahren, was der Dämon zu leisten vermag. 
und erhält auch bereitwillig Auskunft. Wir haben hier einen 
in besonderer Weise renommierenden Teufel vor uns. Die ganze 
Szene ist ihrer Art nach verwandt mit der dritten im 1. Akt 
des Macbeth, wo Shakespeare die Hexen sich unterhalten läßt: 

I. Witch. Where hast thou been. sister? 

2. Witeh. Killing swine. 

3. Witeh. Sister, where thou? usw. 

An ihren Früchten werdet ibr sie erkennen, heißt es im 
Evangelium. An und für sieh ist es auch ein ganz natürlicher 
Gedanke, daß man die Macht und Stärke einer Person an den 
‚Zeichen! nift. die sie zu tun imstande ist. Damit ist weiter 

|o Das Wort 3442599 bedeutet da im Grunde nichts anderes als ‚Beweis- 
stützt sich der Indizienbeweis 


mittel‘, Nach der Lehre. der Rhetoren 
auf zzu:z, lateinisch signat [In diesem Sinne sind zzuzx die Wunder 


des Herrn so cut wie die Missetaten des Teutels. 
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gegeben, daß nach den Zeichen, den Taten, gefragt wird, wenn . 
sich eine Persönlichkeit ausweisen soll. Für den Hörer kann 
das nach Lage der Dinge Freude und Erhebung bedeuten. In 
solchen Fällen ist Zwang und Besehwórung überflüssig. Christus 
als Steuermann bei derwunderbaren Fahrt ins Land der Menschen- 
fresser sagt zu Andreas (Acta Andreae et Matthiae 8): ‚Bist du 
wahrhaftig Schüler des sogenannten Jesus, so sprich zu deinen 
Schülern von den Werken der Macht, die dein Lehrer getan hat, 
auf daß ihre Seele sich freue und sie den Schrecken des Meeres 
vergessen.‘ Ähnliches geschieht in derselben Erzählung noch zwei- 
mal. Das ist die allgemeine Grundlage, auf der sich dann weiter 
ein besonderer Fall entwickelt, kennbar für uns zuerst in den 
Acta Petri et Pauli (16. S. 186 L.). In Forum Appii hat Paulus, 
nach Rom reisend, einen Traum. Er sieht jemand auf goldenem 
Throne sitzen (offenbar den obersten der Teufel), und an ihn heran 
drängt sich eine Menge von Schwarzen, von denen der Erste sagt: 


Ich bewirkte, daß heute ein Sohn seinen Vater erschlug, 
der Zweite: 

Ich bewirkte, daß ein Haus einstürzte und die Eltern 
mitsamt den Kindern tótete, 
ein Dritter: 

Ich richtete aus, daß der Bischof Juvenalis, den Petrus 
wählte, mit der Kaiserin Juliana scehlätt. 

In diesem Falle ist die Sachlage ganz ähnlich wie in der 
Justinalegende. Die Diener kommen zu ihrem Herrn und 
berichten, was sie geleistet. haben. Sieht. man nun genauer 
zu, so findet man auch Übereinstimmung in den Angaben des 
beriehts selber. Denn die Worte des Teufels in der Justina- 
legende psryiizs 5z2í4xca werden gewissermaßen illustriert durch 
das, was der Bischof Juvenalis und die Kaiserin Juliana nach 
den Acta Petri et Pauli tun, und die Worte zzz: suvaszıza, 
sity, xalizs6ix, 654592 204222 übertreiben, was schlieht und ein- 
fach in den Acta steht: zx insiqsz «iz: Qv So ergibt sich, 
daß der Verfasser der Justinalezende zwei Überlieferungen 
miteinander vereinigt, von denen die eine auf die Thomas- 
Akten, die andere auf die Akten des Petrus und Paulus zurück- 
weist. Es ist bezeichnend zu sehen. daß in dem, was er aus 
eigenem noch hinzutut, vor allem Abneigung gegen Theater 
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und festliche Aufzüge aufseheint. die letzten Dinge. in denen 
das Heidentum noch einigen Glanz entfaltete. Wir dürfen 
nicht unterlassen, bei dieser Gelegenheit das Verhältnis des 
Zauberers zum Dämon etwas genauer ins Auge zu fassen. 
Damit werden wir auch zu einer Würdigung des Schlusses 
der Justinaerzählung weitergeleitet. zu Cvprians Bekehrunz. 
Der Marier tritt auf als Gebieter über die Dämonen, als Theurz. 
Er befiehlt ihr Kommen und Gehen (z2/292:3. Kap. 6), gibt 
ihnen Aufträge nach Belieben und fährt sie an, wenn sie keinen 
Erfolz haben. Dies ist ein Verhältnis wie das des Herrn zum 
Knechte, es besteht auch gegenüber dem obersten der Dämonen. 
dem ‚Vater‘ aller, der sich kräftig ausschelten lassen muß. 
Es ist, kurz gesagt, die gleiche Anschauung, wie sie in den 
griechischen Zauberpapyri entgegentritt, sofern in ihnen der 
Gedanke obwaltet, daß Zauber die Geister zwingt. So fürchtet 
denn auch der oberste von den Dämonen, Cyprian werde ihn 
verlassen, nachdem er seine Niederlage eingesehen, und darum 
drängt er zu einem eidlichen Versprechen, bei ihm in Treue 
auszuharren. Allerdings fühlt sich der Magier nachher an 
seinen Eid in keiner Weise gebunden! und weist dem Dämon. 
sobald er ihn loswerden will, mit Ausdrücken der Verachtung 
die Tür. Seine Macht erklärt er nicht zu fürchten. Der Dämon 
verschwindet darauf betrogen und beschämt. Er gibt sieh zwar, 
wo er von sich spricht, als christlicher Teufel, ist es aber 
sanz und gar nieht. Denn dieser ist immerhin ein grober 
! Man vergleiche dazu keitzensteins Ausführungen S. 46, Anm. 1, wozu 
ieh einschränkend bemerken möchte, daB es gewiB nicht Cyprians 
Absicht ist, den Teufel zu betrügen. Er zieht nur die Folgerungen 
aus dem Geschehenen, gibt den Teufel auf und sucht Christus. Wer 
den Abschnitt liest, muB sehen, daB die Abwendung vom Dämon ethisch 
berründet ist, und wenn jener um eine Seele betrogen wird, ist das 
Christi Triumph. So kann ich auch keine humoristische Auffassung 
des Teufels erkennen, meine vielmehr, dab seine Verleugnung schicksals- 
miBie erfolgt, nachdem er sich selber als besiert erklärt hat. Das 
könnte man auch trarisch nennen. Ebensuwenig scheint mir das Ver- 
halten des Teufels dumm; denn was konnte er tun, als, von seinem 
Meister befragt, die Wahrheit gestehen. nachdem die Ereirmisse gegen 
thn entschieden hatten? Da greitt er dann zum letzten Mittel. indem 
er Cyprian. einen Eid abnimmt. Doch hier erfüllt sich sein Schicksal; 
denn niemand braucht einen Eid bei des Teufels Macht zu fürchten, 
wenn diese Macht Ohnmacht ist. 
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Herr und tritt als soleher in die Erscheinung. Man verpflichtet 
sieh ihm und kommt nieht so ohne weiteres aus seiner Dienst- 
barkeit. So werden wir das Verhültnis bei Theophilus und 
Proterius kennenlernen. Nicht scharf genug kann der Gegensatz 
der Justinadichtung zu den beiden anderen betont werden. Man 
wird ihn vielleicht erklären aus der Tatsache, daß der Verfasser 
der Justinalegende von einer heidnischen Novelle abhüngig war, 
in der ein Zauberer über Dämonen ganz im Sinne der alten 
Zauberbücher schalten konnte. Daß Cyprian über solehe Bücher 
selbst noch verfügte, weiß ja auch der christliche Dichter. Der 
erste Schritt, den Cyprian nach seiner Umkehr tut, ist, jene Bücher 
teierlich zu verbrennen. Merkwürdig bleibt, daß der Erzähler 
überhaupt, und obwohl er Christ war, den Teufel noch zeichnen 
konnte, wie er ihn gezeichnet hat. Wir dürfen daraus wahr- 
seheinlich auf ein höheres Alter der Justinadichtung sehließen, 
auf eine Entstehungszeit, in der die Gestalt des Höllenfürsten für 
die Christen noch nicht so feste Züge angenommen hatte, daß es 
unmöglich war, ihn sozusagen dienstbotenmäßig zu behandeln. 

Zur Kenntnis der Persönlichkeit des Verfassers trägt nicht 
weniz auch die Form bei, die er seiner Rede gegeben hat. 
Daß sie künstlerischen Ansprüchen genügen soll, ist kein 
Zweifel. Aber er ist kein Attizist und kennt keine Hiat- 
vermeidung. Wie sein Griechisch wirklich beschaffen war, mag 
eine Frage sein, bei der man streiten kann. Die R.-Rezension 
gibt sich gebildeter, die P.-Rezension dagegen enthält allerlei 
Vulgüres. Da haben wir ein Partizip a:20xv0z:2z, die Wendung 
Siten Thy Satuevz, Auffallend oft fehlt der Artikel, nur 73: 
wird gebraucht und nie &72:, beides Kennzeichen eines ver- 
hältnismäßizen Tiefstandes der Sprache. Ein glatter Satzbau 
ist nicht immer gelungen, charakteristisch dann die Neigung 
für asvndetisehe Gruppierung der Satzzlieder. Gerne wird im 
Imperfekt erzählt. Sehon zeigt sich die Steifheit von Um- 
schreibungen in der Bezeichnung einer hohen Person, wie sie 
aus dem Titelwesen stammt (Christus ist 7, erzu22222:3 Zus), 
Der Teufel wird nicht mit seinem richtigen Namen genannt, 
er heißt der Fremde (5 xkiS. als weleher er noch heute 
in Erzählungen auftritt.! Seine Gestalt war immer von Ge- 
a So in einer Erzählung bei Cosquin, Contes de Lorraine II 15, bei 

Schambach und Müller, Niedersächsische Saren 8. 152, Nr. 167, 2. 
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heimnis umgeben. Einmal ein grober Ausdruck, den Ähnliches 
aus der Komödie als volkstümlich erweist: der Liebhaber 
Justinas wird Asos cots toiros genannt. Seltsam, daß wir das 
Schimpfwort gerade aus Demosthenes kennen, dem in der 
Spätantike berühmtesten Redner, der es zudem von einem 
Manne braucht, den er der Zauberei bezichtigt, sowie sich 
Aglaidas immerhin zauberischen Beistandes bedient: az Apisto- 
veizcves A (25) 80 chros eu abiz» acéeerca, 6 gappaniz, 5 ^ogai! 
Am merkwürdigsten aber ist, daß jedesmal eine Art Reim- 
technik einsetzt, sowie die Rede sich hebt. Dadurch werden 
Predigt und Gebet, aber auch die Rede des Teutels von seinen 
Missetaten über das (sewöhnliche hinaus gesteigert. Es ist 
eine Stilkunst, die deutlich unterscheiden und durch die Unter- 
scheidung charakterisieren will. Der Reim ist nicht immer 
sorgfältig. Zuweilen muß die Gleichheit der Satzglieder 
genügen, wesentlich aber ist, daß die Kola, die einander ent- 
sprechen, kurz sind. Daß wir derartige Technik einigermaßen 
kennen, ist ein Verdienst Eduard Nordens, der in seiner ,Kunst- 
prosa/^ und besonders in deren Anhang bei Erörterung der 
Geschichte des Reims eine Reihe von Entsprechungen aus 
heidnischer und altehristlieher Prosa nachgewiesen und be- 
handelt hat (S. 847 ff. der 1. Aufl). Norden betont, daß das 
Homoioteleuton nie willkürlich gesetzt wurde, sondern den 
Stellen des höchsten Pathos vorbehalten blieb. Der Verfasser 
der Justinalegende macht ja gleichfalls nicht wahllos vom Reime 
Gebrauch, sondern charakterisiert damit innerhalb der Erzählung 
die individuellen Äußerungen der verschiedenen Personen, die 
allesamt von irgendeinem Pathos getragen werden. Solche 
Art der Darstellung hat eine gewisse Beziehung zu der älteren 
sogenannten menippischen Form, bei der die Prosa durch ein- 


Entsprechend in den Andreas-Akten 8, S. 41.25 Bonnet und den Johannes- 
Akten S. 183,7 Bonnet. Man nennt den Teufel nicht cern bei seinem 
rechten Namen, er heißt also auch z. B. 6 uiAxvozxto; (Vita S. Athanasıı 
Athonitae 24, Anal. Bolland. XXNV oS. 33, 19), allgemeiner ô ylen; 


(ebenda S, 67, 4) oder 6 zovnos;. 


Se 


Das Abstraktum ist überhaupt eut antik: so Vergil Catal. IL Corinthiorum 
amator iste verborum, Thuevdides Britannus, Atticae febris, Wie etwa 
Aristophanes den Kleon Eq. 248 bildlieh 225375 ween seiner Unersätt- 
hehkeit nennt. Aus Prosa: Vita Fypieuri 8 zAijuoeux ti astou sxin (da 
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gelegte Verse unterbrochen wird. Diese Form hat selber noch 
im 3. Jahrh. n. Chr. gelebt, wie neben den Zauberpapyri der 
Alexanderroman lehrt, dessen ülteste uns vorliegende Bearbei- 
tung in jener Zeit entstanden sein dürfte. Auch in ihm setzen 
Verse, in der Regel Choliamben, an Stellen von gesteigertem 
Schwung ein. Die Manier der Justinalegende ist ohne Zweifel 
verwandt, nur daß sie keine nach den Gesetzen der quan- 
titierenden Poesie gebauten Verse kennt, sondern kurze parallele 
Glieder, die am Schlusse reimen. Der Drang nach Variation, 
nach besonderer Auszeichnung der dem Sinne nach hervor- 
ragenden Stellen hat darin eine Gestaltung gefunden, die auch 
darum den Sieg behalten mußte, weil in jener Zeit die quan- 
titierende Poesie überhaupt zugrunde ging. Man könnte sie 
paramenippisch nennen. Es ist lehrreich zu sehen, daß ein 
Zauberpapyrus des 3.— 4. Jahrhunderts (bei Norden S. 848) 
die menippische und paramenippische Weise unbefangen ver- 
einigt. Denkbar scheint, daß wir allmihlich fortschreitend noch 
dazu gelangen werden, verschiedene Techniken oder Schulen 
örtlich und zeitlich abzugrenzen, so wie wir es für die Satz- 
klausel vermögen. Ich nehme einen Fall aus des Proclus 
Lobrede auf Maria (bei Norden a O. S. 856): 


$0 1$ WLAVLS TOU mAT 
at Eu ass TASISI, 

[d ` * 

2 409498 29 ALILA UAT ESS 


£20 ET TTEGIYUY Aën, 


6 29555 Ayw UTS avvEAWY TEE ENEE 
` , MG a y 
AL X420 TENWYRS GIVAVEDALVETO. 


Es sind Langreihen dureh die Anaphora ó aöris, eine 
Art von Anfangsreim, gekennzeichnet, jede Reihe hat zwei 
Flügel, die durch Endreim, die ersten beiden nach dem 
Schema ab ab, verbunden werden. So fängt Sophronius 
(Norden S. 858) eine ganze Zahl von Satzgliedern mittlerer 
Länge regelmäßig mit 72(zz:2 ù 7223; an, hat jedoch am Schluß 
der Glieder Reim nur, wenn es sieh gerade trifft, ohne ihn zu 
suchen. Aber in der Weihnachtspredigt des Amphilochius, in 


! Die Überlieferung ist aviuwv. Ich habe mir schon deshalb erlaubt, sie 
zu ändern, weil ich glaube, daB ein Schriftsteller wie dieser unter 
keinen Umständen den Mibklang zzg5[ov aviprov geduldet hätte. 


2 
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dem Beispiel, das Norden S. 855 heraushebt, sind wieder die 
Satzkola allesamt recht lang, beginnen immer mit è % und 
endigen mit Homoioteleuton, wieder ist, wie bei Proclus, jedes 
Kolon zweiteilig und auch diese Flügel sind in den Reim 
hereinbezogen. Wie einfach ist gegenüber solchen Künsteleien 
das Beispiel aus dem ersten Brief an Timotheus (Norden S. 852): 
23 égavepu fr, iv caoxl, 

Edwin Ev myssnart, 

won AyyEroız, 

eunpuydn Ev Evesti, 

entatevOy Ev room, 

aysakun iv S254, 
wo man von Reim vielleicht überhaupt noch nicht sprechen 
darf, der Gleichklang aber, soweit er vorhanden ist, doch 
hauptsächlich im Anfang gesucht scheint.! Kurzkola mit End- 
reim finden sich in der Homilie, die dem pseudojustinischen 
Brief an Diognet angehängt ist (Norden S. 854): 

wi Sots ein Amsera 
RALIG Cwtygetzezat 

Ei qüsloszat, 
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Die liturgische Formel a in dieser Gestalt besonders 
einprägsam. Ohne Zweifel bietet solche reimartige Paarung dem 
Gedächtnis eine vorzügliche Stütze. So finden wir sie unter 
anderem angewendet in der Bitte und der Lobpreisung der 
alexandrinischen Liturgie (Norden S. 849), aus der ich eine 
Probe heraushebe: 

TELIWYTAS 20,233), 


CALYOUUSSOVTAS TACAALALTSY, 
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VEVSTOASTAS (II. 
a Yollkommen wäre die xagicw3:5, das heißt die gleiche Zahl von Worten 
in jedem Kolon, wenn man im dritten cr, (v) ayyiAot; schreiben dürfte. 
was ich immerhin für erwägenswert halte. Doch könnte vielmehr eine 


uizx2oÀy beabsichtigt sein; vgl. S. 35. 
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Dies *z2zx: am Schluß ist besonders bemerkenswert; offenbar 
darf man das Reimen nicht übertreiben, weiles sonst eintönig wird. 
Also tritt eine sogenannte pevagcr% ein, ähnlich wie Dionys von 
Halicarnass es auch für den Rhythmus der Prosarede fordert.! Im 
folgenden tritt der Reim zurück und nur diePaarung der Worte wird 
streng behalten: 


ü:z, zWT5S Yew7,tco, 
Ke Ge e A P arm 
WS as Af i > 


SEATS TANTZ; 
ature Denshıwrz, 
3:92 Zei? 
cooing Oyjoxved, 
Zus SLCACAAAS, 

Wenn man eine größere Zahl von Beispielen auf ihre 
Eigenart betrachtet, gewinnt man den Eindruck, daß es sich 
im wesentlichen um zwei Grundprinzipien handelt: nach dem 
einen setzt sich eine Periode zusammen aus kurzen Gliedern 
mit Endreim, nach dem andern aus Langzeilen, die ana- 
phorisch anheben und auf diese Weise jedesmal den 
Gedankenfortschritt betonen. Schöne Beispiele dieses ana- 
phorischen Stils sind in den apokryphen Apostel-Akten zu 
finden. Die Mischung der beiden Prinzipien ergibt verschiedene 
Mögliehkeiten. Homilien, die in dem Fragment der Andreas- 
Akten bei Bonnet-Lipsius IL 1 S. 38 ff. stehen, enthalten Fülle 


des rein anaphorisehen und des IIomoioteleuton-Stils.* Ich 


! De Compositione verborum Kap. XIX (S. 81 Usener). 
* Anaphoriseh S. 41, 36: 
Giouat Jou gu To Qroviu0u ay2pos, ortos Gratin esol; vol; 
oa Gov TOO Hi yawouivou vou, Opus adto; Ota99AxylT,. 
Endreim S. 42, 17: On aito auvsvwdivar; 
Ome Out Quz va; 
nol: auth aufuynvar; 
Sehr künstlich ist dagegen die Folge S. 38, 5. Erst zwei Langzeilen 
mit Anaphora und Endreim; dann mehrere Langzeilen mit ous suiv 
beginnend ohne Endreim und schließlich 
auto mes xox pivioug Enmisoudon 
igwiv “oto zat taya Tod ihsodvt0s. 
EGulv to) ZEETTOVOS’ GX TOTO ATU TOU YEGO; STEEN, 
ETUiv TOU xaÀoU, Gt Ov To alcyouv anwhodushs, 
Con Ginatov, G oi to arixoy EirTousv, 
ZÄetuovgz ztÀ. 
IWSOYTOS ZTA. 
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hebe andererseits den Fall S. 40, 24 6, heraus. weil er eine 


besonders kunstvolle Mischung zeigt: 
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Es sind kurze und lange Kola vertreten, die Anaphora 
regiert in der Gliederung, doch erscheint auch Homoioteleuton 
am Sehluß der Langreihen. Bemerkenswert dann die Litanci 
aus einzelnen Schlagworten, durch & verbunden, das sich bis 
zum Überdruß wiederholt. Dem Verfasser der Justinalegende 
ist die kunstvolle Weise des Proclus nicht unbekannt, er 


braucht sie im ersten Gebet der Heiligen: 
EE EE 
M D 


x , 
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sy e * M 
Ha EE EENG Um GUTS 


I Nach der strengen Übereinstimmung muß es gewiß zazagaÀovtow heißen. 


Man lernt hier, daB Ausdrücke wie suyYysyns to% ay:vví tou oder Uxip caoxa 
’ i { i if i 


fiir den Verfasser eine Einheit bilden; sonst könnten sie nicht auf 


gleicher Stufe mit X2Xo;, vo:igo;, ovgavies stehen. 
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6 TOY obpavz» Tavüsıs psves 
za THY ën £8pdácas, 
& toy Tiv Satouyysas 
Ka THY CEAAVTY AH BON 
im gleiehen Gebet wendet er aber nachher auch die einfache 
Form des Diognetbriefs an: 


"^ D 
Deaca ecausevbycay, 


er kennt also beide Manieren, wie sie auch Amphilochius beide 
nebeneinander in der Predigt braucht (s. das Beispiel bei Norden 
S. 855). Er hat sie, so wird man zunächst feststellen, der Uber- 
lieferung und dem Geschmack seiner Zeit entsprechend über- 
nommen. Wie die Gedanken seiner Gebete nicht neu sind, so 
ist auch die Form nicht neu, manches vielleicht schon in fester 
Prägung von Gedanken und Form so überliefert und von uns 
als unmittelbare Entlehnung zu werten. Er zieht aber doch 
im allgemeinen die einfache Form vor, einmal haben die 
kurzen gereimten Glieder Anaphora im Anfang: 
THY TE 
S6) TE 
TG) TE TOY Hä TEITAIUNTNN 
LA THY TOY aoTeswY 
TAY TE TOY AVERY 
Aiha 
wobei die gelegentlich auftretende Hecaäcit (vat zx!) sicher 
gleichfalls berechnet ist. Um in der Beurteilung der Sachlage 
weiter zu kommen, werden wir Erkenntnisse verwerten müssen, 
die Norden im ‚Agnostos Theos‘ vermittelt hat. Wir gehen aus 
von einer bereits vorhin angeführten Stelle der Thomas-Akten. 
Der Teufel spricht von sich selber, seine Rede ist in Lang- 
reihen gegliedert, die zunächst durch den Anfang ui: £u: naeh- 
her durch achtmal wiederholtes 2,» sip: & bezeichnet werden, 
während von Endreim keine Spur sieh findet. Es ist eine 
charakteristisch orientalische Ichprädikation (um Nordens Aus- 
druck zu gebrauchen). Daß diese Redeform von Späteren bei 
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Benutzung der Thomas-Akten unbedenklich mitübernommen ist, 
zeigt die Anthusalegende (s. o. S. 21). Wie verhält sich nun 
der Verfasser der Justinazeschichte, bei dem die Rolle des 
Teufels inhaltlich doch gleichfalls auf die Thomas- Akten zurück- 
geht, wie früher gezeigt worden ist? Wir lesen bei ihm: 
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An Stelle der langen Zeilen kurze, an Stelle des Anfangs- 
reims Endreim. Ganz verschwunden ist das Zu ziw, 2:0 kommt 
ın den Worten des Teufels überhaupt nieht vor. Ich kann 
nicht umhin zu glauben, daß hier Rede der Orientalen, wie sie 
die Thomas-Akten vorstellen, mit Bedacht in griechische Rede 
umzebogen worden ist. Von den Lobpreisungsformen des Orients, 
die verschieden sind, je nachdem sie mit ‚ich bin‘ oder ‚du bist 
oder ‚dieser ist‘ beginnen, mußte die Ichprädikation dem Griechen 
am wenigsten angenehm klingen. Schon im Charmides Platons 
stehen die Worte (153 D): ix» — iuxozo» exami, tows izxjüi; 
21272. Sclbstlob steht übel an. Noch Plutarch hat der Frage, 
wann man von sieh selber sprechen dürfe, einen ethischen 
Traktat gewidmet, und noeh am Ende des 2. Jahrhunderts 
n. Chr. hat der Rhetor Hermogenes naeh Gründen gesucht, 
die es einem Manne erlauben sollen, die Rede auf seine eigene 
Persönlichkeit zu bringen. Daß zizixosz^ cix Ertz0evsv, hat wohl 
auch in späteren Zeiten ein (irieche empfunden, und das psal- 
modierend wiederholte 270 zi» & mußte daher seinem Ohr be- 
sonders widrig klingen. Und wenn nun der Verfasser der 
Justinalegende sich wohl auch darın als Griechen verrät, daß 
er die heidnische Literatur der Griechen kennt und benutzt, 
so scheint hier ein neues Argument gewonnen, nach dem wir 
seine Nationalität bestimmen können. 

! Noch weiß auch diese Zeit, daß das ivo zu: eigentlich nur einem 
göttlichen Wesen zukommt; vel. Hopfner, Über die Geheimlehren, von 
famblichus S. 233. Im übrigen E. Norden, Agnostos Theos S. 143 ff. 
S. 115 fF. 
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Fügen wir hinzu, daß für altgriechische Kunstprosa 
natürlich auch die Anaphora Bedeutung hatte. Sie ist vielleicht 
in besonderer Weise ein Charakteristikum für Xenophons Stil. 
Aber Wiederholung einer beliebigen Wortgruppe (wie des io 
£t & in den Thomas- Akten) in so großem Ausmaß ist nie grie- 
chische Rede gewesen. Die reiche Verwendung solcher Anaphora 
im Zusammenhang mit dem Endreim, die wir in heidnischen 
und christlichen Hymnen finden, dürfte als Verschmelzung eines 
orientalischen Stilelements mit dem griechischen Element des 
Homoioteleutons zu fassen sein. Dabei erscheint die Anaphora 
vornehmlich an Langzeilen gebunden (was wir orientalisch 
nennen wollen), der Reim an Kurzreihen (so schon Gorgias). 

Amphilochius von Iconium ist es, mit dem sich der Ver- 
fasser der Justina in der Darstellungskunst insofern am nächsten 
unter den vorgeführten Mustern berührt, als beide die Technik 
des Kurzkolons mit Endreim und die des zweiflügeligen Lang- 
kolons mit Anfangs-, Binnen- und Endreim unmittelbar neben- 
einander im Verlauf einer Rede vereinigen. Um den Vergleich 
zu erleichtern, setze ich einen Abschnitt aus Amphilochius 
hierhin (Norden S. 855): 
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es folgen noch drei weitere, mit 2€ 7» eingeleitete Priidikations- 
reihen, alle drei in zwei Kola geteilt, die unter sich reimen, 
das letzte (6.) Kolon wieder asyndetisch verbunden, so wie es 
auch im 3. geschieht. Vergleicht man die Entsprechungen in 
der Justinalegende (ausgeschrieben oben S. 36 f), so fällt noch 
besonders auf, daß dort wie bei Amphilochius in der ersten 


Langzeile der strenge Reim durch ein hinter dem eigentlichen 
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teimwort folgendes Wort gestört wird. in der Justina wieder- 
holt sich dies sogar in der zweiten Langzeile.e Nur jemand. 
der das gesamte Material wirklich überblickt,! dürfte sich er- 
lauben, aus solehem Zusammentreffen Folgerungen zu ziehen. 
Dennoch können auch wir sagen, daß es vielleicht nieht zu- 
falliz, sondern in zeitlicher Nähe bezründet ist. Amphilochius 
ist um 240 n. Chr. geboren, und für die Justinalegende hat 
teitzenstein das Jahr 309 n. Chr. als terminus ante quem er- 
schlossen. weil Grezor von Nazianz sie als Quelle benutzt hat, 
als er im September jenes Jahres zu Konstantinopel die Predict 
am Gedichtnistage des Bischofs und Märtyrers Cyprian von 
Karthavo zu halten hatte. Dürfen wir zudem annehmen. daß 
der Name, den Justinas Vater trügt, von dem berühmten Neu- 
platoniker entlehnt ist, der im Jahre 353 wegen hohen Alters 
eine Reise zum Kaiser Julian ablehnte, so hätten wir für die 
jekehrung Cyprians eine zeitlich recht enge Umgrenzung. Die 
Vermutung ist aber nicht unbegründet, da die Gattin des 
Aidesios, Justinas Mutter, stolz ist auf die Philosophie (doch 
ihres Mannes). Noch ist für den Verfasser das Heidentum 
eine lebendige Macht, deren Werke er kennt, noch kann er 
den Teufel in Striehen zeichnen, die ihn eher als einen der 
dienenden Dämonen des antiken Zauberwesens erscheinen 
lassen. Altertümlich sind die Formeln seiner Gebete. Es ist 
unmöglich, iin weit abzurücken von den apokryphen Apostel- 
Akten, die er kennt und als Vorbilder betrachtet, obwohl er 
sie in der Kunst der Gestaltung ohne Zweifel übertrifft. Eine 
weitere Begrenzung nach unten ist natürlich gegeben, wenn 


! Die Technik des Gregor von Nazianz, von der Norden S. 565 Proben 
gibt, ist anders; man sehe die besonders bezeichnende, auch von Norden 
hervorgehobene Stelle aus 24 c. 13 daraufhin an. Der Bau des Satzes 
mit dem am Ende angeschlossenen 6: à; entspricht im großen und 
ganzen der Art des Amphilochius, doch fehlt eine Anaphora von ër à; 
und damit auch das auffallend Gegensiitzliche im Verlauf der ganzen 
Periode, Im Grunde sind es lauter Kurzverse (also griechische, nicht 
orientalische Manier). Augustinus (bei Norden 5. 622) hat Langzeilen 
mit Anfangs- und Schlußreim in Verbindung mit Kurzzeilen, die am Ende 
reimon. Dergleichen zu machen hat offenbar zum Handwerk gehört, 
und jeder bedeutende Prediger hat in der Verbindung der Möglichkeiten 
seinen besonderen Stil mit individuellen Unterschieden entwickelt, 

? Vel. Reitzenstein, Cyprian der Magier S. 4n. 
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als erwiesen gelten darf, daß der Name des Zauberers Kurg:avss 
von dem berühmten karthagischen Bischof entlehnt ist.! Wir 
kennen für solch eine Entlehnung noch eine merkwürdige Ent- 
sprechung, insofern als der Zauberer, den der hl. Georg be- 
kehrte, Athanasius heißt. 


II. Die Erzählung des Helladius (Proterius), 
Theophilus. 


Für diese Geschichten vermógen wir eine vorchristliche 
literarisehe Quelle nieht nachzuweisen und vielleicht fehlt 
dazu überhaupt die Voraussetzung. Um die Entstehung der 
Proterius- und Theophilussagen zu erklüren, kónnte der Glaube 
genügen, daß jemand in festem Dienst des Teufels, in einer 
Art von Vertragsverhältnis steht, durch das er dem Herrn 
mit Haut und Haar verfallen ist. 

Im modernen Volksglauben spielt die Vorstellung vom 
Pakt mit dem Teufel gewiß noch eine Rolle. Die Zahl der 
Geschichten, die von solchen Dingen berichten, ist sogar er- 
staunlich groß. Zum Pakt gehört ein Pfand. Es ist nicht immer 
die Seele, die man hingeben muß. In, der von Hauff erzählten 
Schwarzwaldsage ist es das eigene Herz. Sehr oft ist es ein 
Kind, dessen Geburt dann wohl noch erst erwartet wird, so daß 
dem Versprechenden der geschlossene Vertrag nicht allzu 
drückend erscheint. Wesentlich ist, daß der Verptlichtete einen 
Weg findet, um sein Schuldverhältnis wieder zu lösen. In der 
Erdichtung solcher Möglichkeiten entfalten Märchen und Sage 
ihre Erfindungskraft. Schon die Legende des Mittelalters ist 
beteiligt. Erzählt wird von einem Soldaten, der sein Weib, 
von Eltern, die ihr Kind dem Teufel verpfänden, dann greift 
die Gottesmutter Maria ein und bringt Rettung.” Der Grund- 
riB ist allemal der gleiche wie bei Proterius und Theophilus: 
Pakt mit dem Teufel und Befreiung vom Pakt. Dies künnte 
zu der Vermutung führen, daß all jener Reichtum, der sich 
in den mannigtachsten Spielformen ausgibt, seine eigentliche 
Quelle in der altchristlichen Sage hat, und man könnte annehmen, 


! Reitzenstein a. a. O. Dazu Delehaye, Analecta Bollandiana XXXIX 
(1921) S. 314 ff. í 

? Vgl. die Nachweisungen in den Analecta Bollandiana XXI S. 358 unter 
dem Lemma ‚Diabolo devovetur‘. 
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dab, deren erstaunliche Verbreiturz im Mittelalter die Bedin- 
zırzen schuf, an denen die spielende Phantasie des Voikes 
namer wieder anknüptte, um neue Geschichten zu ersirnen. 
Hat doch von Mailly noch in unseren Tagen ein Märchen auf- 
gezeichnet! das nichts anderes ist als der alte Theophilus. 
Man erkennt, daß er im Gedächtnis des Volkes mit besonderer 
Treue gehaftet hat. Sieht man aber genauer zu, so zeigt sich. 
dab der Teufel eine Reihe von Konkurrenten in anderen 
damonisehen Wesen besitzt, die iim Rang und Einfluß streitig 
machen. Man schließt den Pakt auch mit einem Zauberer oder 
einer Hexe, einer Wassernixe, einem Riesen oder Vampyr oder 
sonst einem Dimon. Weitverbreitet ist eine Märchentorm, 
nach der ein Wanderer einem dämonischen Wesen begegnet 
und diesem für irgendeine Leistung das jüngste Kind, das 
er erwartet, nach sieben oder mehr Jahren abzuliefern verspricht. 
Hiufig ist dann der Begegner der Teufel. doch ist kaum ein 
Zweifel, daß er als Eindringling zu gelten. hat, der einen 
Älteren aus seinen Rechten verdrängt.’ Die Wassernixe z. B., 
die ein Kind als Opfer fordert, ist sicher weit ursprünglicher. 
Kin zweiter Märchentypus ist von Cosquin eingehend 
studiert worden.* Um ihn dem Verständnis näherzubringen, 
gebe ich im Auszug ein Märchen aus Südtirol. Ein junger 
Maun und großer Spieler kommt ins Land der Ungläubigen 
und verliert dort an einen Wirt, der ein Zauberer ist, alles, 
was er besitzt, zuletzt seine Seele. Eine Frist von einem Jahr 
wird ihm gewährt, nach deren Verlauf er sich dem Hexen- 
meister stellen muß. Er entschließt sich jedoch, ihn schon 
früher aufzusuchen, in der Hoffnung, eine Lösung zu finden. 
TA. von Mailly, Mythen, Sagen, Märchen vom alten Grenzland am Isonzo 

S. do. 
Vel. Bolte-Polivka, Anmerkungen zu den Kinder- und Hausmirchen der 
Brüder Grimm H 318.320. Statt des Teufels Hexe (Bolte-Polivka II 516) 


oder Wassernixe (Bolte-Polivka III 322. R. Koehler, Kleine Schriften 
1175) oder Riese (R. Koehler a. a. O. T 162) oder Vampyr (Bosnische 


= 


Volksmärchen, von Milena PreindIsberger-Mrazovic Nr. I). Ein Ableger 
dieses Typus ist Wesselski, Märchen des Mittelalters Nr. 52. Siehe auch 
Paul Meyer, L'enfant voué au diable, Romania XXXIII (1904) S. 163 ff. 
1. A. Maceulloch, The Childhood of Fiction (London 1905) Chapter XV 
S. E110 4. ‚The Sacrifice of a Child.‘ 

3 Vel. das Urteil von Maceulloch a. a. O. S. 423. 


t E. Cosquin, Contes populaires de Lorraine II S. 98 ff. ( ANN XID. 
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Der hl. Antonius von Padua, den er angerufen hat, erseheint 
ihm in Mónehsgestalt und rät ihm, zu einer bestimmten Brücke 
zu gehen. Dort werden drei weiße Tauben angeflogen kommen, 
ihr Gefieder ablegen und sich in Mädehen verwandeln. Er soll 
sich des Gefieders der Jüngsten bemichtigen und, wenn sie es 
sucht, ihr die Rückgabe unter der Bedingung versprechen, daß 
sie ihm helfen wird. Darauf verrät sie ihm, daß der Zauberer 
ihr Vater ist. Er wird dem Jüngling drei Proben auferlegen, 
aber sie wird ihm beistehen usw. Das Märchen enthält in 
Einzelheiten Spuren uralter Überlieferung. In verwandten finden 
wir den Zauberer durch den Teufel ersetzt, die drei Tauben 
sind dann des Teufels Töchter, aber nichts ist so gewiß, als 
daß diese Rolle dem Teufel erst aufgedrungen worden ist, genau 
so wie der hl. Ántonius von Padua eine Rolle spielt, die in 
verwandten Märchen von einer Fee oder einer alten Frau oder 
sonst einem hilfreichen Wesen versehen wird. Alles Christliche 
ist in dieser Märchengruppe nur Ersatz für älteres Heidentum. 
Daraus ergibt sich, daß der Typus der Erzählungen, die von 
Verpfändung der Seele oder sonst eines geliebten Gegenstandes 
an einen Dämon handeln, an sieh zwar recht alt sein kann, 
aber der Teufel ist darin nieht ursprünglich, und so fehlt 
durehschnittlich die Möglichkeit einer engeren Beziehung aut 
Proterius oder Theophilus.! Nicht ganz so einfach liegt die 
Sache bei den Spielformen der Sage. In sehr vielen Fällen 
ist da doch wohl die Anregung von Theophilus ausgegangen 
und darum die heutige sogenannte Volkssage schlechthin das 
Jüngere. Wenn der Teufelspakt mit der Gründungssage einer 
Kirche verknüpft wird, können wir den Ursprung der um- 
gehenden Erzählung sogar annähernd datieren. Immerhin wird es 
auch Fälle geben, wo die Sagenform für alt selten kann, dann 
ist der Teufel wahrscheinlich ebensowenig wie in den Märchen 
erstmaliger Triger der Handlung, sondern christlicher Ersatz 


! Deutlich faßbar für uns ist noch das Eindringen der Teufelsfigur in den 
Kreis der Erzählunsen vom Geist im Glas, die Bolte-Polivka in den 
Anmerkungen zu Grimms Märchen Nr. 99 behandeln. Ursprünglich und 
einigermaßen alt ist dort nur die Vorstellung von der Einsperrung 
dämonischer Wesen in irgendein Getäß (Bolte-Polivka S. 419 £); hier 
erscheint denn auch in der Salomosage zuerst der Teufel, aber anders- 
wo ist es ein ‚Dämon‘ Verhältnismäßir jung ist das Märchen vom 
Bärenhäuter (Bolte-Polivka Nr. 101 5, 427 ff). 
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fir eine einstinals heidnische Gestalt. Als Beispiel solcher Form 
darf man wohl eine esthnische Erzählung anführen. die alter- 
timlieh anınutet in der Verbindung von sagenhaften und 
mvthischen Zügen.! Sie beginnt mit dem Teufelspakt. Der 
Vertragsschließer, Donnersolin genannt, benutzt, um den Teufel 
wieder loszuwerden, dessen Furcht vor dem Gewitter ‘und 
steht ihm bei. dem Donnerzott das Werkzeug zu entwenden, 
mit dem die Unwetter erzeugt werden. Als der Anschlag 
gelingt, gibt der Teufel zwar seine Seele frei. aber nun setzt 
auf Erden groGe Dürre ein. Da macht der Donnersohn dem 
Donnerer Anzeige. wer sein gestohlenes Gerät verbirgt. und 
der Donnerer weiß den Teufel zu überlisten und ihm den 
‚Dudelsack‘ wieder abzunehmen, mit dem das Gewitter gemacht 
wird. Es ist ohne weiteres klar, daß der Teutel in dieser sicher 
ursprünglichen Geschichte nur Ersatz für eine ältere mvthisehe 
Figur sein kann, die als Feind des regenspendenden Dämons 
auftritt. Der Donnersohn max jederzeit das gewesen sein. 
was sein Name auch wirklich aussagt, nämlich das Kind des 
Donnergottes, das von dem Gegenspieler verstrickt und ver- 
leitet wird. Ob dies von Anfang an im Verlauf eines Paktes 
geschah, können wir nicht sagen. Möglicherweise ist mit dem 
Teufel auch der Teufelspakt 'erst in die Erzählung hinein- 
getragen worden. Wir kommen also zu dem Ergebnis, daß es 
besser ist, aus dem, was zeitlich hinter Proterius und Theophilus 
liegt, keine Rückschlüsse auf eine ältere Vorlage dieser christ- 
liehen Erzählungen zu machen. Da sie aber beide, Proterius 
wie Theophilus, dasselbe Motiv behandeln, muß die frühere 
von ihnen zugleich nach unserem Wissen als älteste dichterische 
Gestaltung eines später viel bearbeiteten Stoffes gelten. Cyprian 
ist zwar noch älter, aber wie wir schon gesehen haben, ganz 
anders. Denn dort ist der Zauberer Herr und Gebieter über 
die Dämonen. Von einem Vertrag ist keine Rede. Erst im 
letzten Augenbliek versucht der Höllenfürst, Cyprian mit einem 
lide an sich zu binden, doch achtet dieser seines Schwures 
nicht. Die Rolle Satans in der Historie ist ziemlich kläglich. 
Nicht nur der Zaubermeister ist ihm überlegen, auch die 
Christin. Beide erlauben sich, ihn auszuschelten, und in den 
Scheltworten der Christin liegt sogar ein Zwang, der ihn dazu 


! Esthnische Märchen von Friedrich Kreuzwald Nr. 9 S. 122 ff. 
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bringt, schleunigst zu verschwinden: irerlansev iv Aagcm za 
Sxluoyz var Gruzy avtov Amerucev. Es ist das allgemein übliche 
Verfahren, das zur Anwendung kommt: tò rveüux tò Ay 
Erin TOUS Saluovas, (a covuciy ano t» avicwrwy heißt es im 
Psalmenkommentar Jagić (S. 125 adn. 2, Vindob. und Baroce.). 
Die Anwendung des Wortes 3ztpàv in diesem Sinne ist uns 
wohl aus dem Sprachgebrauch des Neuen Testaments am ersten 
geläufig, ein Beispiel die Beschwörung des Sturmes durch 
Christus (Me. 4, 39): 2:y:208g Ererlunsev zu Zuëuu zai Size 3 
OxAicct" cora, regiuwco. Lateinisch heißt das increpare, demnach 
spricht in der Passio Apostolorum Petri et Pauli XI (S. 232, 2 L.) 
der hl. Petrus: increpo vos, daemonia, qui eum fertis, per deum 
patrem omnipotentem. et per Jesum Christum filium eius, ut sine 
mora eum dimittatis. Hier wirkt uralte Vorstellung von der 
Macht des Begnadeten über die Geister nach, einer Macht, die 
sich als Bescheltung, Befehl, ja Bedrohung nach Lage der 
Dinge äußert. Gewiß wird es kein Zufall sein, wenn Lukian 
im Philopseudes eine derartige Wirkung gerade von ügyp- 
tischen Zauberbüchern ausgehen läßt. Der Papyrus Harris, 
der sicherste Zeuge altägyptischer Magie, erfleht nicht göttlichen 
Beistand als Gnade. Vielmehr befiehlt man den Göttern zu 
helfen unter Hinweis auf die eigene Göttlichkeit, ja man ver- 
zichtet zuweilen überhaupt darauf, die Götter anzurufen, und 
wendet sich unmittelbar an die drohenden Gefahren mit dem 
Befehl, fernzubleiben, indem man sich selbst als einen Gott 
hinstellt.! Der ägyptische Zauberer, von dem Lukian erziihlt,? 
ist ja auch Herr über die Krokodile, die sich vor ihm ducken 
und ihn mit Schwanzwedeln begrüßen, und ein Zufall will, 
daß ın dem vorhin genannten Papyrus gerade eine Krokodil 
beschwörung erhalten blieb:? ‚Zurück, Krokodil Mako, Sets 
Brut! Sehlage nicht mit deinem Sehwanze; schüttle deine Arme 
nieht; sperre deinen Rachen nicht auf! Das Wasser vor dir 
1 Vgl sur Sache Alfred Lehmann, Aberglaube und Zauberei von den 

ältesten Zeiten an bis in die Gegenwart. Dritte deutsche Aufl. von 

Dr. med. D. Petersen I (1925) S. 143. A. Wiedemann, Marie und Zauberei 

im alten Ägypten S. 13f. Th. Hopfner, Griechisch-ägyptischer Offenbaruugs- 

zauber I (1921) S. 204 ff. Fr. Lexa, La marie dans l'Égypte antique 

(Paris, Geuthner 1925) konnte ich nicht einsehen. 

? Philopseudes 34 f. (60 f.) 
? Mitgeteilt bei Lehmann a. a. O. 
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werde zum flaminenden Feuer: die Speere der uv Götter 

mögen dein Auge treffen; gefesselt bist du an Ras mächtizes 

Steuer. Plötzlich bist du gefesselt an die vier Metallhaken von 
tas Dot. Halt ein. Krokodil Mako. Sets Brut. Denn ieh bin 

Ammon...’ Dies ist in Befehl und Drohung echte Theurgie. 

Aryptisch ist ferner, daß sich die Bedrohung sogar gegen die 

Götter selbst wendet,” eine Art Allmacht des Zauberers. Aber 

gerade die Descheltung der Dämonen. mit der ein Herr ihnen seinen 

Willen aufzwingt. ist uns desgleichen als altgriechischer 

Glaube bekannt. In den Eumeniden des Aschvlus steht die 

Szene, wo Klytämestra die schlummernden Erinnyen mit scharfen 

Scheltworten weckt und zur Verfolgung des Orestes treibt. 

‚Streiche, zum Herzen geführt,‘ nennt sie ihre Rede und schließt 

(Vs. 139.: Xt Gras $Mat vatan, Wir lernen außerdem 

aus einer Bemerkung im Orest des Euripides, daß die Toten- 

beseliwörung geradezu vzin hieß.’ Tatsächlieh sind uns Be- 
schwörungen mit Sehelten und Drohung. wenn auch aus viel 
späterer Zeit und lateinisehem Gebiet, erhalten.* Zu guter Letzt 
1 Wir haben somit sozusagen urkundliche Beweise, daß Lukian wirklich 
ägyptischen Zauber erzählt. Nach seiner Darstellung war es auch ein 
Acvpter, der aus einem Besen mittels einer Zauberformel einen dienenden 
Dämon schafft. Belebung und Verwandlung von Unbelebtem war eine 
besundere Art äryptischen Zaubers; sie setzt außerordentliche Kräfte 
voraus. Ich erwälne hier noch eine Erzählung des Talmud, wonach 

ein von einem Ägypter verkaufter Esel nachträglich zu einem Brett 
wird (Wünsche, Babyl. Talmud II 3, 1151. Die ältesten Belege sind 
wohl in der Erzählung von Moyses und seinen Streit mit den ägyptischen 
Zauberern erhalten. Hierzu noch Eines. Der Leydener Papyrus Il 

S. 103, 7 ff. gibt eine Zauberformel, nach der man werden kann %3205 zwy 
Afr mop Givasoy yoy Tiya; Yows. Dies Rezept muB aus ägyptischen Zauber 
stammen. Beweis ist Basilius der Große De leg. Graec. libr. 79 (31,588 M.). 
Denn dort wird von dem ägyptischen Zauberer berichtet, daß er Sur 
Eriryato aa Dr, piov, 607i POSATO, XXV Tp za 22009 za Su yeruata, Man könnte 
meinen, daß seine Kunst unmittelbar auf dem Rezept von Leyden berulite. 

? Vgl. Lehmann a. a. Q. 

3 Vel. Archiv für Religionswissenschaft 1908 N. 11 ff. 

* Statius Thebais IV 500 th Lucan Pharsalia VI 730. Der Dichter spricht 
dort von einem Zuatrare manibus, einem ‚Anbellen‘ der Seelen. Vgl. 
Fahz, De poetarum latinorum doctrina magica N. 15 (121). Diese Szenen 
aus römischer Kaiserzeit gehen den christlichen Beseheltungen der 
bösen Geister durchaus parallel. Ich füge hinzu, daB nach einer modernen 


Nage aus Schlesien der Geisterbanner seine Beschwörung mit den 
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sagt noeh ein Zeugnis des Porphyrius aus, daß man mit 
Drohungen nieht nur Geister und Totenseelen, sondern sogar 
den König Helios und Selene und andere Himmlische zu 
zwingen trachtete.! Wenn ein Christ, um den Teufel zu über- 
winden, sich der gleichen Mittel bedient wie das hellenische 
Heidentum, so ist zwar ohne Zweifel ein Zusammenhang der 
Anschauungen vorhanden, doch das Ganze mehr eine formale 
Angelegenheit des Umgangstones; denn die in den alten Apostel. 
Legenden und Mönchsgeschichten herrschende Vorstellung 
vom Teufel stammt gewiß nicht aus Hellas, sondern hat ihre 
letzten Wurzeln in dem religiösen Dualismus Irans? und ist 
den Christen dureh die jüdische Religion vermittelt worden. 
Danach ist der Teufel ein mächtiger Gebieter. Die Vision 
des Apostels Paulus sieht ihn auf goldenem Throne sitzen und 
zahlreiche Geister ihm dienen. Tritt zu diesem Gewaltigen 
ein Mensch in näheres Verhältnis, so kann es nur das der 
Knechtschaft sein. Soleh ein Diener, nur ein Werkzeug der 
höllischen Majestät, ist nach der Darstellung der apokryphen 
Akten der Widersacher Petri, der Zauberer Simon, gewesen, 
nicht Theurg, sondern Goét, um den technischen Ausdruck 
zu gebrauchen. Daß Hexen und Zauberer in besonderer Weise 
des Teufels Untergebene und Gehilfen sind, ist seitdem als 
Volksmeinung nicht mehr erloschen. In gleicher Eigenschaft 
erscheint der Zauberer auch bei Proterius, und wenn der Ver- 
fasser des Theophilus den Vermittler zwischen diesem und dem 
Teufel nebenher einen Juden nennt, so will er gewiß dessen 
zauberische Kräfte nicht bestreiten. Schon in der Lebens- 
beschreibung des hl. Polykarp werden die Juden als der Magie 
in besonderem Maße kundig geschildert. Zuletzt war Simon 
magus selbst ein Jude. Seine Kraft stammt vom Teufel,* und 


Worten eröffnet: ‚Hans, du schlechter Kerl, komm‘ (Richard Kühnau, 
Schlesische Sagen I S. 444 Nr. 46%). Vgl. Archiv für Religionswissensehaft 
1908 S. 21 Anm. 1. 
! Ep. ad Anebonem 830 S, XXXIX Puarthey. 
Siehe Wilhelm Bousset, Die Religion des Judentums im späthellenistischen 
Zeitalter, 3. Aufl. von Hugo Gressmann (1026) S. 513 tf. 
Siehe oben 5. 29. 
Satanas, cuius virtute ae adprohat esse (Simon): Actus Petri cum Simone 
V 49,27 L. Dagegen der griechische Magier empfängt seine Macht nicht 
von den Diimonen, sonst könnte er sie nicht gegen die Geister wenden. 
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als er beim Fluge abstürzt und stirbt, wird seine Seele alsbald 
vom Teufel in die Hölle abgeführt.! Die Vorstellung von 
einem Teufelsdienst, der den Diener ganz in die Gewalt des 
Herrn gibt, war also vorhanden.? Sie genügt an sich, um den 
Ursprung der Proterius- und Theophiluslegende zu erklären. 
Hat Cyprian seine letzte Quelle in der Theurgie, so Proterius 
und Theophilus in der Goétie. Es brauchte nur ein Zweites 
hinzuzutreten, das doch längst gegeben war, nämlich der Gedanke, 
daß die großen Sehirmherren der Christenheit und die Ver- 
walter ihrer Macht auf Erden mit dem Teufel in beständigem 
Kampfe liegen, in dem ihnen auch der Sieg gewiß ist. Dieser 
gewaltige Krieg zieht in unzähligen Abwandlungen durch die 
altchristliche Erzihlungskunst.2 Aber was bindet den Ver- 
lorenen an den Teufel unverbrüchlich und fest, so daß eine 
Abwendung, ein Abfall an sich nicht mehr genügt und nur 
ein unmittelbarer Eingriff überirdischer Mächte befreiend wirken 
kann? Es muß eine Verschreibung sein, die man dem Dämon 
übergibt und deren Zeugnis sich nun nicht mehr zunichte 
machen läßt, es sei denn, daß sie selbst zurückgegeben wird; 
dann ist der Vertrag gelöst, die Seele befreit. In diesem Ge- 
danken glauben wir die eigentliche Grundlage der Konzeption 
und ihr eharakteristischestes Merkmal zu erkennen. Denn nun 
wird ein übernatürlieher Eingriff unbedingt notwendig. Nur 
höhere Gewalt ist imstande, das Schriftstiick dem Satan zu 
entreißen. Unseren Märchen freilich steht auch ein anderer 
Weg zur Verfügung, die Reise in die Hülle, wo der Teufel 


1 Passio Apostolorum Petri et Pauli XI S. 232, 9 post paululum cum 
diabolo cius anima discessit in gehennam. 

Man muB diese Vorstellung scheiden von einer anderen, dem Knechts- 
dienst in der Hölle (Bolte-Polivka zu Grimms Märchen 90 und 100). 
Dieser ist, als Dienst beim Unterweltsherrn verstanden, gleichfalls 
bereits antik. Merkwürdig ist die Umkehr des Admetosmotivs im modernen 
Märchen, wo nun der Teufel als Büßer wegen eines Diebstahls bei 
einem Bauern zur Strafe eine Zeitlang dienen muß (Bolte-Polivka 
a. a. O. S. 2:94). Daß in den Anmerkungen des Mürchens ‚Der junge 
Riese‘ von Bolte-Polivka die besonders naheliegenden und reichen 
antiken Parallelen nicht verzeichnet worden sind, mag man bedauern. 


we 


Schon die altkretische Talossage kennt den Mann aus Erz, so wie der 
junge Riese aus Eisen gedacht wird (Bolte-Polivka S. 203). 

Vorbildlich natürlich der Kampf Christi mit dem Teufel (s. dazu Bousset 
aca OL S. 253), 


= 
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die Urkunde verwahrt. Es ist eine neue und originelle An- 
wendung des alten Höllenfahrtmotivs.! 


Die hohe Schätzung der schriftlichen Abmachung ist 
lehrreich. Noch genügt die eigene Handschrift, zu der im Falle 
des Theophilus eine Siegelung tritt. Die Anlehnung an be- 
stehende Rechtsbräuche wird dadurch um so offenkundiger. 
Unverbrüchliche Gültigkeit einer Abmachung, wenn sie erst 
‚geschrieben stelıt‘, wird übrigens noch heute im Volke geglaubt. 
Aber eine Unterschrift mit dem eigenen Blut kennen die älteren 
Quellen noch nicht, noch fehlt der besondere Zauber, der von 
soleher Bindung ausgeht.? 


Insofern nun die Verfasser den Sieg und Triumph eines 
Heiligen oder der Jungfrau Maria darstellen, bieten sie echte 
Aretalogien. Auch darin liegt ein Unterschied gegenüber der 
Cyprianerzählung, die man höchstens als Aretalogie des Christen- 
glaubens bezeichnen könnte. Ich will zunächst einmal die 
motivische Entwicklung in beiden Geschichten einfach neben- 
einander stellen. Aus dem Vergleich lassen sich allerlei Fol- 
gerungen ziehen. 


Helladius erzählt: Theophilus: 


Die Geschichte ereignet sich 
unter Heraclius vor dem Einfall 
der Perser ins Römerreich. 

Einer von den Leuten des Theophilus ist Vermögens- 
Proterius, eines vornehmen verwalter im Bistum Adana. 
Mannes, verliebt sich durch Er lehnt aus Demut die 
teuflische Einwirkung in die Bischofswiirde ab. Der neu 
Haustochter, die für das ernannte Bischof nimmt ihm 
Kloster bestimmt ist. seine Stelle und gibt sie einen 

andern. 


"Sos B. das Bosnische Märchen Nr. I in der Sammlung von Milena 
Preindlsberger-Mrazovic. Bei Jegerlehner, Sagen aus dem Unterwallis 
S. 86 Nr. 2, ist der Zauberer mit dem Pferdefuß im Grunde der Teufel 
selbst. 


? An sich ist ein mit dem eigenen Blut geschriebener Vertrag bereits 
mittelalterlicher Dichtung bekannt: A. Wesselski, Märchen des Mittel- 
alters S. 164. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 206. Bd. 4. Abh. 4 
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Er wendet sich an eren 
Zauberer, der ibm einen Brief 


an den Teufel mitgibt. 


Vom Grabe eines Heiden 
ihn Dàmonen zum 
Obersten der Teufel, der auf 
hohem Throne sitzt, umzeben 


der Hölle. 


führen 


von den Geistern 

Tadel des Teufels wegen der 
Unzuverlássizkeit der Christen, 
die zu ihm kommen, wenn sie 
ihn brauchen, und ihn verlassen, 
wenn sie ihre Wünsche erfüllt 
sehen. Er fordert eine schrift- 
liche Ableugnung des Christen- 
zlaubens und Anerkennung 
seiner eirenen Majestät. Der 
Vertrag wird demgemäß auf- 
resetzt. 


Darauf sendet der Teufel die 
Dümonen der Hurerei aus, die 
das Mädehen verliebt machen. 
Es bestürmt den Vater, der 
ernste Vorstellungen erhebt, zu- 
letzt aber nachgibt und die 
Heirat erlaubt. 


Die Frau erkennt, daß ihr 
Gemahl nicht zur Kirche geht. 
Verzweiflung der Frau. Der 


Der Teufel zewirn: Raum im 
Herzen des Theophilus. der sich 
dem Umgang mit Zauberern 
erzibt. 


Nächtlicher Besuch bei einem 
Hebräer. Der vermittelt eine 
gleichfalls nächtliche Zusam- 
menkunft mit dem Teufel. 


Er führt ihn um Mitter- 
nacht ins Hippodrom. Satan 
erscheint, auf dem Throne 
sitzend, von grobem Gefolg 
umgeben. 

Der Teufel macht Theo- 
philus große VerheißBungen, 


fordert Verleugnung Christi 
und schriftlichen Vertrag. Er 
küßt Theophilus auf den Mund. 
Theophilus erklärt sich bereit. 
Der Vertrag wird aufgesetzt, 
unterschrieben und gesiegelt. 


Theophilus wird von dem 
Bischof in sein Amt wieder 
eingesetzt und erlangt höheres 
Ansehen als der Bischof selbst. 
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Mann leugnet. Sie zwingt ihn 
zur Wahrheit, läuft zum Bi- 
sehof Basilius und erzählt 
ihm die Geschichte. 


Der Ehemann, der sich reu- 
mütig zeigt, wird innerhalb der 
Klostermauern eingeschlossen, 
hört dureh drei Tage die Dä- 
monen draußen lärmen. Der 
Bischof tröstet ıhn. Der Lärm 
verzieht sich allmählich. Am 
vierzigsten Tage fühlt der Ge- 
fangene sich frei. Im Traum 
sah er den Bischof mit dem 
Teufel kämpfen. 


Versammlung des Klerus 
und der Klöster. Nächtliches 
Gebet. 


In der Morgenfrühe nimmt 
der Bischof seinen Mann bei 
der Rechten, um ihn zur Kirche 
zu führen. Der Teufel kommt 
mit Gefolge, den Unbeteiligten 
unsichtbar, und greift ihn bei 
der Linken. 


Streit zwischen Basilius und 
dem Teufel. Vielstündiges Ge- 
bet des gesamten Volkes mit 


Theophilus kommt durch 
Gottes Gnade zur Erkenntnis 
seiner Sünde, empfindet Reue 
und beklagt seine Verirrung. 
Er beschließt, die Hilfe Marias 
zu erbitten. In der Marien- 
kirche ruft er durch vierzig 
Tage und Nächte die Gottes- 
mutter an, nach Verlauf des 
letzten hat er um Mitternacht 
ein Gesicht. Die Jungfrau er- 
scheint. Gespräch zwischen 
beiden. Theophilus demütigt 
sich und legt das Glaubens- 
bekenntnis ab. Die Jungfrau 
verheißt ihre Hilfe und ver- 
schwindet. 


Zweite nächtliche Erschei- 
nung Mariä, die dem Theo- 
philus Verzeihung ankündet. 
Erneutes Zwiegesprüch. Theo- 
philus bittet um Rücklieferung 
der dem Teufel ausgestellten 


Urkunde. 


Er findet am anderen Morgen 
aus dem Sehlaf erwachend die 


Versehreibung in einer Kapsel 
BK? 
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zum Himmel erhobenen Hän- 
den. Endlich flattert der Ver- 
trag durch die Luft herab in 
die Hände des Basilius. 


bringt sie dem Bischof. 


Der Vertrag wird zerrissen. Der Vertrag wird feierlich 
verbrannt. 

Theophilus stirbt in der Ma- 
rienkirche an gleicher Stelle, 
wo er dureh die Erscheinung 
der Gottesmutter begnadet 


wurde. 


Beginnen wir mit den Namen. Der Unterschied gegen 


Cyprian ist diesmal besonders augenfüllig. Dieser gibt sich 
ausgesprochen als Historie. Wer immer auftritt, die Heldin, 
der Vater, die Mutter, der Liebhaber, der Zauberer, die Bischöfe. 
alle tragen sie Namen, ebenso ist der Ort der Handlung aus 
drücklieh bezeichnet. Möglich, daß so viel Sorgfalt dem Vorbild 
der apokryphen Apostel-Akten verdankt wird, möglich auch, 
daß der Verfasser darin dem Beispiel der griechischen Novelle 


gefolgt ist, die seine Quelle war. Denn bei Lukian sind die 
Auftretenden sümtlich benannt. Der Jüngling heißt Glaukias. 
der Philosoph, der 


der Vater Alexikles, das Mädchen Chrysis, 

als Augenzeuge Bericht erstattet, Kleodemos. So scheint bei 
dem Christen noeh die Erfahrung älterer Erzähler zu leben. 
die wissen, daß eine Geschichte um so glaubhafter wirkt, je 
bestimmter die Angaben über den Ort und die handelnden 
Personen lauten.! Erzählungen, die belehren und überzeugen 


ervita (an sich 
lich bemüht. 
Aesop (auch 

aufscheint. 


1 Ich weise darauf hin, daß schon die pseudolierodotische Hom 

eine Novelle) genau so verführt. Ihr Verfasser ist pein 
Personen und Orte zu benennen, im Gegensatz zur Vita des 
einer Novelle), wo zunächst überhaupt nur Aesops Name 
während weder der Name seines Herrn noch des Orts, wo er lebt, 
genannt wird, Ex ist der gleiche Gezensatz wie bei Justina und Helladius, 
ein sicherer Beweis verschiedener Technik. Novelle kann auf der Stufe 
des Märchens, der Sage und der Geschichte auftreten; sie läßt sich daher 


auch nicht in die Reihenfolge dieser Stufen einordnen. Sie nimmt nur 


auf seiner Brust und über 
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sollen, verlangen wohl eine sorgfaltige Behandlung alles dessen, 
was sie als geschichtlich erweisen könnte, namentlich, wenn 
sie sich an einen Leserkreis richten, der schon einigermaßen 
den Zweifel kennt. Da darf man mit Namen nicht sparen. 
Je naiver dagegen das Publikum ist, um so unbedenklicher darf 
der Erzähler in der Beglaubigung sein. Novelle, die reine 
Dichtung ist, fordert allerdings an sich überhaupt keine Be- 
glaubigung durch Datum und Namen. Oft genügt eine einzelne 
Angabe, gewissermaßen um der Vorstellungskraft doch irgend- 
einen Anhalt zu gewähren. So ist in der berühmten Novelle 
von der Frauentreue, die Petron erzählt, zwar der Ort der 
Handlung, Ephesus, angegeben, aber sonst fehlen alle Namen. 
Von den drei Erzählungen, die wir behandeln, ist Proterius in 
den Namen am sparsamsten. Der Ort der Handlung war wohl 
einst wenigstens angedeutet, doch führt der Held des Aben- 
teuers keinen Namen. Wird er irgendwo eingesperrt, so ge- 
schieht dies ‚innerhalb der heiligen Umfassungsmauern‘. Namen- 
los ist auch das Mädchen, das ihn liebt. Der Bischof, der das 
Wunder wirkt, heißt Basileios. Da die Geschichte zu seinen 
Ehren erzählt wird, war der Name notwendig, wie im Theo- 
philus der Name Mariä. Genannt werden allein die Zeugen 
des Geschehnisses, Helladius, der die Geschichte weitergibt, 
und Proterius, der Vater des Mädchens, doch wohl in dem 
Sinne, daß er die Begebenheit dem Helladius überliefert hat. 
Davon abgesehen waltet der Ton der Sage. Doch auch die 
Erzählung, die wir nach Theophilus benennen, taucht in ihrer 
ursprünglichen Form ins Dunkel hinab. Ihr Verfasser kennt 
zwar den Ort der Handlung, Adana in Cilieien, und die Zeit 
des Ereignisses bestimmt er mit der Regierung des Kaisers 
Heraclius. Den Namen des Haupthelden nennt die ältere 
Fassung nur einmal ganz beiliufig. Den Namen der Bischófe, 
unter denen sein Mann wirkte, oder des Metropoliten oder des 
Hebräers, der den Theophilus verführte, hat auch der zweite 


von jenen Formen das Kleid. Ähnlich ist es mit dem Schwank, von 
dem es eine Märchenstufe gibt (das Liigenmiirchen), eine Sagenstufe 
(die Normalform des Schwankes), aber auch eine, die sich vóllig ge- 
schichtlich gibt. Ein Zufall will, daB in der Homervita der Name der 
Mutter der Kretheis fehlt (Ausgabe von Wilamowitz S. 4, 3), aber er 
wird in dem verdorbenen Öuvarisa '"Quigrnzo; stecken. 
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Bearbeiter anzugeben nicht gewußt. Im ganzen ergibt sich. 
daß die Bezlaubizung der Ereignisse den Verfassern noch 
wenig Sorge bereitet. Dies hat anscheinend weiter dazu ge- 
führt, dab eines Tages bei Theophilus am Schluß das Zeugnis 
des Eutvelianus zuzesetzt wurde. Der Charakter beider Er- 
zählungen ist dennoch ausgesprochen unhistorisch, während 
Justina (obwohl gleichfalls erfunden) sich als Geschichte gibt: 
doch braucht uns das gewiihlte Kleid in keinem Falle zu täuschen. 
Eine Datierung wird bei Proterius durch die Person des Basilius 
gegeben. Natürlich kann dies nicht in dem Sinne gelten, als 
ob eine Forderung der geschichtlichen Genauigkeit erfüllt werde. 
und ıst auch gewiß nicht so gemeint. Und wenn Theophilus 
unter die Regierung des Heraclius versetzt wird, so hat auch 
diese Anzabe keine historische Bedeutung, sie soll nur dazu 
dienen, der Erzählung einen Schein der Wahrheit durch Ein- 
rückung in die Vergangenheit zu verleihen. 

Ich hoffe, man verwirft es nicht, wenn wir die Technik 
der Dichtungen ein wenig genauer studieren. Wir wenden 
uns nunmehr einem Vergleich des Motivischen zu. Die Neben- 
einanderstellung, die wir vorgenommen haben, dürfte verdeut- 
lichen, daB nur der Grundgedanke übereinstimmt, wührend die 
Ausführung in jeder Einzelheit abweicht. Dies geht so weit, 
daß man, eine Abhängigkeit der beiden Erzählungen voneinander 
voraussetzend, weiter schließen müßte, der Spätere, wer es auch 
sein mag, sei mit Absicht darauf ausgegangen, es immer ganz 
anders zu machen als sein Vorbild. Nur ein einziger Zug ist nach- 
weisbar, in dem sich beide Erzähler begegnen; sie lassen beide 
einen Abschnitt von 40 Tagen verstreichen, bis den Sündern 
Gnade bewilligt wird. So geringfügig die Sache ist, so könnte 
sie doch genügen, um einen quellenmäßigen Zusammenhang 
vermuten zu lassen, gerade weil es sich um einen nebensüch- 
lichen Zug handelt, der leicht gedankenlos nachgeschrieben 
war. Doch bin ich überzeugt, daß die Übereinstimmung eine 
rein zufällige und in der Fastenordnung der griechischen Kirche 
begründete ist.! Im übrigen führt die Betrachtung des mo- 
tivischen Aufbaues zu dem Schluß, daß die beiden Erzählungen 
selbständige Bearbeitungen eines und desselben Grundgedankens 


! Vel. unsere Anmerkung zu der betreffenden Stelle in der Proterius- 


erzählung. 
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sind. Gerade dadurch aber müssen sie an Interesse gewinnen. 
Proterius zeigt die größere Schlichtheit der Form. Der naive 
Ton der Erzählung wird bis zum Ende festgehalten. Gespräche, 
Reden und Gebete sind kurz, nirgendwo wird ihr Gehalt 
durch äußerliche Kunstmittel gesteigert. Daß der Erzähler 
selbst dem Volke nahesteht, verraten die eingesprengten Spuren 
von echtem Aberglauben. Der Verführte muß um Mitternacht 
das Grab eines Heiden aufsuchen, um Verkehr mit den Geistern 
anknüpfen zu können; da ist also die uralte Gräberfurcht 
noch lebendig. Er muß den Empfehlungsbrief, den er mitführt, 
in die Luft emporhalten, und nachher flattert auch die Ver- 
schreibung, die er dem Teufel gegeben, aus der Luft herunter. 
Der Glaube an die &iz:a, die im Wind dahinfahrenden Geister, 
ist noch vollkommen gegenwärtig. Um so mehr ist zu loben, 
daß in dem, was geschieht, viel psychologische Wahrheit steckt. 
Das Verhältnis der beiden jungen Leute ist auf Liebe gegründet, 
die von dem Jüngling leidenschaftlich empfunden und von dem 
Mädchen in gleicher Weise erwidert wird. Daß sie in jedem 
Falle vom Teufel eingegeben wurde, ist vielleicht doch eine 
etwas einseitige, geistliche Auffassung und durch die Handlung 
nicht gefordert. Sehr menschlich ist, daß die Frau als erste 
Gewissensbisse empfindet und daß sie auch die ersten Schritte 
bei ihrem Bischof tut und den Mann nachzieht. Darin drückt 
sich eine richtige Erkenntnis der männlichen und weiblichen 
Seelenverfassung aus. Tatsächlich verläuft die ganze Sache 
derart, daß sie im Kern auf ein wirkliches Erlebnis zurück- 
geführt werden könnte. Wir brauchten gerade nur das per- 
sönliche Eingreifen des Teufels auszuschalten. In Zeiten, wo 
der Aberglaube in hoher Blüte stand, ist ein junger Mann wohl 
mehr als einmal auf den Gedanken verfallen, sich die Liebe eines 
Mädchens durch zauberische Künste zu sichern. Später, wenn eine 
Ehe glücklich zustande gekommen war, mag dann die Reue sich 
eingestellt und den Missetäter veranlaßt haben, geistlichen Bei- 
stand aufzusuchen. Unter Umständen konnte ihn die Frau dazu 
treiben. Wir haben gesehen, daß auch im Falle Cyprians letzten 
Endes ein Brauch zu erkennen ist, aus dem die Novelle 
entwickelt ward. Bei Proterius liegt die Sache etwas anders, aber 
die Möglichkeit, daß sich irgendein Geschehnis in dieser Form 
in fromme Sage umgesetzt haben könnte, ist nicht zu bestreiten. 


Po L. Katier::aecter 


Frencena set ene Eizeebrarkunz noUz. Wir bawen den merk- 

toe e in ein ad-ices 
Madchen, die Toeiter seines Herrn. verest und sie auch zur 
Frau erhät. Dab 2 zxz. wie der jurze Mersch andauernd 
zenannt wird, ‚Sklave bedeutet. kann nach griechisenem, seit 
alter Zeit feststehendem Sprachbrauch nieht bezweiieit werden. 
Jat eire solche Ehe überhaupt denkbar? Wird nieht die zanze 
Geschichte allein dureh die unmóogliche Voraussetzung in den 
jereich der Fabel gewiesen? Nach romischem Reeht war eine 
Ehe zwischen Freien und Sklaven auszeschlossen.! Nicht ein- 
mal zwischen Sklaven unter sich konnte es eine rechtsrültize 
Ehe geben. Freilich hat dann das Christentum seinen Eintlub 
velibt, so dab die Stellung der Sklaven auch rechtlich gebessert 
wurde. Es ist durchaus bezeichnend. daß schon der erste Petrus- 
brief, der im Kanon des Neuen Testaments steht, zunächst die 
“Sklaven anredet, dann die Frauen und erst zuletzt die Männer.? 
Er verkehrt also die soziale Ordnung, wie sie damals bestand, 
in ihr vollkommenes Gegenteil. Neue Aussichten eröffneten 
sich dem Sklaven, seine Freiheit zu erlangen, wie der Eintritt 
in den geistlichen Stand oder in ein Kloster.) Den Juden 
wird der Erwerb von Christensklaven verboten, ererbte werden 
unter besonderen Schutz gestellt.* Der Grundsatz von der 
Gleiehheit aller Menschen, den auch das römische Recht wenig- 
stens theoretisch anerkannte, hat im Christentum eine ganz 
andere Bedeutung erlangt. Denn es breitete sich zunächst in 
den untersten Schichten der Bevölkerung, bei den Armen und 
Unterdrückten, aus und war dadurch berufen, den Anspruch 
der Kleinen gegen die Großen zu vertreten. Im Eherecht hat sich 
diese Entwicklung dann insoweit ausgewirkt, als Justinian die 
Ehe zwischen einem Freien und einer Sklavin bedingt gestattete. 
Aber eine Ehe zwischen einem Sklaven und einer freien Frau 
blieb ausgeschlossen, und erst Leo, der Philosoph, der um 
900 regierte, hat sie als eine vorläufige Maßregel bewilligt.* 


! Vgl. Ulpian V 5 und zur Sache überhaupt Zhishman, Das Eherecht der 
oriontalischen Kirchen S. 162 f. 637 ff. 

* I Petri 2, 18 ff. 3 Vgl. Zhishman a. a. O. S. 638 f. 

* Vgl. Theodosiani libri XVI ed. Mommsen S. 895 f. (XVI 9, 1 ff.). 

5 Vel. Justinian Nov. 22 Cap. 11 und 17. Nov. 18 Cap. 11. 

^ Vel. Zhishman a. a. O. S. 639, 
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Da nun niemand etwas ganz Unmögliches und für seine Zeit 
Undenkbares erfindet, so müßten wir die Entstehung der Pro- 
teriuslegende ins 10. Jahrhundert hinaufrücken, wenn wir an- 
zunehmen gezwungen wären, dal es zwischen der Senatoren- 
tochter und ihrem Haussklaven zu einer wirklichen Eheschließung 
kam. Eine solche Zeitbestimmung wird jedoch allein schon 
dureh die Geschichte unserer handschriftlichen Überlieferung 
verboten (s. u.). Im übrigen hat auch der Schriftsteller selbst 
dafür gesorgt, daB über die Rechtlosigkeit der Hochzeit kein 
Zweifel bestehen kann. Nicht nur, daß die Tochter sieh die 
Zustimmung des Vaters nur durch Drohung mit dem Selbstmord 
erkämpft, und daß der Vater erklärt, die Sache bringe ihn ins 
Grab. Wir erfahren auch. daß das, was die Tochter tun will, 
ein Schimpf für die Familie ist, und zuletzt wird die ein- 
segangene Verbindung aesysy cuverzécrcey genannt, ein ‚gesetzloses 
Zusammen wohnen', d. h. doch wohl ‚ein Konkubinat‘, wie wir 
zu verstehen durchaus berechtigt sind.! Wir müssen also viel- 
mehr lernen, daß derartige Beziehungen zwischen freien Mädchen 
und Sklaven gelegentlich vorgekommen sind. Dadurch erklärt 
sich auch die Bestimmung in Justinians Novellen, die ihnen 
den rechtlichen Charakter ausdrücklich abspricht. Sie mögen 
iiberhaupt der staatlichen wie der geistlichen Gewalt zu schaffen 
gemacht haben. Auch in der Proteriuslegende wird nirgends 
gesagt, daß die Ehe kirchlich eingesegnet wurde, vielmehr wird 
über den Verlauf dieses Teils der Geschichte sehr schnell hin- 
weggerangen. Deutlich bleibt dann vor allem, daß die Frau 
nach der Hochzeit ihren Rang behauptet. Nicht sie steht unter 
der Gewalt des Mannes, wie es bei einer gesetzlichen Ehe der 
Fail sein würde, sondern er bleibt unter ihrer Gewalt. Sie 
befiehlt ihn zur Kirche und Kommunion. Der Ausdruck Ze 
uc nerarape ist völlig eindeutig. So èr’ Asyovros, Ent vei Bat 
^éog (Herodot 1, 56. 94), èm «X; Aere tamna, èni THs Shıyacyias 
und vieles andere seit alter Zeit. Wir brauchen also von der 
Vermutung nicht abzugehen, daß der Erzählung ein wirkliches 
Geschehnis zugrunde liegen könnte. Es ist möglich, daß eine 
zwischen einem Sklaven und einem freien Mädchen eingegangene 
und vom Vater des Mädchens gebilligte Verbindung einmal 


! Vgl. die Anmerkung zur Textstelle im Proterius. 
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großes Aufsehen machte, und daß man sich den ungewöhnlichen 
Vorfall nicht anders erklärte, als indem man sagte, der Teufel 
habe dabei seine Hand im Spiel gehabt. 

Auch der Verfasser der Theophiluserzählung in ihrer 
älteren Gestalt, wie die Venediger Handschrift sie bewahrt hat, 
ist kein großer Stilist. Seine Vorliebe, die Sätze im Fortschritt 
mit xat zu verknüpfen, stellt ihn in die Nähe des Proterius. 
Er schreckt vor ungeschiekter Wiederholung des gleichen 
Ausdrucks nicht zurück. Alles, was die Erzählung anmutig 
macht, rührt von soleher Sehlichtheit und Ungeziertheit. 
Fesselnd in ihrer Art ist die Verhandlung des Ökonomen mit 
dem Teufel, bei der es zum schriftlichen Vertrag kommt. Aber 
wie naiv ist das und wie fremdartig für unser Gefühl! An 
anderen Stellen wird der byzantinische Kurialstil einigermaßen 
lästig. Die Steifheit des Titelwesens im Verkehr mit den hohen 
himmlischen Personen entspricht dem Geschmack und der 
Übung jener Zeit. Ein Übermaß an Demut, in den Gesprächen 
sich ausbreitend, setzt uns in Erstaunen. Was aber den Stoff 
anbelangt, aus dem die Handlung gefügt ist, muß man in 
Betracht ziehen, daß Leute, die mit Geld und Geldverwaltung 
zu tun haben, überhaupt gerne vom Volk in Verbindung mit 
dem Teufel gebracht worden sind. Es ist ein Zug des Volks- 
glaubens, den Hauff im Märchen vom Glasmännlein sehr hübsch 
ausgenutzt hat. In wie vielen Schatzgrübersagen spielt der 
Teufel eine Rolle! Noch zeigt die Überlieferung, wie sie uns 
vorliegt, daß der Name des Mannes, der sich vom Teufel 
verführen ließ, für die spinnepde Volksphantasie anfangs ziem- 
lich gleichgültig war. Erst ein Späterer hat ihn stärker vor- 
geschoben. Dann freilich ist die Geschichte unter diesem Namen 
berühmt geworden. Psychologisch ist verständlich, daß der 
Pakt mit dem Widerpart Gottes erst nach erfolgtem Sturz und 
Entlassung vom Amt gesucht wird. Der Dämon, mit dem 
Theophilus seinen Vertrag schließt, hat kein Mißtrauen gegen 
die Christen wegen ihrer Wankelmütigkeit. Er ist auf Christen- 
seelen erpicht und setzt sofort mit lockenden Verheifungen 
ein. Seinen Verpflichtungen kommt auch er treulich nach, wie 
denn überhaupt der Teufel des Volksglaubens im Grunde ein 
ehrlicher Geselle ist. Die Unzuverlüssigkeit ist ganz auf Seiten 
des anderen VertragsehlieDers. Aber wie der junge Ehemann 
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bei Proterius dazu gelangt, sein Versprechen zu bereuen, wird 
wenigstens verständlich gemacht. Die Frau setzt ihm zu, der 
Bischof nimmt ihn ins Gebet, und nun erfolgt der Umschwung, 
der gewiß durch das grausige Erlebnis an sich vorbereitet 
war. Bei Theophilus ist von ähnlicher Begründung keine 
Spur. Bei ihm kommt die Reue ganz plötzlich, der Verfasser 
der Geschichte weiß sie nicht anders als durch Gottes Beistand 
zu erklären. Er ist in der Führung der Handlung sorgloser 
und steht hinter dem Verfasser der Proteriuslegende in der 
Fähigkeit natürlicher und wohlbegreiflieher Entwieklung zu- 
rück. Um so ausgiebiger setzt er in Bewegung, was man in 
der altgriechischen Tragödie den 0:23 ars pryavzs, den deus 
ex machina, genannt hat. Hierbei kommt ihm dann freilich 
die eigentliche Absicht seiner Schrift entgegen, die Verherr- 
lichung der Gottesmutter Maria. 

Zwei Dinge fallen bei Theophilus besonders auf, insofern 
als für sie eine stoffliche Entsprechung im Proterius überhaupt 
nieht vorhanden ist. Das eine sind die Selbstgespräche, in 
denen der Sünder Einkehr hält, nachdem er seine Verfehlung 
begriffen hat. Das zweite sind die Gespräche zwischen dem 
Sünder und der Gottesmutter. Ohne große Freude an solcher 
Unterhaltung hätte der Verfasser wohl kaum Maria zweimal 
erscheinen lassen. Beide Dinge verraten literarischen Zu- 
sammenhang und sind entscheidend für den Beweis, daß der 
Urheber der Theophiluslegende mehr wollte, als eine Geschichte 
erzählen. Sie sind mit besonderem Fleiß ausgestaltet in der 
zweiten, jüngeren Bearbeitung. Deren Verfasser wollte sicher- 
lich künstlerischen Ansprüchen genügen. Es ist nicht so sehr die 
gewählte Form von Zwiegespräch und Selbstgespräch, die dieses 
Urteil begründet. Bei den Dialogen ist der Inhalt das 
Wesentliche. Die Mutter des Herrn, Maria, hat Gelegenheit zu 
zeigen, wie sie ihr Mittleramt mit Strenge und zugleich mit 
Erbarmung verwaltet, wie sie die wahre Zuflucht der Sünder ist. 
In «go:pozí und ansipon%, in véyos und rapnyssia vermag sie das 
zu erweisen. Die Gesprächsform, von alters her überkommen 
und auch in bvzantinischer Zeit noch durchaus beliebt, dient 
im vorliegenden Falle nicht den Zwecken eines Streits über 
Glaubensfragen, wie sonst so hüufig, sondern rein dem rhe- 
torischen Zweck einer Prosopopoiia. Die Gestalt der Gottes- 
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mutter aod ina Disks cesetzt werden. Doch baz aach Theo- 
pniins selos? werizerd Ze: zu redez. sich za verteidizen, 
seine €undntarizxet zu bekennen. Dee Avsient ist demnach 
in letzter Linie eine Kirnaterische. Ne ist nient minder deut- 
heh bei den Motoozen des Teo gs and diesmal ist die 
Steilinz innerhalb der Erzällorz das Ez:sebeMlerde. Gerade 
an der, Punkt, wo der Urisenwurz. die sozerannzte Peripetie, 
ertoizt. stehen Selbstzespräche und berrürden die Wendung 
zum Guten. Schon der Vertasser der ersten Bearbeitang hat 
ie einLzeführt, der Verfasser der zweiten hat sie dann in seiner 
Weise ausgebaut, für unser Gerühl übertrieben bis zur (re- 
schmarkiosigkeit, doch für ihn seiber wohl ein Ding. mit dem 
er besonderen Beifall seiner Leser zu errirzen hotfte. Wir 
haben Grund zur Annahme, daß auch in diesem Falle wenig- 
stens noch ein Rest von antikem, überli-fertem Kunstempfinden 
sein Verfahren bestimmt. Erzählungen., in denen eben vor 
einem entscheidenden EntaehluB ein Selbstzespräch des Helden 
einsetzt. sind in Ovids Metamorphosen häufiz anzutreffen, und 
schon Ewald hat die Monoloze als einen charakteristischen, 
durehaus tiberlegten Einschlag in den weit ausgesponnenen 
ovidischen Dichtungen bezeiehnet.! Die Darstellungen der 
"are von Medea,? von Hereules? Seylla,* Byblis,? Myrrha 
sind schöne Beispiele: sie allein genügen, zu zeigen, dab 
es unrichtig ist, diese Aussprachen auf unglücklich Liebende 
zu beschränken. Allerdings verraten die Monologe der Dido 
im vierten Buch von Vergils Aeneis und der Tarpeia bei Properz 
(5, 4, 31 ff.) sicherlich den gleichen, künstlerischen Grundsatz. 
Aber auch die Erzählung von Althaea bei Ovid ist so angelegt; 
das Gebet der schwer beleidigten Frau wandelt sich alsbald 
in ein Selbstgespräch.” Bezeichnend ist in allen Fällen, daß 
die Betrachtung an der Stelle einzusetzen pflegt, wo eine innere 
Kinkehr natürlich ist, eine Wendung gesucht wird, ein Ent- 
kchluß zur Reife kommen soll. Ich nehme den Fall der Myrrha 
bei Ovid. Wir hören, daß auserlesene Freier um sie werben. 


! Ewald zu Ovids Metamorphosen X 320. Vgl. dazu R. Heinze, Ovids 
olegische Erzählung in Berichte der sächs. Ak. d. W. phil.-hist. Kl. 71 
(1919, 7. Heft S. 111 ff. 

9 Metam. VII 11 ff. 3 Metam. IX 175 ff. * Metam. VIII 44 ff. 

5 Metam, IN 4714 £f. $ Metam. X 320 ff. * Metam. VIII 450 tf. 
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Aus dem ganzen Orient sind die Bewerber zusammengeströmt. 
Einen soll das Mädchen wählen, nur der eigene Vater darf 
der Erwählte nicht sein, und doch fühlt sich Myrrha von Liebe 
zu ıhm hingezogen. Sie fühlt es und kämpft mit sich selber. 
Die innere Bedrängnis macht sich in Worten Luft, der Monolog 
setzt ein. Psychologisch ist das nicht schlecht gesehen. Es 
ıst Spannungsentladung im Augenblick der Entscheidung. Daß 
Vergil oder Properz diese Kunstform geschaffen haben, ist 
gänzlich unwahrscheinlich. Sie werden sie bei ihren griechischen 
Vorbildern fertig vorgefunden haben (wie schon F. Leo richtig 
empfand). Lassen wir uns von dem Gedanken leiten, daß 
Worte in Monologform als ein Akt der Selbstbefreiung unter 
dem Druck einer schweren seelischen Bedrängnis auftreten, 
so ist der erste klassische Fall, den wir nachweisen können, 
Kreusas Beichte im Ion des Euripides (859ff.), und keiner der 
Naehfolger hat das schon rein lyrische Pathos dieser Szene 
übertroffen. Hier ergibt sich auch, daß die Form ursprünglich 
mit dem Drama verbunden! auftritt. Der Zusammenhang ist 
nieht gleichgültig, wenn man andererseits in Betracht zieht, 
daß sie in epischer Erzählung von nicht allzu großem Um- 
fang, aber bewußt künstlerischem Aufbau, an bedeutender Stelle 
gefunden wird. Gerade die Theophiluslegende zeigt in ihrer 
Gestaltung noch sehr schön den Monolog im Augenblick der 
Selbstbesinnung. Natürlich tritt er auch im episch breit aus- 
gesponnenen Roman auf, auch dort an Punkten der Entschei- 
dung. Kallisto soll ein Kind gebären und will es nicht. Was 
soll sie tun? Die Gedanken, die ihr kommen, werden in langer 
Rede ausgesponnen.? Eine Besonderheit des Theophilus ist 
dann nur noch, daß der Gespräche gleich zwei sein müssen. 
Es fehlt diesem Uberschwang die Fähigkeit der Beschrän- 
kung, und durch das Zuviel sündigt er gegen den guten Ge- 
sehmack. Andererseits hat die Rede des Theophilus noch ganz 
und gar das Pathos, das den entsprechenden Schöpfungen 


! Diese Verbindung ist schon von Leo gesucht worden, indem er auf 
Menander riet. Neuerdings hat Heinze a. a. O. (Ovids elegische Erzählung 
S. 120 ff.) die Quellenfrage behandelt und auf Euripides Medea 364 ff., 
1019 ff. gewiesen (Heinze S. 123), in bezug auf den sachlichen Gehalt 
mit Recht, nicht ganz mit Recht in bezug auf die Form. Dort auch die 
sonstige Literatur. 2 Chariton B 9 N. 41, 10 tf. H. 


L. Radermacher. 


62 
älterer, klassischer Dichtung innewohnt, ja, dem gesunkenen 
Maßempfinden entsprechend, wird das Pathos womöglich noch 
gesteigert. Die Rede des Sünders besteht in der zweiten Be- 
arbeitung überhaupt nur noch aus Ausrufen und rhetorischen 
Fragen. Wir empfinden auch darin des Guten zuviel. Daß der 
Verfasser rhetorisch geschult ist, zeigt seine Rede auch sonst 
an vielen Stellen. Sie unterscheidet sich dadurch von Proterius, 
der ganz schlicht erzählt, und steht Cyprian näher. Die zweite 
Bearbeitung des Theophilus aber ist ausgesprochen geistliche 
Beredsamkeit, die ihren Zusammenhang mit der Predigt nicht 
verleugnet. Wie ausgeprägt ‚asianisch‘ sie ist, wird ein einiger- 
maßen kundiger Leser sofort finden. Einzelheiten sind bemerkens- 
wert, wie wenn von Gott gesagt wird: 

Bye GEN 
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| An sich ist diese Technik uns bereits bekannt, aber das 
Reimschema ab ab verdient Beachtung. In den Aufzählungen 
von Eigenschaften, die an Maria gerühmt werden, und in ge 
lerentlicher Bildlichkeit der Sprache zeigt sich schon eine Art 
von Kanon, die Grundlage der Lobpreisungen, die noch heute 
in der sogenannten lauretanischen Litanei gebräuchlich sind. 

Wir enthalten uns mit Absicht des Versuches, die Ab- 
fassungszeit von Proterius und Theophilus genau zu be 
stimmen, Nur eine ungefähre Festlegung scheint möglich. Die 
Lebensbeschreibung des Basilius, in der die Proteriuslegende 
ursprünglich stand, läßt sieh nicht allzuweit vom Todesjahr des 
großen Bischofs abrücken. Ein wenn auch ferner Eindruck seines 
persönlichen Wirkens ist doeh noch zu verspüren, das ent 
wortene Bild bestimmt. die hoehragende Gestalt des Gottes 
mannes für eine Nachwelt lebendig festzuhalten. Alle Anzeichen 
sprechen für spätere Entstehung der Theophiluslegende. Vor 
allem scheint in der Geschichte eines einzelnen Erzählungs- 
stoffes und seiner Behandlung ein Vorgang zum Ausdruck zu 
kommen, von dem wir aueh sonst Kunde besitzen. Wie der 
einzelne Ortsheilige aus seinem Wirken als Helfer in allen 
Nöten allmählieh dureh die immer leuchtender hervortretende 
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Persönlichkeit Mariä verdrängt wird, ist ein geschichtlicher 
Verlauf, der auch in der christlichen Legende seine Spiegelung 
gefunden hat. Theophilus erscheint als jünger, weil es Diehtung 
zu Ehren der Mutter Gottes ist. Das ist ein Beweismittel, das 
mehr bedeutet, als so manche sprachlichen und stilkritischen 
Indizien. Doch wollen wir auch einiges von dieser Art hier 
noch darlegen. Die Lebensbeschreibung des Basilius von 
Caesarea, der das Proteriuswunder zunächst angehört, ist 
gewiß nicht von Amphilochius, obwohl sie dessen Namen trägt. 
Der gelehrte Herausgeber der Werke des Basilius in Mignes 
Patrologie hat mit seiner scharfen Kritik unwiderleglich klar- 
gestellt, daß dem Buch der Charakter eines historischen Berichtes 
fehlt, wie er doch von einem Zeitgenossen erwartet werden 
durfte. Aber wenn dann die Entstehung der Schrift ins 8. oder 
3. Jahrhundert hinaufgerückt wird, so greift diese Vermutung 
entschieden zu weit. Unsere Überlieferung, die tatsächlich bis 
ins 9. Jahrhundert reicht, läßt erkennen, daß hinter ihr noch 
eine ziemliche Entwicklung liegt, der wir doch auch ihren 
Raum gönnen müssen. Sogar die Umarbeitung der Geschichte 
im Ambrosianus 262 muß früher entstanden sein als rund 
900 n. Chr. Daß jener Ambrosianus Abschrift nach einer älteren 
Vorlage ist, folgt aus den Schreibfehlern und einer naeh weisbaren 
Lücke. Die Behandlung des Eheproblems in dieser Bearbeitung 
zeigt aber merkwürdigerweise noch gróDere Strenge als die 
Urfassung; der Vater weist viel krüftiger auf das Unstandes- 
gemäße der Verbindung hin, er bittet die Tochter, wenn nicht 
mit Christus, dann sieh wenigstens mit einem edlen Manne zu 
vermühlen; er verläßt das junge Paar nach vollzogener Ver- 
bindung; diese selbst wird im höchsten Grade gesetzlos genannt 
und der Mann heißt nachher nicht Gatte, sondern Liebhaber. 
Nachdem Leo der Philosoph eine Ehe zwischen einem Sklaven 
und einer Freien gestattet hatte, wäre zum mindesten eine 
derartige Verschärfung der Auffassung nicht gut verständlich. 
Man darf ferner nicht vergessen, wie schnell in alten Zeiten 
die Legendenbildung eingesetzt hat. Seit jeher haftete der 
antiken Biographie die Neigung an, Dinge, die geeignet waren, 
das Andenken ihres Helden zu erhöhen, kritiklos hinzunehmen 
und dabei mit der Wahrheit nicht allzu sorgfältig umzugehen. 
So kennt bereits das Heidentum Lebensschilderungen, die wir 
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höchstens als Novellen einschätzen mögen. Wir haben keinen 
Grund, die Lebensbeschreibung des Basilius durch einen Zeit- 
raum von mehreren Jahrhunderten von seinem Wirken zu 
trennen, weil Unrichtiges und Unmögliches in ihr erzählt wird.! 
Sie will ja auch gar nicht Biographie im Sinne der Wahrheits- 
erforschung sein. Vielmehr ist sie zu verstehen als eine Art von 
ehristlichem Roman, zur Erbauung und Ergitzung der Leser 
niedergeschrieben. Es ist nicht die Schuld des Verfassers, 
sondern die der späteren Kritiker, daß sie an das Werk mit 
Forderungen herangetreten sind, die es zu erfüllen nie be- 
stimmt war. 

Bei der Suche nach Anhaltspunkten, um die Zeit der 
Entstehung zu erkennen, spielt nun ein anderes Problem herein, 
nämlich das des Verhältnisses der Proteriuslegende zur An- 
themiuslegende. Zahn hat, wenn ich richtig verstehe, Pro- 
terius aus Anthemius abgeleitet, jedenfalls für jünger erklärt.” 
Träfe das zu, so hätten wir nicht nur die Pflicht gehabt, An- 
themius an die Stelle zu rücken, wo jetzt bei uns Proterius 
steht; wir wären auch gezwungen, Proterius der Zeit nach 
ziemlich tief herabzudrücken. Freilich halten wir Zahns Aut- 
fassung für irrtümlich und glauben vielmehr, daß Anthemius 
aus einer Mischung von Motiven der Cyprian- und Proterius- 
legende entstanden ist. Wir müssen auf die Sache eingehen 
und zunächst der Deutlichkeit halber den Inhalt der Anthemius- 
erzählung hier kurz wiedergeben.” Maria von Antiochien, wie 
Justina zur Bewahrung ihrer Jungfrüuliehkeit entschlossen, 
widersteht den Bewerbungen des vornehmen Jünglings An- 
themius, eines Christen, der ihr durch münnliche und weibliche 
Vermittler Heiratsanträge macht und sich zuletzt an einen 
Zauberer Megas wendet. Ihm gelingt es in der dritten Nacht, 
Maria durch zauberisehe Irrungen an das Bett des Anthemius 
zu bringen, doch entrinnt sie durch List und Beredung aus 
der Gefahr. Anthemius wünscht nun selbst, ein Magier zu 


Siehe über diese Dinge im einzelnen jetzt O. Weinreich, Antikes Gottes- 
menschentum in ,Neue Jahrbücher für Wissenschaft und Jugendbildung 
2. Jahrg. (1926) S. 637 ff. Über das frühzeitige Auftreten von Legenden- 
bildung ebenda 642 ff. 

? Cyprian und die deutsche Faustsage S. 131 unten. 

? Abgedruckt Acta SS Mai tom. VII p. 50 ff Vgl. Zahn S. 129 ff. 
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werden, da er sich von der Macht der Zauberei überzeugt 
hat, er erklärt sich zur Verleugnung seines Christenglaubens 
bereit und wird mit einem Empfehlungsbrief des Megas um 
Mitternaeht zu einer Brücke geschickt. Aber der Teufel, der 
ihm erscheint, macht wiederholt Schwierigkeiten. Erst nachdem 
Anthemius eine schriftliche Absehwörung Christi, der Taufe, 
des Kreuzes und sogar dieser heiligen Namen aufgesetzt und 
überreicht hat, wird er angenommen. Der Teufel triumphiert, 
da kommt Anthemius zur Erkenntnis seines Frevels und wider- 
ruft, und da der Satan die Verschreibung nicht zurückgeben 
will, wendet er sich an einen Bischof, der ihn in der Hoffnung 
auf Gottes Barmherzigkeit wieder aufrichtet. Anthemius ver- 
läßt die Welt und büßt in der Einsamkeit, erwartend, von 
Gott begnadigt zu werden, obwohl der Vertrag in des Teufels 
Hand geblieben war. Ist diese Geschichte nicht doch, vom 
Schluß abgesehen, auf den wir gleich zu sprechen kommen, 
eine ziemlich plumpe Zusammensetzung aus der Cyprianlegende 
in ihrem ersten Teil und der Proteriuslegende im zweiten? 
Wollte man Proterius aus ihr ableiten, so wäre im höchsten 
Grad auffallend, daß der Verfasser des Proterius so geschickt 
alles vermieden hätte, was noch an die Cyprianlegende erinnern 
konnte. Denn im Proterius ist auch nicht ein Zug, der als 
Entlehnung aus Cyprian, als eine Art von Rudiment aus der 
Cyprianüberlieferung gelten könnte. Ich denke, dem Gewicht 
dieser Erwügung kann sich niemand leicht entziehen, viel 
leicht hätte auch Zahn dem Anthemius nicht den Vorrang 
vor Proterius gegeben, erschiene nicht bei Proterius am Schluß 
die Wendung, daß der schrittliche Vertrag tatsächlich zurüek- 
erstattet wird, während Anthemius ihn in den Händen des 
Teufels läßt. Da scheint also Anthemius einfacher und darum 
ursprünglieher, weil der Verführte seine Versehreibung nicht 
zurückerlangt. Und somit bildet doch Proterius die Geschichte 
weiter und ist als jünger anzusehen? Wie mich dünkt, lüst 
sich das Bedenken, wenn man erwägt, zu welchem Zweck 
beide Legenden erzählt sind. Die Proteriuserzählung ist ja zu 
Ehren des Bischofs Basilius gemacht. Auf die Verherrlichung 
seines Wunderwirkens läuft das Ganze hinaus. Deshalb gehört 
die von Basilius erzwungene Rückgabe des Vertrages notwendig 
zur Geschichte, die ohne solehen Ausgang sinnlos würde. Aber 
Sitzungsber. d. phil -hist. Kl. 206. Bd. 4, Abh. ð 


bb L. Radermacnher. 


der Verfasser der Legende der Maria von Antiochien will nur 
die Erlebnisse dieser Heiligen und ihres ursprünglichen Wider- 
parts, Anthemius, erzählen. Nachdem Maria den Naehstellungen 
des Anthemius entkommen war. obwohl magische Kraft sie 
eigentlich in die Hand des Bewerbers geliefert hatte, mußte 
sie aus der Handlung versehwinden. Das Proteriusmotiv, wonach 
eine Ehe zustande kommt, war auf den Fall Anthemius nicht 
anwendbar. Ebensowenig hatte der Verfasser die Absicht, 
gerade einen Bischof als Wundertüter zu verherrlichen, und da er 
darin nicht gebunden war. wahrt er seiner Geschichte auch 
die Selbständigkeit des Abschlusses. Denn daß er selbständig 
sein und Neues bieten will, zeigt sich noch in einem andern Punkt. 
Er weicht ja auch von seinem zweiten Modell, der Cyprian- 
lerende, in Einzelheiten und besonders am Ende offenbar bewußt 
ab. Er gibt die dreimalige Versuchung auf, obwohl er sie 
sicherlich kennt. Denn er läßt den Magier zweimal seinen 
Auftrag vergessen und erst in der dritten Nacht vollziehen. 
Aber dann bringt er die Jungfrau dem Liebhaber ans Bett 
und läßt sie nur durch ihre besondere Geschicklichkeit entrinnen. 
Das ist selbständige Dichtung, wenn auch aus der Entwicklung 
der Cyprianlegende abgeleitet, nach der ein Scheinbild des 
Mädchens dem Jüngling zugeführt wird. Die Verfasser der 
Legenden sind keine sklavisehen Nachbildner; sie haben zweifel- 
los genau gewußt, was sie wollten, und demgemäß ältere Motive 
zwar ohne Bedenken übernommen, aber doch auch wieder das 
umgebildet, was ihnen gefiel, weil sie Sinn und Geschlossenheit 
ihrer eigenen Erzählung zu erhalten bemüht waren. Im Grunde 
ist es aber auch eine Veredlung in der Auffassung, wenn die 
Rettung des Sünders nieht mehr an die Rückgabe des Vertrages 
gebunden erscheint. Man muß Proterius lesen, um zu erkennen, 
wie naiv gerade in diesem Punkt die Erzählung ist, der Triumplı 
des Teufels, weil er es schriftlich hat, die Drohung, den Vertrag 
beim Jüngsten Gerieht vor Gottes Thron vorzuweisen, die Furcht, 
daß ohne Rückgabe des Vertrages keine Erlösung möglich, alles 
Dinge, die einer vertieften Auffassung vom Wesen der göttlichen 
(Gnade widersprechen. So ist denn die Rettungszene im Anthemius 
ecfallen.! 


! Siehe weiter noch die Anm. zu S. 120 Z. 3. 
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Man mag endlich fragen, ob für das 8. oder 9. Jahr- 
hundert die Anweisung denkbar ist, sich auf das Grab eines 
heidnischen Griechen zu stellen und dort die Erscheinung 
der Boten des Teufels zu erwarten. Der Liebhaber wird ja in 
der Proteriuslegende zu einem 727 oc Enant geschickt. Waren 
diese damals eine salbstverstindliehe Sache? Man sollte meinen, 
soleh eine Verfügung war nur denkbar für eine Zeit, wo das 
Heidentum zwar zurückgedrängt und mißachtet lebte, aber 
doch immerhin noeh Anhänger zählte, wo die Götter der 
Heiden zwar verrufen waren, aber doch etwas darstellten, wo- 
mit man rechnete. Unwahrscheinlich ist auch, daß man im 
8. oder 9. Jahrhundert noch von dem Brauch wußte, einem 
Toten die Hostie in den Mund zu legen und ihn damit zu 
begraben. Sicher hat der Verfasser der Vita nach einem 
Erlebnis, das er Basilius zuschreibt, diesen Brauch gekannt, 
und vor allem, er hat ihn ohne Beanstandung hingenommen, 
mag nun das, was er von Basilius erzählt, an sich inmosliehe 
Erfindung sein oder nieht. Nachdem die Kirche mit strengen 
Verboten eingeschritten war, mußte der ganze Bericht unzulässig 
erscheinen. Wir kommen, von diesem SE ausgehend, 
für die Basiliusvita schwerlich über das 5. Jahrhundert n. C. 
hinaus. ! 

Wiehtig wird uns dann noch etwas anderes. Basilius 
von Seleucia, der um das Jahr 460 gestorben ist, hat eine 
Lebensbeschreibung der hl. Thekla hinterlassen, dis insofern 
einer gewöhnlichen Form der Anlage entspricht, als zuerst 
das Leben der Heiligen abgehandelt, dann ihre Bewährung 


1 Zur Sache Migue, Patrol. gr. 29 CCCII mit Aum, 34. Lebensbeschreibungen 
des hl. Basilius des Großen hat es mehr gegeben, als wir heute besitzen. 
In einer gelehrten und scharfsinuigen Untersuchung in den Analecta 
Bollandiana XXXIX 65 ff. hat Paul Peeters die Spur einer solchen Bio- 
graphie aus Faustus von Byzanz und anderen Quellen erschlossen und 
am Ende (S. 88) die Frage aufreworfen, ob nicht als Autor Helladius 
in Betracht kommen könnte. Mit Rücksicht darauf, dab die von Peeters 
erkannte Basiliusbiographie Wunder erzählte. liert dann weiter die 
Frage nah, ob nicht die Wunder der sogenannten Amphiloehiusvita, bei 
denen sieh der apokryplie Verfasser auf mündliche Mitteilung des Helladins 
beruft, vielinehr aus eben dieser verlorenen Helladiusvita geschöpft sein 
könnten. Daun kämen wir. den Ursprung der Proteriusgeschichte be. 
treffend, auf noch frühere Zeiten. 


n* 


08 L. Radermacher. 


dureh Wunder dargelegt wird. Es sind im ganzen dreibig 
Wunder. Diese aber werden in einer durchaus künstlichen 
Anordnung erzählt. Wir haben ein Mittelstück von acht Er- 
zühlungen, das deutlich herausgehoben wird aus zwei umrahmen- 
den Flügelstücken. Die Flügel zeigen unter sich eine kreuzweise 
Beziehung. Der einleitende Teil der Umrahmung nämlich 
bringt vier Wunder an Frauen und darauf sieben verschiedene 
Begnadungen, der abschließende Teil sieben verschiedene Be- 
gnadungen und vier Wunder an Frauen. An anderer Stelle 
ist der Sachverhalt weitläufiger dargelegt, und darauf kann 
hier verwiesen werden.! Das Merkwürdige ist nun, daß die 
Lebensbeschreibung des Basilius eine entsprechende Form der 
Anlage besitzt. Nur zwölf Wunder werden berichtet, aber auch 
hier besteht das Mittelstück aus acht Erzählungen. Die Um- 


rahmung ist wie folgt: 
| l. z:pi cap E 
2. veo toU Yuvalsı 


, 


P RESI VES AMATORI "ugëtt 
12. zes) Juete sep ‘Egoatsy. 


Also haben wir auch hier Überkreuzung in der Beziehung und 
Frauenwunder. Von Frauen und von Juden als Hauptpersonen 
wird sonst im Leben des Basilius nichts erzählt. Dadurch 
sondern sich diese Teile von dem übrigen Inhalt. Aber auch das 
Mittelstück von acht Erzählungen hat eine leidliehe Ordnung, 
indem immer zwei Geschichten paarweis verbunden auftreten. 
Das zeigt sich schon äußerlich darin, daß die beiden ersten 
Paare jedesmal mit der Erzühlung von einem Kaiser beginnen. 
das erste mit der von Julian, das zweite mit der von seinem 
Nachfolger Valens Das dritte Paar vereinigt zwei Gottesmänner, 
die mit Basilius in Berührung traten, den Presbyter Anastasius 


und Ephraim den Syrer. Etwas Zufälliges vermag ich in den 
nachgewiesenen Erscheinungen nicht zu erblicken. Solche 
Spielerei pflegt sich zu bestimmten Zeiten oder in bestimmten 
Schulen auszubilden. Ich halte danach für möglich, die Vita 


des Basilius und mit ihr die Proteriuserzählung noch dem 


5, Jahrhundert zuzuweisen. 


1 &.B. der Wiener Akademie d. W. phil.-hist. Kl. Band 182, 3 8.1221 
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Als künstlerische Leistung steht Theophilus hinter den 
anderen zurück. Dies Urteil gilt von der ersten Bearbeitung, 
weil sie in der Gestaltung primitiver ist als Cyprian und 
Proterius, und gilt von der zweiten, weil sie die Verwendung 
rhetoriseher Kunstmittel übertreibt. Man mag Cyprian und 
Proterius nieht allzu hoch bewerten, ihre Verfasser wissen doch 
immerhin noch ein gewisses Maß zu halten. Sie sind sicherlich 
Kinder ihrer Zeit, aber sie sind auch den hohen Über- 
lieferungen der Vergangenheit um einen Grad näher. Die 
Entstehung des Theophilus wird nach unten abgegrenzt durch 
die Erwühnung des Kaisers Heraclius, nach oben durch den 
Umstand, daß die große Kirchentrennung dem Verfasser an- 
scheinend noch unbekannt war. So kommen wir rund in die 
Jahre 650—850. Wieviel aber auch vom Geist der Antike in 
diesen Erzählungen geblieben ist, vermag der Kundige unschwer 
zu erkennen. Langdauerndes Fasten bereitet Theophilus vor. 
Dann hat er das Gesicht, das ihm Erlösung von der Sünde 
verkündet. Erfüllung des Traums folgt, jedoch bald nach der 
Erfüllung der Tod, der eine letzte und höchste Gnade der Gott- 
heit bedeutet. So ist es ja auch nach Herodots frommer Erzählung 
bei dem Brüderpaar Kleobis und Biton gewesen; so stirbt der 
Heros Iolaos, nachdem er noch einmal für kurze Zeit die Kraft 
der Jugend zurückerlangt hatte, um Rache an seinem bittersten 
Feinde zu nehmen. Auch im Proterius hat der fastende Ehemann 
während der Einsperrung Träume und erfährt in ihnen die Stufen 
des Fortschrittes seiner Befreiung. Wieder fehlen nicht die Ent- 
sprechungen im alten Heidentum, die erkennen lassen, daß die 
Linie im Verlauf von Glaube und Brauch nie unterbrochen wurde.! 

Alle Erzählungen, Cyprian mit einbegriffen, sind Beispiele 
ursprünglicher epischer Kunst. Streng wird die Folge der Dinge 
vom Anfang bis zum Schluß eingehalten. Was jeder tat und 
wie er sich dabei verhielt, wird anschaulich beschrieben. Die 
Rede wird immer unmittelbar, wie sie gesprochen wurde, auf- 
gezeichnet. Überleitungen der Gespräche sind steif formuliert. 
Scheint für eine Sache oder einen Vorgang ein zutreffender 
Ausdruck gefunden, so wird er gerne beibehalten. Vor allem 
die Titulatur und die schmückenden Beiwörter stehen in fester 


1 R. Reitzenstein, Die hellenistischen Mysterienreligionen 3. Aufl. S. 208 ff. 
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Verwendung ohne viel Streben nach Veründerung. Die Menschen, 
die dargestellt werden, haben starke Leidenschaften und wirken 
durch die Ungehemmtheit der Hingabe an Freude und Schmerz 
anders als ein Hellene der klassischen Zeit. Sie schreien gern, statt 
zu sprechen, und wälzen sieh verzweifelnd auf der Erde. Sie lieben 
kräftige Worte bei Verheißung und Drohung, und ihre Demut geht 
bis zu wilder Selbsterniedrigung. Alles dies ist scheinbar mehr 
orientalisch als griechisch. In Wirklichkeit hebt sich jedoch diese 
Dichtung von der klassisch-antiken in gleicher Unterscheidung ab 
wie auch die altgermanische. Im Klassisch- Antiken, um im Sinne 
Häuslers zu reden, ruhige Anschauung, starkes aber geklärtes und 
gebändigtes Gefühl, genießende Sinnlichkeit, hier aber Ergriffen- 
heit, Gemütsübersehwang, Pathos ins Maßlose gesteigert. Es ist 
ein großer und allgemeiner Zug der Zeit, dem wir begegnen. 

Die Figur des Teufels im Cyprian erscheint als eine rein 
griechische Schöpfung. Im Stoffe und in den Gestalten erweist sich 
noch Hellas allem als mächtig. Aber der Teufel, der bei 
Proterius und Theophilus sein Wesen treibt, ist eine Gestalt 
des Orients, und es hat eine Art von symbolischer Bedeutung, 
wenn ein Jude bei Theophilus als sein Mittler auftritt. Blickt 
man hin auf die letzten Quellen unserer Faustsage, so sieht 
man zugleich, daß sie im Synkretismus liegen. Orient und 
Okzident haben sich vereinigt, um die Grundlagen der berühm- 


testen deutschen Dichtung zu schaffen.! 


1 Was die Geschichte der Teufelssagen und insbesondere ihr weiteres 
Fortleben in der mittelalterlichen und neuzeitlichen Dichtung anbelangt, 
verweise ich noch auf den Vortrag von Robert Petsch ,Magussage und 
Faustdichtung‘, abgedruckt in seinem Buche ‚Gehalt und Form‘ (Dort- 
mund 1025) S. 225 ff., und auf das Kapitel ‚Ältere Sagen von Magieru 

und Teufelsbündnern‘, das Petsch an die Spitze sciner Einleitung zu 

Goethes Faust gestellt hat (Goethes Faust. Kritisch durchgesehen, ein- 


geleitet und erläutert von R. P, Zweite Ausgabe, Leipzig 1927). Endlich 
mache ich aufmerksam auf das gehaltvolle Buch von Carl Plenzat 


‚Die Theophiluslegende in den Dichtungen des Mittelalters‘ (Germanische 
Studien 43), Berlin 1926. — Daß Proterius älter ist als Theophilus, empfand 
auch Wilhelm Meyer (aus Speyer), aber das von ihm angewendete 
Argument der größeren psychologischen Folgerichtigkeit im Proterius 


könnte gerade für eiue entgezengesetzte Auffassung verwendet werden; 
s. W. Meyer, Gesammelte Abhandlungen I S. 65. Mit Recht dagegen 


hat er daran erinnert, daB die Mariensagen durchschnittlich eine jüngere 


Stufe der Dichtuug vorstellen (vgl. Plenzat S. 16). 


Cyprianus und Justina. 


Der griechische Text, den Zahn in seinem Buch ‚Cyprian 
von Antiochien und die deutsche Faustsage‘ S. 139 ff. gibt, beruht 
im wesentlichen auf den beiden Pariser Handschriften, doch 
hat Zahn außerdem zwei lateinische Übersetzungen und die 
Bearbeitungen der Legende dorch den Metaphrasten und Eudokia 
sowie Photios herangezogen. Sein Versuch, eine Art von grie- 
ehischer Urform der Legende zu gewinnen, entsprach den An- 
schauungen, die damals in bezug auf die Bearbeitung und 
Herausgabe solcher Texte bestanden. Zahn hat den Parisinus 
1468 (P) für die beste Überlieferung gehalten, hat aber kein 
Bedenken getragen, sie nach dem Parisinus R oder nach seinen 
anderen Quellen zu verbessern, wo sie unhaltbar erschien. 

Die vorliegende Ausgabe beschränkt sich auf die hand- 
schriftliche Überlieferung der griechischen Legende, sucht aber 
zwischen den einzelnen Rezensionen streng zu scheiden. Sie 
will Vorarbeit sein, die in erster Linie darauf ausgeht, mehr 
Klarheit über die griechische Überlieferung als solche zu schaffen. 
Das Hauptproblem war die Herstellung des Urtextes der von 
uns so genannten II. Fassung. Daß sie eine Art von Vulgata 
des griechischen Textes darstellt, mußte klar werden, nachdem 
Miss Margaret Dunlop Gibson in den Studia Sinaitiea VIII 
(1901) S. 64 ff. die Lesung einer Sinaihandschrift (Nr. 497) 
veröffentlicht hatte, die offenbar zur gleichen Klasse wie der 
Parisinus R gehörte. Der Parisinus R ist, wie sieh. nunmehr 
herausstellt, keineswegs der beste Vertreter dieser Klasse; außer- 
dem war die Vergleichung, die Zahn zur Verfügung hatte, nicht 
frei von Versehen. Die Handschrift ist zwar an sich leicht 
lesbar, jedoch die Schrift an den unteren Teilen der Blätter 
stark verlöscht und heute zum Teil überhaupt nicht mehr zu 
deuten. Dadurch werden wenigstens einige der Versehen ent- 
schuldigt. Engere Verwandtsehaft ist unter den herangezogenen 
Handschritten der II. Fassung nicht vorhanden; die Beziehungen, 
die durch Übereinstimmung in der Lesung geschaffen werden, 
schwanken hin und her. Die Bearbeitung des Textes mußte auch 
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Rücksicht nehmen auf das Verhältnis der Überlieferung der 
Fassung II zu Fassung I und III. Zuweilen ereignet sich, daß 
eiue einzelne Handschrift der II. Fassung mit der I. Fassung 
übereinstimmt, während alle übrigen abweichen. Da erhebt sich 
die Frage, ob nieht der Text nach einer Handsehrift von ] 
korrigiert sein könnte. Wenn nur eine Handschrift der II. Fassung 
die Eigentümlichkeit aufwiese, würe die Frage wohl zu bejahen. 
Aber da es mehrere tun, ist es eher ein Zeugnis, daß die alte 
und echte Lesung an der Stelle vereinzelt bewahrt geblieben ist. 

Die III. Fassung des Barberianus steht im ganzen der 
ersten (des Parisinus 1468) näher als der zweiten, hat aber 
doch aueh wieder Lesungen mit II gemeinsam. Insofern als 
sie sich mit I berührt, bietet sie gelegentlich die Möglichkeit, 
diese Fassung zu verbessern. Der Parisinus 1468, nach dem 
wir I abdrueken, ist sicher nicht frei von eigenen Versehen 
seines Schreibers; auch eine Neigung zur Vulgarisierung der 
Sprache scheint dem Schreiber zur Last zu fallen. 

In der vorliegenden Ausgabe werden rein itazistische 
Verschreibungen der Handschriften (die im Palatinus gr. 68 
besonders zahlreich sind) nicht berücksiehtigt. Sie treten in 
den älteren Handsehriften nur vereinzelt auf. Auch sonstige 
orthographische Kleinigkeiten, wie Schwankungen im Ny ephel- 
kystikon, vom Üblichen abweichende Akzentuierung, werden 
in der Regel nicht angegeben. Folgende Abkürzungen sind 
angewendet: 

om — onisit 
add = addidit 
() bedeutet Zusatz aus Konjektur 
[ ] eine aus dem Text zu entfernende Glosse 


eine Rasur 


I. Fassung. 
P = Codex Parisinus graecus 1468 s. XI fol. 84*— 88" 


II. Fassung. 
S = Sinaiticus 497 s. XI! fol. 108'— 112" 
R = Parisinus graecus 1454 s. X fol. 957— 99" 
O = Bodleyanus Laud. gr. 68 s. XI fol. 45*— 50" 
V!— Vaticanus gr. 866 s. XII fol. 1237— 125" 
V* = Palatinus gr. 68 s. XIII fol. 76*— 81" 


III. Fassung. 


B = Codex bibliothecae Barberianae de urbe gr. 517 s. XIII 
fol. 247—92" F". 


! Die Schätzung beruht auf der Schriftprobe, welche Miss Gibson in ilırer 

Veröffentlichung Plate V gegeben hat. Als bekannt muB vorausgesetzt 
werden, daB alle Schätzungen nichtdatierter Handschriften nur eine 
runde Zahl bedeuten. 
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Griechische Quellen zur Faustsage. TI 


Sicherer Bericht von der hl. Jungfrau Justina. 


(I) Als unser Heiland Jesus Christus vom Himmel her 
auf Erden erschienen war und die Prophetenworte sich erfüllt 
hatten, wurde alles Land unter dem Himmel durch die Lehre 
erleuchtet ((und viele wurden für sie gewonnen)), glaubend an 
Gott den allmächtigen Vater und an unseren Herrn Jesus Christus, 
getauft im heiligen Geiste. Nun lebt eine Jungfrau mit Namen 
*Justa (Aidesios hieß ihr Vater und Kledonia ihre Mutter) in 
der Stadt Antiochien der Gegend bei Daphne. Diese vernahm 


durch einen Diakon Praülios von ihrem nahgelegenen Fenster 


aus die Großtaten Gottes, die Menschwerdung unseres Herrn 
Jesus Christus, der Propheten Verkündung und aus Maria die 
Zeugung und der Magier Verneigung und der Sterne Sichtung 


und der Engel Lobpreisung und seiner Zeichen und Wunder 
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I. Fassung: 
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Erweisung und des Kreuzes Bewährung und von den Toten 
seine Erstehung [und sein Vermächtnis an die Jünger] und 
seine Himmelfahrt und wie er dort aufgehoben ward und den 
Sitz zur Rechten nahm, ein ewiges Künigtum bekam. Als 
dies die heilige Jungfrau von dem Diakon durchs Fenster 
sah und hörte, ertrug sie nieht länger die vom heiligen 
Geiste entfachte Glut, sondern begehrte, dem Diakon von An- 
gesicht zu Angesicht bekannt zu werden. Und unvermögend 
dazu, spricht sie zur Mutter: Mutter, höre mich, deine Tochter. 
OÖhnmächtig sind die Götzen, vor denen wir Tag für Tag uns 
neigen, aus Steinen und Hülzern und Gold und Silber und 
Knochen toter Tiere zusammengefügt, über die nur einer von 
den Galiläern zu kommen braucht, so überwindet er sie olıne 
Handgemenge mit dem Wort alle wie sie da sind durch Gebete. 
Doch sie, vom Dunst der Philosophie umnebelt, sprach: Daß 
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dein Vater diese Meinung nicht zu hören bekommt! Drauf 
sie zu ihr: Kundgetan sei dir, Mutter, und meinem Vater, daß 
ich Christus suche, den ich durch Praülios, unsern Nachbar, 
kennenlernte. Seit vielen Tagen höre ich die Verkündung von 
ihm. Es gibt keinen anderen Gott, in dem man selig werden 
mag. Das gesagt, entfernte sie sich, um in der Einsamkeit das 
Gebet an Christus darzubringen. (II) Die Mutter machte beim 
Zubettgehen dem Aidesios von diesen Dingen Mitteilung. Lange 
Zeit lagen sie wach xX x und wie nun die Heerschar sich 
näherte, sieht er mehr als hundert Fackelträger in dem Kastell 
und inmitten Christus, der zu ihnen sprieht: Her zu mir, und 
ich gewähre euch das Kónigtum der Himmel. Nach diesem 
Gesicht und voller Staunen über das Geschaute erhob sich 
Aidesios bei Morgengrauen, nahm sein Weib und das Mädchen 
und ging zum Hause des Herrn in Begleitung des Praülios. 
Sie baten ihn, dem Bischof Optatus zugeführt zu werden. Der 


Diakon meldete sie an. Da warfen sie sieh zu Füßen des 
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Bischofs nieder und baten, der Besiegelung des Christenglaubens 
teilhaftig zu werden. Doch jener zauderte, bis er ihm die Er- 
scheinung Christi und der Jungfrau Verlangen nach Christus 
erzählte. Aidesios ließ sich die Haare seines Hauptes und 
Bartes scheren; er war nämlieh Priester der Gótzen. Als er 
sich darauf dem Bischof zu Füßen geworfen hatte, empfingen 
die drei das Zeichen Christi. Dieser Mann nun bekleidete die 
Würde des Presbyters für ein Jahr und sechs Monate, dann starb 
er in Christus. (III) Die heilige Jungfrau *Justa pflegte regel- 
mäßig in die Kirche zu gehen. Ein gewisser Aglaidas aus dem 
Gelehrtenstande, von vornehmer Abkunft, sehr reich, eine Pest 
an Sitten und in die Verirrung des Gützendienstes verstrickt, sah 
die heilige Jungfrau immer wieder zur Kirche gehen, verliebte 
sich in sie und machte ihr durch Vermittelung zahlreicher Frauen 


und Männer Anträge, indem er sie um ihre Hand bat. Sie 
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jedoch wies alle, Männer wie Frauen, mit schnöden Worten 
ab, sie sagte: Ich bin Christi Braut. Da stellte der Rede- 
künstler eine Rotte auf die Beine, und während sie zum Hause des 
Herrn ging, lauerte er ıhr auf, willens Gewalt zu gebrauchen. 
Doch ihre Begleiter erhoben ein Geschrei, ihre Hausleute hörten 
es, stürzten mit Schwertern in der Hand heraus und zwangen 
jene, sich unsichtbar zu machen. Nur er, der die Jungfrau 
. umsehlungen hatte, hielt sie in seinen Armen fest. Da schlug 
das Mädehen ein Kreuz, drauf sehmetterte es ihn kurzerhand 
zur Erde nieder, machte seine Rippen und sein Gesicht mit 
Fausthieben unkenntlich, zerriß den Rock und ließ ihn als 
Besiegten laufen, indem sie genau so handelte wie ihr Vor- 
bild Thekla; dann begab sie sich in die Kirche. (IV) Doch er, 
voller Zorn, trat an den Zauberer Cyprian heran und bestimmt 
ihm zwei Talente Goldes unter der Voraussetzung, daß er durch 
seine Zauberkunst die heilige Jungfrau zu fangen vermöge, 
der Tropf wußte nicht, daß Christi Macht unüberwindlich ist. 
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Cyprianus rief durch seine Zauberkräfte einen Dämon herbei. 
Der Dämon kommt und spricht: Warum hast du mich ge- 
rufen? Der zu ihm: Ich liebe eine Jungfrau aus der Gemeinde 
der Galiläer, und solltest du imstande sein, mir diese zu 
schaffen —. Der bedauernswerte Dämon erbot sich dazu, als 
ob er hätte, was er nicht hatte. Spricht Cyprianus: Nenne 
deine Werke, damit ıch so dir traue, Spricht der Dämon: 
Ich ward zum Abtrünnigen von Gott aus Gehorsam gegen 
meinen Vater. Die Himmel verwirrte ich, Engel aus der Höhe 
schleuderte ich, Eva betrog ich, Adam der Paradieseswonne 
entzog ich, Kain den Brudermord lehrte ich, die Erde mit 
Blut befleckte ich (Disteln und Dornen sproßten durch mich), 
Theater eröffnete ich, Gelegenheit zur Buhlerei stiftete ich, zu 
Festen versammelte ich, Götzendienst veranlaßte ich, daß Israel 


ein Kalb machte, lehrte ich, daß man Christum ans Kreuz 
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schlug, begehrte ich, Stüdte zerstórte ich, Mauern zerschellte ich, 
Häuser sprengte ich. Wenn ich dies fertigbrachte, wie sollte 
ich gegen sie nichts ausrichten kónnen! So nimm diesen Zauber 
und bespritze das Haus der Jungfrau von außen, während ich 
hingehe und ihr den Geist *der Buhlerei einflöße; dann wird 
sie dich sofort erhören. (V) Die heilige Jungfrau erhob sieh 
um die dritte Stunde der Nacht und brachte Gott ihre Gebete 
dar. Da sie den Angriff des Dämons und den Brand in ihren 
Eingeweiden spürte, hielt sie sich wach in Gedenken an ihren 
Herrn, und nachdem sie ihren ganzen Leib mit der Macht des 
Gekreuzigten versiegelt hatte, sprieht sie mit lauter Stimme: 
Gott, du Allmächtiger, du deines geliebten Kindes Jesu Christi 
Vater, der du die menschenmordende Schlange versenkt hast 
ım Tartaros und die von ihr Gefangenen befreit hast, der du 
den Himmel gebreitet hast ganz allein und die Erde gegründet 
hast, der du die Sonne angezündet hast und den Mond er- 
leuchtet hast, der du gebildet hast einen Menschen aus Erde 


nach deiner Ähnlichkeit und ihn durch deinen allweisen Geist 
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mit Vorstellung begabt und in die Wonne des Paradieses ver- 
setzt hast, damit er das von dir Geschaffene genieße, und auch 
dann, als er dureh den Trug der Schlange davon ausgeschlossen 
worden war, hast du ihn nieht losgelassen, Menschenfreund, 
sondern durch deines Kreuzestrügers Kraft ihn berufen, heilend 
seine Wunde, und durch Christus ihn gesund gemacht, durch 
den die Welt erleuchtet ist, der Himmel gebreitet ist, die Erde 
gegründet ist, die Gewässer aufgespeichert wurden und das 
All dieh erkennt als den wahren, den über alles gesetzten Gott. 
Willige ein, durch ihn zu retten deine Dienerin, und nicht 
soll an mich rühren Versuchung. Denn mit dir kam ich überein, 
Jungfrau zu bleiben, und mit deinem eingeborenen Sohne 
Jesus Christus. Und als sie das gesagt und ihren ganzen Leib mit 
dem Siegel Christi versiegelt hatte, hauchte sie den Dämon 
an und nahm ihm seine Ehre. (VI) Der Dämon zog beschämt 
ab und trat vor Cyprians Angesicht. Spricht Cyprianus: Wo 
ist die, nach der ich dieh ausschickte? Warum habe ich die 
Nacht ohne Schlaf verbracht, und hast du dein Ziel verfehlt? 
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Und der Dämon erwidert: Frag mich nicht, ich kann es dir 
nämlieh nieht erklären. Ich sah ein Zeichen und schauderte. 
Cyprianus strafte ihn mit Verachtung, und in argem Vertrauen 
auf seine Zauberkünste rief er einen stärkeren Dämon. Auch 
der brüstet sich in gleicher Weise und spricht zu Cyprianus: 
Ich kannte deinen Befehl so gut wie des anderen Mißerfolg. 
Deshalb sendete mich mein Vater her, um deinem Verdruß 
ein Ende zu machen. Nimm denn dies Zaubermittel und be- 
sprenge rundherum ihr Haus, und ich werde hineilen und sie 
verführen. Cyprianus nahm sich das Zaubermittel und tat, wie 
ihm der Dämon aufgetragen. Als der Dämon das Haus der 
Jungfrau betrat, erhob sich die heilige Jungfrau um die sechste 
Nachtstunde und erfüllte ihre Gebetspflicht gegen Gott; sie 
sprach: Um Mitternacht erwachte ich, um dich zu lobpreisen 
ob der Entscheidungen deiner Gerechtigkeit. Du also, Herr 
und Gott des Erbarmens, der Luftwesen Gesetz und der Erden- 


wesen Hüter und der Unterirdischen Entsetzen, der du den 
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Teufel zuschanden gemacht und das Opfer Abraams zu Ehren 
gebracht, der du den Bel überwältigt hast und den Drachen 
erledigt hast durch Daniel, deinen Getreuen, und die Macht 
deiner Gottheit den Babyloniern gekündet hast, der du durch 
deinen eingeborenen Sohn Jesus Christas das All verwaltet 
hast, einstiger Finsternis ein Licht entzündet hast und die 
erstorbenen Glieder zum Leben gestaltet hast, der Arme reich 
gemacht und, was dem Tode untertan, frei gemacht, übersieh 
mich nicht, deine Magd, heiliger, menschenliebender König, 
sondern bewahre meinen Leib unbefleckt in seiner Reinheit, 
erhalte brennend die Fackel meiner Jungfernschaft, damit ich 
miteingehe in das Haus meines Bräutigams Christi und unver- 
sehrt zurückerstatte mein Fleisch, das Pfand, das du mir in 
Christi Namen anvertrautest, weil dir durch ihn Herrlichkeit 
in die Ewigkeiten der Ewigkeiten, Amen. Nach diesem Gebet 
beschwor sie in Christus den Dämon und zwang ihn zu schimpf- 


lichem Abzug. (VII) Der Dämon, überwältigt in dem, wozu 
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er sich prahlend erboten, trat vor Cyprianus hin. Cyprianus 
spricht: Wo ist die, nach der ich dich aussandte? Der Dämon 
spricht: Ich bin geschlagen und kann’s nicht erklären. Ich 
sah nämlich ein Zeichen und schauderte. Cyprianus in Ver- 
legenheit rief einen stärkeren Dämon, den Vater aller Dämonen, 
und spricht zu ihm: Was soll die Feigheit? Dein gesamtes 
Aufgebot ist unterlegen. Der Dämon spricht: Ich stelle sie dir 
sofort zur Verfügung, halte nur du dich bereit. Cyprianus 
spricht: Was ist das Zeichen deines Sieges? Der Dämon sagte: 
Aufrühren werde ich sie durch allerlei Anfechtungen und 
werde mich ihr nach sechs Tagen um Mitternacht zugesellen 
und sie willfährig machen. (VIH) Der Dämon ging ans Werk 
und zeigte sich der heiligen Jungfrau in Gestalt einer Jung- 
frau. Nachdem sie auf dem Sopha Platz genommen, spricht 
sie zu dem gottgeweihten Mädehen: Auch ich möchte mich 
heute mit dir in der Tugend üben; denn ich erhielt von 
Christus die Berufung zur Jungfräuliehkeit. Wie also ist der 
Kampf des jungfräulichen Lebens, sag es mir, oder wie steht 
es um seinen Lohn? Ich sehe nämlich, daß du stark herab- 
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gekommen bist. Die heilige Jungfrau antwortet dem Dämon: 
Der Lohn ist hoch, der Kampf gering. Der Dämon sprach: 
Wie soll ich nun verstehen, daß Eva im Paradiese Jungfrau 
war, die doch mit Adam zusammenlebte, dann aber sich be- 
reden ließ und Kinder bekam und die Erkenntnis schöner 
Dinge gewann, und die Welt bevilkerte sich mit Kindern? 
Als aber der Dämon drängte, zur Tür hinauszugehen, wurde 
sie gleich nachdenklich, und heftig verwirrt und erkennend, 
wer es ist, der sie verführen will, stürzte sie sich in ihre Gebete, 
bezeiehnete sich mit dem Zeichen Christi, hauchte den Dümon 
an und ließ ihn in Schanden abziehen. Sie erholte sich sofort 
von ihrer Wirrnis und machte ihrer Not ein Ende, indem sie 
sprach: Ich lobpreise dich, Christus, der du die vom bösen 
Feind Unterjochten errettest und deine Diener zum Lichte 


führest nach dem Willen deines Vaters, der du mit den 
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Strahlen der Gerechtigkeit verscheuchest die nächtlichen Plage- 
geister. Verhänge nicht über mich, besiegt zu werden von dem 
Bösen. Befestige mein Fleisch am Nagel deiner Furcht, und 
durch dein Gesetz schenk mir Erbarmen und verleih Ruhm 
deinem Namen, o Herr. (IX) Der Dämon erschien mit tiefer 
Beschämung vor Cyprianus. Der spricht zu ihm: Ein Mädchen 
genügte, dich zu überwinden. Was ist nun die Macht, die ihr 
den Sieg verlieh? Der Dämon spricht: Sagen kann ich’s dir 
nieht. Ich sah nämlich ein Zeichen und schauderte, darum 
trat ich auch den Rückzug an. Willst du es nun wissen, so 
schwöre mir, und ich sag’s dir. Sprach Cyprianus: Wie soll 
ich dir schwören? Antwortete der Dämon: Bei meinen großen 
Kräften, die bei mir ausdauern. Cyprianus spricht: Wohlan, 
bei deinen großen Kräften, ich lasse nicht von dir. Der Dämon 
(faBt Mut und) spricht: (Ich sah das Zeichen des Gekreuzigten 
und schauderte. Da sagt Cyprianus: Folglich ist der Gekreu- 
zigte größer als du? Der Dämon sagt: Größer als alle ist er. 
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Drum), wieviel immer an Irrung und Missetat wir hiüben 
anrichten, drüben werden wir den Lohn empfangen. Es gibt 
nämlich eine eiserne Gabel, und sie wird glühend gemacht 
und ins Genick ((des Sünders)) gestoßen, er sei Engel oder Mensch, 
und so unter dem Zischen des Feuers schleppen die Engel 
des Gekreuzigten ihn vor den Richterstuhl und vergelten jedem 
nach seinen Werken. Spricht Cyprianus: So will auch ich mich 
bemühen, ein Freund des Gekreuzigten zu werden, um nicht 
solch einem Gerichte zu verfallen. Spricht der Dämon: Du 
hast mir geschworen und brichst den Eid? Cyprianus erwidert: 
Dich verachte ich und deine Kräfte fürchte ich nicht. Denn 
im Verlauf der vergangenen Nacht überzeugte ich mich, daß 
ihr dureh die Gebete und die Bitten der Jungfrau und durch 
die Bezeichnung mit dem Kreuzzeichen überwunden wurdet, 
womit ich mich selber bezeichne, von dir losgesagt. Mit diesen 
Worten bekreuzte er sich und sprach: Ehre sei dir, Christus. 
Entferne dich, Dämon, von mir; denn ich suche Christum. 
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Der Dämon machte sich geschlagen davon. (X) Doch Cy- 
prianus schichtete seine Bücher zu einem Haufen zusammen, lud 
sie Jünglingen! auf, und als er in das Haus des Herrn gekom- 
men und sich dem seligen Anthimus zu Füßen geworfen, hob 
er an: Knecht des gebenedeiten Christus, auch ich begehre 
Christus als Soldat zu dienen und eingetragen zu werden in 
das Buch der Lebenden. Der heilige Bischof, im Glauben, er 
wolle (ihn) versuchen, spricht zu ihm: Begnüge dich, Cyprianus, 
mit den Draußenstehenden. Verschone die Kirche Christi, denn 
unüberwindlich ist seine Macht. Da spricht Cyprianus: Auch 
ich bin überzeugt, daß sie unüberwindlich ist. Denn im Ver- 
lauf der letzten Nacht sandte ich Dämonen zu der heiligen 
Jungfrau *Justa, und ich erkannte ihre Gebete und daß 
sie durch das Zeichen Christi jene besiegte. So nimm denn 
die Bücher, mit denen ich das Unheil anrichtete, und verbrenne 
sie im Feuer, und mit mir hab Erbarmen. Der Bischof 


schenkte ihm Vertrauen, er verbrannte seine Bücher, ihn 
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aber segnete und entließ er mit den Worten: Eile, mein Sohn, 
in das Haus des Herrn. Doch Cyprianus ging in sein eigenes 
Haus und zerschlug alle seine Götzenbilder, die ganze Nacht 
hindurch tat er Buße in Einsamkeit, er sprach: Wie darf ich 
wagen, vor Christi Majestät zu erscheinen, nachdem ich 
soviel Böses getan? oder wie soll ich ihn lobpreisen durch 
meinen Mund, mit dem ich heilige Menschen verfluchte, wäh- 
rend ich die unreinen Geister herbeirief? So will ich denn 
Asche auf den Boden schütten und schweigend darauf nieder- 
fallen und Gottes Erbarmen erbitten. (XI) Bei Anbruch des 
Morgens, es war großer Sabbat, begab er sich zum Hause 
Gottes. Während er seines Weges ging, betete er wie folgt: 
Herr, wenn ich würdig bin, dein Knecht im Grade der Voll- 
endung zu heißen, so gewähre mir, daß ich beim Eintritt in 
dein Haus ein vorbedeutendes Wort aus deinen heiligen Schriften 
höre. Wie er nun eintrat, sprach zu ihm der Psalmist David: 
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‚Schau her, Herr, schweige nicht, wende dich nicht ab von 
mir.‘ Und weiter aus Hosea: ‚Siehe, mein Kind wird verstehen.‘ 
(Und weiter David: Meine Augen eilten voran dem Morgen 
zu, auf daß ich nachdenke über deine Weisheitssprüche.) Und 
weiter Jesaja: ‚Fürchte dich nicht, mein Solın Jakob und mein 
geliebter Israel, den ich auserwählte.‘ Und weiter der Apostel 
Paulus: ‚Christus hat uns freigekauft vom Fluche des Gesetzes, 
indem er um unsertwillen zum Fluche wurde.‘ Ferner der 
Psalmensänger David: ‚Wer wird aufzählen die Machtbereiche 
des Herrn, vernehmlieh machen alles, was man ihm zum Lob 
nachsagen kann?‘ Darauf die Erleuchtung durch das Evange- 
lium. Darauf die Predigt des Bischofs. Darauf das Gebet der 
Katechumenen. (XII) Hernach verkündete der Diakon die 
Entlassung der Katechumenen. Doch Cyprianus blieb sitzen. 
Und es sprieht zu ihm Asterius der Diakon: Geh hinaus. Cy- 
prianus: Ein Diener des Gekreuzigten bin ich geworden und du 
wirfst mich hinaus? Der Diakon: Noch bist du nicht getauft. 
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Cyprianus: So wahr mein Christus lebt, der die Dämonen zu- 
sehanden gemacht und der Jungfrau Rettung gebracht und 


mich mit seiner Gnade bedacht, ich gehe nicht so von dannen, 


es sei denn, daß ich getauft werde. Asterius gab dem Bischof 


Kunde. Da heißt ihn der Bischof kommen, prüft ihn gemäß 
der Bestimmung, betet mit solcher Inbrunst, daß es die Schöp- 
fung erschütterte, und nahm und taufte ihn. Nach einer Woche 
wurde er Vorleser und Ausleger der göttlichen Geheimnisse 
Christi, am 25. Tage Unterdiakon und Torwart der göttlichen 
Geheimnisse des heiligen Hofes, am 50. Diakon Christi. Gnade 
war mit ihm wider die Dämonen, und er heilte jedes Leiden. 
Er hat auch viele von dem Wahn des Götzendienstes fort- 
cgeloekt und beredet, Christen zu werden. Als das Jahr voll war, 
wurde er Beisitzer des Bischofs und behielt durch 16 Jahre 
den Sitz im Presbyterium. Dann versammelte der selige 


Anthimus die Bischöfe der umliegenden Städte, und nachdem 
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er sich mit ihnen ausgesprochen über das, was der Gemeinde 
frommte, trat er zu seinen Gunsten von der Würde des 
Bischofs zurück. Wenige Tage darauf entschlief der heilige 
Anthimus in Christus und befahl ihm seine Herde. Bei der 
Ordnung der Dinge beförderte der heilige Cyprianus die heilige 
Jungfrau zur Diakonie, er nannte sie Justina und machte sie zur 
Mutter des Klosters. Cyprianus fuhr fort, viele zu erleuchten 
und von allem Irrglauben abzuziehen und der Herde Christi 
zuzugesellen, dem der Ruhm und die Gewalt ist in alle Ewig- 


keit. Amen. 
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Die Erzählung des Helladius (Proterius). 


SX 


Die Erzählung vom Sklaven des Proterius ist ein Bestand- 
teil der dxöuara, die den Schluß der apokryphen, dem Amphi- 
lochius zugesehriebenen Vita des Basilius, Erzbischofs von 
Caesarea, bilden. Der Basiliusroman, wie man genau genommen 
saren muß, war eine beliebte Lektüre; er ist in zahlreichen 
Handschriften verbreitet worden. Paris allein besitzt deren 
mehr als zwanzig, Venedig elf, Mailand acht. Andere Biblio- 
theken sind längst nicht so gut versehen (wenigstens soweit 
meine Kenntnis reicht); von A. Ehrhard dürfen wir eine Statistik 
des Gesamtbestandes erwarten. Er wird wohl niemals völlig 
ausgeschöpft werden, doch muß man bedenken, wie viele Klas- 
siker der griechischen Literatur es gibt, deren handschriftliche 
Überlieferung auch heute noch nicht vollauf bekannt ist. In 
der Überlieferung der Basiliusvita wird die Klasseneinteilung 
der Handschriften dadurch erleichtert, daß z. B. nicht alle die 
gleiche Zahl von Wundern haben. Andererseits finden sich Ein- 
schübe. So enthält die Vita in der einen der zwei Wiener 
Handschriften (Vindobonensis hist. gr. 115 N [35 L]) als Ein- 
lage Epigramme des Gregor von Nazianz mit einer Para- 
phrase des Niketas David.! Selbständig treten Teile der Vita in 
unseren Handschriften auf. Man hat die Wundererzählungen 
des Schlusses für sich abgetrennt und auch einzelne Wunder 
herausgenommen und untereinander verbunden. 

Die Proteriuslegende, die besonders anziehend war, ist 
für sich selbständig gemacht worden. In der athenischen Hand- 
schrift, die zur Textirestaltung herangezogen wurde, steht sie 
ganz allein. 

Die Fassung, die wir an erster Stelle veröffentlichen, 
sehörte einer Handschrift an, die sicher älter war als das 
10. Jahrhundert n. Chr., aber an einem entscheidenden Punkte 
bereits eine Verstümmelung erfahren hatte. Diese lag vor 
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gleich im Anfang, wo zunächst die Bezeichnung des Ortes, an 
dem das Wunder geschah, in der Folge aber noch mehr aus- 
gefallen war. Die Stelle ist unseres Erachtens einer von den 
Prüfsteinen für die gesamte spätere Überlieferung. Ich habe 
selbst immerhin an die dreißig Handschriften einselien können, 
die sämtlich an dem entscheidenden Punkte die Lücke auf- 
wiesen. Dagegen ist die Bearbeitung der Legende im Ambro- 
sianus 262, die wir vergleichshalber veröffentlichen, noch aus 
einer vollständigen Handschrift hervorgegangen. 

Wir haben für die erste Fassung den Versuch gemacht, 
die Lesung der Urhandsehrift wiederzugewinnen, und sind bei 
diesem Versuch nur an wenigen Stellen über das gesetzte Ziel 
hinausgegangen, indem wir uns einesteils erlaubt haben, die 
Lücke im Anfang mit Benutzung der selbständigen Seiten- 
überlieferung zu füllen, und indem wir andererseits unternahmen, 
einige wenige Verschreibungen zu verbessern, die sich wahr- 
scheinlich bereits in der Urhandschrift fanden. Das ist ge- 
schehen mit Rücksicht auf die Lesbarkeit des griechischen 
Textes und auf die beigefügte deutsche Übersetzung. 

Die sechs Handschriften, die wir zur Herstellung des 
Urtextes heranziehen, stehen selbständig nebeneinander und 
bieten, streng genommen, jede für sich eine besondere Form 
des Textes. Aber daran sind im Grunde die Schreiber schuld, 
die sich das Recht nahmen, von der Vorlage, die sie hatten, ab- 
zuwelehen, wenn es ihnen gerade beliebte. Solche Liebhabereien 
Namentlich geistliche oder heilige 


sind deutlich erkennbar. 
Dinge erhalten ein schmückendes Beiwort. Oder es wird an 
eines Wortes, das allzu abgedrosehen scheint, ein klingen- 


Stelle 
ein Gedanke mit Hilte 


deres eingesetzt. Zuweilen wird auch 
einer geliiufigen, meist banalen Wendung weiter ausgebaut. 
Das sind Sehreiberunarten, mit denen man in der Überlieferung 
der Heiligenlerende sehlechthin zu kämpften hat. Andererseits 
hat man auf die Art zu achten, wie sieh die Handschriften bald 
so und bald so in einer Lesung übereinstimmend zusammen- 
finden; daraus wird klar, daß die Schreiber, wenn sie eine 
neue Handschrift herstellten, gerne nieht nur eine einzige Vor- 
lage. sondern deren mehrere herangezogen haben. Im übrigen 
zerfallen die benutzten Handsehriften in zwei Gruppen. Die 
gebildet dureh zwei Parisini, gr. 1508 


erste Gruppe wird 


| 
a 
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saec. XII (M) und 1557 saec. XVI (N). Sie sind aus der Urhand- 
sehrift geflossen (nicht unmittelbar, aber doch in zusammen- 
hängender Folge), als die Lücke auf der ersten Textseite noch 
kleiner war. Man wird bemerken, daß der Paris. 1508 im 
übrigen mit der Überlieferung des Paris. 513 saec. X (P) 
vielfach übereinstimmt, dagegen Paris. 1557 dem Paris. 1449 
saec. X (p) und Ambrosianus A näher steht. 

Zur zweiten Gruppe gehören unsere ältesten Handschriften 
Parisinus gr. 513 saec. X (P) und gr. 1449 saec. X (p). Unter 
der jüngeren Überlieferung mußte schon mit Rücksicht auf 
den Umfang des kritischen Apparats eine strenge Auswahl 
getroffen werden. Mit dem Ambrosianus 46 saec. XI (A) nächst- 


1 Zu dieser Gruppe gehört von den Handschriften, die ich einsah, noch 
der Ambrosianus 193 s. XI— XII; an der entscheidenden Stelle zu An- 
fang sind im kritischen Apparat seine Lesungen angeführt. Sie stimmen 
im ganzen zu MN. Die Handschrift, von einem ungebildeten Schreiber 
geschrieben, hat außer einer Fülle von Itazismen mancherlei sonstige 
Versehen. Ferner gehórt dieser Klasse an der Vindobonensis historicus 
graecus 61, der aufs Jahr 1319 datiert ist (Bick, Die Schreiber der Wiener 
griechischen Handschriften Nr. 22 S. 21). Er hat aus der Biographie 
des Basilius vier Wunder herausgelioben, fol. 106" beginnt die Julian- 
geschichte, dann folgt fol. 108" — 1127 Helladius-Proterius, 112” die Er- 
zählung von dem Presbyter Anastasius und fol. 114v mzot tod xugoü 
'"Eogaxip xai rw; 3 xÀns:w ar, Der Vindobonensis 61 gehört also andererseits 
auch zu den Exzerptenhandschriften. Er hat eine ziemlich verwilderte 
Orthographie, namentlich in bezug auf Akzente und Spiritus. Die ent- 
scheidende Stelle zu Anfang lautet in ihm (in Umachrift auf die übliche 
Rechtschreibung): sınyrsaro Hot, ws (sic) ovy4Ànuxog Ttg MOTOS TOjvopax 
Ilg:zópio; (sic), magay:vouivo; ustx c5; Gas (die drei ersten Buchstaben 
dieses Wortes in Rasur. pÀ- darunter noch zu erkennen) Üvryargo; Au 
Oxir (geschrieben ovaa’ Acv) t Zug gd t» zxopiav izl toU; Ayloug xal 
cijagp'ou; xot024:vo; toxoog (also wie N!) zaxsise to Üovatgiw anzoüoGat ei; 
fv ty s)ay6» povas piov, Üusixv Ysa th Din mooszoutsar SouAsuevas, O 32 25 
acyrs avÜpemoxtowo OuxjeAos, CyAmaas to Evizoy autos poshyua, guyzivil fva 
t&v QUVTOD oixit'ov xai FantE Roog avoxogtatow thi 70505 v^tgow. Endlich 
gehört zur M-Klasse der Vindobonensis historicus gr. 115, von dem 
schon die Rede war, nach dem Katalog mediocriter antiquus, nach der 
Schrift gewiß nicht vor dem 15., eher im 16. Jahrhundert entstanden, 
eine Pergamenthandschritt in kleinem Format. Die Vita Basilii 
beginnt auf fol. 1. die Erzählung des Helladius (Proterius) steht 
fol. 337—42v, sie lautet an der entscheidenden Stelle aux (Uuzizun t 
Guava Thy Topitav imi too arms “xt cipxaguios; Muwyuivet (sie) Toross, 
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verwandt ist der Parisinus 1478, gleichfalls saec. XI, und man 
konnte zweifeln, welche von beiden Handschriften den Vorzug 
verdient. Beim Einbliek in die handschriftliche Überlieferung 
gewinnt man den Eindruck, daß jedes Jahrhundert vom 1l. 
an gerechnet eine Art Vulgata der Vita Basilii besessen hat, 
die aber letzten Endes auf einer Kombination der Textgestal- 
tungen von Paris. 513 (P) und 1449 (p) beruht. Der Codex 
Atheniensis 45 saec. XVI (B) ist zwar sehr jung, aber er hat 
eine besondere Stellung, weil er nur Proterius enthält, und er 
hat gelegentlich das allein Richtige in einer durchsichtigen 
Versehreibung bewahrt. Nirgends bietet er Lesungen, die sich 
nieht mit der einen oder anderen älteren Handschrift berühren. 
Er hat also Bedeutung zur Kontrolle der älteren Überlieferung. 
Alle Handschriften der zweiten Gruppe, die wir heranziehen, 
sind individuell so verschieden, daß keine aus der anderen 
hergeleitet werden kann. Alle stimmen überein im Umfang der 
Textlücke zu Anfang der Erzählung. Nun ist dort auch der 
Name des Kaisers Valens verschwunden, als dessen Begleiter 
Proterius nach Jerusalem reiste. Alle herangezogenen Hand- 
schriften der zweiten Gruppe müssen demnach auf eine gemein- 
same Urquelle zurückgehen. 

Schon im 9. Jahrhundert hat Ursus die Amphilochius-Vita 
ins Lateinische übersetzt; doch er selbst spricht von anderen 
lateinischen Übersetzungen, die es damals gab. Der gedruckte 
lateinische Text ist verschieden von dem in fünf Münchener 
Handschriften aus dem 11. Jahrhundert vorliegenden; siehe 
Wilhelm Meyer, Gesammelte Abhandlungen I S. 60. Alles in 
allem ergibt sich, daß die Lebensbeschreibung des Basilius zu den 
beliebtesten Unterhaltungsbüchern des Mittelalters gehört hat. 


_ 


Ältere Fassung. 
P = Codex Parisinus gr. 513 saec. X fol. 64'—08" 
p = Codex Parisinus gr. 1449 saec. X fol. 127—106' 
== Codex Ambrosianus gr. 46 saec. XI fol. 3*—$" 
B = Codex Atheniensis bibliothecae ££: Bev^z3 45 saec. XVI 
fol. 193—201 


M = Codex Parisinus gr. 1508 saec. XII fol. 7"—— 10° 
N = Codex Parisinus gr. 1557 saec. XVI fol. 13°— 16° 
Passim memoratur Ambrosianus 193 saec. XI—XII 


Jüngere Fassung. 


Codex Ambrosianus gr. 262 saec. XII fol. 167'--172° 
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Von dem, der Christus schriftlich ableugnete. 


(I) Helladius, der in frommer Erinnerung steht, Augen- 
zeuge und Gehilfe bei den von ihm (dem Heiligen) gewirkten 
Wundern und Nachfolger auf dem Bisehofsthron nach dem 
Ableben des in apostolischen Ehren stehenden Basilius, ein 
wunderbarer und mit jeglicher Tugend geschmückter Mann, 
erzählte mir, daß ein Frommer von Senatorenrang namens 
Proterius mit seiner Tochter ın unsere Stadt kam — er reiste 
mit dem berüchtigten Valens zu den heiligen und verehrungs- 
würdigen Stätten und war Willens, dort das Töehterlein 
zum Eintritt in eines von den hochheiligen Klöstern seheren 
zu lassen und Gott ein lebendiges Opfer darzubringen. Doch 
der Teufel, seit Anbeginn ein Menschenmörder, erbost über 
sein gottgefilliges Vorhaben, stachelt einen aus seinem Gesinde 
auf und macht ihn derart m Liebe zu dem Mädchen ent- 
brennen, daß er es nieht aushalten konnte. Da er sich seines 
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Begehrens unwert wußte und nicht wagte, die Sache selbst 
anzufassen, spricht er einen von den verdammungswürdigen 
Zauberern an. Er verheißt ihm, falls er des Mädchens hab- 
haft werden sollte, einen großen Betrag Goldes an ihn zu 
zahlen. Doch der Zauberer sagt zu ihm: Bursch, ich habe 
dazu nicht die Macht, aber, wenn du willst, schieke ich dich 
zu meinem Schutzherrn und Fürsorger, dem Teufel, und er 
wird dir den Willen tun, natürlich vorausgesetzt, du wirst zu- 
vörderst tun, was ihm beliebt. Der (Jüngling) spricht zu ihm: 
Ich tue, was immer er mir auferlegt. Da sprach der Magier 
zu ihm: Verleugnest du deinen Christus schriftlich? Er ent- 
gegnet: Jawohl. Spricht zu ihm der Unheilstifter: Bist du 
bereit dazu, so werde ich dir behilflich sein. Darauf jener zu 
ihm: Ich bin bereit; nur muß ich mein Ziel erreichen. Da 
verfaßte sein Helfershelfer bei der Schandtat ein Schreiben 
an den Teufel und hieß ihn damit gehen. Es hatte folgenden 
Wortlaut: ‚Indem mit Rücksicht auf meinen Gebieter und 
Schutzherrn die Notwendigkeit besteht, daß ich mich plage, 
Abtrünnige vom Christenglauben zu schaffen und sie deinem 
Wohlwollen zuzuführen, auf daß dein Teil vollzühlig werde, 
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so sandte ich dir den Überbringer des gegenwärtigen Schrift- 
stücks zu, der von Liebe zu einem Mädchen wund ist. Ich 
ersuche dringend, daß er erreiche, was er durchsetzen will, 
damit ich auch durch ihn zu Ehren komme und mit noch 
kräftigerem Willen dir die Verehrer zusammenschare.‘ Als er 
ihm das Briefehen einhändigte, sagte er: Geh zur gleichen 
Stunde der Nacht und stelle dich auf ein Heidengrab und halte 
das Papier in die Luft. Dann erscheinen dir die, die verpflichtet 
sind, dich dem Teufel zuzuführen. (II) Der (Jüngling) war gern 
bereit, es so zu machen. Beklagenswert jene Worte, die er 
ausstieß, da er des Teufels Beistand herbeirief! Und sofort 
traten zu ihm die Gewalthaber der Finsternis, die verworfenen 
Geister, und ergriffen den Verirrten mit großer Freude und 
schleppten ihn (zu der Stelle), wo der Teufel war. Und zeigen 
ihn sitzend auf hohem Throne und im Kreis um ihn herum 


aufgestellt die Geister des Verderbens. Und als er den Brief 


des Zauberers übernommen hatte, sprach er zu dem Unseligen: 
Glaubst du an mich? Der erwiderte: Ja, ich glaube. Leugnest 
du deinen Christus? Der spricht: Ich leugne. Spricht zu ihm 
der Teufel: Undankbar seid ihr Christen. Wenn ihr mich 
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braucht, kommt ihr zu mir. Sowie ihr jedoch euer Begehren 
erfüllt seht, verleugnet ihr mich und lauft zu eurem Christus. 
Und er ist gütig und menschenfreundlich und nimmt euch auf. 
Wohlan denn, gib mir schriftlich, daß du dich von deinem 
Christus und der Taufe aus freien Stücken abwendest und 
mir für die Ewigkeit aus eigener Wahl zuwendest, und daß 
du mit mir bist am Tage des Gerichtes, Mitgenießer der mir 
bereiteten ewigen Pein. Und sofort erfülle ich dein Verlangen. 
Jener setzte mit eigener Hand ein Schriftstück auf, wie gefor- 
dert war, und auf der Stelle entsendet die seelenmordende 
Schlange die Dämonen, die über die Unzucht gesetzt sind, und 
sie entzünden ein Feuer in dem Mädchen, daß es sich in den 
Mann verliebte. Es warf sich auf den Fußboden und begann 
den Vater anzuschreien: Erbarme dich meiner, der Unglück- 
lichen, die wegen dieses unseres Burschen da bittere Qual 
erleidet. Habe Mitgefühl mit deinem Fleisch und Blut. Erweise 
mir, deinem einzigen Kinde. väterliche Liebe und vermähle 
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mir den Burschen, den ich mir ausgesucht habe. Wenn du 
dies nicht tun willst, wirst du mich binnen kurzem einem vor- 
zeitigen und bitteren Tode verfallen sehen und dich vor Gott 
meinetwegen verantworten müssen am Tage des Gerichts. (III) Der 
Vater sprach unter Tränen: Weh mir Sünder! was ist es, das 
meinem bedauernswerten Kinde zustieß? Wer hat meinen 
Schatz geplündert? wer meinem Kinde Büses angetan? wer 
das süße Licht meiner Augen ausgelöscht? ich gedachte, dich 
dem himmlischen Christus zu verloben und zur Zeltgenossin 
der Engel zu erheben. Gerne hätte ich dich bei Saitenspiel 
und Hymnen und geistlichen Liedern Gottes Lob singen hören 
und hoffte durch dich den Himmel zu erlangen. Und du triebst 
die Tollheit bis zu unzüchtiger Leidenschaft? Laß mich, wie 
ich wollte, meine Abmachung einhalten, führe nicht mich alten 
Mann in Leid dem Hades zu und bedecke nicht den Adel 
deiner Eltern mit Schande. Doch das Mädchen achtete die 
Vorstellungen des Vaters gleich einem Spinngewebe und ver- 
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harrte bei seinem Geschrei: Vater, entweder tue, was ich be- 
gehre, oder du wirst nach kurzer Weile mich tot sehen. Da 
versank ihr Vater ın große Mutlosigkeit, und einesteils von 
maßlosem Leid überschwemmt, anderenteils durch die Ratschläge 
seiner Freunde bestimmt, die ihm zuredeten: ‚Es ist besser, 
ihren Willen geschehen zu lassen, als daß sie sich umbringt‘, 
westattete er, daß ihr als einem Mädchen der Wille getan 
werde, statt daß sie sich dem Todesverderben überantworte. 
Er berief den begehrten Burschen und seine Tochter und 
übergab ihnen seine ganze Habe mit den Worten: Sieh, wie 
du davonkommst, mein Kind. Sicher, Arme, wirst du noch viel 
weinen, wenn du zu guter Letzt bereuest und niemand hast, 
der dir hilft. (IV) Als nun die gesetzlose Ehe geschlossen und das 
teuflisehe Theaterstück ausgespielt und einige Zeit verstrichen 
war, fiel es gewissen Leuten auf, daß der Bursche nicht zur 
Kirche ging und das unsterbliche und lebenspendende Sakra- 
ment nicht genof. Und sie sagen es seiner bedauernswerten 
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Gattin: Dal du es weißt, der Mann deiner Wall ist kein 
Christ, sondern fremd dem Glauben und abgeneigt. Von 
Finsternis und Schwindel erfüllt warf sie sich auf die Erde 
und fing an, sich mit den Nägeln zu bearbeiten und die Brust 
zu schlagen und auszurufen: Keinem, der seinen Eltern un- 
gehorsam war, ist es je gut ergangen. Was dachte ich mir? Wer 
wird meinem Vater meine Schande melden? Weh mir Unseligen, 
ın was für einen Schlund des Verderbens bin ich gestürzt? 
Warum ward ich geboren und bin nicht sogleich nach meiner 
Geburt wieder fortgerafft worden? Während sie so jammerte, 
kommt ihr verblendeter Gatte, der es merkte, herzu und ver- 
sichert, die Wahrheit verhalte sich nicht so. Unter seinen 
lügnerischen Reden kam sie wieder zu sich und sprach zu 
ihm: Willst du meiner armen Seele Sicherheit gewähren, so 
wollen morgen ich und du eines Sinnes zur Kirche gehen, und 
dann nimm du unter meiner Aufsicht teil an der heiligen 
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kommunion und ich bin's zufrieden. Da war er gezwungen zu 
gestehen, was von Wesentlichem zugrunde lag. (V) Sofort tat sie 
von sich die weibliche Schwachheit und fafte einen klugen 
EntsehluB. Sie läuft zu ihrem Oberhirten, Christi Schüler, 
Basilius und nimmt ihn zum Sehutzpatron wider die Sünde, 
rufend: Erbarme dich meiner, Heiliger Gottes, ich bin erbarmens- 
wert. Erbarme dich meiner, Schüler des Herrn; denn ich bin 


den Dämonen verfallen. Erbarme dieh meiner; denn ich habe auf 


den eigenen Vater nicht gehört, aber auf Dämonen gerne gehört. 
Und sie erzählt ihm, was geschehen. Der Heilige Gottes ließ 
den Bursehen kommen und befragte ihn, ob sich dieses so 
verhielte. Der brach in Tränen aus und antwortete ihm: Ja, 
Heiliger Gottes. Denn sollte auch ich schweigen, meine Taten 
werden laut reden. Und er setzt ihm auch selber die Freveltat 
des Teufels von Anfang bis zum Ende, wie sie erfolgt war, 
auseinander. Drauf sagt ihm der Heilige: Willst du zurück- 
kehren zum Herrn, unserem Gott? Spricht der Bursche: Ja, 
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ich möchte gern, doch ich kann nicht. Spricht zu ihm der 
Heilige: Warum? Antwortete der Bursche: In einem schrift- 
lichen Vertrag schwor ich Christus ab und sehwor dem Teufel 
u. Spricht zu ihm der Heilige: Das braucht dich nicht zu 
kümmern. Gut ist unser Gott und er nimmt dich an sich, 
wenn du deine Gesinnung änderst. Er ändert gleichfalls seine 
Gesinnung in Ansehung unserer Sünden. Da warf sich die 
junge Frau zu seinen Füßen nieder, dem frommen Brauch 
gemäß, und bat mit den Worten: Schüler Christi, wenn du 
etwas vermagst, so steh uns bei. Spricht zu dem Burschen der 
Heilige: Glaubst du erlöst zu werden? Der erwiderte: Ich 
glaube, Herr. Steh bei meinem Unglauben. Und sogleich ergriff 
er ihn bei der Hand und machte über ihm das Kreuzzeichen 
und sprach ein Gebet; dann schloß er ihn ein in eine Kammer 
innerhalb der geweiliten Mauern. Er gab ihm eine Änweisung 
zum geistlichen Leben und kasteite sich mit ihm. Nach drei 
Tagen suchte er ihn auf und spricht zu ihm: Wie geht es dir, 
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Kind? Er antwortet: Ich bin in arger Not, Heiliger Gottes. 
Ich halte ihr Geschrei nicht aus und ihre Versuche, mich zu 
ängstigen, und ihr Schießen und Steinewerfen. Sie haben meinen 
Vertrag in den Händen und streiten mit mir, indem sie sagen: 
Du kamst zu uns, nicht wir zu dir. Spricht zu ihm der Heilige: 
Fürchte dich nicht, Kind. Glaube nur. Er gab ihm ein wenig 
zu essen, machte wiederum über ihm das Kreuzzeichen und 
sprach ein Gebet und schloß ihn ein. Nach wenigen Tagen 
suchte er ihn auf und fragt: Wie geht es dir, Kind? Er ent- 
gegnet: Heiliger Vater, aus weiter Ferne höre ich ihr Schreien 
und ihre Drohungen; sonst sehe ich sie nieht. Wiederum gab 
er ihm etwas zu essen und sprach ein Gebet, schloß die Tür 
und entfernte sich. Und am vierzigsten Tage ging er zu ihm 
und fragt ihn: Wie geht es dir, Bruder? Der aber erwiderte: 
Gut, Heiliger Gottes. Ich sah dich nämlich heute im Traume 
für mich streiten und den Teufel besiegen. (VI) Sofort nun gab 
ihn der Heilige frei, nachdem er seiner Gewohnheit gemib 


.. * ; 
Jüngere Fassung: 


za senz | fol. DIr Avdasy.cdg. nextobvzeg A8 To iióyerpóy mou, any ovsac 


GL AEYGYTES’ YU TJ De moos fuac ouy fuse Toos Gë cuze yà BLaGtinws 
bet? ve (ie Ki md "Lid" wu. ib ‘39 GU d ne np y we us HH = 
map Cue» Erhrude: = / € 


2 et pog AUTO” 
bh 
u Oecd Zeiuswvoe xat autos 


A x ^e A ur Pos r eps D 
5 Evo My 20520, Cëtacg, ucvoy RIGTEVE, TO : 
Og SägzÄëriuge RONGE! THY EABATV, D Ge 42i Zeus AUTO TEOG, 


E 
M r a 9 - en ` 
wai ROUCAS ÈR ab: RAA TRY èy Xec 
^ 


avelhas wr Savévers Exfouws, AAA 


- D 
effi 
- 
Q 
5 -Q 
qm WO 
R 
4 
«c 
4 
R 
Ki 
. Me 
H 
(m 
x 
"- 
¢ 
IN 
C 
€ 
(n 
< 
R 
c 
«1 
o 
Dës, 


Rasa ws 'ufpa 4x Wu 
endet c GmawotAxizuowt Dza mèp ups 803 20 iisu Sätz, 
Lies Ze ixeckfjato a = xx: riyat Tas Zeez 


, , 
H 


à 
T4409; 8 OR Aën nass ais Karas, nXxvp ve. ano paxweiü:e “Je 
7. z 


5 = 
TAS AOAVYAS AA TAS ANELARS UTE 2.000, Y ÜzwzQ0 27002. 42! 


es: mm a H - H * 
man Hëzääous AITO zët val emevgaweves AUT 


Naoto cgpa, uhelsaz Thy Doan, RVE/WETSEV. ue ^f EE EEN, 
$ufoz Zoueco moog ajo» vat Adve: abc Mög Zuse, atenges D 2: 


niya ou: Kands, Xy 700 Dec, i'Zov vxo Dës GE AAT Su 


$2 
JJ 70 


> 
rorzufcavra junio pob nat vinticavta tov Bux zou. (VI) ebbiwg cov 2 avis 
Hi Ps Zo: 


feces vat nowy Bastasiog nath To zohos aowjexs 
Codex Ambrosianus 262 


> D Dag * [4 ^: .- NU 
2 uo: ui 3 puto ‚za mas Tun KE ZEN RE 


10 


142 L Ra-termachers. 


Altere Fa-sunz: 


me. 


HE, EE GE LUE Ee E 52 EE ke EE X2 


- 
DH 
D 


- D a Ki a e e e - 
(Stok Gol: Pas ee 039250 an asa IT Io: 


- ~ ea H e e vm a e D 
PET tt, Heer, VIE EE, EE SE E EC 


eebe 


22 ET TOI tin XOXÉXAAX4íté WAL TLLTX Le TQ Et. II 


u 
N 
N 


Siga 4232425 424: T4232 TENIA TUIL WIL fe Dey ke a EE Lues 


ge . D e ` _ en J KR D 
RANTS. Ux Wf, WATT, 2 2022:202 TOY Sos, RAL TY, 222129 "ËNNEN 


i D D 

e - - - * e Q n H e H a ew D 
WE ee 550^ 4.329. ee 213. EE EE, Ee EE een 
23 ĤI Tu) 50 Lätin Së Blaze VTS 34229 To hues iAfQ727. 


wa Amber Gu mar oe Ster 09 AASI MAINE ATS É Ice 
. , Ps a Iw D Lë ze D a a e oF A 

EE cri E Jee Ee Zeg SER ED SE 

ers mapa. pop me. a H .-. ed y H Ce a » SE? a s * ? by t u PE VS UA ao - : 

222 EVLA TS. d Ur | SAN IIS 7.2‘ JW, 7.2! Weer Ke SE Guyer Norms So. RNS 3 

TIN) DATEI THY ANI dt TXLXQUITXDO META TASTY THs ZE 


mm ` H E . , a a e e > ^t ur De . , 
TALI. X429 £X AISAT ITUAEÁATAi£W2 525 Tass TeounrGy, 22TA! 


so os ET B er e e ` ar WI p <a arya 7 an‘ 
SED epa cuite c Mug ea. wa 00 Fan. mag ar Senn Asus 2) Wer. 


Codices PpABMN 


I wc: Ap: c PBMN wwvarıncıa zavza za c B 2 zizey ApBM: 


5 e , e vs t. H D ` u - , 
„u PN tisa M 3 An aruipow o z. N 4 tov up A à WEI 


ach N Qux Bovona PAM: ux) voxta pN uiay voxtav B 6 varsa MN 


r 


wy PpB: Saymi gum. N ` jog Tumv Sı250105 MA ef. Ambros. 202 


v 


M Zoémtez As ueta Zaxpocw gout PpBMN er. Ambros. 262 vir 25703 om B 


U Toles: iws M Earılev A tod haod ta zarf: B tol Aaen om Ambros. 262 
astay 6 àv; PpBMN: b Zero tov maida A 10 xg. a2tóv Tni Gre Epos 


cos espion M i PpBMN: :; A 


fupe BN (erd de pipe), xp. T. 9. aytod yar 


10/11 zo2 9205 zaloAtui ined, MB 11 jaluoo B 11/12 5 xavtote — lox» om B 


, 


It mavtoce PMN: raven Ap 12 aruzov om M xasayivetat hie om Ap 


+ 


D ~ ^ , D ^ a ~ P * D * PULS , - s - 
12 13 175 behaag (eic) ZovXuos auto) P: tř 6A:üctou a2t02 Guvanzws; BMN autos 
m; 6A (oXiÜpos p) Govanımz zapaytvetat Ap 14 tig yego; os nabo; M 
13 14 agrasaı adti p BM N: axoszxsat atoy P adtov agrasaı A 14 A: 


M EI v ir Ki SÉ IA ~ ~ `’ ze 
in uw PpBMN rox 029 6 avlono; uivxAm LE gay, Aivovw avie B 


Griechische Quellen zur Faustsage. 143 


ein Gebet gesprochen hatte, und führte ihn in sein eigenes 
Schlafgemach. Als der Morgen graute, ließ er den hochheiligen 
Klerus und die Klosterschaften und die gesamte christliche 
Gemeinde zu sich rufen und verkündete ihnen: Meine geliebten 
Kindlein, laßt uns alle dem Herrn danken. Denn sieh, ein 
Schaf, das verloren war, will der gute Hirt auf die Schultern 
laden und der Kirche zuführen. Da tut es Not, daß auch wir eine 
Nacht durchwachen und zu seinen Gnaden beten, auf daß nicht 
der Verderber der Seelen den Sieg gewinne. Und wie nun 
dies geschehen und die Gemeinde bereitwillig versammelt war, 
beteten sie die ganze Nacht hindurch zu Gott in Gemeinschaft 
mit ihrem wackeren Hirten, rufend um seinetwillen das ‚Herr, 
erbarme dich‘. Und in der Frühe nimmt ihn der Heilige, von 
der gesamten Volksmenge begleitet, und er faßte ihn bei der 
rechten Hand und geleitete ihn zur heiligen Kirche Gottes 
unter Lied und Gesang. Und sieh da, der Teufel, der uns 
immerfort ein leidloses Leben neidet, kommt herzu mit seinem 
gesamten, verfluchten Aufgebot und, ohne daß man es sah, 
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packte er den Burschen und versuchte, ihn von der Hand des 
Heiligen fortzuraffen. Und der Bursch hob an zu schreien: 
Heiliger Gottes, hilf mir. Und der Teufel ging in seiner scham- 
losen Haltung so weit, daß er sogar den göttlichen Basilius 
in Person anstie und im Kreise herumwirbelte. Da kehrte 
sich der Heilige dem Teufel zu und sagte: Schamlosester und 
Seelenverderber, du Vater der Finsternis [und des Unheils], 
genügt dir nicht dein eigenes Unheil, das du dir und deinen 


Untertanen zugezogen hast? hörst du nicht auf, das Geschöpf 


meines Gottes zu plagen? Der Teufel aber entgegnet ihm: 
Du tust mir Unrecht, Basilius. So daß viele von uns seinen 
Ausruf vernalımen. Der Heilige zu ihm: Möge der Herr dich 
bannen, Teufel! Der wiederum zu ihm: Basilius, du tust mir 
Unrecht. Nicht ich entfernte mich zu ihm hin, sondern er zu 
mir, und er leistete deinem Christus die Absage und mir die 
Zusage. Siehe, auch seine Verschreibung habe ich in Händen, 
und am Tage des Gerichtes, wenn einer alle richtet, bringe 
ich sie mit. Der Heilie Gottes sprach: Gepriesen sei der Herr, 
mein Gott, denn nieht eher wird hier dieses Volk die Hände 
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von der Hóhe des llimmels herunternehmen, als du die Ver- 
schreibung zurückgegeben hast. Und er kehrte sich um und 
sprach zum Volke: Erhebet eure Hände zur Höhe des Himmels ins- 
gesamt [unter Tränen] rufend ‚Herr, erbarme dich‘. Und da die 
Gemeinde durch viele Stunden standhaft die Hände zum Him- 
mel emporgestreckt hielt, siehe, so kam die Verschreibung des 
Burschen, in der Luft schwebend und von allen bemerkt, in 
die Hände unseres göttliehen Oberhirten und verblieb darin, 
der) denn auch sie in Empfang nahm, Gott dankte und mit- 
samt der Gemeinde gar hoch erfreut zu dem Burschen sprach: 
Erkennst du die Urkunde an, Bruder? Der zu ihm: Jawohl, 
Heiliger Gottes, sie ist von meiner eigenen Hand geschrieben. 
Und er zerriß die Verschreibung. führte ihn in die Kirche 
und würdigte ihn (der Teilnahme an) der heiligen Messe und 
des Empfangs des heiligen Sakramentes Christi. Und er ver- 
anstaltete einen großen Empfang und bewirtete alles Volk. 
Dann nahm er den Burschen, und nachdem er iln belehrt 
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und ihm eine passende Vorschrift zum frommen Leben gegeben 
hatte, überantwortete er ihn seinem Weibe, während er mit 
nimmermüdem Munde den Herrn rühmte und pries. 
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Einen griechischen Text der Theophilussage hat zuerst 
Jubinal im ersten Band der Oeuvres de Rutebeuf (aber nur in 
der ersten Auflage) veröffentlicht. Es ist ein getrennter Abdruck 
der Wiener und der Pariser Handsehrift (des Coislinianus 233), 
die beide ja auch so stark untereinander abweichen, daf sie 
als eigene Fassungen gelten können. Einen großen Fort- 
schritt brachte dann eine Studie von G. N. Sola in der Rivista 
storieo-eritiea delle scienze teologiche III und IV (Rom 1907 und 
1908). Sola hat den Text nach einer vatikanischen Handschrift 
herausgegeben und ihm die Varianten des Vindobonensis, des 
Coislinianus und eines Neapolitanus beigefügt. Er hat aber 
auch die verkürzte Fassung der Venediger Handschrift auf- 
gefunden und zum erstenmal veröffentlicht. Da handelt es sich 
um einen wirkliehen Fund; denn diese Handschrift bietet eine 
Sammlung von Erzählungen und Legenden, die nicht sowohl 
zu erbaulichen Zwecken als vielmehr für die Unterhaltung 
und Ergötzung eines Lesers gemacht worden war. Fehlt sehon 
ım alten Katalog der griechischen Handschriften Venedigs eine 
Inhaltsangabe. weil sich Philologen damals für solche Sachen 
überhaupt nieht interessierten, so hat auch Delehaye im Ver- 
zeichnis der hagiographischen Handschriften der Marciana — 
von seinem Standpunkt aus gewiß mit Recht -- von dem 
wesentlichen Inhalt der Handsehrift keine Notiz genommen. 
Erfreulieherweise darf eine genaue Beschreibung von A. Ehrhard 
erwartet werden. Sola hat endlieh ein Verzeichnis der ihm 
bekanntgewordenen griechischen Handschriften des Theophilus 
im Anhang abgedruckt.' 

Die Wiener Handschrift, der Mosquensis 201 und der 
Ottobonianus gr. 92 tragen am Schluß der Erzählung die 
Bemerkung: éyó 3i Edcuy:aves äerz zal Auagtwnds, ctzcvevys 28 

1 Rivista stor-er. delle sc. teol. IV (1908) S. 277 f. Vel. dazu meine 
Bemerkungen unten S. 155 f, 
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HI 22524 0255 777. Wir sind der tere daß sich hie 
ein Mann nennt, der zwar gewiß nieht die Geschichte miterlebt 
hat, der aber eine epochemachende Bearbeitung der Legend: 
lieferte. Auch die lateinische Übersetzung nennt den Namen 
des Eutvehianus. Vom Standpunkt der Erzählungstechnik ist 
seine Subskription eine ‚Wahrheitsversicherung‘; solche Au 
sieherungen tauchen in erbaulieher, aber sagenhafter Cher- 
lieferung wie auch in Schwankerzählungen, in Streitschriften 


Ru fe 
und dergleichen fliegender Literatur hiiufig auf und dienen dem 
die wegen ihres Inhaltes Zweitel 


Zweck, die Erzählung, 


d 
erwecken kann, dem Leser glaubwürdir erscheinen zu lassen 


Wir haben es in solchen Fällen mit frommem oder auch übel 
vemeintem Betrug zu tun. Wie wenig Glauben Versicherungen 
dieser Art verdienen, habe ich an einem krassen Falle in deı 
Festschrift für Theodor Gomperz S. 204 f. nachgewiesen. Seit- 
ist auch Weinreieh in. seiner Ausgabe von Seneeas Apo 
der Sache, ihrem Begriff und ihrer Absicht nach- 


dazu meine weiteren Bemerkungen m den 
217. Die Teelnik der 


dem 
eoloevntosis! 
gevangen; vgl. 
Wiener Studien XLIV 1924/25, S. 
verdiente reeht 
Da im vorliegenden Falle Eutyehlanus 


wohl eine zusammen- 


Wahrheitsversicherung 
fassende Untersuchung. 
behauptet, die Geschichte des Okonomen l'heophilus reschrieben 
zu haben. so stehen wir vor einer Wahl — Entweder ist 
die Gestalt. der Legende im Vindobonensis und Mosquensis 
schleehthin die ursprüngliche: es wäre freilich wohl ein grund 
sätzlieher Irrtum, sich für diese Auffassung auf soleh em 
Nelbstzeugnis zu berufen. Oder aber Eutvehianus hat versucht. 
einer alten Geschichte einen frischen Autputz und schöneren 
Stoff, den er vorfand und der ılın 
dab 


einen 
Dann ist vorab zu folgern, 


Glanz zu verleihen: 
reizte. hat er neu bearbeitet. 
die Handschriften, in denen die Subskription des Eutyehranus 


erseheint, den von ihm hergestellten Text verhältnismäßig auch 
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am treuesten wiedergeben. Nicht so leicht zu beurteilen ist die 
Beziehung der Eutyelianusrezension zu den anderen. Zweifellos 
gehen auch der Vatieanus und der C'oislinianus auf eine erweiterte, 
rhetorisierende Bearbeitung der Legende zurück, und die Über- 
einstimmungen mit dem Eutychianustext sind groß genug, um 
die gemeinsame Grundlage erkennen zu lassen. Die Bearbei- 
tung im Coislinianus ist, vom Venetus abgesehen, die kürzeste. 
Allerdings sind Auslassungen auf Ungeschick, vielleicht auch 
Ungeduld des Absehreibers zurückzuführen. Aber an anderen 
Stellen kann man die Absicht erkennen, allzu großer Weit- 
schweifiskeit zu begegnen. Trotzdem ist sicher, daß auch der 
Bearbeitung im Coislinianus eine breitere Gestalt der Legende 
zugrunde liegt. In der zweiten Hälfte hat auch die vatikanische 
Rezension hie und da gekürzt. Der Coislinianus steht dem 
Eutyehianustext zuweilen näher als die im Vaticanus vor- 
liegende. Form. Es ist höchstwahrseheinlich, daß sowohl die 
Fassung des Coislinianus wie die des Vaticanus in letzter Linie 
auf den Eutvehianustext zurückgeht, so daß diese Bearbeitung 
die älteste aller erweiterten Formen der Legende und zugleich 
deren Grundlegung wäre. Der Coislinianus bietet eine zwar stark 
zusammenzieliende Wiedergabe des Eutyehianustextes, doeh ist 
sie, von den Kürzungen abgesehen, im ganzen und großen 
treuer als die vatikanisehe und enthält sieh der Umformung 
von Gedanken. Dagegen hat der Bearbeiter der vatikanisehen 
Fassung nieht nur hie und da gekürzt, er hat auch erweitert 
und die Form sonstwie verändert. Immerhin bleibt auch in ihm 
die Grundlage, d. i. der Text des Kutvehianus, unverkennbar. 
Aber der Ruhm des Eutyehianus beruht darauf, daß er durch 
eine lateinische Übersetzung im Abendland verbreitet wurde. Es 
konnte geschehen, daß die weit schliehtere und für den heutigen 
(ieschmack weit ansprechendere Gestaltung der Legende, wie 
der Venetus sie bewahrt hat, in den Hintergrund getreten ist. 

Sola hat noch gezweifelt, ob die kürzeste aller Fassungen, 
die Venediger, auch die urspriinglichste sei oder ob die Venediger 
Handschrift eine Art von Auszug. aus der Geschiehte biete. 
Selbatverständlieh bestehen beide Möglichkeiten und sind zu 
prüfen. Wenn wir uns für die Annahme entsehieden haben, 
daß in dem verhältnismäßig Jungen Mareianus die älteste Gestalt 
der Erzählung erhalten blieb. so wollen wir dafür einige Gründe 
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reltend machen. Erstens kommt für uns überhaupt Ton und 
Stil dieser Darstellung in Betracht. der mit dem Stil der Proterius- 
erzählunz auts engste verwandt ist. Es ist der Stil einer naiven 
Erzithlungstechnik, primitiv z. D. mn Dau der Sätze und ihrer 
stereotypen Verknüpfung mit zzi, aber andererseits ist doeh auch 
ale Kunst vorhanden, die solche Erzählung kennzeichnet, vor 
allem ein ruhiges, gleichmiGSiges und nirgends unterbrochenes 
Fließen. Vergleicht man aber die beiden Formen der Erzählung, 
die erweiterte und die verkürzte. etwas einzehender miteinander, 
so erkennt man außerdem, daß der erste Teil. der Berieht vom 
Siindenfall des Theophilus, wie auch die Tatsache der Bekehrung 
in beiden ungefähr gleich ausgeführt werden. Sofern die Eutx- 
chianusfassung und ihre Verwandtschaft mehr hat. handelt es 
sich durchgehends um Flick- und Füllworte. wie wir sie auch 
sonst dort finden, wo Legenden aussehmückend verbreitert 
werden. Der Hauptuntersehied der erweiterten Fassung liegt 
in der umständlicheren Entwieklung der Gespräche und der 
Lobpreisungen, sei es der Gottesmutter. sei es auch des Oko- 
nomen, der Triiger der Handlung ist, das heißt, er liegt dort. 
wo rhetorische Kunst ihren natürliehen Ansatz findet. Die 
Sehlußrede des Bischofs gehört den erweiterten Fassungen 
allen an. Man hat den Eindruck, daß Andeutungen der 
kürzeren Fassung benutzt werden, um sie dureh bestimmte 
Hinweise zu ersetzen. Dafür ein Beispiel: 


Mareianus: > Vindobonensis: 
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Ich finde also wohl typische Erscheinungen, die bei einer 
Erweiterung: vorkommen, wobei die rhetorische Bildung und 
auch die Belesenheit des neuen Bearbeiters Gelegenheit haben. 
sich zu entfalten. Denkt man aber die Erzählung des Marcianus 
als Auszug, so darf man zum mindesten nicht von Gleich- 
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mäbiskeit der Arbeit reden. Man müßte dann eher von einem 
Bearbeiter von gutem Geschmack sprechen, der den rhetorischen 
Aufputz entfernte. Ich meine jedoch auclı eine Stelle aufzeigen 
zu können, wo die künstliche Abänderung in den breiteren 
Fassungen sich dadurch zu erkennen gibt, daß sie eine Zer- 
stórung der grammatischen Konstruktion herbeiführte, weil der 
Redaktor vergaß, die notwendig gewordene Anpassung vor- 
zunehmen. Um den Vorgang zu verdeutlichen, sei hier nur 
der Text des Marcianus und des Mosquensis-Vindobonensis 
nebenemandergestellt, für die übrigen Handschriften aber auf 
unseren Abdruck selber verwiesen: 


Mosquensis-Vindobonensis: Marcianus: 

Ge GIONS EE EE E EE 
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Der Redaktor übersah, daß er für 62:2 ein 39:9 einführte 
und beließ den Schluß des Satzes in einer Form, als ob wz: 
vorangegangen sei. Der Bearbeiter des Coislinianustextes. der 
aber sicher verhältnismäßig jünger ist. machte wenigstens einen 
Versuch, den Schaden zu überkleistern. 

Noch eine zweite Stelle kommt in Betracht, und wir gehen 
sofort auf sie ein. Maria hat dem Sünder verkiindiet, er habe 
Erbarmen gefunden. Gott nahm seine Reue wohlgefällig auf. 
Nach dem Wortlaut der Venedigrer Handschrift schließt die 
Ansprache mit den Worten: ‚Bewahre dies in deinem Herzen 
bis zum Tage deines Ilinscheidens.‘ Eine Malmung, des Er- 
lebuisses immerfort zu gedenken: die Erinnerung wird Theophilus 
vor emem Rüekfall in die Sünde behüten. Aber sehon in unserer 
Venediger Handsehrift steht dann zu 72772 die alberne Glosse 
nu sit Nim cov Wiën Tob Uil) an Zuch Zehen cist, als Inter, 
polation auch kenntlich dadurch. dab z2zzzzz:2 nunmehr zwei 
Objekte hat. was grammatiseh unleidlieh ist. Die Späteren 
haben den sprachliehen Anstoß erkannt, und so finden wir im 
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Mosquensis, dem besten Vertreter des Eutychianustextes, und 
im Vaticanus ein surssz: als Verbindung der beiden Objekte 
zugesetzt: Zän va cù X3): Zuäehz fu Th äi SE, SES 
zu ifi za Ng cis. Das ist sehwerfiillig, die lateinische 
Übersetzung hat es nieht ungeschiekt überbrückt: s? quidem et 
tu hec obsercaveris in corde tuo Christo filio det vivi usque 
ad diem obitus tui. Im Vindobonensis und Coislinianus aber 
ist sajz und euros gefallen und damit der ursprüngliche 
Gedanke vollkommen aufgegeben. Urteile ich richtig, so haben 
wir hier einen Anhalt, um die Geschichte des Textes zu über- 
blieken. Wesentlich ist endlich, daß die Venediger Handschrift 
mit der Regierung des Heraclius eine Zeitbestimmung gibt. 
die in den breiteren Fassungen fehlt, wenigstens soweit deren 
Überlieferung bisher bekanntgeworden ist. Da müßte also 
der sonst kiirzende Bearbeiter aus eigenem Gutdünken einen 
sehr bedeutsamen Zusatz gemacht haben. 

Im Anschluß seien noch einige grundsätzliche Bemerkungen 
über die kritische Behandlung unserer Texte hinzugefügt. Der 
Marcianus? ist nach einer Photographie neu verglichen. Die 
Handschrift, in diesem Teile wohl dem 15. Jahrhundert angehörizg, 
bietet dem Leser einige Sehwierigkeiten. Obwohl Sola sorg- 
fültig gearbeitet hat, konnten doch eim paar Irrtümer berichtigı 
werden. 

Von Handsehriften, welehe die Subskription des Euty- 
elftanus tragen, war bisher nur der Vindobonensis (hist. gr. 3 
s. XT) bekannt; Usener hat ihn zweimal verglichen. Eine Ab- 
sehrift des Vindobonensis ist der bisher unbekannt webliebene. 
merkwürdigerweise auch von Sola in seinem Verzeichnis nicht 
genannte Ottobonianus graecus 2° (f. 45—51“). Eine Test. 
probe des Anfangs und Sehlusses der Erzählung im Ottobonianus 
wurde mir vor Jahren durch Dr. Friedrieh Glaeser besorst. 
lis ergibt sich. dab die Handschrift, von ıtazistischen Ent- 
stellungen abgesehen, mit der Wiener bis in die kleinsten Einzel 
heiten übereinstimmt. Einmal hat der Schreiber Worte, die im 

! Verl. Minrarelli, Graeci codices manuscripti apud. Nanianos asservati. 
Bononiae (ent N. 2251. Die Handschrift ist veschrieben von Pashia; 
Ups AYO YOLLI III R Vu AX inm) Tyee: Pala. Niehe oben S. Laat, 

"Vol, Pio Urecht de Cavalieri im Catalogus codicum: hariogr, gr. Bibl 
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Vindobonensis stehen, übersprungen (Kap. D: zu: 2i: vv 
25737 720 sla civeveusy, es ist aber ziemlich klar, daß ein reiner 
Irrtum der Augen daran schuld ist, die von Zeiocsszg auf 
27.232357 abirrten (ein Fehler durch sogenanntes Homoioteleuton). 
Für die Textgestaltung hat der Ottobonianus keine Bedeutung. 

Kein Zweifel kann bestehen, daß der Mosquensis 201 
(Sabbae) = 386 (Vladimir) s. XI, ! der hier zum erstenmal heran- 
gezogen wird, gegenüber dem Vindobonensis die bessere Über- 
lieferung darstellt. Die Handschrift ist mit einer zierlichen 
Schrift und sehr sorgfältig geschrieben. Fast keine Itazısmen; 
die Akzente peinlich genau auch in Beobachtung der Enklisis: 
nie steht das Ny ephelkystikon vor Konsonanten (während der 
Schreiber des Vindobonensis es aus Gewolmlieit so setzt). Die 
= sind veleventlich über die Zeile überhóht, Abkürzungen sehr 
selten, auf das Gewöhnlichste beschränkt (heilige Namen. 2922423, 
vii; son; u. del.) und für Endsilben nur am Ende der 
Zeile üblich; da wird öfter v dureh übergesetzten Strich bhe- 
zeichnet, zuweilen die Silbe ws, 23 und c; in Kürzung wieder- 
gegeben. Im Text findet sich hie und da 3 für zx. Das Jota 
adscriptum fehlt. Die Handschrift ist in zwei schmalen Kolumnen 
eesehrieben. 

Die lateinische Übersetzung, die nach dem Abdruck von 
Petseh im Anfang seiner Ausgabe des mittelmederdeutschen 
Theophilus leieht zugänglich ist,” muß für die Herstellung der 
Kutyehianusrezension deshalb herangezogen werden, weil sie 
den Namen Eutvehianus urkundlich bestätigt: denn die Über- 


! Vel. Archimandrita Vladimiro, Katalog der Svnodalbibliothek Pars Ip. 2581. 
A. Ehrhard, Forschungen zur Hagiographie der griechischen Kirche, Lon. 
QQuartalschrift XI S. 105. Daß ich eine Photographie nach langen 
Warten erhielt, verdanke ich der Hilfsbereitschaft des Herrn Dr. Wiznitzer 
von der Gesandtschatt der U. S. NS. R. in Wien. Ich fühle mich ver- 
ptlichtet, ihm für sein tatkräftiges Eingreifen hier meinen besten Dank 
auszusprechen. 


te 


Petsch hat sie abredruckt nach den Acta Sanctorum Febr. IS. 483 W. 
‚unter eklektischer Benutzung der Handschrift 1114 der Trierer Stadt- 
bibliothek‘. Einzelne Fehler verbessern sich leicht. wie S, 2. 6 Petsch 
cad) peragendum, N. Y. 31 pons für fons, Eine Vermutung über die 
Persönlichkeit des Paulus. der sich als Urheber der Übersetzung nennt 
(9. Jahrh.). siebe bei Plenzat. Die Theophiluslerende in den Dichtungen 
des. Mittelalters S. 17. Über weitere lateinische Prosafassunzren des 


Theophilus s. Plenzat S, IS f. 
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schrift lautet Miraeulum S. Marie de Theophilo penitente, auctore 
Eutvchiano, interprete Paulo Diacono. Neapoleos.! Obwohl in 
der Wiedergabe des griechischen Textes gelegentlich eigene 
Wege gehend, ist sie doch im ganzen getreu und darum wichtig. 
weil sie die knappere Fassung des Mosquensis gegenüber ge- 
wissen Weitschweifigkeiten im Vindobonensis zu bestätigen pflegt. 
Der Schreiber des Vindobonensis oder seine Vorlage ist offen- 
bar einer Manier verfallen, wie wir sie in Legendenhandschritten 
öfter finden. Schmückende Beiworte werden zugesetzt, zu ge- 
läufiren Begriffen wird noch ein svnonymer Ausdruck zefüzt. 
kurz der Aufputz wird noch mehr überladen, und so ist das 
Ergebnis eine durehzreifende Verwiisserung des an sich schon 
verwässerten Textes. Bemerkenswert ist aber, dab in solehen 
Fällen von Textverbreiterung die vatikanische und die l'ariser 
Handschrift oftmals gegen den Vindobonensis und für den Mos- 
quensis zeugen. Ihre Überlieferung ist auch für die Feststellung 
des Eutyehianustextes nicht gleichgültig. Also sind Anhalts- 
punkte genug gegeben, um die Form des Eutyelianus einiger- 
maben, wenn auch nur annähernd rein herauszubringen. Ent- 
behrlieh ist der Vindobonensis keineswegs. Es gibt doch eine 
anze Reihe von Fällen. in denen seine Überlieferung mit den 
anderen Zeugen gegen den Mosquensis geht und demnach als 
die bessere zu gelten hat. 

Noch eine zweite Moskauer Handsehrift? enthält den Theo- 
philus, es ist der Mosquensis Codex 494 (Sabbac) = Ho 
(Wladimir) fol. Ví b—fol. 104, Ich gebe die Notizen von Petseh, 
die mir zur Verfügung stehen, hier wieder: Übersehrift Mezave:z 
EE Ee N Gs Slee. ENEE ee 
Haan XX hi GGicAixl Thl Qxixyx: Wezzeazu, Varianten nach 
unserem Text der Eutychiamusfassung unten 8.182: Z. 6 zx 
Zë om 1 707 alteram om post Praxis pergit ars psx 
SUITE NERY sU NERA. EE Varel: 

! Die Subskription des Entvehlanus ist in die lateinische Übertrazunz 
nicht einbezogen worden. Das hat seinen wuten Grund. weil Paulus. 
ihr Verfasser, sehn in der Überschrift den Urheber des Werkes nennt. 
Damit entfiel die Notwendizkeit, von Eutychianus noch einmal zu 
sprechen. Hütte Paulus in seiner griechischen Vorlage die Subskription 
des Eutyehianus nicht vorgefunden, woher sollte er dann den Namen 
vekannt haben? 


" Auch sie von Sola nicht erwähnt. 
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Der Sehluß (fol. 104) lautet: ub THY MAURER va xix 
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anndiveis Deia wx natisa vat xe Wë vw. coy home Tuy 


'use)w Xeistey nax T> Suseioen AX LORIS nal Xu) TIGUA zat VES 
SST LOSY PET RITO CA (sic) Suvcsvtwy, VU» nat Zei ow 
i2 tO): ott? "Gm atovwy. Die Subskription des Eutychianus 
fehlt. — Die Angaben zeigen, daß die Handschrift zwar dem 
Mosquensis 201 (386) nahesteht, aber auch Beziehungen zur Über- 
lieferung des Vaticanus besitzt. Ein Rätsel ist die Variante Zu 
7, 709 "Puyalwv eccL. yu0222 Zuzuz Aavv S. 182, T: es löst 
sich wohl durch Annahme einer Lücke: 3» 7% zo» 'Pouxio» 
g(Azypiesoo muria, Dy mE TOY TEREWY TES AvA)VTSMATS d eviuarı 

Aavv. Das Ange des Schreibers sprang von 72 auf zo über. 
Also auch hier Übereinstimmung mit dem a Text, 
doch muß zz; av2:c:hn%; 70225 aus der Überschrift E DEEN 
sein. Die Lücke läßt auf liederliche Abschrift schließen; dazu 
passen die reichlichen Auslassungen. 

Vier Handschriften des Theophilus (nicht drei, wie Sola 
sagt) liegen auf dem Athos; sie gehören zwar erst dem 16. und 
17. Jahrhundert an, könnten aber doch als Abschriften eines 
alten Codex von Wert sein. Es sind nach dem Katalog von 
Lambros folgende: 

l. Codex 2788, Bäuzbiax Mag: Asyerzzissy 114 (ass, H 
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ARTE EIN, masa Guyes EN 
ge ue Ted wee "Alanya da aha Wicilul ths las Lesen 
f:zz2*«29 Masiaz, Nach der E bereinstimmung des Titels mit Mos- 
quensis 201 und Vindobonensis dürfte diese Handsehrift die 
x . D MT id i : 5 
Eutychianusfassung enthalten und für ihre Herstellung vielleicht 
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Die drei letztgenannten Handschriften gehören wohl zu 
gleichfalls eine Form des 
ist vom Athos 


s. XVID 15 


Soweit kenubar, ist es 


sammen. 
Für die Venediger Fassung 


Eutychianustextes. 

her keine Bereicherung zu erhoffen. 
Der Vaticanus Graecus 7%, eine Papierhandsehrift von 
Blättern, anscheinend im Ausgang des 14. Jahrhunderts ent- 
Die Schrift ist klem 


9 
standen, hat Theophilus auf fol. 20% bis 211 *. 
und zedrängt, dem Format der Handschrift entsprechend. 

Der Neapolitanus II B 29, eine im Jahre 1526 geschriebene 
Papierhandsehritt von 244 Blättern, hat Theophilus fol. 189 '— 1:5. 
Der Text entspricht dem des Vaticanus mit geringfügigen Ab 
weichuneen. Es ist klärlieh die gleiche Rezension; die Hand- 
schrift stammt zwar nicht unmittelbar aus dem Vaticanus, doch 
ohne Zweifel aus einem sehr nahestehenden Codex, vielleicht 
beide aus gemeinsamer Einmal hat der Neapolitanus 
mehr als der Vaticanus und der Fehler dureh Homoioteleuton 
im Vatieanus ist unverkennbar. Sola durfte nieht zweifeln. 

Der Coislinianus 253 ist von einem Mönche Gregorius im 
11. Jahrhundert geschrieben, enthält 352 Blätter und Theophilus 
auf fol 2«47— 291°. Eine ziemlieh dieke, leicht lesbare Schritt. 

Eine Absehrift des Coislinianus ist der Parisinus Suppl. 
er. T00, im Jahre 1650 geschrieben; er enthält den Theophilus 
Ich habe das Urteil Solas über diese Hand- 


Quelle. 


fol. BUS T— Hir, 
schrift nachgeprüft und bestätig 

Der Atheniensis aus der Bizz:z6rzg zzz; Bzo^n; 45 saec. 
XVI, in dem Sola Theophilus vermutet, kommt für diesen nieht 


in Betraeht. Er enthält Proterius: s. oben N. 120. 
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Sündenfall und Reue des Vermögensverwalters 
aus der Stadt Adana. Herr, Deinen Segen! 


(I) Zu den Zeiten des Heraclius, bevor die Perser gegen 
Romanien losbrachen, hat sich folgendes zugetragen in der 
Stadt Adana, die im zweiten Teil Kilikiens gelegen ist. Es 
war in dem dortigen hochheiligen Bischofstum ein Vermögens- 
verwalter, ein sehr braver und gottesfiirehtiger Mann, der wegen 
der ihm eigenen Bravheit und Tugend nach dem Hinscheiden 
des dortigen Bisehofs von allen Mitbürgern ausersehen wurde, 
zum Bischof bestellt zu werden. Und sie gingen hin zu dem 
Metropoliten, der seine Bestallung vorzunehmen hatte, und 
kündeten ihm ihre darauf gerichtete Absicht. Der präkonisierte 
ihn dem Brauch gemäß und entsandte Leute, die ihn herbei- 
führen sollten. Jener aber weigerte sich zunächst und sagte, 
ihm genüge der Dienst eines Vermigensverwalters, und er 
nannte sich des Bischofsamtes unwürdig; doch gab er dann 
den Bitten seiner Berufer nach und ging widerstrebend hin 
zu dem Metropoliten und stellte ihm vor, er fühle sich des 
Bischofsamtes unwürdig. Der Oberhirte ließ sieh nur schwer 
bereden, da er im Begriffe war, diesen zu erwählen, und sah 
wegen seines heftigen Drüngens von ihm ab, hat also einen 
anderen zum Bischof erwählt. Und er übergab ihn dem vor- 
genannten Vermógensverwalter. und schickte ihn in die þe- 
zeichnete Stadt. Nach Verlauf etliceher Taze verleumdeten 
gewisse Leute, die mit dem vorerwähnten Vermózensverwalter 
verfeindet waren, ihn nicht wenig bei dem Bischof. Der 
glaubte diesen, setzt ihn von der Vermögensverwaltung ab 
und seluebt einen anderen an seine Stelle. Duch der ewige 
Feind des Menschengeschleehtes, der es wahrnahm und seine 
Tugenden neidete, macht ihn Erwägungen zugänglich, mit 
Zauberern zu verkehren. Nun war in jener Stadt ein IHebrüer 
von verbreitetem Ruf, des Teufels Diener und —— Zu 
diesem macht er sich auf in der Nacht und klopft an seine 
Türe. Der hört’s und kommt heraus, denn er wollte sehen, 
wer klopfte. (II) Und als er den Mann sah, wurde er von 
Furcht ergriffen und ersehrak (er kannte ihn nämlich von 
früher), und voll Destürzung lädt er ihn zu sieh ins Haus 
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und sagt ihm: Herr, was ist die Ursache deines Besuchs? 
Jener wirft sich ihm unverweilt zu Füßen, wobei er bat und 
darlegte, was ihm zugestoßen war, und sagte: Falls du etwas 
vermagst, so hilf mir und übersieh mich nicht, der ich in 
arger Not stecke; er verhieß ihm auch, eine angemessene 
Belohnung zu gewähren. Der abtrünnige Hebräer sprach zu 
ihm: Komm in der nächsten Nacht um Mitternacht zu mir, 
so will ich dieh zu meinem Gönner führen; der wird dir 
in jeder Hinsicht beistehen. Sei nur guten Mutes. Als der andere 
die Worte hörte, wurde er sehr froh, er tat, wie ihm geheißen 
war, und findet sieh bei Einbruch der Nacht wieder bei dem 
Hebräer ein. Der nalım ihn und ging zum Rennplatz der Stadt 
und sagt ihm: Was du auch siehst oder hörst, verliere nieht den 
Mut und schlag nieht das Kreuzzeichen über dir. Denn es ist 
nicht zum Nutzen der Menschen, sondern in jeder Hinsicht Spott 
und Trug. Und als jener Unselige dem beigepflichtet hatte, 
zeigt er ihm plötzlich allerlei Aufzüge, Menschen, die in feinen 
Kleidern auftraten und ein wirres Geschrei ausstießen, und 
mitten unter ihnen sitzend ihren Gebieter. Der verdammte 
Jude nimmt den gewesenen Verwalter bei der Hand und geleitet 
ihn in die Mitte der Unheilsversammlung. Und es spricht der 
Teufel zu dem Juden: Warum führtest du diesen Menschen 
uns zu? Der antwortete und sprach: Ich führte ihn, mein Herr, 
zu dir, weil er von seinem Bischof gekrünkt wurde und Hilfe 
von dir sucht. Jener sprach: Was für eine Hilfe habe ich 
ihm zu gewähren, wo er seinem Gotte dient? Will er mein 
Diener sein und sieh zu den Meinen gesellen, so helfe Ich 
ihm, so daß er mehr als früher vermag und allen befiehlt, sogar 
seinem eigenen Bischof. Dies so gesagt, spricht der Jude zu 
dem Vermögensverwalter: llórtest du, was der Gebieter sagte? 
Der erwidert: Ja, ich hab’s gehört und will's auch tun, wenn 
er mir einen Befehl gibt. Und sofort begann er die Füße des 
Teufels zu küssen. Da spricht der Teufel zu seinem Überläufer: 
Er soll Jesus verleugnen, den Sohn der Maria, und sie selber 
(denn ich kann die beiden nicht ausstehen), und er soll mir 
seine Verleugnung schriftlich geben, so bekommt er alles, was 
er will. Und während er noch redet, greift der Feind des 
Menschengeschlechtes den Ökonomen schmeichlerisch beim 
Kinnbart und fing an, seinen Mund zu küssen, und er spricht 
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zu ihm: Sei willkommen, von jetzt ab mein innigster Freund. 
Und sogleich fuhr der Satan in ihn ein. (III) Da ließ er sieh 
verführen und verleugnete Christus und die hl. Gottesmutter. 
Und er machte die Ableugnung schriftlich, siegelte sie mit 
Wachs und hat sie dem Gebieter eingchündigt. Darauf küßten 
ihn beide und gingen mit vieler Freude wegen des Verderbens 
des Geldverwalters davon. Aber am folgenden Tag, wie ich 
meine, auf Grund göttlieher Anordnung, ließ der Bischof sich 
rühren, und entsprechend der Reue, die er empfand, berief er 
den abzedankten Verwalter mit allen Ehren, er setzt den, 
den er selbst zum Vermögrensverwalter ernannt hatte, in 
Gegenwart des Klerus und aller übrigen ab und gibt jenem 
Jezliehe Selbständigkeit und einen weiteren Wirkungskreis als 
früher: angesichts aller entschuldiete er sich und sagte: Verzeih 
nir, Bruder, daß ich an dir fehlte, indem ich Euer Hoch- 
würden absetzte und diesen untaueliehen und ungetiigen 
Menschen vorschob. Nach Verlauf dieser Ereignisse begann 
der Verwalter unter allen zu kommandieren und sich über alle 
zu erheben. so dah alle mit Fureht und Zittern ihm gehorchten 
und dienten, ja sogar der Bischof selber sich vor ihm duckte 
und katzbuckelte. Christi Hasser, der Jude, schlieh sich immer 
und immer zu dem Verwalter und sagte heimlich zu ihm: Sahst 
du, mein Herr, wie große Wohltat du von uns und unserem 
Schutzpatron empfangen hast und sehleunige Hilfe seinerseits 
auf deine Bitten? Der entgegnet ihm: Ja, und ich bin für 
euren Beistand überaus dankbar. Doch Gott, unser aller Bildner 
und Schöpfer, der nicht den Tod des Sünders will, sondern 
seine Umkehr, hieß nieht zu. daß seine früheren guten Werke 
verlorengingen, sondern schenkt ihm reumütige Einkehr. 
Wie er nun zu sich selber kam nach so großer Überhebung 
und Ableuenung und ernüchtert war, begann er sich zu bedauern 
wegen der Sünden, die er begangen hatte, und sagte: 
O armer Theophilus, wohin wirst du dich flüchten, um deine 
Seele zu retten? Weh mir, ieh bin verloren. Weh dem 
Manne, der das Lieht verlor und in Finsternis dahinlebt. Weh 
mir, an wen soll ich mieh wenden? Was soll ich zu meiner 
Entschuldigung vorbringen? Weh mir, meine arme Seele, wie 
wardst du in Banden geschlagen? Wie bist du ausgeglitten ? 
Was für einem Unheil begegnet? In was für einem Schiffbruch 
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gesunken? Zu was für einem Hafen wirst du nun tiehen oder 
zu was für einer Zuflucht eilen? Über solchen Selbstyesprüchen 
nahm er erneut das Wort: Ich weiß zwar, (daß) ich den Sohn 
Gottes, der geboren ward von der hl. Gottesgebürerin und 
allzeit Jungfrau Maria, unseren Herrn Jesus Christus und sie, 
die Herrin, selbst ableugnete, von dem Verräter verführt, den 
. ieh nur schlecht kannte. Aber ich weiß auch die Güte der 
unbefleckten Herrin und wende mich aus ganzer Seele an sie, 
und ich will in ihrem hochgebenedeiten Tempel bitten und 
tehen, bis ich Erbarmen finde beim kommenden Gericht. Doch 
mit was für Lippen soll ich ihre Güte anzurufen wagen? Welchen 
-Anfang der Beichte mag ich finden? Mit was für einem Herzen 
oder was für einem Gewissen darf ich eine gottlose Zunge und 
sündenbefleckte Lippen zu Gebeten rühren? Ich fürchte, sofort 
wird Feuer vom llimmel fallen und mich verzehren. Dennoch, 
meine Seele, komm zu dir aus dem Dunkel der Ohnmacht, die 
dieh umfängt, und geh hin zur Mutter Christi. (IV) Nach dieser 
Betrachtung und warmen Herzstürkung ging er voller Eifer 
zu dem allverehrten Tempel der Muttergottes. Als er dort dureh 
vierzig Tage unter harten Kasteiungen und Gebeten verweilt 
hatte, erseheint ihm von Angesicht zu Angesicht die Rettung 
der Welt, die bereite Bundesgenossenschaft für jeden, der des 
Nachts um ihretwillen wach liegt, der starke Hort der Christen, 
die Wegweiserin und Rettung der Verirrten, das Licht der 
Geblendeten, die reehtmäßige und wahre Mutter unseres Herrn 
Jesus Christus, und sprieht zu ihm: Mensch, was verharrst 
du so schamlos und kurzerhand dabei, lästig zu fallen und zu 
bitten, daß ich dir helfe, einem Menschen, der meinen Sohn 
und mich verleugnet hat? Wie aber soll ich auch imstande 
sein, ihn zu bestimmen, daß er dir deine Sünde verzeihe? Wie 
soll ich imstande sein, die rechten Worte zu finden, um ihn 
zu erweichen, wo du dich selber abtrünnig gemacht hast? Wie 
soll ich’s anfangen, seinem Richterstuhl zu nahen, und wie 
werde ich wagen. seine überreiche Giitigkeit zu besänftigen ? 
Denn vieler Kämpfe und großer Anstrengungen bedarf es, um 
seine Gütigkeit gniidig zu stimmen, wenn er auch überaus 
menschenfreundlich ist. Doch jener antwortete und sprach: 
Ja, meine gepriesene Herrin, ja, du Schirm des Menschen- 
geschleehtes, ja, Hafen und Hort derer, die sich zu dir retten, 


20 


vy) 


Liv L. Radermacher. 


Venedirer Fassung: 


2 u... ^ 
A As, we 


IT DE WIIG YS TAY HI GE AATA ES WTS 
Ee, uitae im 4x sie Ge wwe coy SE ENTE NZ Se 12 
Qo. Ea dus ARCU JI ANS. EO: Dees DATE role “Ges: S15 

9 42! 0:6 quay) AX AASTAS SINGLE 


` A > ums 
EE Ett [sor gio Ze 
- 8 MT , Wo D D ( P 1 2 
tX QGTXVWTixl. CU Xue Yes nee ur 


GAS LITO 


P" 
7.2: mp i TEA. a GK 20,4 ae LANG ITS MESTTRTERN 7.2: ne EA EJST) ISNI, 
i " D ME t ^ EM " , P E i D e e - ud « d fi»: 
VRR NI eee TR. 229421 vies Ze OI ne, ral E Set Ju. 229) 42 (PR 
zum 


z. (V) E EE EE 


TIL, OUTES LAAM 
zm dp Aua maglevsz' task Dui» pst, RU ORe Er, Sy Zënn? 0 
i 4 ; s 
zu AR GEYT, STL Aus EFT É Aëgets $ vicg tod esd sai geveg © 
a e ‘as 2 R . GC ai , 
Senge ET E, AR DEE E SU VE e 1: 
2— = ` aars ai m as Awe e o € . 3 x , NT - L 
Safer Gie em wore MOVIE LAL WO TEAMS, SEITE UD) 
as , 9 H D ` - ` .- D MIT S t P zi 
Euronen, Eye S KILNS LAL THAAD AIEI To punagiyv pov TUO. + 
EE hs et Xo 


TUER EE, Wxt xo 
L] 4 
EIERN SEN yu 


> 
4 
N 
H 


5 eer Eer 199%) oy Ee, Br 
242592" EE coge ins 


= D x a x ^ 
D 4 a -— a as ^ me) * , ——— e ee "zeg o , 
£u. xut (TII ER SIT: IX DNA Ao d: 
-— A m o ER - a eiser mame ^ s í ^ -p a U aa? are a ffe ^ — p e ei s 
C220 LXI “ITO. TITE G Alte [LET XIII VET VS NESTA: 
I z D * = ® 
* * ` e H , ‘ x 

ae RN Ee ires LZZS tz AZ: ERAN (UZATVUGTE y Xt 0l c£ 

` T ` dof d 4 e e He ^ " i 

BELIIMIRI Sock NIV E KE 


6) Gu 52 10" Zon SI 


EE re ee 


En Zänn BE tay Lay wxwisülvn 


2g sooo Qi 

D gd "n h 
sty USE ATST ix Tov uc äu ZA Cap iy dba wies nx 
` <i x e H P S s n f ` . "TM 
Los vehe reus EE a suce Ug: EUER 
* 3 DI a x ~n 4 e A 4 T ro Se? . 
SE o DE Soy wy ENDEN Nn TIY 2*5 GAD sis MINE IE 
mass Dä LHL BEA AAL LXAWIWAXTX AAE EY TY WERE 
- D E » _7 Se ^ e aee E y AR ` ` ^ s ` ur bo 
ZING) TX. [acs EAR ASAI, -29 TAR DE Sou Lin toy Thy PYAR 
Smee cà? nes extwy Diva at SITNA na) RIAIT LIL zat Avikülsl iu 
SA EE i23 er RA EE, e, eee hy elena: FA: 
i £295 (yq V Ans ra 


27 ^" i "b (Ax: duet äi STE 


Jor RODA Vx quy DEL. Wat 


Codex Marcianus (N) 
22 74, ande iyu dilendum viditur JU yar addili, 


T ford area: 234 
RO FILAT eripit guan N DL 37: addidi 


^ D . D rt 
Griechische Quellen zur Faustsare. 113 


ieh weiß natürlich, ich weiß, Herrin, daß ich mich schwer 
gegen dich verging und gegen unseren, von dir geborenen 
Gott, und ich bin nicht wert, Erbarmen zu erlangen. Doch 
ich habe Beispiele an denen, die vor mir sich an ihm ver- 
sündigten [deinem Sohne und unserem Gotte] und Vergebung 
ihrer Missetaten durch Reue erlangten. Darum nähere auch ieh 
mich getrosten Mutes und bitte um deinen allesgewührenden 
Schutz und dein alleiitiges Wohlwollen, mir die Hand zu reichen 
und mir Verzeihung zu erwirken von deinem Sohn und unserem 
Crott für meine sehlimmen Sünden. (V) Als er sich in dieser Art 
verantwortete, spricht zu ihm die hl. Jungfrau: Bekenne mir, 
Mensch, daß der Sohn, den ich gebar und den du verleugnetest, 
daß Er der Christus ist, der Sohn des lebendigen Gottes, der 
kommen wird zu richten Lebende und Tote, und ich rufe ihn 
an und er nimmt dieh auf. Spricht zu ihr der Verwalter: Und 
wie darf ich wagen, meine gepriesene Herrin, ich der Unwürdige 
und Unselire, mein schmutziges Maul aufzutun, das deinen 
Sohn und unseren Gott verleugnete, und so zu spreehen. Sagt 
ihm die Gottesrebärerin: Tritt nur heran und bekenne dich zu 
ihm; denn er ist ein Mensehenfreund und nimmt Reuetränen 
an und die, die in reiner Absicht zu ihm kommen. Da bekannte 
der Mann mit Scham und der gebührenden Demut, mit Traurigkeit 
und Wehklagen und sprach: Ich glaube und verehre und be- 
kräftige den Einen der hl. Dreiheit, unseren Herrn Jesus Christus, 
den Sohn des lebendigen Gottes, den vor den Ewirkeiten aus 
dem Vater unbegreitlich erzeugten, der naeh Ablauf der Tage, 
Gottes Wort, aus den Himmeln herabstieg und Fleisch wurde 
aus dem hl. Geiste und aus dir, der hl. Jungfrau Maria, zur 
Rettung des Menschengeschlechtes, daß er ist wahrer Gott 
und wahrer Mensch, er, der um unser, der Sünder, willen 
Leid auf sich nahm und Anspeiung und Geißelhiebe und an 
dem lebensehaffenden Holze seine Hände ausbreitete, der gute 
Hirt, der sein Leben hingab für seine Schafe und begraben 
ward und auferstand und emporstieg in die Himmel mit dem 
Fleisehe, das er von dir, der Reinen, angenommen hat, und der 
da kommen wird in Herrliehkeit, zu riehten Lebende und Tote 
(und) einem jeden zu vergelten nach seinen Werken. Das be- 
kenne ich mit Herz und Seele und Mund, und {dieh) verehre 
ich und falle dir zu Füßen und grüße dich. Und mit dieser 
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meiner umfassenden und inbrünstigen Beichte bitte ich dich, 
mieh dem von dir, der heiligen und allgeliebten Gottesmutter, 
seborenen Gotte zuzuführen. Und sehriek nieht zurück vor 
mir oder übersieh mein Flehen, das Flehen eines Sünders, der 
sich hat hinreißen lassen, sondern befreie mich von der Gesetz- 
losigkeit, die mich in Banden hält, auf daß mit allen aueh ich 
ıhm Dankeshymnen emporsende. Als dies so weit gekommen 
war, nahm es die hl. Gottesmutter wie eine Darbringung von 
ihm an und spricht zu ihm: Sieh, um der Taufe willen, die du 
durch meinen Sohn Jesus Christus, unseren Gott, empfingst, und 
um des großen Wohlwollens willen, das ich gegen euch Christen 
hege, vertraue ich dir; ich gehe hin und bitte ihn für dich, 
damit er dich aufnimmt. Dies soweit klargestellt, brach der 
Tag an und die Erscheinung der purpurtragenden Heiligen 
entschwand ihm. (VI) Aber nach Verlauf selbigen Tages, während 
dem der Geldverwalter mit vermehrter Zerknirschung betet und 
hingestreckt im allverehrten Heiligtum der allgefeierten Gottes- 
gebärerin sein Antlitz schlägt und Tränen weint und die Mutter- 
cottes unentwect anruft, erseheint ihm wiederum in der folvenden 
Nacht die einzige Rettung des Mensehengeschlechtes heiteren 
Gesichtes und spricht zu ilım mit sanfter Stimme: Mann Gottes, 
ausreichend ist deine Reue, die du dem Retter und Schöpfer 
aller gezeigt hast. Also hat der Herr deine Tränen und dein 
Flehen durch meine Vermittlung angenommen. Und du, wahre 
dies in deinem Herzen [den rechten Glauben an Christus, meinen 
und Gottes Sohn] bis zum Tage deines Hinseheidens. Jener 
erwidert: Ja, meine gepriesene Herrin, ich will es bewahren, 
und kein Gedanke, daß ich meinen Versprechungen davon- 
laufe. Denn ich habe nächst Gott dich als Schutz und Sehirm 
und schaue auf deine Hilfe, daß ieh unter keinen Umständen 
außer Kraft setze, was dir von mir zugestanden worden ist: 
ich weiß nämlich, ich weiß, Gepriesene, daß es einen anderen 
Beistand der Menschen nicht gibt, es sei denn du. Denn wer, 
meine Herrin, hoffte auf dieh und wurde zusehanden ? Darum 
bitte auch ich, der Sünder und Lüderjan, dich allgütige Herrin, 
ein erbarmendes Herz mir Unscligem zuzuwenden, dem Ver- 
irrten, im Meer des Unflats Gestrandeten: Wolle den Befehl 
erlassen, daß ich mein verhüngnisvolles Ableugnungssehreiben 
in die Hand bekomme: denn dies ist es, was meine arme 
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Seele zum Schmelzen bringt, damit ich nicht um jenes willen 
diese verliere am Tage des Gerichtes. Nachdem der genannte 
Mann in soleher Art der überguten Herrin zugeredet hatte, 
und da er außerdem weinte und jammerte und der Hoffnung 
der Welt zuredete, so überreicht ihm sofort und allsogleich 
die immer bereite Helferin drei Tage nachher sozusagen in 
einem Gesichte die Verschreibung, die noch das Siegel aus 
Wachs trug, wie der Verwalter sie auch übergeben hatte. Und 
als er sich aus dem Schlate erhob, fand er die Verschreibung 
auf seiner Brust, und außer sich vor Freude und Schreck bebte 
er am ganzen Leibe und ein Zittern befiel seine Gliedmaßen. 
(VII) Am folgenden Tage, es war ein Sonntag, macht er sich 
auf in die allgemeine Kirche, und nach Verlesung des heiligen 
Evangeliums wirft er sich unmittelbar vor die Füße des hoch- 
heiligen Bisehofs und erzählt ihm haarklein alles, was sich mit ihm 
zugetragen hatte. Nach der Erzählung händigt er dem Bischof die 
Verschreibung versiegelt ein, zum Staunen sümtlicher Kleriker 
und Laien, und ersucht, man möge sie auf der Kanzel verlesen. 
So erfuhr die gesamte Gemeinde, was ihm zugestoßen war und wie 
ihm die Verschreibung zurückgegeben wurde. Als sie es hörten, 
priesen sie Gott. Der Bischof hieß den Verwalter von der Erde 
aufstehen und verbrannte die verbrecherische Verschreibung 
im Feuer, daß die Menge es sah und ‚Herr, erbarme dich‘ rief. 
Nach Vollendung des Gottesdienstes reichte er ılım das un- 
befleckte Sakrament Christi. Sogleich erstrahlte das Angesicht 
des Mannes wie die Sonne, und alle, die die plötzliche 
Veränderung seiner Züge gewalırten, priesen um so inniger 
Gott, der Wunder tut an denen, die ihm zulaufen. Und un- 
verzüglich eilte der Mann wieder in die allverehrte Kirche 
der hochheiligen Gottesgebärerin. Als er ein wenig gegessen 
(geruht) hatte, wurde er von Leibesschwäche befallen, er war 
drei Tage krank, dann nahm er Abschied von den Brüdern, 
die sieh eingefunden hatten, und starb an derselben Stelle, 
wo er auch das Gesicht der Muttergottes geschaut hatte, an 
der er auch bestattet wurde, nachdem er vorher über seinen 
gesamten Besitz in wottgefälliger Weise verfügt hatte, aus 
Gnade und Erbarmen unseres Herrn Jesus Christus, dem der 
Ruhm von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen, 
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L — Versio latina Pauli 
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D eóvou xat poryelag Zuérege xal Géuact thy petavotay emderbauevos 
29 novo) TTS ügíc:e; TOY THALAOUTWY ETOYYAVEY GpapTHATWY, AAA 
“AL TAAY mposshreugev; ef py pstavorx yy, T$ ó paxapto; Ilévpoc, 
& cay axootoAwy Ópy'ios xat mpwrog Hofe, ó ere ns exxanelac, 
& vXq *Aeig tw» olpavav mapà Boð SeEauevog, tov Ceonétyy Xptotoy 
cJ, Ama, CÙ Sts APYNTAMEVOS, peta TAŬTA WAX)0xg TIAPÕF, Ob Më 
TTS Apesews TOO tTHAMOUTOU nralsnarog Eruyey, Ahù nat pelloves Zenn 
TAS, Tony yevspevog tay tod CeonStou Arméi mooBatwy; ci um, 
ASTAVELA Fv, TOS tov TEAWYNY TOY TAYTA aonzcavta Streit 
Snolycey; el ph wetavota ty, tov Zayyalov vat abtov ovta aoviteAwyyy 
xal cuxogdwvr» eS5ato; ef py pstavota Tv, nag TAT wphnodpsvog ó 
arapo [athos and Gurt cxeics PwAoyüs evévetos cl wy wetavorx 
TY, TOS 12) Tapa eebe Ropvevsaven TOOTAY OT vat Ó altos ancotohes 
enéotpse AS (wv Tva uh TAcovEATYOWusy Ind TOD Latavas et py pwetavora 
Tj, BOS 6 Tocata Spacas xara ev to Bin ren Kumoravsg, Sots xai 
zag Evaytis Asyobsas avétepey nat Saws tig Gräieckee Fy psptonpévos 
ax Sta THS sepvorncencds xai Aylag "lovorivas oter Osis nat DëregëoA A Ze 
TĀ pstavela mpossAOwy ob uóvoy zéi tHAKOUTWY way Zosen Enadey, AAA 
ZAL TOD xAfocu TOY ULaptüpty Karnzmln xat Thy Greet TS arNacclas 


D 


a 


vap Xproted aveticato. ev navn Ó auaptwAss Sta t» Zorn Ka! 
TqAtnoutwy Bagedy oxoseryuatwy ROOCÉSYOMA, TARA Thy CNY 


LN 


TAUTAOVTOY Zabiceca, yeter pot icit va GoüCa! ac. suyvywoncty 


Codd. RN: 6 L (0) rou Gsoromv T l 929: 95 11 1. Zoch tov 
14 xposyAnvAyvar R 15 1. énicosbe 17 1. zx; čv yasızı eyoosas Su qus 
atizavoy aplasızz N 91 avssssarn N ef Aer R Looy tovto) za 


Abweichungen des Coislinianus 


1 Basdstav C 2 oc poryetzs zat toU gevoo furcawy C 3 Day C 
à 9 cov] uracywv tv C zat] 6 C 1 o2 àig apw.] o29i Gis aAAZ tpi; apv. C 
zat ëch taŭta C R ou apon C Etuyey] Safe € 9 2:2xot09] Xprszou C 
10 tov mavta Aonasavıa om C 11 zog cov 4. € 12 za: suzopavtyy om C 
THITH ygn2au:vo; om C 14 xəta; om € 15 éxétoevey € 16 êv tH 
Bin Toy om C 17 cà; èv vastet fyousas Frziey C 17/18 «xt oXov tov AraloAov 
Tv 5uguauivo; xxi tx t; osuvorsersstamg “lovscw,; C 19 mAwxootov om C 
t» ào:0w C 20 52005 C i5; apflagstas om C 21 2xoutgazo C 21/22 crx 
ty — Tizon om C 22 Dass tw TAIT zat TAZOD Dronnvuatey C 


25 RATITO MUST AT AY C 


ex 


10 


20) 


10 
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Fassung des Futyvehianus: 


c) wagizw AVTEY, AAAX Gë able peTavelas Thy EMIOTBSEnN. AX 
£g gautey Zug EX cig Courte ÈRÁPTEWF xa! APVÁGEWŞ 72! Deia: 
Zebacg Tanrsıyeov cov auto’ Au wx ER ig cig xaX; 
RÉXQX/S). AA At wegl eoyonagsy LAL ÈŽUGWTE! VOY quxdvüpus CN 
Ozzy Zä mavris, suvyworbyva: ajo, Ze cfg nang Stexpagato. ZU 
Eneyev Ev Saum" œ Tanewe Osige, ep zéi yw ó Aawrss, 15x 
THY WYGY BEI 0000; TSH Xz£AU0 É TALAS Ev xa! AUER 6 Apvyoay.cvs; 
zt» Änne pov xal Ty Tavyyytey ue anzisa Syysacus nat GC 
S 


(LG 2a Cuviiceza: 


4 


S 
EHRE To Gatavx Souncy OU Zrnëäezu tuonoyias; 
mn àvüpu xe» anconaca: auTyy &% Thy Zëtteg EE Auuëtdee exsivey 
71: Qorüncai ua, Tig Wat T AIAN er a: vov ANeuitoy Exstvoy vx 
ivayd, 'Eópxios vat to alwviw zupi napadobyvar; (TV yap zaxnetves 
"Eppatos moo Grau ume Te ie var 759 vós nonacbets vta 
cia» alsypav' cocos yàp TyaðyTa! of Deia CLAXXANARAUIVTES AA TO 
Gad mp9aTpeyevris.) Ths Oi Td, Yevewsvy wot nosonatses WIELT VU 
h wmepebia To% nis toutey TIČ HWëtratour Ciao anwAsuyy. GIS Ta 
BAAIGVVEIT. cot Ta ANSAEGAVTL TO OWS val gv Mori Durqovu. AAAS 


a 
Li 


2Uuy(0» iX T> Cadey Ta ws Th QUAL. ct seu Ci TR pataizy 


VELAT xt Ywiy00221x4 THY Tanew dotta pou ARonéca Ey vzévvy,: 
a än ya Toug avlewncvs iac. to vet su, Bey nabet con Toyuez. 
Codices MVL 


| aam L (eib: av MV! uilxweuQ tay izatoogny eripi: steven 
tn» smiatoopyy M petavotav thu iüiow imiipezné V conversionem o penitentie L 


3 zanıvoiv V o aóooAizgzw M: UAtsiabat xal aconsyiiv V humiliare proprios sensus et 


ad fli in his L 4 iv vaarilats aa suyats zat Sazgusıv V deiuniis ct orationibus ct 
vigiliis L Gu zavas (9) post usor: exhibet V 5 Sur M: a): tn» avoutay 
^ai Auaptiau V D inizi Oi xal iv Éxoto xal) zo tašta: V 0) tam 
H-auz M: nuer cp abito, gid uot T€) tasatzmom V O miserrimus ego, quid 
Jeet eb quid operatus sum?! L T mov ani^Üe 0 Tara; iyw aai auzota; M: 
nhi vadam: intelie eyo peccator L Zon aniküm 9 ag, tux Tiye Aiou; zos 
Anim 0 Tara; P700 WX Xuüiptt0; V 0 dax: V: me L om M 11 un 
au scripsiz jn 3, M mihi méi L pos AN ` i4a€. M: illum doom V 
12 zazaélltuät t0 ginn zus V comburendum L 13 zz» oXtyoo V: aute 
paululum L zoo; unyov M 13:14 tx eau aisygav M: ux tx pavza 
29705 V om L, In onisona M: onisoliz zx gostos V temporale conmodun 
et. supwrciliositer Li (conter Vatienunm): wys M: onno (wie eliam in sequentihas 
eonslanter V) xo al) A V re mihi misero qeecetori et. [uxurioso 1 li ze 
aaa zo; V deem d IS aaxixx) M: vanam L n£6023x:204 xai ualaaw V 
19 xivoßozav ML: xivodejiazy iw aeon Vo uos zum V 20 x» V: 


zy E M 
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Fassung des Vaticanus: 


X216), AAAA ZWEI AT METRVELRS THY 


Së, X stg äus Enlny Ev. 
THs TosauTyS ÈTÄPGEWG var apvisews Aal Avamılas, Fesato Sea 
Tov Eautod Acyısuav vat azonscyety 6c cis ae Expaze d» (v) yorslats, 
war Gedeeg Xa! aypumviarg ècyónakey zat Eduswrs cov eov Ste navies 
CYYZWPNIT YA AITO, d ZiezodSaco Aueren wat Caprovwesy, RIESE th- 
XTA. Kal eig Eautov Esysueves Enevev’ Ò ranei Dzöcihe, Ti yevámeves 
CAFE Mipczlsoe msl val apınaslessz vai Ro anéAOw yw ó dowtoz. 
TUA THY RAVAUADTWASY ov zai vergwdstsav buyru wow; fier OTAG 
zz» aac» pou xal ebonnayyvoy Seonétyy Nototoy vat TY Gäng 
43i ETH gro ensi, EYYPATWS SYVTASAIAEVOG TW Za:av vat See 
Enayrey oz zocas E Erypaosy Euonoylas. tig apa Zutoecat Tv 
Zleozgg anscwoat ME zë ENEEIVEY na THY TzAainwscy wou deg èr 
Ko autcd Couhzlaz e5apcuusvos vat Apnd nat to Errypagsv, © vans 
CrEyoRUAYY, Èz THY yepõy THY GOspOw TOO AumsWvos Exstvous Tig me! 
T» dän welas coy ahime exstvey nat Sneheroy “Kacatevs zig Zë 
TEVSHEIT, Mot ROSOVAINSS weEActa TES Uaspodins TOU Lä ToUTSU 72 
uazaiou; T, cig Sway, TH Leef mous Dwg zat cots Sait pou TRR 
Ps ya TARAKO Mai say aa Cy TRI LILAS ARATRO 


ums TSU carp Anou Lëps za! amer ot 


, 
t 


421, ATSAWA, SEL T aT Et, 
4 

zo)! TO üxcAécawzt TS EWG TO YAUAUTATOV x00 Dech, xa^66 Ge 

METI TO Casey 


H 


Oval me ths cixovoutac. TE sic CX Thy pacata VeL HV 


var nevetssion EN Altay usu det anonesa; st yao vat avlewneus 


Codd. RN; 35 iav» H IS l. zaAaviar, (rel zaxwas et in ante- 
cedentibus G32) 21 Gaksylinsaı (om pe?) N 


Abweichungen des Coislinianus 


D = a Pr: D LI Di ` - DH * a H ` d 
1 Ga om C 1—4 i4 tij TOJAST; — Esyohacey] zat avaAdovisauivos, Zu ots 
ARKO EROASEV, NESRTO VNTLEIKE za! ayo äech za: dyal; ayuhaseıy C 3/6 à Surga- 
ato—icyorsevos EAeyzv] ey 015 Empaciv’ nal TAcyey èv faut® € 6—11 zt yevopsvo; — 
ouoÀoyia,] mod ani^Ün; agin Sauvo; Tov 01:04 Gov xxt hi VOLT TOV @UTOU 
€ ` D ` , [4 $ P rb ~ f 
untipx &yfgagex xai mou,3a; éxutov Čolaoy TE agoko Or Keen ouohoyiag C 
11 6vvron:a C 12 azoszi3x € 12—14 we tov ékizvov — TOD Auuinivo; 
H a ^ « = ~ * D EIS 4 r . £ Sei , - A ` 
Erzivou] adti Ex "00 quipe»v TOO Aupindvos (sic) Exiivos zat (307,97,321 got C 15 za 
as vr B D ` 2 ` `~ , Ki 1 ^ - 
oAiüotow om C post 'E$pxiow pergit C xov ua zopi ragacullivte, Ai yap zarzivgg 
Ron QÀtytov Tip v Und TOD &pyuwtos zoXadÜ0sg" out; yap to cat ot Hen cyzacaAusn2- 


oc XX TD Cadh  Z20GTGi/0VIiS] olamor anwäsunv' ou10 t nAxvrÜIvu 
à H D D D ve H vo D 


(cf. L 19), reliqua omnia omitlens 20 onge C qe vauzaıatoy Tod Izod] 
xa: iv gantiz Grën C 21 Gaszyhivat] post rasusam trium litterarum 
$ Az, 90 er LEM ze. 2 ED E ` Ka egi) uc C 
Gaz Dë ua C 22 iw. tanuviv Ou7ug mos Ev TC: (sic omisso aroAi3at) 


toug avlonmous € 
13* 


10 


15 


20 


10 


15 


20 


1 96 L. Radermacher. 


Fassung des Eutychianus: 

a 560 waned ó attiog. Erw zë gívo) ze Juge pou 5 ess, otc: 
sí vabo; olor müs Aën cox exlotapat. oot, vl xot c0; Gut, GES 
va amsheboonarz; otp, tl anoroynaspar Ey (Gufpo xplcsws, Ste Marz 
UVA HAL TET pax touéva, Era ot Sta cvegavcüvtat, iyw GE xazaxotvopat; 
mös rRapasthocha tw Bag Pratt; tive Gef: tix zacorahicw 
eis nu OAthy xsiyy; A cia GEN ev vf Aavayın zein, CS 
ävses tX (Ga pcoysavaor xai ob Ta Adkörpra; de pS naTEALYoet Tore} 
Gate ouäeiz, olmo: Tanstvy, pou Quy, TOS aty[uxezio0n2; «Gg Erpwäng; 
ag WONG; colo "ut Guvenscas; role vavaytw Aarsßuhlchnz; 


y 


mpeg ROLY Atusva Money ARTagElsN Ty «psa Tolav nataguYyy mpocdpaurs; 
ctor duzé, cz, th Enades; (VII) tadta èv Goupa tH duc ab 
POY SLSIOS, RAN Bg nErpov Ao 1cpo0 arvabed ó pévog otutipuwy, é Hä: 
Aë, é poves Z4Etuidn, ó por e$ ebonhayyvog rarip, 5 um, 
OsuAépsvsg To Voy caacux AncMíc0x: clws avte voor. nat EimEv iv 
Saute’ Gnas sta, Ext tov utoy Too Dean toy yevwvnÂévta ex ez x(ix 
Dzotézcu vat asinasbévey Maplas, tov xuptoy fp» "Incoüv Nazz, 
prts Za adv Six eo zoue Spot Yuwstolevros mpodstch. v) 
Gun àxégyspat mob; tHY Wtzépg oc Ca aytav Besoine, xa! av 
ué mpssesyopa 23 iang denge wou nal 25 Says ths xapõiag pov zx 
TU ENG wat vyorstas ÈY tw TAVGERTW gute vam anadstws, i02 
i920 Er auras Zeng ev tH psAAcOSY) alwylz vgeicer. wat RÁNY Sin 
zoe JENES TOAUGCW SusWRATA THY GUTES ayxOctyza, cum Zi: 
än (ae, Sct uxpíQw adio). nolan $i GEI SES th. slouoncyysews. 


UH - , N. z 
ix % xoi Guvetsot: Daacdaac Way 25:57, 
Codices MVL 


| alterum 6 om M post opto; addit V iyes zig Whaa; wou Gute © exisoune; 


ego proditor salutis mee L 2 no; om M addito lacunac simo 2/3 oun 
z0; vvas V ad quem I, 3 m Ose ante iv naida addit V 4 Go 
6; ML: ip ò o xbaos V 9 napast goua tote tco V tvog 627,40 corrector V 
6 75 uva; V B onyuaAouc0n; corrector V 11 taŭra M: tavta xat tovtov 
rA:ova V 13 py ML: uröinor: V 14 voov M: Zougang avalıv xaX voov 
yorstov V (lali eum sensu circumsedit Li) 11 au» M V L sed miy 8iozosxs 


Hau posthae aegre desideratur. ut est in Vaticano et Coisliniano (thy xagiav 


. - c ~ ~ 43 r . : ` ~ ` r ne 
Marcianus) 6:2 03 (60 ov corrector. in margine) xxx; £ywopux xooooto) V 


per illum, quem male cognovi, Hebreum Ls Cf. Coislinianum In Unzpayiay V 

, , D , ep HI r * ` wei P D 
20 ravaizım ML: gun zat gasisto V Do Mi Zon ov V 22 avti; scripsi: 
29099 M V, now habet quo verevatur 23 zapion xxt nemaza V adt; MV: 


ram I 94 5: ML: 9i zx V 
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Fassung des Vaticanus: 


enahor, Heov halet o. icyuca. olor st Eradov; gue mis exAdrny, 
our. éxlotapat. otuot tl anchornhoona Zu huipa Rplsews, Ste ot izao: 
sregavodvrar, Erw DE Naranpivejuaız mola CE TAWI TACONCÍX RapasTraouat 
zo BactAou) Batz thos 2:500; tios xapaxaAíoe i» tH Orkbar inel, 
Ste TavtsS Ua pepuce, zat cù Ta AAMÍtpux; tig ps Karenence Z 
KATOUATELOY CEL; TavTWS Cüdelg: iyw yao ravsodey ameppiumar. oft ty, 
zaze pou joy f, THs atyparwrog YEyovası THs 3:900; Tas wAtoOncxs; 
«oí vavaylı xacepublcbys; zpos wolow miya homey vatagtoLe N noos 
«eta yazauyny neocdpäung; otso Voy, pov, ti Exafzz; (VII) tavta èv 
iac zë buy, [029] payoudvn zár nErpov To 101.09 ayados Bawa adto 
HR ExtzTpoghs É Wüptog. wai steen èy aut’ “Anas ciza Zoo é 147.6, Set toy 
utoy Tod Oeon Toy Yavvndavra èx Ge aylag Maplas tig O:ctóxou, Tov deeg 
Zut 'Imocov Xptoxév, npvmoapıny xat abthy thy Géozotudy wou tx Tod Auluou 
moctctou, viv c)» anépyoua: TES Thy UNTER zo Gwzëpoe xai atf, 
nm Tooseeyouat SL Sang mou ths VoyX. vat 23 čang xapõias pov 
ur XOU) Cevicsts xai vrotslag ÈY Tim mavsinn abc yaw anavstws, 
zue low Gi abs neos i» tH menns alwvix acice:’ erën ye 
Sut zap abrobs. vat län Erna ebovicw ths 2somonoyresws, im, BR. 


, a 


«oia BE yaplia T7, mol. cuvetdes: Bäaseieaz qd^0oca» ao22% nal YET, 


Codd. RN: 4 l. nva zagaxakíac al tX wa 6 arioprua: N 
T eaha; N 10 z5 bung nuov om N? 15 1. ont (Tis) naghag 


Abweichungen des Coislinianus 

1 adda Qov C oe Toyusa) en óvana C addens Zo tov zazoŭ 6 atu0;; 
ivw toU vóvou tis Aug: pou xogtoz, deinde ut Vat. einuer c Eralov otpuiot semper C 
2 post imiatapat pergit C ouuo Ti Zogo o otda’ giuug Kpag tiva anzAsyoouar; 


Ti anodoyrsouaı 2/3 ote of 6. otep.] ote mavta yuuva xai tstpagrÀigpiva; ote 
o Gan otegavouvtat C 3/4 zoia — frjuati] mos 0£ napast ti» yoßepw pipat; C 
trind. C A tiva xapaz. C 4/5 &xelvn, ore] Ersten 7, tiva Suswnrow dv tH avayzr, 
izziv, ote C 9 ux tòa C ouue tts C 6 ravtt5] ovtto, C 6/7 Gre — dung 
stupor tansy uy C Tri; Fypadwtiadys C rin oAtofycas] moto ztopat 


auvinesag; C — 8 Aomov om © 9—12 xooaópaprs; tadta tH autot dur pay ousvos 
fAs[ev* Ó ovo ZAentwv, 0 Loves oiztipiutov, 0 Loves EVONAaYYVOS Gttro, O jun 106A Ao335- 


uivog TO otov mÀxcua, Hitogy us, Tov avaztow. ofda, Ott tv viev tou Drop C 13 za: 
a A ` ar , o, ~ a , a er Ae vr 
ayııv th» OígRowaiv pov om C  avopov] zazo; nyvapısa (sic) C 14/15 anxicgo- 
gat — xapolas uou] azxipyouat 85 vàng Quy wou xa! EE one zacdias pou 16 za: 
, ` wi re ee r - ` 
vargoecl xai txestas xa: wyotelas C vam avti; C 17 fo; o9 C èv zë peikoum 
a'ai xou om C 17 — p. 199, 4 ota yxp — talta Of on xai mahy rm 


oos Oi qilÀzgtv TONUTI Guswn7,sat Ciy aus ayalo Ta, oun fxüstaua* olupor 
dutt, Moo, avavyloy ix Ws guung 0: TAOTO X; (wie) zat meatal: ty, unt 


ToU 23069. zx2zx 27. € 


10 


15 


10 


20 
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Fassung des Eutychianus: 


, 
er 


TE! Totwy 


€ 


H 
- 
= 
Ki 


zai YEAH Haupt TARENS tren REPATHA See 
Au 2pE Här dreary alThcw; (et 26) «at tohpricw 70010 ët, Eé: [xz] 
ig Zu 390 cbpaved zaTÉpy ETa xax xazagAévet pe. Euws, duy, pov, ua Yoy 
in 65$ Guveyousys CE maredwias vat mpscerde tH myto TOU Xgl 
ua où p wazatc4ov0nc. (VIII) xai vata va Eaurov cxsbapeveg xx: 
wrartcas Doug iv NM xapdix avtod xai xatanetbas To ous 
700 Blou zi:tpathotow, METÈ TOAATS TTS SE rocch/dE co Tavasmıw 
za mavritw vac ns Aylas Ürotóxou zat xeırapdevou Maplas, Service: 


Za. V«scixg AUT mpocgéopwy vz TE XA! meh Fudoav xa: Gefier 
VF,CTSUWY LA QGYypuzwv wat Gzömevos «pocósyÜTnvat abtov UmooTpepsvsz 
ER Hg TAAUNE 100 Tavnancu TAAYOY Ecaxovtog Aa EX TÅG aténeu 


M 


ig Empazcew, aovicews co! ott, xa! cvovjcag ó EIENWEISS 


Ns 


, 
Exelung, 
cixowóog TESTAPANIVTE TWEDAG ARL TESGAPÄXOVTX VORTAG CESMEVOS XA 
txez600 THY tte nposraclay, (IX) petà Thy Gu AE 10v ceoo2pxxovza 
Zus èv pécw This vur79g tgbarpooavns wg Ev &pinarı galvetar adro 
$ TAYRECHLOS GUTH CIA xat Säz Tod vyévoug tv àv cov, f, ETs 


r 


exixcupia tay Gëler Zur Er’ abs, d; tay Xpiottiavey xoatatx avtar Yes, 


Bak 


avsbeutos rpootaciz ig mpoctpeycvtWY cig abtiy, f, TOY mix)avr Ev 
6205 wai avapusıs, ' tv eoxoticpévwy xa! ES gU; x2 
ATAVYASAR, f; Xopluz xa! adv OWS hen Tod cwThcoz Gun Jeep Keeccä 
Aívouca aj: m Audewrs, th Gw Emimeveis avardwsg xai GREG 
4a. Garë: evoyn@y pot xxi deiusvor, tva cot Bocädow Zu 
evncapew) TOV viv Hau na iuf; c DE nal Suvficowa: Tapanansca: 
PR ^ 

Du 


p Leg r » As pa N. s 
ss ; : ` 2 
$ OMETE ASS REIHE GE SDR ZTENTO 


XITOY OVYYWOTGA! Got, ATES AAAG 
Codices MVL 


2 altysw: El G2 xa! touy gw to2to Mose scripsi: erpetam? Et si temerarius 
hoc agere prarsumpsero L aan zatatohuńow toüto moagar MV yap seclusi, 
om L 3 us ML: pe tov àü)io V avav pov V: avavybat M surge L 
D zah tatov V: eecum L om M 6 taŭra Xxvta post ajto0 add V rapaypřux 
post xararsıta; add V 4 *o9 Bou M: op fiou tovtov V huius seculi I, 
ueta Kon; xpologta; M pasta Ceodvars xaodias zal moÀkmi ti; mpoüupiag V enm 
omni studio promptaque voluntate LL HIH Ganz adt xat xestas conloral V 
U voxta zai jupe V 10 avtov om M 11 rAaxvo) om V potius XÑ; 
raavys delendum videtur cum L, qui habet: ut a pernicioso eubplautatore et 
maligno dracone — eriperetur 11/12 atrou &xsvm; M: yakınız exetvns za: 
azırou V illa L 14 zgostasiav M: protectricem LL Gaimnw xai npootasiay V 
t:32agoxzovtx V: gzpazosta M (conger Wiener Studien XLIIL 91 sq.) 16—20 7, 
Franz Emmovera — ces zat anxovagua om V 23 &WÜzwm: port Gav sour: 


eid M, om NL. 24 as V Rowe 6 M: quihus I. ran; GG za V 
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Fassung des Vaticanus: 


- - ~ r - ne. s e - 
NIT TANEN Lutz WIUQATLAXUD ROMTE Zi MER WD MUST 
m^ m IE p m. ^ ke e ar -» * e - * - 
42:2) Vw I1 TI LH eil TOUTS IRAK, EI EINE TIS th sel 


Ui. QUATN VILL, AILERON ER Ths GIEL GE 


x D - H ~ t H " er ~ KM , 
Zat uoarhsas Yesums i» TH Raser 29709 Gäste TOSZT vat, vataAsilac 
29 WERE VEN cow lsd ESAT SIC) ME, BOLALS eeneg ep lt 
Te) RAINER AR TWITTER Yao TES aving Oscteney za asimachives 
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Fassung des Eutychianus: 
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Fassung des Vaticanus: 


cuy we sat Got; e SE fuac Aatevicwd sis tov yapantyoa CD vicd pov, 
2" su TYovácw; «ola CE toéuw rapasmıkccum tt Bun ato) LA TONALTO 
xvctzat oriua xai xtutwryca: abted Thy maumrourov ayalécytas Glen, 
Zeus, tx elg Sui Ruxetivatz LA avoptpata Suey APAY tive 
covywopyy Even Cx T> gue thy texobcav out dyandy To "ënne Gi 
Xerottavady xai uda cots èx Oeod aister aecotcéyoucty wai spbelloucry 
i» TW) YAM ou TOUT, TAUTS Vap ee ths Tevisews xai ysipa 
wor Astag Zoé vat tats èals dräi mepanncusa TANS C*o10210(a 
741 Stein ancotatmy ÈRIPOUALÝS xa! cavtacimd(ovs) mans emBounts 
Enzubsswv. ta Cf ie tov Win pov Rascevisuata xai acedyiata Gudd 
2938 àvéyopa axcisat’ TOAA@) yko yal DE drugin Zort 75 


* D! 


PAewsacha: cry abroad dvahecyta, et kai aian ici era ow os. (X) 2 2: 


à 


Lé 


XzoAoiüsi eisen abın“ val, Sdoncwa Weu Siuiëztuäun oix yao Sc: 
e ENTAILS zig GE xal stg tov èn God te~Nevta Deia huay nat out Eni 


` hd 


Au ASOS InEsus, AAA Eyw UxcZzo[uaza zt RPO E00 TIRLTEYTWY TH CO 42} 


shy 
vied La Dew $ Di Ya; Aadóévzuv Gurt THY TATALEAGVATOY AVTOY map. 
anze: Era yap etamowveds xai aay Bestarns tanervusews xat eboponoyicews 
si; THY CWTTCLOY wai sepas ns .ezavouxv wav veroa vx. Ecwärnsav. ei e 


x 


as Gy waravsıa, nog zoue Neveuitag Creswoev; ef pn pizdvetx Ty 


a 


LI ^ r- *- D Y 
AAS THY SEN CUTUAXIUDO El WT, METXA Gy, TOF AXI ET SE 


Codd, RN: 2 zooum sic certe R 3 1. "on oezoug 10 1. kihis 
15.16 t om xai v zat M N, xx: vi» om R 19 prius Gu om N? 


Abweichungen des Coislinianus 


1—4 suyympy sat ge — alone] suyywpřsai got, mynsp zarinz Oni: 
un. x x vv 
0308 yap maAty ipio avéyouat Üseogzty tov wien ou attualouevov, GuvJov ouy, « av oo: C 
4 vum om C 3/0 adtoy obtws ayanıv Tou; yorattavous C 6 ui toU; 
org miata mpogtpíyovzx; xai ozU0o(zowa; C 4 zo): om C pergens tosto 


Ir. 


yap xai EinnAwpar xat noostozym zal tai; inal; aysha necadme xai Tas Geige; 


ona, tX 62 tig Tov viov uoo (haec ut supra L 10) C 10 rxcosyisuaca] 
e * ` x D " in 
auapriuara C 11 ayovov] ayavwmv xai xowov C 13 uoo om C ante oa 
H a , ~ [4 - NM (i , ` M x * " [] EI * D 
addit C vat Reoszasia Tob yivog thy avlemnuy, vat Aui. xa) Qucm tay fij oi 
ARTABWVYOVIWY 0a vào] “loa vap owa, Giíarovx :2Aorvraévr € 14 z:4 iva] 
(AX PIUYOV ux VAs na YXO Olax, Ge 4X ESAO LEYT V, «y E 
gapxeliv;:a C Evt om C 15 £io9; tuys, aAA! C OxoOsvua € 15/16 ait 
zo vt sou xxi bem muy C 16—20 mac’ oan — QGuyjÀatw] Gun wstaveias’ 


` a H Ki L P * . i - 0! a y ~ ` 
Er "T, yap TY HE ZO, Neul Tavs N ELTA WITWTEN" Er Ur, vYXO6 £N (RiTAVGA, Tol Thy 
vd D 4 à , x > KH D i i n i a 3 H i 


ær r. n 7 I kd NÉI C sit) Groe : ea ær C 
RUSII KX0603:5:,270;, V, = ITX TH TIERE 


10 


20) 


10 


la 


20 


2»? L. Radermacher. 


Fa-sung des Eutychianus: 


dix CAs qu, ir EE, 1523530 i5 22 2453025 srs a = 
war 722 Su TETÍVTAL Gu MU THE XIETIUIÍ Cat ZEIL An ŠTEV 
BIETEN, ANA UAL MANN MELESCTEIGEN. Gio uY, METIDA Hy, TOI 
e 32022305: 225, 2 x04 2222102 Keinen E nes ae... 2 


a a , e H q r 
2 ŽALITI, É TIG Lëtz TOY Guztad m 21 729 62:5 e 
= mre T — mee ee 1 Xe ms. Ara a - ay 22 2,- Ges - E Zuné ge ] . ons 
Le wel 270,19 EA TY" 237. aca "Jc EK? EMA REES X: SIX 


F - H .r hd . ~ hd e - , 
34952 34422245 WEI SON, c EIN uns 2220005. CoU ALINA ee Ao RAS 


ZE, AAAS VAL WA WEISE Toh, ah, SIE YEARS cvy 


- kb, [4 F » * H ri RE ~ D 
ae) Zeoräcen Aesccä Aë TEPAT EL AE WETZUSZ Gu, WO Toy 

zs e H a £ D a * ` D 
TELDI TS) EIER Aecäotet eier EUREN EF UY, wLTAvez 


Y - = e - * * ` D A D * D 
Gl, To; Toy DAR Act Aerm EITA Wat ne int Sëtze: 
H ` D Y - -" $ a ~ - S e ~ 
21 um wet avez Hy, TOS É yanis Mars 275 0094609 Gees RAT, 


, 


Zug al uh STASI Tv, CO. Toy Tasavsursavtza macı Keervhic:: 


zona 5 AnsSTOASS Entries) Aë" TeosAasEse xyc0, WX aT, 
- e ix - - , x - S = 
messer AOUE en TO Rad; ci un wstavsiz da. cmi Í 7052572 


ae p a ag 4, ^ 2, -—— a, opm K: LE A An ^ — a » ~> a i ar pop 2. am nd 
PEREI LLLA CH vii SO 0 GK EE SSeS NR. Za KI ‚23 oye éi St E 
we ove ` ~ (fe LJ x $ , a ~ s ~ ~ 
EM E va £40) ^£ 9130409 Ty TIZEDES wat Zut TAS DELLES 
D 4 ary ‘ 3 Ki : S 


3 i € £f; a e * ~ , kd a D 
Tun choreis URES ZAAAS VTS x) Vf wstaveta TESSERA v C) Luc 
zo TEEN VOL) VÉ AFET TASS, ANAL LAL TOD AE 509 ASTID 
LATREO vx: cn Cligxucu m Ge 7202 b Ee EE 


Ney gär E ZLATO Üxzz6v. TOY 760000 LE TRALOITWY H ZELDA 
D 4 ? à 


MV 
“uy 
E 


, a D . , 3 , 
BEUTE SIE DELLA ECT CX EEN SEtSIXSUXU Wat EIVE NEN 


- - a [nd ~ ~ , e ` - 
TIER, JRR vor Zei nat Ai wot curpwsney asx 725 


Codices MVLE 14 II Cor 2. 11 


2 res corrector V in mg, cadens L Supplendum &25Aazt. (p. 200, 22) 
0 isnon Xesta ML: Gesnomv V oxy corrector V, notabis psiloseos exemplum 
agınaaurso;g M: apwmaauevog aha "eco V sed fer negana L (item Coislinianns), 


aed interpolatio etiam ec vo patet quod varium in codicibus locum obtint 


za om ls et V, qui habet pizz 62 cay 9 Azıotod ignorat L 11/12 zò; 
zu Zaazaton — "1 ud, 1 äuecgn ie hie om V. inserens post !yivera l. 13 11 souzen 
eceipsé: zai cay M za aov. V ipsum L 13 zazavour3av:a MV: qui 
Jornicarerat L 14 r202Ax52:20: asto non vertit L 15 zosauıa MI: 
SEET OTA 17 iccuvey V ozuvonseros; M: sancta L ua: 
zat G:uvorg:mou; V IR jzizíaLAewces post uizxwaun erhibet V (vehementius 
confortatus |.) 15 Tooo ^ai TnAuooltvy V 3] zayo b auastmdes ML: 
za O TAAWNOGHD “aL ayaza: V ononcevuace. MV (outen confitens 


indicia ].) 


. . 2(19 
Griechische Quellen zur Faustsage. 205 


Fassung des Vaticanus: 
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Fassung des Vaticauus: 
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Abweichungen des Coislinianus 
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Anmerkungen. 


Cyprian und Justina. 


S. 76, I. Fassung, Z. 1: Daß die Erzählung von der 
Werbung des Aglaidas um Justina nach der Theklalegende 
gebildet ist, hat m. W. zuerst Zahn bemerkt. Die unmittelbare 
Wirkung der Thekla-Akten geht sehr weit. Noch der Autor der 
Lebensbesehreibung der hl. Vulfhilde, einer britischen Heiligen, 
nennt Thekla (Anal. Bolland. XXXII S. 14, 34), wie es auch 
der Verfasser der Cyprian-Justina-Legende tut. Wie Thekla- 
Justina muß Vulfhilde die Nachstellungen eines zudringlichen 
Bewerbers erdulden; wie Thekla flieht sie und wird verfolgt (dies 
ein verbreitetes Motiv: Karl Sehmeing, Flucht- und Werbungs- 
sagen in der Legende in ,Jostes, Forschungen und Funde‘, 
Band III. Münster 1911). Sie wird, wie Thekla-Justina, von 
dem Liebhaber überfallen (a. O. S. 16, 15 f.). Es ist ein besonders 
schönes Beispiel für das Fortwuchern eines Novellensehemas, 
das, wie ieh an anderer Stelle glaube gezeigt zu haben, auf 
Vorbilder in der altheidnischen Novellistik zurückgeht (S.-B. 
der Wiener Akad. d. Wiss. Phil.-hist. Kl. 182, 3 8. 83 f). 

S. 76, I Fassung, Z. 3: näsa tie cbeavey mit un- 
gewöhnlicher Ellipse, doch genau so gleich nachher à é zina: 
ALilx Eia thg mets Mae Daß hier zz aus 7% verschrieben 
sein sollte, wie die zweite und dritte Rezension hat und Zalın 
druckt, ist allein schon vom Standpunkt des Ublichen bei 
Schreibfehlern vollkommen unwahrscheinlich, viel eher wäre 
das Gegenteil zu erwarten, daß unverstandenes 7%: m 47 ge- 
ändert wurde. Man wird =%3 zesg Aieung yns zu verstehen haben, 
und so auch vorher z322 % or eizzs2» 7. Beglaubigt ist dieser Aus- 
druck durch die Thomas-Akten (32) 8. 148, 20 B. oa ie coeavey. 
So Cyrillus von Antiochien im Brief an Lampon (Ed. Sehwartz, 
Codex Vaticanus gr. 1431 eine antichalkedonische Sammlung 
aus der Zeit Kaiser Zenos S. 10, 24) ws Zrisgıßev i» th Aniw, 
ebd. S. 17, 20 (Brief an Gennadius) zu «72 Alnızwv, d. h. ertszsrer, 
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S. 1%, 27 (Brief an Proclus) za 'Egszío», Vita S. Nicephori. 
Anal. Bolland. XIV S. 135, 24 cz; Zvewausvns. Bildungen wie 7 
Bzwitz, 7 Ass sind ja desgleichen durch Ellipse von 77 zu 
verstehen. Das erhaltene 7% in P ist eine gewichtige Instanz 
für die Güte dieser Redaktion. — Im weiteren muß dann eine 
Lücke sein, denn die Participia z:2:622v::; und Ganwiépevsr haben 
keinen rechten Zusammenhang mit dem Hauptbegriff Zwee 
zo Aën, Der absolute Nominativ des Partizips wäre an sich 
nicht anstößig. In der zweiten Redaktion (nieht in der dritten 
des Barberianus) ist die Lücke zwar erkannt, aber grob über- 
kleistert, wie das Auftreten von éganzifcvzc an Stelle von Barztläuevz: 
lehrt. Vielleicht ist vor zm 7éyw ausgefallen xai ernst «eo9fy2vz-. 
der Ausfall erfolgt durch das Homoioteleuton. Sehon hier muß 
aufmerksam gemacht werden auf die Bedeutung, die der Begriff 
^5ve$ in der Schrift besitzt; vgl. S. 78, I. RM Z. 9. 

S. 76, I. Fassung, Z. 6: Den Namen ‘loma hat die dritte 
Redaktion allein erhalten; der Metaphrast bestätigt die Namens- 
form. Daß sie die richtige ist, wußte schon Zahn; s. oben 
Kap. XII S. 112, 5. 

S. 76, I. Fassung, Z. 8: ac SS civevvus Quetéeg: Thekla 
hört die Predigt des Paulus xa6:sbzisz Zei 7s coveyyus Bosläsz 
725 cixco (Acta Pauli et Theclae 7). Es ist also unmittelbare 
Nachahmung. Ob der Sinn von Buet: ‚Fenster‘ oder ‚Türchen‘ ist. 
entscheidet vielleicht Philo de special. legibus III (31) 169: 
Ontslag 22 cUhlgpix nal h E20» pový (scil. áonile), magÜivor; niv 


2 


sw ZA121320v, THY UizzoAcv (scil. 0222v) Sec rersmpevars, TEAEIzIZ 


PET 


E Ten yox Thy ap, Eine zaz0:veg durfte also nicht zur Tür 
(vgl. Fragm. Comicorum gr. IV 141, 2 Mein.). 

S. 76, I. Fassung, Z. 8: ai; fehlt in der zweiten und in 
der dritten Redaktion, die hier gewiß urspriinglicher sind. 
Was daun kommt, ist der typisehe Inhalt einer Bekehrungs- 
predigt. Er kehrt in gleicher Zusammenfassung wieder in den 
Aeta S. Eustathii et Sociorum (Anal. Bolland. HI 10, 12): 
X30 ERS ärer TAA’ Thy Ws CAAO Toscan, cov ctavedy, Ta 


Üxvxiow, Vt) tacky, S ov d, mt TO) Luz ëCn Eve 


? : 
To Syst Zë, wipuryivilo, d, Ress cbsavév ví Ausicz val% Sw Ain 
zevwiz, Bei der Beurteilung der Überlieferung im Cyprian ist 
vor allem die Reimtechnik des Verfassers zu beachten. Der 


Bearbeiter der zweiten Rezension hat sie sehr wohl empfunden; 
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er hat daher die Worte wv ze oun àvyihwy Ssisnovizy nat so» 
erii» xai vspd:uw ĉr zursü zaiten als ein einziges Kolon zu- 
sammengefaßt. Dies ergibt sich aus dem Umstand, daß der 
Artikel zën nur einmal gesetzt wird. Aber das Kolon ist im 
Verhültnis zu den anderen viel zu lang, offenbar handelt es 
sich auch um zwei Dinge. Das Ursprüngliche läßt sich auf Grund 
der ersten Rezension und der eigenartigen Sonderüberlieferung 
in SO noch erraten. — zu äctäswy scheint P geschrieben zu 
haben wegen des Gleichklangs mit vorhergehendem 2 Zon und 
folgendem ayyéawy, dem Gleichklang zuliebe weicht er von der 
historischen Genauigkeit ab. 

S. 18, I. Fassung, Z. 2f.: Vom Standpunkt der Reime 
gibt die zweite Rezension den besseren Text; im einzelnen sind 
die Abweichungen so groß, daß nicht daran gedacht werden 
kann, die Urfassung herzustellen. Die erste Rezension scheint 
ezzthsizy als Apposition zu x20é2cav zu nehmen. In diesem Sinne 
ist auch axazx^sizz2» als Beiwort verständlich, weil zu denken, 
daß der Sitz zur Rechten des Vaters nie verlassen wird. Was 
die Herstellung des Ursprünglichen in dem ganzen Katalog 
anbelangt, so scheint von grundsätzlicher Bedeutung die Be- 
obachtung, daß der Verfasser mehrmals die Kola mit Wörtern 
schließt, die auf -: ausgehen, daß er aber in der Mitte und 
am Ende des Ganzen je einen Reim auf -av bringt (252a» co Zu: 
Zei, Xaüi22a» co pacUsixy). Das ist sehr künstlich. Weiter hat 
die zweite Redaktion mit zapen Ausisası '$ avian machivos wy. 
mindestens das Nüchstliegende. Aber $2622 in der ersten Redaktion 
ist nieht sinnlos; was der Verfasser der dritten daraus gemacht 
hat, ist allerdings belehrend dafür, daß diese Leute ihre Texte 
nicht ohne Nachdenken lasen. Justa sieht den dramatischen 
Vortrag der Predigt, die sogenannte actio, die für den antiken 
Menschen wesentliche Zugabe war. Der Urheber von II, der 
22622 ganz fallen läßt, weil er es nicht versteht, zeigt dadurch 
seine Entfernung von der Antike; ebenso die beiden lateinischen 
Übersetzungen. 

S. 48, I. Fassung, Z.9: Tarınz!ov. So heißen die Christen 
vor allem bei den Heiden, wie denn auch Justa noch als Heidin 
sprieht. Siehe unten S. 250. 

S. 80, I. Fassung, Z. 3: Die Schreibung x«zzzov£vv, ist ein 
Beweis der Vulgarisierung des Textes in P. So auch z54:v2 als 

Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 206. Bd. 4. Abh. 12 
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Vokativ. Siehe unten S. 229 und meine Neut. Gramm.? S. 103 
und S. 52. Mart. Petri et Pauli S. 156, 15 f. hat z^avesyat trotz 
-Ax»isx: unmittelbar vorher. 

S. 80, II. Fassung, Z. 3: Ob «sg! adzot oder nae’ ob, ist 
ein wesentlicher Unterschied. Im ersten Fall bezieht sich zi: 
auf Xgiezv, im zweiten auf Mpaörlou. Mithin bewußte Änderung. 

S. 80, I. Fassung, Z. 4: Daß ein frommes Kind die 
heidnischen Eltern zurechtweist und belehrt, ist ein echtes Spiel- 
oder Wander-) Motiv der Legende; s. z. B. Acta S. Domitii 4 
(Anal. Bolland. XIX S. 292). 

S. 80, II. Fassung, Z. 4: éxv:5 (und èv 
von ‚allein‘. Die dritte Redaktion geht hier 

S. 80, I. Fassung, Z. 6: In Redaktion I schwer verdorben, 
in II und den Nachfahren kühn zurechtgefliekt. Vom Stand- 
punkt des Philologen muß bemerkt werden, daß die Lesun: 
von P xai 425 éxiA0cóczg sig orparıäs palüographiseh unmöglich 
erklärt werden könnte, wenn Fassung II oder III im Rechte 
gibt statt dessen folgendes: 425; adreis x58» jm 
ze abti éxzAücós; ccpavd; allerdings mit starken 


gauz%) im Sinne 
mit der ersten. 


wäre: II 


le EE 


Schwankungen im Satzübergang. Daß das Elternpaar einschlie. 
war nicht gerade schwer zu erraten, aber mit Rücksicht auf 
die Darstellung ist die Wiederholung abzeis 2570€» (Umvss) — 
auzeis émeAcdons (srpzriäg) anstößig, auch der Bearbeiter der 
dritten Fassung hat dies empfunden und glättend eingegniffen. 

mehr fehlen, als der nur scheinbar einwand- 


Außerdem muß 
freie Text von Fassung II und III vermuten läßt. Der beı 


Zyssonazı auftretende Artikel (bezeiehnenderweise läßt S diese 
Worte aus) nötigt zu dem Schlusse, daß bereits vorhin von 
einem 273202 die Rede war; d.h. ganz im Stil dieser Legenden 
war eine ausführlichere Vision geschildert. Eine unerlaubte Aus- 
Hucht wäre, das 7@ vor <yysoparı als das attisehe Pronomen in- 
definitum (79) zu deuten. Auch daß &:& ohne Subjekt ist, läßt 
sich nieht ohne weiteres entschuldigen, schon hier muß gesagt 
gewesen sein, daß der Vater es war, der das Traumbild sah. 
So aber erfährt man es erst nachträglich. Die zweite Redaktion 
hat mit richtigem Gefühl für den sprachlichen Anstoß £z 
eingesetzt, da haben nun beide Eltern genau den gleichen 
Traum! Da P von groben Interpolationen frei scheint, hat man 

zugrunde zu legen‘ 


seinen Text, so unverständlich er sein mag, 
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eine weitere methodische Forderung ist, den Fehler möglichst 
an einem Punkte zu suchen, und zwar in einer Auslassung. 
Die Stelle, wo die Lücke war, ist von dem Redaktor II an- 
scheinend riehtig erkannt, auch daß ein ‚Heer‘ von Engeln in 
die Erscheinung getreten ist. Wer im Dienste des Herrn steht, 
Ist czpaztoT6s 700 meyancsy Sazırzws. Von Paulus wird gesagt, daß 
er Rekruten wirbt (stparor.syzt), und in seiner Führereigenschaft 
wird er als Zä ou orparersiwy bezeichnet, d. h. als Lager- 
kommandant Mart. Pauli III. In diesem Martyrium ist die 
Idee der czgaæzsia Kaze überhaupt streng und in lehrreicher 
Weise durchgeführt. Sie ist ja dem Christen durch Paulus 
selbst vertraut (vgl. v. Harnack, Militia Christi S. 12 f.). Die 
‚himmlischen Heerscharen‘ sind uns als Vorstellung geblieben; 
es ist übrigens schon alttestamentlicher Glaube (Gunkel, Das 
Märchen im AT 82f.). Zum Heer gehört das Lager (275g9pa). 
Alle wesentlichen Begriffe sind in dem Text von P noch gegeben, 
doch der Zusammenhang ist zerrissen und eine Ausfüllung der 
Lücke unmöglich. Gesagt mußte sein, daß die Eltern einschliefen, 
daß Aidesios ım Traum den Himmel geöffnet sah, daß er ein 
Heer von Engeln und ein Kastell wahrnahm. Vielleicht ist 
dann weiter za: $26 rer dsbsns hs stsaräs zu schreiben. Das 
Kastell im Himmel begegnet sich natürlieh auch mit dem volks- 
tümlichen Begriff der Himmelsburg, der den Kirchenschrift- 
stellern nicht unbekannt war; vgl. die von Kaufmann, Ztschr. 
f. deutsche Philol. XXIV 8.113, angeführten Worte aus der Vita 
Gregorii (ed. Ewald): Deo omnia ex aree sua speculante pro- 
videnteque. Daß die Vorstellung vom Kriegsdienst schlecht- 
hin zurückreicht bis in die heidnischen Mysterienkulte, zeigt 
Reitzenstein, Die hellenistischen Mysterienreligionen® S. 192 f. 
Von Kriegsdienst und Burg der Philosophie sprieht Boethius 
de cons. I 3. 

S. 80, I. Fassung, Z. 8: zgé; us und nieht zzz; ipi, wie 
man nach der Regel erwarten sollte, schreiben diese Leute; so 
die Acta Graeca S. Sadoth Anal. Bolland. XXI S. 144, 6; vgl. 
Anal. Bolland. XXII S. 43, 35; auch Proterius und Theophilus. 

S. 80, I. Fassung, Z. 8f.: Erscheinung des Herrn, Auf- 
forderung, sich taufen zu lassen, Gespräch mit der Gattin, 
die zustimmt, Aufbruch mit Weib und Kind noch in der 
Nacht, Mitteilung des Gesichtes an den Bischof, Taufe, alles 

15* 
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nur prächtiger ausgeführt in der Eustathiuslegende (Anal. 
Bolland III 69— 72). 

S. 82, I. Fassung, Z. 6: 723 irsu 520 zeseiusésour ich be- 
merke ausdrücklich, daß «oü vor rzeoßussgsu in P deutlich zu 
lesen ist. Die aus seinem Fehlen gezogenen Schlüsse sind hin- 
fällig. -2zo; ist Rang, Posten; der Begriff entwickelt aus der 
Bedeutung ‚Stelle‘: cen cù Gidaea xóxov Eye, Bong Sovacz: 
Epiktet II 4, 5. Martyrium des Marinus 2 «ip zi; éc-t ac? 
“Pupatsız T> vata, cd zog tuyévtasg gaciy Euarmovsapysus yivecfa:. 
tézou cychasovrog (‚da eine Stelle frei war‘), Zei oöto Gët? 
zën Mactusy $ 700 Baäucn cagtg ais, Gë TE PÉALCYTA TTS TITS 
&ysodar *:^. Martyrium des Dasius 1 wim yàp ó tén0g Enayyaver. 
wo Knopf richtig &rayyavsv intransitiv und <éxe3 = officium ver- 
steht. ted ësou cod rpsoßursgicv in Rezension II ist Verballhornung. 
die Lesung der dritten Rezension freie Umgestaltung. 

S. 82, I. Fassung, Z. 11: zv»»$::pc» = ‚häufig‘. Der Kom- 
parativ rein intensiv. Vgl. meine Neut. Gramm.’ S. 69. 

S. 82, I. Fassung, Z. 12: Nach der üblichen Reihenfolze 
sehen bei den Griechen die Männer den Frauen voran, doch ist 
in dieser Regel kein Zwang (04/212: ëuëescz Hippocrates III 458 K.'. 
Hier sind die Frauen zuerst genannt, weil sie für Kuppler- 
dienste in erster Linie in Betracht kamen (Euripides Hippolytos. 
Herondas 1. Mimiamb, Syntipas IV s. 2 als Beispiele für viele‘. 
Daß Aglaidas die Dienste von Mittelspersonen benutzt, um 
Justina zu gewinnen, ist ein alter Zug schon der jonischen 
Novelle; darum begegnet er bei Petron 112. 

S. 84, I. Fassung, Z. 1: ziw:az zat risas: vorher waren 
die Frauen zuerst genannt; es erfolgt also die Anknüpfung in 
umgekehrter Ordnung. antikem Drauch entsprechend; vgl. die 
Beispiele in meiner Anm. zu Aristophanes’ Fróschen S. 342. 
S hat czvzz; beseitigt; das ist ein übler Einfall, der aber zeigt. 
daß man den Text von scheinbaren Unebenheiten zu befreien 
bemüht war. 

S. 54, I. Fassung, Z. 4: ci (iv) tZ: civixz: In dem überlieferten 
775 cia: glaubte ich eine grobe Vulgarisierung des P-Textes zu 
erkennen. Eine Präposition ist kaum zu entbehren (ci èv <7 
iz aysts n IL, II ist Verkleisterung: wäre es das Ursprüngliche, 
wie sollte dann die Lesung in P entstanden sein?) Zur Er- 
eünzung bietet sich zv, das als dem Einfluß des folgenden 
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if:4025::6 unterlierend erklärt werden muß. Alter und bekannter 
griechischer Sprachgebrauch: Diodor Bibl. V 75, 3 (Agyeuse 73% 
AT AAYA) Tas EX THG Wt0a2a$ yopdas iuphszuıa piyes imag ypivoo 
<%2 du auth Mousse ancocyyva:. Fester Terminus dieser Ces in der 
altehristlichen Literatur: st 22 &0vwv. 

S. 84, I. Fassung, Z. 6: Drastische. Schilderung solcher 
Prügelei ist auch sonst der Heiligenbiographie nicht fremd; vgl. 
Anal. Bolland. XVI S. 127 b. 15 avzezs:ota zr à Evrelvas aso natà 
223 ege your! TE BARWY Deene imi ths YS tontwy TE Au, saydaicy 
255222 empfiehlt sich dureh den im Anlaut gesuchten Gleichklang 
[s le Anzbeis ien Aystev Aristophanes Eir. 449). ozc6o» ist Erklärung 
zu dem seltenen £2z;23t». Daß P dann die jonische Form »:06»2; 
hat, die in den Papyri ófters gefunden wird (Mayser, Gramm. 
der gr. Papyri 16. 184), muß beachtet werden. Wie die Historia 
Alexandri Magni zeigt, war sie auch literaturfühig (S. 57, 2 der 
Ausgabe Krolls mit der Anmerkung) Die anderen haben 
yeas oder zez, sie ersetzen nachher den Dativ 02v»2 durch 
Ozzyn, und doch könnte 02422 das Ursprüngliche sein, wie es 
Acta Pauli et Theclae 39 in einwandfreier Überlieferung auf- 
tritt, vgl. 2227.25 in den Acta Petri et Pauli 84 (S. 217, 3 L.). 
Die zweite und dritte Fassung haben auch S. 88, 5 (89, 5) 
xiz0cuivn statt des vulgüren a:;0ay0:iza. Zu aichavOetsx gehört 
xs0x.00ct in den Acta Petri et Pauli 83 (S. 216, 7 L.), wo die 
Überlieferung sicher ist, aber mehrfach entstellt. P ist oft 
vulgärer als die zweite und dritte Fassung. 

S. 84, I. Fassung, Z. 8: Oelautey abe» ësäiugear vel. Anal. 
Bolland. XXV 8.51, 30 un Beau ächenz 22:2» ‚unterwirf dich nieht‘. 
Darnach muß elen ee ‚der Unterlegene‘ sein. (Über ärerusev s. u. 
S. 232.) Zur Begriffsentwicklung von 0gízy223 vgl. & zassdıs—: 
GE LAX und auf Insehriften (Deissmann, Licht vom 
Osten? 221, 3). é z:2:22:5 ‚der Umherwandelnde‘ findet sich bei 
Eustathius von Antiochia in der Sehrift über die Hexe von Endor 
S. 32, 16 Klostermann (Brinkmann Rhein. Mus. LXXIV [1925] 

310). ^péz ist für diese Literatur zum Adjektiv herab- 
gesunken; Beweis der Komparativ Az2::22; im Darnabasbrief 
und sonst. 

S. 86, I. Fassung, Z. 3: Es ist auffüllig (vgl. Reitzenstein 
S. 62 mit Anm), daß Cyprianus sagt, er sei es, der das 
Mädchen begehre, während doch Aglaidas der Liebhaber ist. 
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Man könnte an einen Ausfall dieses Namens denken; dem 
widersteht aber der Umstand, daß der Dämon nachher zu 
Cyprianus sagt: ej0íos énaxodsetat ccu. Der eigentliche Lieb- 
haber ist also aus der Unterredung völlig ausgeschaltet. Man 
könnte schließen, daß hier noch die Spur von einer älteren 
Form der Akten vorliegt, der die Person des Aglaidas fremd 
war, ein Schluß, der zu weitgehenden Folgerungen führen 
müßte. Einer solehen Annahme ließe sich auch nicht mit dem 
Argument begegnen, daß der Verfasser der Akten sich ungenau 
ausdrückt. Aber die Zauberpapyri zeigen, daß der Liebeszauber 
von dem gehandhabt wird, der an der Sache unmittelbar be- 
teiligt ist. Da Aglaidas die Formel nicht kennt, spricht Cyprianus 
in seinem Namen und als sein wirklicher Substitut. Zwar wird der 
Teufel so betrogen, aber das ist ihm auch sonst öfters zugestoßen, 
und er ist ja überhaupt ein hos. Für den Verfasser der 
Legende ist dabei wesentlich, daß ihn nicht Aglaidas, sondern 
Cyprianus in Wirklichkeit interessiert. Aglaidas ist nur eine 
aus der griechischen Novelle herübergenommene rudimentäre 
Gestalt, die in dem Augenblick fallengelassen wird, wo man 
ihrer nicht mehr bedarf. Aus der Sachlage ist weiter zu folgern. 
daß der Autor entweder das Paar Justina-Cyprianus in der 
Überlieferung bereits vorfand, oder daß er selbst das Bedürfnis 
empfand, gerade dieses Paar zu schaffen, wobei dann mit dem 
Ruhm des Namens Cyprianus gerechnet werden muß. Denn 
daß dieser Cyprianus identisch ist mit dem berühmten Kirchen- 
lehrer (der freilich mit Antiochien nichts zu schaffen hat). 
steht außer Zweifel. 

Übrigens ist èssa, statt Ze der alten Prosa fremdes 
Medium, aber ganz im Stil späterer Koine, vgl. meine Neut. 
Gramm.” S. (9. ésea wird anscheinend von dem Philologen 
Longin beanstandet, Rhet. S. 192, 6. H. z27:::0( 28 nat Erenizsusn 
XX owetaniunm za Sivicuy vza noreduat (wohl wAcutotus) x2: 

Gëtt LAL innascut za $2090 (überl. écdyat, doch s. vorher 
TESWEWUGY) TAX TS 751959 etorzar, Die Bezeichnung der Christen 
als Galiläer findet sich bon vor Julian (Ruinart, Acta Mart. 
S. 549 mit Anm.). Sie heißen so auch Acta Petri et Andreae 
5. 121, 14 (8) B., und die Bezeichnung wird von Lateinern 
übernommen, Passio Apostolorum Petri et Pauli X (S. 230, 11 L.). 
Passio N. Ephvrii, Anal. Bolland. III $ ı8. 365), 9 (S. 366). 
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S. 86, I. Fassung, Z. 4: Man bemerke die Ellipse des 
Hauptsatzes. So Plutarch Tib. Graech. IV “Tis” zizz» “h orsuRr, 
$ qi To tayos; ei Ce Tégy abf) Toayyev eopfzetg votctov —' , mit 
dem Sinn: ‚so steht die Sache gut.‘ Dergleichen wird im Ton 
der Frage vorgetragen; eine Stelle aus den Vögeln des 
Aristophanes (371f.) zeigt dies deutlich: si 23 shy gosi wav 
ijfü)gol, Toy Zë vedy stëm cíkot aal Zrääiowcéz t Zeie 5 Fugue jux 
Year; — 

S. 86, II. Fassung, Z. 8: oe ist an sich wohl 
möglich; vgl. Plato Menon 94 B totos pévest, ws Gaz xa 29, 
innéag pi» Eildasev XTA. Wahrscheinlich ist dies sogar das Ur- 
sprüngliche. zovoxzevsiv fand auch der Urheber der dritten 
Fassung bereits vor; das Wort ist aus LXX bekannt, und 
daneben gibt es govextevia und covexzéves. Aber Kains Missetat. 
Brudermord, ist doeh viel mehr als gewöhnlicher Mord, 
habe ich für I Zahns Konjektur angenommen, die zugleich 
durch asagexzévev in II gefordert schien. 

S. 90, I. Fassung, Z. 8: yeveysv% in P ist wegen seiner 
sonstigen Vulgarismen behalten; vgl. jedoch nachher usvsyevss 

S. 90, I. Fassung, Z. 10: Justina haucht den Teufel an 
und schlägt ibn so aus dem Felde. Aber in Lucians Philo- 
pseudes (12) haucht der Magier die Sehlangen an und tótet 
sie dadurch. Im Atem verkörpert sich der Geist; daher seine 
besondere Kraft, um damit zu heilen und zu beleben oder 
emem Feind zu sehaden. Siehe Gunkel, Das Mürchen im Alten 
Testament S. 98. ‚Wer die Holzweiblein häßlich nennt, den 
hauchen sie an, daß er Beulen ins Gesicht bekommt‘ (K. Haupt 
in J. W. Wolfs Ztschr. f. d. Myth. IV 223). Des Teufels Atem 
tötet Kinder (Ztschr. f. d. Myth. II S. 71 N. 2). Vel. aueh 
Weinreich, Antike Heilungswunder S. 64 Anm. 3; Temme. 
Volkssagen von Pommern S. 55; Ennemoser, Gesch. der 
SC S. 826; Deubner, Philologus LXIV (1905) — N. F. 1* 

. 185; Krauss, Volksel. der Südslaven 44; Wlislocki, Volksel. 
= Magyaren S. 63. Russisches in Ztsehr. f. d. Myth. IV 
S. 154. Deutscher Glaube reichlich bei Wuttke. Merkwürdie 
die Sage von Mariä Empfängnis dureh Anhauchen des Engels, 
der also den hl. Geist gewissermaßen unmittelbar überbrinet 
(Singer, Ztschr. des Vereins f. Volksk. I1 (1892) S, 2941. Daß 
Anhauchen und Kreuzschlagen beim Erscheinen eines Dämons 
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allgemeiner Brauch war, lehren die Acta S. Davidis et sociorum 
Anal. Bolland. XVIII S. 221, 33 f. 

S. 90, II. Fassung, Z. 10; S. 94, I. Fassung, Z. 12: xy 
39:24 àxéAucsy wie 84, 8 bolanßov abtov are)usev ‚sie ließ ihn laufen‘. 
xz2^)9 steht in entwickelter Bedeutung; vorausgesetzt ist ur- 
sprünglieh eine vorangehende Bindung, wie es eine Erzählung 
der Passio Bartholomaei deutlich macht (7). Der Teufel ist 
mit glühenden Ketten gebunden. Dann spricht ein Engel: 
xz2)00 GE. Deag Geo OLX axcuetat GWYN Gren ATA. xai WF à 
xjzív, Erelvos ERONILWV va: KAaLWY exTETAsas Agavtos évéeveto (S. 146, 30 
Bonnet) An sich ist axoavev im Sinne von ‚fortschicken‘, 
‚entlassen‘ etwas für diese Literatur ganz (Gewöhnliches: 
Antonius, Leben des hl. Symeon 6 am Schluß: arörusev xi 
amerdeiv, Cbev T/.Ocv. 

S. 91, III. Fassung, Z. 12: Vor xatacceatcapévy ist wohl 
xxi ausgefallen wegen der Ähnlichkeit mit dem folgenden zz. 
vgl. die erste und zweite Fassung. 

S. 92, I. Fassung, Z. 11: é2eponcystcbat ccc dai ta Seu? 
bedeutet wörtlich ‚ein Sündenbekenntnis ablegen im Hinblick 
auf das Gericht‘ Gottes. Die Verwendung der Präposition 
èz! wird erläutert durch den Schluß der Proteriuslegende im 
Ambros. 262, wo es heißt: &yarrwpevst èri ta peyarela tod ect nz 
i why mappreiay ren aylov. Daß Zcuzatszstzba in dieser Literatur 

zu bezweifeln. 
macutizas zu ändern 
wird v durch die 
übereinstimmende 
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‚seine Siinden bekennen‘ bedeutet, ist nicht 
S. 94, I. Fassung, Z. 6: cacuzticas in 
liegt gewiß außerordentlich nahe, doch 


Reimtechnik empfohlen und durch die 
Überlieferung auch der zweiten Klasse einigermaßen gesichert. 


Wir hätten dann ein aktives x7cursiv za anzunehmen; über 
Aktivierung von Intransitiva in der Koine handelt Mayser. 
Gr. der griechischen Papyri aus der Ptolemäerzeit, Band Il 
(1926) S. 87f. Paralleles bieten Theophilus (3:33é5:00ai 52. 
2)20z:1» qva) und Anthemius (u. S. 261). 

S. 94, I. Fassung, Z. 8/9: zz 
schrift der zweiten Redaktion ersetzt Zazéeroeng dureh c2: 
(vgl. III), doch wird naeh alter griechiseher Regel der Forderung 
der Variation dadurch Genüge getan, daß das Verb bei seiner 
Wiederholung mit einer Präposition versehen ist; so z. D. 


Thueydides VI 9, 2 Suen — «222103202. 
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S. 96, I. Fassung, Z. 4f.: Der dritte Ausgesandte ist der 
oberste der Dämonen, ihr Herr und Meister. Diese Figur, aus 
persischem Glauben hervorgegangen, ist aber auch im Heiden- 
tum des Westens verhältnismäßig früh aufgetaucht; vgl. Cumont, 
Die orientalischen Religionen im römischen Heidentum (deutsch 
von Georg Gehrich), Leipzig 1914 Anmerkung zu Persien Nr. 37 
S. 309. 

S. 96, I. Fassung, Z. 8: Das èy von èv zugszci; Zäszpatz ist 
zweifellos instrumental. Die zweite Bearbeitung des Textes hat 
im folgenden allerlei Vulgarismen: Z. 8 éxs7@, Conj. aor., statt 
des Futurums émeviccua, in Z. 9 ist évesavicey intransitiv ge- 
braucht, was sich nachher wiederholt (auch III. Fassung). Die 
Varianten svszavrn und évzzzvicly, haben also keine Bedeutung. 
Interessant ist in S. 98, Z. 3 zz», wohl Kompromißbildung aus 
ziza und etzey und wegen éxz:tav, das belegt ist (Dieterich, Unter- 
suchungen zur Gesch. der gr. Spr. S. 96), nicht anzutasten. 

S. 96, I. Fassung, Z. 11: Die besuchende Dame nimmt auf 
dem Sopha Platz; es ist genau so wie 1m ersten Mimiamb des 
Herondas und im fünfzehnten Gedicht Theokrits. Die Formen 
der Höflichkeit bleiben gewahrt. 

S. 98, I. Fassung, Z. 9: ĝ 2& Saus cunnzdspéve. Die Be- 
arbeitung in P hat das Medium, die zweite Bearbeitung aber 
das Aktiv, und genau so ist auch S. 100, Z. 1 ein Schwanken 
zwischen cv^couivco; in P und ovaacivtaz oder cv^22:24 in der 
zweiten und dritten Bearbeitung. Im ersten Fall entspricht 
7941292022 sicher dem üblichen Sprachgebrauch nach Sophocles 
Phil. DTT gunner cexvtty Zunnabov ix zoe "zë: Dei Menander, 
Samia 243, ist die Ergänzung esa[wz?» 65%]7.x%: unsicher. Vor- 
liebe für das Medium in der P-Rezension zeigt sieh noch an 
äeren statt èzécye S. 82, Z. 2. Deshalb habe ich e44722i229; 
statt des unverständlichen 2v^^cogévzog unter Annahme aktiven 
Sinnes eingesetzt. In der zweiten Bearbeitung scheint die nicht 
schlecht bezeugte Schreibung 277722v:z5 unmittelbar auf mörnsvra: 


ano 


zu führen, womit wenigstens ein annehmbarer Sinn gewonnen 
wäre. Denn schwerlieh kann Justina an etwas anderes denken 
als an die Geister, von denen sie des Nachts geplagt wurde. 
Mit Räubern hat sie durehaus nichts zu tun. Das Medium von 
74249 war in Gebrauch nach llesyeh izzj4az2 Z::7z32255. Zum 
Sinne un coy Du CES Gesäis soy Ze d 


AS Es Martyrium 
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Paphnutii Anal. Bolland. XL S. 329, 35, d.h. ‚laß es dich nieht 
verdrießen‘? Der Belästigung durch Dämonen ist man des 
Nachts ausgesetzt: Zesecn có» apts albııv Ev àwpía vuzTEp!YŤ, 
2 mxumivegsz Satuwy Anal. Bolland. XXVI S. 165, 26, damit ist 
auch der Ausdruck &wzía bei Justina erläutert. 

S. 100, I. Fassung, Z. 2: Die Auslassung des 2:x nach 
4x: ist ein häufig vorkommender Fehler; vgl. dazu Rheinisches 
Museum für Philologie L S. 47%. 

S. 100, I. Fassung, Z. 5: Die Stelle berührt sich mit Acta 


Andreae et Matthiae 27 S. 105, 10: 


Acta Justina: 
Ki " D -e [4 bj 5 - . ex NY T Vas - BEE 2 NS: RS 
ya Ee WONG S Siz ES 2 2i moss autoy (EIS Evo. ons 
, ~N t ` , D a ES , r x e e - 
zën Han, DIR zi Eee an pias naplevov. sis oun Y4, Zuvapıs E: 
a ES. ` * D 9 , æ a , - e y - 
ous ALA CIA ansztelvate aW- wutz ATS; 6 Ze Satuwy Aff tini 
Ei A anona ives ot Salucvss eat oy Gin za 


Ki CS a 5r PS € Fart kd 

SN To Säz, Est" last cù 

SA : af 2 Ger A = a may e H Ai wur à D avn e [3 y = = 
SIFAI x2.» awowiitaat, Sie Eto vas CAs et ua ZerGz 


sazz- nachher in II deutlicher: &:2z» = 


4 * E * / th. a , - ~ * [2 M - 
OZZY Oe LM Eoo ey Auen, — TRAIL. TOI EISTAUEWMEVSI Kal Zeczz, 


Offenbar liegt schon ein Schematismus solcher Vorgänge vor. 
erst vergeblicher Versuch eines Angriffes auf den Heiligen. 
dann Unterhaltung über die Gründe der Erfolglosigkeit; denn 
auch in den Acta geht voran eine Erzählung, wie der Teufel 
umsonst versuchte, den Apostel 1m Gefängnis zu überwältigen. 

5. 100, II. Fassung, Z. 11: Daß S mit P 02ge£sas fort- 
läßt, ist gewiß merkwürdig, aber doeh wohl ein Zufall, da S 
gerade hier auch in der Umgegend mehrere Auslassungen 
hat; 2.6 läßt er zz vans weg, S. 102, Z. 1 aba, Z. 4 zi. 
Z.5 das unentbelirliche «22:4; wieder mit P! Wir haben uns 
dahin entschieden, den Übereinstimmungen mit P kein Gewicht 
beizumessen. Im folgenden bietet die zweite Rezension (in Über- 
einstimmung mit III) sicher das Ursprüngliche, Worte, die 
außerdem im Zusammenhang kaum zu entbehren sind. Daß 
der Redaktor P (die erste Rezension) mit Absicht kürzte, ist 
wohl auch aus dem Fehlen von vs nach Zoe in Z.1 S. 102 
zu entnehmen. An ein einfaches Überlesen kann zudem deshalb 
nieht gedacht werden, weil vom Homoioteleuton keine Spur. 
Man mag bemerken, daß der Schreiber V! den Text gleichfalls 
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Miniatur aus Codex Parisinus Graecus 510 s. IX nach H. Omont, Fac-Similés des 
Miniatures des plus anciens Manuscrits Grecs de la Bibliothéque Nationale 
(Paris 1902) Tafel XLVII. 


Sitzungsber, d. phil.-hist. Ki. 206. Bd. 4. Abh. 
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verkürzt hat, indem er die ganzen Ausführungen über die glühend- 
gemachte eiserne Gabel strich. Sie verletzten wohl sein Empfinden. 

S. 101, Z. 5: Das zi ec» v» ist wahrscheinlich nur Ver- 
schreibung statt des richtigen ci; cv (wobei die Silbe v» ver- 
sehentlich zweimal geschrieben wurde). S. 102 Z. 4 oben 
fordert der Sinn eher xzz2:30ct. 

S. 102, I. Fassung, Z. 8: Zuvausız bedeutet nicht inne- 
wohnende Eigenschaft, sondern deren Auswirkungen. Daher 
der Plural. Erläuternd Acta Andreae et Matthiae 8 S. 74, 10 
Bonnet: annsov sets prn eau Tr: Suvan, 25 Ems 
EE EECH 

106, I. Fassung, Z. 2: Die Miniatur, die wir hier 
einfügen, stammt aus dem Parisinus gr. 510 und gehört noch 
dem Ausgang des 9. Jahrhunderts an, ist also älter als sämtliche 
bekannten Handschriften der Legende und doch zweifellos 
durch die Legende beeinflußt. Rechts oben sehen wir Cyprian 
zu Hause, noch in der Tracht eines Heiden und, wie sich 
gehört, ohne Heiligenschein. Zu seinen Füßen rechtseitig ein 
Behälter mit Schriftrollen, Zauberbüchern, hinter ihm in einem 
Templum das Bild eines Gótzen, links vor ihm ein Becken. 
aus dem sich zwei Gestalten erheben. Er ist also mit einer 
r27.275u23r812 beschäftigt. Der Globus auf einem Tiseh deutet 
allgemein auf gelehrte Betätigung. Das Bild links oben 
stellt die betende Justina dar; über dem Tempelaltar erscheint 
übermenschlich gewaltig das Haupt Christi, während zur 
Rechten geduckt ein schwarzer Dämon mit einem Tiergesicht 
und gesträubtem Federschopf entflieht. Rechts unten ist Cyprians 
Taufe dargestellt, die noch unserer Legende angehört. Dagegen 
setzt das Martyrium links andere Überlieferung voraus. 

S. 106, I. Fassung, Z. I1f.: Zahn hat vermutet, daß 
die folgenden Zitate aus dem Alten und Neuen Testament 
emer wirklich bestehenden Liturgie entnommen sind. So weit 
möchte ich nicht gehen, sondern nur meinen, daß sie von dem 
Verfasser zwar im Anschluß an liturgischen Brauch, aber doch 
seinen besonderen Zwecken entsprechend ausgewählt Wineen, 

S. 110, I. Fassung. Z. 4 (S. 110, II. Fassung, Z. 4f.; S. 111, 
Z. if): Zahn denkt sich die Worte 62:2: zur daya zt zi als 
Stelle aus einem Gebete, bis zu der Anthimus kam (also $oz 


- 


725 statt £ez 725237201. Dem ist nun entgerenzuhalten, daß alle 
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drei Fassungen in der Überlieferung des Textes unbedingt 
übereinstimmen. R steht mit seiner Kürzung ganz allein. Die 
Auslassung der Worte in SV! beweist tatsächlich nur, daß 
man an dem übertreibenden Ausdruck Anstoß nahm (wie auch 
der Schreiber von R). Doch scheint mir durchaus glaublich, 
daß man in einer Gegend, die an Erdbeben reich war, einen 
solchen Ausdruck brauchen konnte, um die Inbrunst eines 
Betenden zu schildern. 


Helladius-Proterius. 


Man wird die Selbstbeschränkung verstehen, die ich bei 
der Behandlung des Textes angewendet habe. Durch Einsicht- 
nahme an Ort und Stelle konnte ich die Mailänder, Pariser 
und Wiener Handschriften der Vita Basilii von Amphilochius 
kennenlernen und prüfen. Da es sich um ein einzelnes 
Kapitel aus dieser Vita handelt und solche Teile eines Werkes 
in den Handschriftenkatalogen nicht bezeichnet zu werden 
pflegen, muß man die Handschriften einsehen; es war mir 
jedoch nicht möglich, um des Proterius willen eine Weltreise 
zu machen. So konnte ich mir kein weiteres Ziel setzen, als 
die Urform herzustellen, die den mir zugänglichen Handschriften 
zugrunde liegt. Daß sie sämtlich aus einer einzigen Quelle 
stammen, ist durch die Lücke im Anfang klar. 

Die Varianten der benutzten Handschriften sind mit Aus- 
schluß von rein itazistischen Verschreibungen verzeichnet. 
Wer sich die Mühe nehmen will, den kritischen Apparat 
durehzuprüfen, wird sehen, wie aus Ubermalung und Ver- 
kleisterung ein einfacher, schlichter Erzählungstext hervorgeht. 
Immerhin hege ich das Vertrauen, daß dieser Text dem 
Original nieht allzu fern steht. 

Selbstverständlich habe ich versucht, von Handschriften 
außerhalb des bezeiehneten Kreises der Pariser, Mailänder, 
Athener und Wiener noch einige Stichproben zu erhalten, 
um auf diese Weise eine Art von Kontrolle auszuüben. 
Von den Venediger Handschriften konnte ich wenigstens die 
(anscheinend) älteste durch besondere Güte der Verwaltung 
der Marciana prüfen, da der Bibliothekar, Herr Dr. L. Ferrari, 
so freundlich war, die Stelle der Proteriuserzählung auf- 
zusuchen und den Anfang für mich photographieren zu lassen. 
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Datür sei ihm hier herzlicher Dank gesagt.! Der Venetus 363 
in Pergament hat die Erzählung des Helladius fol. 339° ff., 
es ist eine alte und schöne Hand spätestens des 12. Jahrhunderts, 
die Schrift in zwei Kolumnen. Aber schon mit S. 340, mit 
den Worten ó Ge ernst gz" aoviicat cov ypıozev cov" ó 68 Zen" 
x2v294.3:: setzt eine andere, jüngere Hand ein, welche die Blätter 
auch durchlaufend beschreibt. Der Anfang lautet: ep: td 
EN Toy guo» Eyrypasws’ 'Ernadıos 6 Ev Esta TH phun 
auer AA Ummpiens vevoweves thy mas ou EntTsneshevtwy Too 
Ey AU marssz Oavpatwy, ó xai Oix2040$ Ted Opsvou vyeveusves pisa 


en 
THY Xnogisct» TOO Ey TH uhun cv axcotcAwy Bastasion, davno Duer 
Oe, 


.soT 
nn 
le 


^X: Eu nam per natanexcopyuévos, Suypoazó por, Set sig cuynAntines 
Gut wpovéptog «i012, Tapayzvipevos petà ës liag Ouyaceog ouzpë 
ici co) aytoug xat veßasılous téncug nansics To Quvatov azcüpizat 
La sig $9 tw evayov owy thy Mevasınplwv Bast Ousiay zë o Dei 
zo9T4MWwüext Boukëueusg, 6 25 Aoyis uta. Die charakteristische 
Lücke ist da, der Text gehórig interpoliert. 

Dem 11. Jahrhundert wird zugewiesen und kónnte ihm 
auch der Schrift nach angehören der Palatinus Graecus 3%, 
von dem ich eine Probe des Anfangs durch die Güte des 
Herrn Dr. Otto Faller erhielt. Auch diese Handschrift gehört 
zur gleichen Klasse der Parisini P und p wie der vorher 


beschriebene Venetus, hat aber ganz A Interpolationen, 


wie im Anfang (fol. 101’) & zæ: &u3eyog cob Opsvou yevéueves toy 
masa 769 Aylou (sic) «c9 dv viu; vOv ans Se PAGLAstou, 


Aus dem 11. Jahrhundert stammt der Laurentianus 
Plutei 1—26, in ihm beginnt Proterius fol. 12%: 'Ex^i3:4 8: 
i) Sir TÙ Matt, AWT nTn “zat Umnpiens yevausves tay map (dies 
Wort auf Rasur) abrs3 ize J 
üz2w29 [s9$psvog [ETA THY ATS 


Os 


shévtwy Üxonxztovt aa Sıxdeysz Ted 
won, 529 èy Tun ton anootsAWwy 
yasınzicu, AYRE Däuuaocte wat ÈY RACH Aach äere, Bun äe 2 
(sie) wer E cuynanines ei CISH, Toun WpUtÉD'O2. Tasavevauevss 
uisa E EE 


d 


-- f) ay po Ger f); = 20^ ex ru a are As ` 6. ` ` 
.. J Er ATT PSX. SZ EY TWY ESA KE e hwy Sore 4) KOSZY 


! Zu danken habe ich außerdem der Verwaltung der Ambrosiana in 
Mailand, die mir die Photographien des Ambrosianus schenkte, ebenso 
der Universität Athen für das Geschenk von Proben der Athener 
Handschrift. Bericht über die Mailänder Handschriften habe ich auch 
von Herru Dr. Miltner erhalten. 
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26 O20) mpconourza: Beunäpeves. 5 i$ Asatz uch. Die schön und 
sorgfältig geschriebene Handschrift steht P nahe. 

Ganz wertlos ist der von W. Meyer gelobte Monacensis 
er. 534, über den ich von A. Rehm freundlichste Auskunft 
erhielt. Es ist eine Papierhandschrift, wohl sicher nicht älter 
als s. XV, kleine, aber scharfe Züge, nicht allzu viele 
Kompendien. Aber sie enthält von fol. 42" nur ein Bruchstück 
der Vita und speziell der Proteriuserzählung. Dies Bruchstück 
beginnt mitten in einem Wort oben auf der Seite: creim zez: 
wussten Tov Bedy huay, Agvet ê mals" vat derw, AAA ob Süvapazr. In Ansehung 
unseres reichen Bestandes an alten und vollständigen Hand- 
schriften kann dieser Torso wirklich nicht in Betracht kommen. 

S. 122, Z. 4: Zum Bilde der Zäxcugcge arsch (A) Acta 
S. Maeari, Anal. Bolland. XVI S. 143 (2), 17: gaan — Eoyev 
— als «oux chuag aestadeudvyy. Aber daunastis ist viel zu 
gut bezeugt, als daß man es einem gewühlteren Ausdruck zu- 
liebe fallen lassen dürfte. 

3.122, 2.5: Der von &wyisz2 us, Set abhängige Satz 
ist scheinbar ein Anakoluth, nur B verwandelt zapayevépsvzz in 
zaxosé»s:2 und nachher zà«stcs in ézetcz. Damit ist zwar der 
Satzkonstruktion aufgeholfen, aber nicht dem Gedanken; denn 
die Geschichte spielt doch nieht in Jerusalem, sondern in Caesarea, 
wo Basilius wirkt. Den ursprünglichen Zusammenhang des 
Gedankens hat die Recensio des Ambros. 262 erhalten; ana- 
koluthiseh ist die Rede auch dort, aber das Abbrechen der 
Partizipia und der Übergang zum Neuen mit 5 22 Aete — 
2449^2s ist gewiß nicht ungrieehiseh. Für die Geschichte des 
Textes ist wichtig, daß die alten Handschriften des 10. und 
11. Jahrhunderts, sonst voneinander unabhüngig, doeh schon 
eine Textverstümmelung gemeinsam haben, während dem Be- 
arbeiter der Recensio Ambrosiani 202 ein von ihm nicht richtig 
verstandenes, aber vollständiges Exemplar vorgelegen haben 
muß. Schon vor dem 10. Jahrhundert muß die Überlieferung 
der Vita Basilii manches Schicksal erfahren haben, das schwer 
zu begreifen wäre, wenn wir uns die Vita erst im 8. oder 
gar 9. Jahrhundert entstanden denken. Einzelne Handschriften 
haben an der lückenhaften Stelle noch etwas mehr, als die 
anderen, nämlich die Worte ia Obxrev: zo Zugetug, Gemeint 
ist der Kaiser. Der Bearbeiter der Recensio Ambrosiana jedoch 
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hat das mißverstanden und Valens für den Namen des Sklaven 
gehalten, in den sich die Senatorentochter verliebte. In gewissem 
Sinn haben wir hier einen Beweis der Urkundlichkeit unserer 
Überlieferung. Hätte der Redaktor sich die Aufgabe gestellt, 
einen Namen für den Sklaven zu erfinden, so wäre er gewiß 
nicht auf Valens verfallen. Aber an sich ist die Erwähnung des 
Kaisers Valens ganz nebensüchlich. Für den Gedanken sind 
zwei Dinge notwendig. Es mußte gesagt sein, daß Proterius 
nach Caesarea kam, und daß dies geschah, als er nach Jerusalem 
reiste, um seine Tochter in ein Kloster zu tun. Eine Er- 
wähnung von Caesarea fehlt auch in den Parisini 1508 und 1557 
und deren Sippe. Also war die Urhandschrift an dieser Stelle 
bereits verstümmelt, als die Überlieferung der zwei Hand- 
sehriften und ihrer Verwandten daraus abgeleitet wurde. Einen 
vollständigen Text las, wie vorhin bemerkt, noch der Redaktor 
der Bearbeitung im Ambros. 262, auch er behält die Ana- 
koluthie, indem er im folgenden zsısönzv:s zu my «cosix» setzt, 
und wieder ist dies xetovwzves thy moceizv in einer Reihe der 
sonst lückenhaften Handschriften bezeugt. xenctyzo, wie der 
Parisinus 1508 liest, ist wegen des folgenden 2 än ztes unmöglieh 
und kann auch dem Gedanken nach nicht gut Prädikat des 
Satzes gewesen sein. Als Prädikat könnte nur zxagsyivs:o zu- 
gelassen werden. Aber die Überlieferung spricht auch dort für das 
Partizip, und wir halten eine Anakoluthie für durchaus möglich. 

S. 122, Z. 9: Deia osx ist ein dem Fall entsprechender, 
aueh sonst zu findender Ausdruck. Als die Eltern der 
hl. Theodora von Thessalonich ihr Kind ins Kloster bringen, 
sprechen sie zur Vorstcherin: Zëia, yug, To Edi al Lë 
LATARA ful. zé zal Teosavave TATRY Yvsiay LOTA AX Aën 
Shondenwux ugin wo Oo Gaov (Ed. Kurtz, Leben, Wundertaten 
und Translation der hl. Theodora von Thessalonich, Mémoires der 
Petersburger Ak. d. W. Cl. hist.- philol. Vol. VI Nr. 1, S. 5, 25. 

S. 122, Z. 12: see» ist ursprünglich das, was Liebe 
erweckt, also besonders ‚Liebeszauber‘, seit hellenistiseher Zeit 
aber auch einfach die ‚Liebe‘, ,innige Zuneigung‘ an sich. So 
schon die LXX, und nun heißt der Liebeszauber 2:422272az22€2525, 
Wessely, Pariser Zauberpap. 296. 

S. 1225-2. 12. e$ Se 2328 TEI Syahna voz. 


Die Redensart kommt etwas gespreizter wieder in den Acta 
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Graeca SS. Symeonis ete., Anal. Bolland. XVIII S. 242, 7 vor und 
ist dort eine Äußerung mönchischer Demut: àv» tasty zc? 
sotoutou Y al cuz ioco Eyysıztaarsz. Benutzung der einen Schrift durch 
die andere ist daraus schwerlich abzuleiten; dafür ist der Ausdruck 
zu farblos und typisch für eine Zeit, wo Demut Trumpf war. 

S. 124, Z. 4: zazstvss wie kurz vorher xxx«zize. Die Krasis hat 
sich erhalten; sie ist seit alter Zeit üblich, wie bei Aristophanes. 
Frösche 188 Zusse piv Aloyıanov —  xX«iwo$ Imeywensev aU: TTI 
De Zuen, Festzustehen scheint die Krasis auch in der Verbindun 
zxy6; es haben sich formelhafte Schreibungen behauptet. Das 
Pronomen ize; hat gelegentlich den Begriff einer starken 
Hebung der Persönlichkeit, es bedeutet dann ungefähr soviel 
wie unser ‚der Herr‘. So auch im Lateinischen Alle, 

S. 124, 2.8: Mit A (3 2: zai; hive zobg abe») geht hier 
der Ambros. 262, es dürfte also mindestens alte Lesung sein. 
Aber A setzt zx auch sonst regelmäßig zu, und Aye verrät 
sich dadurch als Zusatz, daß es in PM nach sg; avoy steht. 
Darum habe ich mich für pN (2 28 «225 a5:2v) entschieden; auch 
hier hat die kürzeste Fassung den Vorzug. Lehrreich ist zu 
sehen, wie der Ambros. 262 im folgenden bald mit der einen. 
bald der anderen unserer Handschriften geht. Er hat S. 125, Z.12 
i2isse; mit PM, aber 5 «£i xaxcopyíaz viz; mit BM, dann 
422x;.2:x Z. 13 mit M, er setzt endlich mit P nach 222v», 
Z. 15 noch «x: zäsuät zu, hat mit ABN das sicher falsche 
jz32/::» gemeinsam. Wie man diese und im folgenden noch andere 
Übereinstimmungen zu beurteilen hat (vgl. z. B. die Adnotatio 
eritica zu S. 134, 4 und 5; 134, 12; 136, 3 und Ambros. 262), ist 
eigentlich eine prinzipielle Frage. Man kann sich auf den 
Standpunkt stellen, daß überall ein Zusammentreffen in der 
Lesung der älteren und jüngeren Fassung auch für den Text 
der älteren Fassung entscheidend ist. Aber wer bürgt dafür. 
daß nieht die Überlieferung im Ambros. 262 nach einer Hand- 
sehrift der anderen Gruppe korrigiert worden ist oder dal 
auch das Umzekehrte geschah? Also habe ich geglaubt, daß 
auch noch andere Uberlegunzen in Betracht kommen müssen. 
wenn es sich um die Gestaltung des Textes der älteren Fassung 
in solchen Fällen handelt. 

S.124. Z. 0: yasxıı.z ist das eingeritzte Zeichen; der Plural 
ist nötig, um den Sinn ‚Schriftzüge‘ zu erlangen. Daß ZzscAt: 
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eine Interpolation statt desin MP überlieferten y232p.272 darstellt, 
läßt sich kaum bezweifeln. Es ist charakteristisch, daß die Über- 
lieferung B trotzdem nachher an &y:vx festhält, während ApN 
£/:252v ändern, um die grammatisch richtige Beziehung auf iz:2:275;» 
zu gewinnen. Der Ausdruck rzerisaz 42ex/g42a:2 ist altertümlich, 
er erinnert an den Ausdruck der Ilias Z 168 rise 7 5 v: 
TATA IYOZ, Yorvas $9 RIXA TTITO Auusshicz zorn, Aber die 
pon von 732722 beim Brief an den Teufel hat doch 
auch eine Entsprechung im Gebrauch von 722247452, äm 
für Zeichen und Buchstaben, der seinerseits weit in die Zauber: 
literatur hereinreicht; s. Wessely im Index seiner Ausgabe der 
Pariser Zauberpapyri sub voce (Denkschr. der Wiener Akad. 
d. Wiss. Phil.-hist. Kl. XXXVI 2. Abteilung 1888 S. 205). Viel- 
leicht kommt 722x7;53:x im angenommenen Sinne vor in dem 
christlichen Brief bei Giuseppe Ghedini, Lettere christiane dai 
papiri greci del IJI e IV secolo (Milano 1923) Nr. 19, allerdings 
ist der Zusammenhang nicht klar zu erkennen (25 rw» 8:22:252» 
Sr, Ax Yxsavurtwy c5y2 ...) 

S. 124, Z. 11 hat dann A allein noch azs wiv 7: erhalten, 
ganz sinnlos da er fortführt xxi cH ch ressayav DR abar 
Ambros. 262 kennt noch die Entsprechung für jenes pi» durch 
, 22 vk. Sicherlich ist dies die ursprüngliche Lesung. 

S. 126, Z. 3: merk anelovos Thi xocbuulze: Über den Artikel, 
den der ee KC erhalten hat, s. meine Neut. 
Gramm.? S. 112. 

S. 126, Z.5: Anthemius (Acta Sanctorum Maii tom. VII S. 55 

s. u. S. 201, 12) wird angewiesen, den Teufel bei einer Brücke 
zu erwarten, das stimmt zu dem oben S. 43 behandelten Märehen. 
wo die ‚weißen Tauben‘ an einer bestimmten Brücke erscheinen. 
Theophilus hat die Begegnung im Theater. Auf Selbständig- 
keit in diesem Punkte mögen die Erzähler Wert gelegt haben. 
Brücken sind ein von Gespenstern stark geführdeter Ort, 
wie überhaupt Engen der Wege. Schön die Erzählung Anal. 
Bolland. XVIII S. 222, 30 f. vom Kampf des Heiligen mit dem 
Brüekengespenst SCH Kampf zu Penuel I Mose 32, 23—32 
ist vielleicht das älteste dieser Art).! Uralt ist auch der Glaube, 


i Ob sicht die sakrale Tätigkeit der römischen Pontifices mit diesem 
Glauben zusammenhängt? Sie wäreu dann in ihrer Art Vorläufer des 
hl. Nepomuk. 

Sttzungsber. d. phil.-hist. Kl. 206. Bd. 4. Abb, 16 
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daß sieh Dämonen bei den Gräbern aufhalten; davon wußte 
bereits das Heidentum zu erzählen, wie daß Herakles den 
Thanatos beim Grabe der Alkestis antraf. 

Die ganze Verführungsszene ist aber bei Anthemius viel 
umständlicher, mit einem Hin- und Herschreiben zwischen 
dem Magier und dem Teufel, ein Beweis jüngerer Ausführung. 
welche versucht, die Vorlage zu überbieten. Wir sehen also 
auch in dieser Verbreiterung und Vergróberung des Motiv: 
einen Grund, der uns bestimmt, den zweiten Teil der Anthemius- 
sage aus der Helladiuserzählung herzuleiten. Indem Zaln 
auch diesen Teil der Anthemiussage auf die Cypriansage 
zurückführt, 1st er genötigt, den Brief an den Teufel und die 
Verhandlungen des Anthemius aus Cyprian zu erklären; da 
beruft er sich nun auf ‚Andeutungen‘ über einen solchen 
Pakt in jener Schrift, die als Buße Cyprians bezeichnet wirl 
(S. 130). Doch sagt Cyprian in diesem seinem Sündenbekenntnis 
(vgl. o. S. 5 Anm. 1) weiter nichts, als daß er den Teufel ge 
sehen, ihn gegrüßt und mit ihm geredet habe (s. Zahn S. 34): 
der Teufel habe seine Talente belobt und sieh beim Abschied 
von seinem Sitz erhoben, so daß alle (seine Fürsten, die dabei 
waren,) über solche Auszeichnung des Cyprian staunten. Kann 
das genügen? Cyprian ist zwar nicht mehr der Herr, der den 
Obersten der Teufel kommandiert, aber immerhin noch so grob. 
daß er wie ein Ebenbürtiger behandelt wird. Dagegen der 
Magier Anthemius ist einfach ein Knecht des Teufels, den dieser 
widerstrebend annimmt wie in der Helladiuserzühlung. Das 
sind wesentliche Unterschiede in der Zeichnung der Gestalt: 
wir haben in der Einleitung davon so ausführlich gesprochen. 
daß der Hinweis genügen wird. Es geht also nicht an, den 
zweiten Teil der Anthemiussage aus Cyprian abzuleiten. Da: 
Modell ist vielmehr Helladius-Proterius. Auch darum erweist sich 
die Anthemiuserzählung im Vergleich zur Helladiuserzililung 
als jünger, weil hier der Bischof einen Namen trügt, dort aber 
nicht. Helladius-Proterius gehört noch in die Klasse der Berichte 
vom Wirken großer Ortsheiligen, eine Stufe christlicher Er- 
zählungskunst, die durch die Marienverehrung überholt wurde 
Der Bischof des Anthemius ist kein Wundertäter mehr. 

S. 126, Z. 8: izwxkzógnsvzz: Das Wort ist schon den Zauber- 
papyri geläußg für das Zitieren eines dämonischen Wesens 
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s. Wessely im Index seiner SES? des Pariser Zauberpapyrus 
S. V. anna. 

S. 128, Z. 2: Der Teufel bascheri sich über die Christen 
ähnlich wie EE bei Moliére über die Menschen (L’ Étourdi 
ou Les Contre-Temps, Acte premier, Scéne 2): Quand nous 
faisons besoin, nous autres misérables, Nous sommes les chéris 
et les incomparables; Et dans un autre temps, dés le moindre 
courroux, Nous sommes les coquins qu'il faut rouer de coups. 

S. 130, Z. 1: Androhung von Selbstmord infolge von un- 
glücklicher Liebe ist ein romantischer Zug der Legende. So 
spricht in der Historia SS. Ursulae (Anal. Bolland. III) der 
verliebte Bewerber: Si haud aliter potero, linea rerum ultima, 
morte videlicet, quia id obstinatae sui inflexit pertinacia mentis 
(lies seni inflexit pertinaciam?), parentem perterrere faciam 
virginis. Worauf der Vater, wenngleich widerwillig, nachgibt 
und in die Heirat willigt (S. 10 f.). 

S. 130, Z. T: tx^uol sind nach der Praxis der Zeit sicher 
‚Gesänge‘. Siehe die Vita S. Nicephori, Anal. Bolland. XIV S. 158 
od ^X TATS TOSUAAAWY Tez nal MEehTayEl tH eg, Dazu Passio 
SS. Sergii et Bacchi ebd. S. 380 (7). 391 (23. 24). Aber da hier 
das Bild des himmlischen Jerusalem vorschwebt, da außerdem 
von buyer und ó2aí die Rede ist, habe ich mir erlaubt, anu! 
im s p Sinne zu nehmen. 

S. 152, Z. 9: suvarzesısy = cusctrnzis ‚Ehe‘ findet sich schon 
in später Kome (Lobeck, Phrynichus p. 516). Scholion Aristo- 
pus Eq. 400 sagt: thy nwamtiav — Erhasars aiio) stvar ua vac 
asi za zo cuvomesicn Tod c)» adto Déier, Menander wep! èm- 
2:4» (Walz, Rhetores graeci IX) S. 204, 8 unterscheidet 
va yyw zat cuvemestov, Das Wort hat anscheinend den be- 
sonderen Sinn von ‚contubernium‘ ‚Konkubinat‘ gehabt, wie 
sich sehon aus der Bildung folgern läßt, doch braucht es der 
Autor der Basilius-Vita in der 7. Erzählung (von Anastasius dem 
Presbyter) im Sinne von ‚Ehe‘. Man muß aber in unserem 
Falle den Zusatz von à0:zuss beachten, wodurch die Ehe als 
eine wider das Gesetz geschlossene bezeichnet wird. Merk- 
würdig ist in P die grobe Verschreibung 725 22 Anise covtnecicy 
127246709, wahrscheinlich ist die Abkürzung von àv0zozz», d. h. 
2,25 verlesen aus avéusv, also eine Variante 725 2i aveusy 
suvstmecioy veveugyey zu erschließen. Daß die Ungesetzlichkeit 

16* 
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der Ehe betont wird, ist ein Anhalt zur Zeitbestimmung. 
Siehe oben S. 50 f. 

S. 132, Z. 10: Zeus £ sats wx, sizig4:s0x: ist Nominativus 
cum infinitivo. Schon daraus folgt, daß aursv in PApN eiu 
falscher Zusatz ist, doch wird die Überlieferung des Codex M 
und der jungen Athener Handschrift durch den Ambros. 262 
bestätigt, der, sonst reichlich erweiternd, doch hier gleichfalls 
amiy weg läßt. 

S. 132, Z. 11: Mit denuuzzéea ist die Kommunion gemeint. 
Der hl. David sieht im Traum eine Kirche gefüllt mit An- 
dächtigen, welche Gott tny vainarııv xx 
bringen. Er möchte teilnehmen: é72:2%7: 
sisenQety wai Guy ousctz TOY Aeiwy PETATE LA XÜxwx:0w Luet, 
(Anal. Bolland. XVIII S. 215, 23). 

S. 134, Z.T: avaszasıs;. Daß die uralt griechische Vor- 
stellung vom Entrafftwerden der Toten dureh die Windzeister 
noch festgehalten wird, verdient Beachtung. Vgl. Ilias Z 346, 
Euripides Androm. 848 f., Sophokles König Odipus 175 f. Usener 
Rhein. Mus. LV S. 295 f. 

S. 130, 2.14: In der Anthemiuslegende (s. u. S. 269, 16) bittet 
der Sünder, um den Teufel loszuwerden, den Bischof, ihn noch 
einmal zu taufen, was dieser natürlich ablehnt. Es ist besonders 
ungeschickte Erfindung, veranlaßt wohl durch ältere Erzählungen 
von heidnischen Magiern, die sich taufen ließen und dadurch 
dem Teufel aus den Klauen kamen (ein drastisches Beispiel 
Amélineau, Les Actes des Martyrs de l’eglise Conte S. 30). 

S. 158, Z. 8: Innerhalb der Klostermauern erscheint der 
Jiingling vor den Dämonen sicher. Grund ist die Weihung der 
Stätte und das Vorhandensein heiliger Reliquien, welche die 
Dämonen verjagen; vgl. Mart. Matthaei S. 238, 10 f. Bonnet. 
Translatio Philippi, Texts and Studies II 3 S. 163, 16 rufen die 
bösen Geister zai viv 5X 529 Piniasey Asian diui. eis GAfÜüpow int- 
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Aas, TH 2i Rohe: Gwvhoixe iymvcisMoxs. Die Schilderung ihres 
Angriffs mit Geschrei und Steinewerfen ist typisch; in klassischer 
Form erzählt davon die Vita des Daniel Stylites (Lietzmann. 
Byzantinische Legenden S. 6; Anal. Bolland. XXXII S. 134 f): 
s. dazu Acta Graeca SS. Davidis ete. Anal. Bolland. XVIII 
5. 222, 0f. Moderne Sage hat noch alle Einzelheiten der Proterius- 
legende treu bewahrt: so Schambach und Müller, Nieder- 
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sächsische Sagen S. 155 Nr. 169: Eine Witwe hat dem Teufel 
ihren jüngsten Sohn versprochen. Um ihn vor dem Zugriff 
des Teufels zu retten, geht sie zu dem Pfarrer und beschwört 
diesen, alle Mittel aufzubieten. An dem Tage, an dem der 
Teufel kommen sollte, ging der Pfarrer mit dem Knaben auf 
den Kirchhof, zog dort einen Kreis, setzte den Knaben hinein 
und befahl ihm, in der Bibel zu lesen. Um Mitternacht lärmte 
der Teufel um den Kreis herum, konnte aber den Knaben nicht 
in seine Gewalt bekommen. Das geht so durch drei Nächte, 
die letzte Nacht muß der Knabe auf Rat des Pfarrers, von 
dem schrecklichsten Teufelsspuk umgeben, in der Kirche 
verbringen. Das Ganze liest sich wie ein Nachklang aus Proterius. 
Die Witwe ist an Stelle der Gattin getreten, der Pfarrherr ersetzt 
den Bischof. In der Anm. S. 356 geben Schambach und Müller 
eine Anzahl Varianten zu dieser Sage. Aber wie ein geweihter 
Umkreis vor dem Teufel schützt, zeigen sehr schön und sicher 
auch selbständig die schlesischen Sagen, die ich in den Bei- 
trägen zur Volkskunde (S.-B. der Wiener Akad. d. Wiss. Phil.- 
hist. Kl. 187, 3) S. 131f. angeführt habe. Ebenso eigenartig 
und selbständig ist die Sage bei Müllenhoff, Sagen, Märchen 
und Lieder der Herzogthümer Schleswig-Holstein und Lauen- 
burg Nr. 248. Ein Kerzenlicht wird in die Ostmauer einer 
Kirche eingemauert, weil es dort vor dem Teufel. der es gern 
haben möchte, sicher ist. 

S. 138, Z. 9: Der zzv, den der Sünder erhält, ist gewiß 
die Mönchsregel, auch sonst einfach xxv» oder wxw»» 795 pova- 
zeien genannt; vgl. Antonius, Leben des hl. Symeon 5.6.7. 

8.140, Z. 7: Zei ‚sonst‘. Siehe Brinkmann Rhein. Mus. LIV 
S.94 und meine Anmerkung zu Aristophanes’ Fräschen S. 236, 
Mart. Andreae alterum S. 59, TB. zeien zm parasi ydp fii 
matsayi pe wai zo zony ths doves Ems SdIaws amet fuia jun, 
S Steavexats Gdvaca:. Antonius, Leben des hl. Symeon 10 am 
Schluß: dergei, Araksinsre per nal sössi je gien: inet misi 
Erd $ pay évraibz. Vel. ebd. 13. 

S.140, 2.8: Die vierzig Tage der Einschließung sind durch 
den Ritus vorgebildet. Vierzig Tage fastet Christus in der Wüste 
(dementsprechend auch der Apostel Matthäus (Mart, Matth. 1 
S. 218, 8] à» «o Zeen aach pévas). Somit werden vierzig Tage 
überhaupt eine Terminbestimmung. Nach dem Tode des Apostels 
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Philippus &xzirsav tx évistanpdva Im’ abloU Zei c:scapawow:x (i22; 
MOSSGEDEVTES Tpo9goQà wai noscevysusvor Zwei ineg Tha hpépaz (Acta 
Philippi 147 S. 88, 12 B.). Danach erscheint Christus. Denn für 
vierzig Tage war Philippus vom Paradiese ausgeschlossen 
worden, weil er hart mit den Bewohnern von Ophioryme 
umgegangen war (Acta Philippi 137 [31]) S. 69 B. 

S. 142, Z. 10: Der Bischof nimmt den Verirrten bei der 
rechten Hand, um ihn in die Kirche zu führen. Daraus folgt, 
daß der Teufel später zu seiner Linken erscheint. Diese An- 
ordnung ist nicht zufällig. Ein Krankheitsdámon, ausdrück- 
lich bezeichnet als «eig &storegsis zeocedpeiwy im Encomium in 
S. Theodorum Siceotam Kap. 11 (Anal. Bolland. XX 5. 256, 25 f.). 

S. 144, Z. 1f.: Mehrfach geht hier der Ambros. 262 auch 
mit dem Atheniensis (B) zusammen, wie anderswo mit den 
Parisini M und N, ein Beweis, daß die Überlieferung der Athener 
Handschrift nicht übersehen werden darf. Beide haben vor allem 
Sat Tod noted apienglsu (Z. 11), wobei zzrüpsv im Sinne von sic: 
zu verstehen ist. Über diese Bedeutungsentwicklung hat neuer- 
dings H. Ljungvik gehandelt in ,Studien zur Spraehe der apo- 
kryphen Apostelgeschichten‘ (Uppsala Universitets Arsskrift 1926 
5. 90 f. 

S. 144, Z. 2: Der Teufel wirbelt den Basilius im Kreis 
herum. Er ist es ja auch, der nach weitverbreitetem, noch im 
heutigen Griechenland erhaltenem Volksglauben den Wirbelwind 
erzeugt und in ihm sitzt, sogar als solcher auftritt. Einzelnes 
in meinen Darlegungen ,Beitrige zur Volkskunde aus dem 
Gebiet der Antike‘ (S.-B. der Wiener Akad. d. Wiss. Phil.- 
hist. Kl. 187, 3) S. 56 f. und besonders bei Politis, Arao2c:: 
wstzwponcyins! ube Kap. VII. 

S.144, Z.9: Sogar in betontem se schreibt der 
Autor reis pe, während die alte Regel ze; ¿pé auch ohne 
Gegensatz fordert. An sieh ist Betonung des Pronomens nach 
antikem Brauch nicht gefordert; vgl. meine Ann. zu Aristophanes? 
Fröschen Vers 868. 

S. 144, Z. 12: Es ist eine Drohung, nicht früher von der 
a Handlung abzustehen, als bis das Gewünschte er- 
reicht ıst. Man ertrotzt sich gewissermaßen, was man begehrt. 
So wird ein Dämon bedroht mit c) zzi::22» avactygopar èx ze? 


Acta S. Domitii (Anal. 
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Bolland. XIX) S. 298, 15. Ubertragen aus menschlichen Ver- 
hältnissen: Pap. Lille (I) 15 — Epistulae privatae graecae ed. 
Witkowski? 17 ein Zen z23::9o» [arıevar du 562 bau, il un xoptons o 


(nämlich das Geld). 


Theophilus. 


S. 164, Z. 1: Oixevópog; hieß der Verwalter des Kirchen- 
vermögens. Wir besitzen aus dem 5. bis 6. Jahrhundert n. Chr. 
das Inventar einer Dorfkirche aus Ibidn in Ägypten (Pap. 
Grenfell II 111 — Wileken, Chrestomathie I 2 Nr. 135). Es 
wurde nach den einleitenden Worten von dem Archidiakon Elias 
aufgestellt, als das Kirchengut dem ebraßEszarss "Iwavuns xpsopozses: 
^x: siaovöpcs übergeben wurde. Wir dürfen annehmen, daß auch 
Theophilus nicht nur als Vermógensverwalter, sondern zugleich 
als Presbyter, wohl der Marienkirche, gedacht wird. Daher 
auch seine Berufung zur Bischofswiirde. 

S. 164, 2.6: evradtz etwa gleich ‚bedaehtsam‘: cuvzyayòv 
z> mssohurepioy vai Avdsas saadetis xxi x:2:293 Anal. Bolland. XXIX 
5. 147. 

S. 164, Z. 12: In dem Ausdruck dcureiav liegt noch eine 
Erinnerung daran, daß die Tätigkeit der ctxsveytz, privat und 
öffentlich, einst von Sklaven ausgeübt wurde. 

S. 164, Z. 13. 14: pörs ist zu einer Art Satzverbindung 
im Sinne von tandem aliquando herabgesunken. Nicht erkannt 
ist diese Anwendung in der Inschrift N. 32 bei Steinleitner, 
Die Beichte im Zusammenhang mit der sakralen Rechtspflege 
in der Antike (Reitzenstein, Die hellenistischen Mysterien- 
religionen’ S. 160): xa0aguctz xè Bustarg s[inasapnv toy K]ogiow, fvz 
u T> Zu có[ux cols, ze MOUS pe arczadisırnse [ko Zuln souzas. 
Dort ist xè péyvig pe arsnalisırnse zu verstehen. 

S. 104, Z. 27: évség hat in der Koine noch gelebt. Die 
Schreibung mit doppeltem Nasal, wie sie in unseren Hand- 
sehriften übereinstimmend überliefert ist, beruht auf einer Ge- 
wohnheit der Zeit; denn sie findet sich auch im Martyrium 
Mercurii S. 236, 17 Delehaye (£ustvev» 3vve2z). Sie erhielt sich durch 
verkehrte Volksetymologie, die unter Anlehnung an v::s im 
Anfang ein & suchte. Der Dichter der Sibyllinen hat freilieh 
die alte, zu Recht bestehende Schreibung V 280: oss Sc 
WATESS Beets wat yalnzcı pwesis, nach Struves gewiß richtiger Her- 
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stellung; die Überlieferung ist szzuxrzssı ving. Bei Heliodor in 
den Aethiopica V 11 hat Bekkers Text S. 132, 18 é 28 haut: 
sz gyeveve:. Da das Wort selten war, ist es mißverstanden 
und verschrieben worden. Bei Plutarch Alan posse suaviter 
vivi secundum Epicurum S. 1092 B (VI 319, 2 Bern.) druckt 
man jetzt mit Madvig 222a vevas Zvsyneisaı zg già Bavaro, 


D 


aber da die Überlieferun ng 23323 i ats bietet, wird man vielmehr 
Gaz éveats verbessern müssen, was auch dem Sinne eher ent- 
spricht. Zu zaraa vales, Bezeichnung der Eumeniden, lautet 
ein Seholion, Aeschyl. Eum. 69: zonal yao: xa; ètz Th vicy T, 
izan avaust. Mit Recht hat Wilamowitz hinter vécv ein Frage- 
zeichen gesetzt; denn die grauhaarigen Göttinnen können nicht 
zx:$ heißen, wei sie ‚Jung‘ sind. Wahrscheinlich ist auch ı 
ee Fall vécv aus iv» verschrieben, das ja Synonym zu 
ensis Ist. pes Dichter selbst nennt die Eumeniden in Vers Gc 
:422: wag pacyeous, und daher könnte die Erklärung Zä > ivi» 
stammen. In ech Literatur ist evsös durchaus nieht so 
ungewöhnlich; vgl. Acta S. Barbari (Anal. Bolland. XXIN) 
N. 298, 15, dazu im gleichen Band S. 148, 34 und amıvzadr, ebd. 
s. 272, 14 (LXX). 

S. 166, Z. 6: 23272772 ist eine nicht zu beanstandende 
Adverbialbildung. Natürlich setzt sie 23 àzav:ez voraus. Wie aus 
xz asiscey ‚nach dem Frühstück‘ ein Adverb zzzzz:2 gebildet 
worden ist (Rhein. Mus. LIT S. 634 £), so zu 23 acavze¢ ein 
EE AER A 

S. 166, Z. 50: Trotz heuehleriseher Anrede küßt der 
Teufel Theophilus nieht aus Zuneigung, er sucht nur die 
Gelegenheit, in den Leib des Sünders einzufahren. Erst daraut 
untersehreibt und siegelt Theophilus den Vertrag. Jüngere 
Dichtung schildert das Einfahren des Teufels in den Leib 
eines ihm Verfallenen mit wörtlichem Verstehen; man lese die 
originelle Verführungsszene Anal. Bolland. XXVI S. 170, 12. 

S. 108, Z. 16: Die Überlieferung Guvey@g CSS ist von 
Sola mit Unrecht nieht berücksichtigt worden. Wir haben für 
diese Intensivierung des Begriffs durch Wortverdoppelung ge- 
nügend Analogien im aa xy3 der Fluchtafeln, 072252 cz:2:z 
der Septuaginta, in byzantinischem 22052 22052: vgl. meine Neut. 
Gramm.” S, 65f. Volkstiimlich muß, nach dem Zeugnis der 
Papyri, diese Doppelung in Agypten gewesen sein; anderswo 
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ist sie zweifellos selten, aber gerade deswegen, wo sie sich findet, 
auch zu wahren. 

S. 168, Z. 22: Das spontane Bekenntnis der Schuld nach 
ertolgter Einkehr ist im Wesen des Örients tief begründet. 
Zur Geschichte der 3225242762: s. Cumont-Gehrich, Die orientali- 
sehen Religionen im römischen Heidentum S. 254 Anm. 32, 33. 

S. 168, 2.26: Die Ansprache an die eigene Seele findet 
sich merkwürdigerweise schon in dem ältesten, uns bekannten 
Beispiel einer solchen Selbsteinkehr. Denn die der Kreusa im 
Ton des Euripides hebt an mit den Worten (859): © 472, 702 
25/220; 

S. 170, Z. 19f.: Altestes Vorbild für soleh ein langes 
Gespräch zwischen dem Erscheinenden und dem Degnadeten 
sind wohl die Acta Philippi 135 f. S. 66 D. In der Regel pflegt 
eine Ansprache der Erscheinung (im Traum oder Wachen) zu 
genügen; doch siehe auch die Historia SS. Ursulae (Anal. 
Bolland. III S. 19) und Anal. Bolland XVIII S. 216, 1 f. 

Die zweimalige Erscheinung der Jungfrau ist in der 
Theophiluslegende mit ihrem Mittleramt motiviert; auf solche 
Motivierung legen die Verfasser natürlich Wert. So die Trans- 
latio S. Odiliae (Anal. Bolland. III S.24 f.). Odilia zeigt sich einem 
Conversus! nachts und hat mit ihm ein Gespräch, zu dessen 
Ende sie sagt: Surge, frater, aequiesce visioni. Nam meis reli- 
quiis Ordinis tui pauperiem oportet locupletari. Apud Coloniam 
iuxta saneti Gereonis ecclesiam in viridario civis opulenti, cui 
nomen Arnulphus, invenies ossa mea sub piro camerae domus 
suae contigua, in marmoreo sarcophago recondita. Et quia sacro- 
sanetae erueis amatrix semper fui in vita, ideireo in primario 
sanctae crueis coenobio, in Hoyensi oppido, per tuum volo 
ministerium transferri. Der Convertit wagt den Befehl nicht 
auszuführen, da der klosterprior Zweifel wegen der Echtheit 
des Gesichtes hegt. Da erscheint die Heilige zum zweitenmal 
velut indignabunda — eumque de negligentia redarguit. 

S. 140, Z. 23: een ancovizavies ixotí5 d.d. wörtlich ‚naelı- 
dem du dich abtrünnig gemacht hast’ Was Sola druckt: czó 
27:5765277°5 azv, kann doch auch nieht bedeuten: ‚nachdem 
du von ihm abrefallen bist“ (2220 &7577%277:3 abm), sondern 
müßte zu übersetzen sein: ‚nachdem du ihn abtrünnig gemaeht 
hast.‘ Aber das £ von éavzév steht deutlich zu lesen, es ist 
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allerdings wie ein einfacher Halbkreis geschrieben und sogar 
die Verdickung des Kopfes fehlt, die man nachher in &xduswr7;:2: 
beobachten kann. Hier ist & genau so geschrieben wie einige 
Zeilen weiter (112, 2) das èx in èx co), d.h. = ist ein einfacher. 
mit dem folgenden a verbundener Bogen mit etwas dickerem 
Kopf und das Augment steht über dem x (fol. 1837 Z. 10 der 
Handschrift). 
S. 172, 
kommen wird‘. 
Gramm.? S. 152. 
S. 112, Z. 18f. Das Bekenntnis des Theophilus lehnt 
sich natürlieh an die erhaltenen Bekenntnisformeln an, ohne 
sich doch mit irgendeiner zu decken; ich setze zum besseren 
Verständnis von 18 f. nebeneinander Theophilus und die ent- 
sprechenden Stellen aus dem Synodalsymbol von Chalkedon 
und dem Symbolum Nicaeno-Constantinopolitanum : 


Z. 11 und 29: c ist tatsüchlich 
Uber futurale Bedeutung von £&ryspa: Neut. 


2075145105 ‚der 


H EN Synode zu Chal- Symbolum Nie- 
kedon (v. J. 451): Const: 
TOV TOS TOY ALOVWY ZY. TCO xi) EY EU 52 E E SE E 
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Man erkennt die nühere Beziehung zum Symbolum Nieaeno- 


aber die Worte, die bei Theophilus 


n Lau 


folgen: aj:2» stum 7 


keine eu 


der Stelle 
entstehen, daß man 
doch ist 7: xv 


GE 
wohl aber im Symbolum von Chalkedon: 
0:2» au das 22: X022 

E DE 
erleichtern. 
GEI UE, 
7: Apposition zu 725, 


y ade. 


- 


Ozzy vx: éist Avlowroyv, haben dort 


Unsere Interpunktion soll die Auffassung 
Ein Mißverständnis 
rs unmittelbar mit zyv%¢ verbindet, 
und zeze 


könnte daraus 


^(g0:iens gehört 
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zu c2gx5;. Christus hat Fleisch angenommen von Maria der 
Jungfrau. Die Lesung zocsangðzicns ist sicher. z20/4*20sío6;, wie 
Sola druckt, hat in der Überlieferung keine Stütze und ist 
unverständlich. 

S. 174, Z. 19: Das überlieferte gqurarzzız ist nicht zu 
verstehen. Sola schrieb gu%&:n<, indem er den Conjunctiv praes. 
als Wunschmodus nahm, doch ist ein derartiger Vulgarismus dem 
Verfasser kaum zuzutrauen. Ich habe den Optativ c»^3:i 
vorgezogen, da die Schrift den Optativ kennt. Uber die 
Interpolation der Stelle und deren Bedeutung für das Über- 
lieferungsproblem s. o. S. 157 f. 

S. 176, Z. 9: Die Bischofskirche heißt &zurrsixz (und in 
diesem Sinne auch 22024:4). Genau der gleiche Sprachgebrauch 
findet sich in der Proteriuserziihlung. Aber die Marienkirche 
wird im Theophilus ausschließlich va; mit dem Zusatz zxvoszz2; 
genannt. Die Unterscheidung ist gewiß nicht zufällig. Wieder 
für sieh steht Cyprian, wo das Kirchengebäude regelmäßig 
mit zugauss oder eduriicisg zz bezeichnet wird. Einmal hat 
der Sinaiticus ixx^5cíz, aber in Worten, die der gesamten 
übrigen Überlieferung fremd sind und sich dadurch als Ein- 
schub erweisen. Der Interpolator hat den älteren Sprachgebrauch 
nicht mehr beachtet. èzzancia und vaös synonym für das gleiche 
Gebüude nebeneinander in der Passio Porphyrii mimi Anal. 
Bolland. XXIX S. 212, 9 f. 

S. 116, Z. 19: Es ist eine Art von Verklärung, was uns 
über die Veränderung der Gesiehtszüge des Theophilus berichtet 
wird. Der Zug kommt auch sonst vor (Amelineau, Les Actes 
des Martyrs de l'église Copte S. 55). Das Antlitz der hl. Katharina 
strahlt wie die Sonne (Anal. Bolland. XXVI S. 24 K. 14). Da- 
gegen sah man beim hl. Paphnutius, während er betete, die 
ausgespannten Hände wie brennende Fackeln leuchten, und ein 
starker Wohlgeruch war rings um ihn (Martyrium Paphnutii. 
Anal. Bolland. XL 8. 332, 19). Von Christus ins Leben zurück- 
gerufen, wird er von der Zinne des Heidentempels durch eine 
‚Lichtwolke‘ (ve¢27.4, 20222) zur Erde herabgelassen und wandelt 
dort, von der Wolke umhüllt (Mart. Paphn. S. 340, 12 f.). Vor- 
stellungen wirken nach, wie sie Jamblichus zzz: yarmziov IIO f. 
behandelt. So auch in der Passio Porphyrii mimi Anal. Bolland. 
AXIX S. 272, 1f. die Schilderung einer Verklärung nach 
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wunderbarer Taufe, wo neben dem Wunder des zo-zp:; die 
sich herabsenkende Wolke in Erscheinung tritt. Eine ver- 
eleichende Untersuchung der Verklürungslegenden wäre er- 
wünscht; zu ihnen gehört schon die Sage von der Verjiingung des 
Iolaos (Euripides Heracliden 849 f.) Die Passio Porphyrii ist 
aber, wie wir nebenbei bemerken wollen, auch literarhistorisch 
von Interesse. Sie erzählt, daß heidnische Mimen im Theater 
eine Handlung vorführen, welche eine Nachahmung und Ver- 
spottung der christlichen Taufe darstellt. Der Getaufte ist ein 
Mime namens Porphyrius, und nun geschieht das Wunder, daß 
Porphyrius von göttlicher Gnade berührt und seine Taufe in- 
tolgedessen Wirklichkeit wird. Die Erzählung ist eine Art von 
Gegenstiick zu dem vielbehandelten Martyrium des Dasius und 
als Zeugnis für das, was im Pantomimus möglich war, nicht 
zu verachten. Denn wenigstens das, woran die Erzählung von 
dem Mimen Porphyrius anknüpft, kann recht wohl historiseh sein. 

S. 186, Z. 20: Die Lesung von M Za iv zm sta stimmt 
überein mit dem Vatieanustext. V hat švov èv cm ew. Der 
lateinische Übersetzer hat infra domum, er läßt sich als Zeuge 
nieht verwerten. Aber für &sw spricht alter, in der Koine neu 
auflebender Sprachgebrauch. Siehe meine Neut. Gramm. S. 14. 

S. 186, Z. 21: Über zzi; us (nicht zeg né) s. o. S. 246. 
Es ist Analogiebildung naeh 7223 cé, wo die einsilbige Form 
des Pronomens jedenfalls feststand. 

S. 184, 2.5: Für 7563705 ist die Bedeutung ‚ebenderselbe'‘ 
(5 29333) anzusetzen; vgl. Passio Porphyrii mimi, Anal. Bolland. 
NNIX S. 271, 26. 

S. 158, 2.10: Die Schreibung 3x», Zusammenziehung aus 
2, av, wird von Handsehriften ausdrücklich bezeugt, aller- 
dings von Herausgebern, die den Ausdruck nicht kennen, háufiz 
genug mit 3' a wiedergegeben, obwohl 22 im Zusammenhang 
ear keine Stelle hat. Trotzdem steht in 2zz2x» — zz, av diese 
rasis vor aller Augen. 

S. 190, 2.6 (191, 5): Zovzzxr ist Konjunktiv (Neut. Gramm.? 
S. 101). 

S IML 4. 10; ëtt e gapirio T <8 2 uo VAO OV Xx! 
é zecime. Die auffallende Verdoppelung des Artikels ist ein 
Idiotismus des Schreibers und nicht zu beanstanden (s. S. 189, or, 
So die Pariser Fassung in der Apoealvpsis Anastasia S. 14, 10 
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Homburg % Ze avian Nisziusz, % pn  XziW«xUGi£. Xema 
Um ERRI. 

5. 192, Z. 19: Die lebendige Form der Rede im Mosquensis 
spricht für die Echtheit seines Textes. Man verstehe: Jawohl, 
versetzte er, jawohl. — 2s dient allein der Satzanknüpfung, 
die im Griechischen unentbehrlich war. Im Vindobonensis ist 
die Stilisierung der Worte all ihrer Eigenart beraubt. Aller- 
dings ist die Einschiebung des 26 nach va! merkwürdig, aber so 
findet sich auf einer Inschrift von Kyrene ein satzanschließendes 
2i unmittelbar hinter einem gi», also im ganzen piv 86 — 2i, 
was noch viel merkwiirdiger ist (Ferri, Alcune Iscrizioni di 
Cirene S. 21, Wilamowitz, Gesch. d. gr. Sprache S. 14). 25i2op77z 
0:2; Cum, wie es bald nachher im Mosquensis heißt, ist eine 
Wortstellung, die keineswegs die Verbindung von 2«ucoz;z 
und 70 verhindert; vgl. etwa Aristoteles Magna mor. 1190 b 20 
Eu zoue $ 0» ÜOxz2x^io; Demetrius de eloc. S. 12, 20 (31) zov 
IET ET yes &vayz!ov. Eustathius gegen Origenes über die 
Hexe von Endor S. 48, 22 Klostermann: 72 572 755 Apgazp. èpwpuyuiva 
SETA “at TMV Aus ez, In unserem Falle kommt hinzu, daß 
1999755 0253 gewissermaßen einen Begriff bildet (Beispiele 
S.-B. der Wiener Akad. d. Wiss. Phil.-hist. Kl. 110, 9 S. 20). 

S. 193, Z. 1: raors läßt Sola in seinem Text aus; ebenso 
fehlt S. 195, 21 pe und S. 197, 10 -7 v5 uc» nach gauze, 
obwohl im Vaticanus deutlich zu lesen. Vom Neapolitanus 
habe ich eine neue Vergleiehung nieht besessen und kann darum 
auch für die Lesung dieser Handschrift an den genannten 
Stellen nieht einstehen. Die Varianten dieser Handschrift, die 
ich nach Sola anführe, sind, von einem einzigen Falle ab- 
gesehen, so unerheblich und gleichgültig, daß sich eine neue 
Kollation nieht lohnte. S. 197, 10 ist pov naeh $277 im Vaticanus 
versehentlich aus Zeile 9 (cisa, &oyf, u23) wiederholt. 

S. 194, Z. 10: Die Akzentuierung der Handschriften ist 
hier und anderswo àzszzà3oa, und das müßte eigentlich für 
diese Zeit behalten werden. Es ist daraus zu lernen, daß 
sprachliche Analogiewirkung die Kurzform beseitigt hat. Wie 
CZ, so sagt man nun auch srmäizx:. 

S. 194, Z. 16: Die Sehreibung zi; oder Zut ist in 
griechischen Texten weit verbreitet und sollte anerkannt werden 
wo sie gut bezeugt ist. Sie ist auch auf Insehriften vertreten 
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( Kaibel Epigr. 540, 6. I. G. XII 7.301, 5, zwei Belege von attischen 
Inschriften bei W. Schulze, Kuhns Zeitschrift XXXIII 5. 390: 
uer schreibt der Papyrus von Menanders Heros Vers 6, 
ferner der gute alte Parisinus 1741 saec. X/XI (siehe die 
Rhetorik des Aristides S. 19, 1 Schmid, wo im Text der 
Ausgabe lust). Aus kirchlicher Literatur Martyrium S. Mercuri 


S. 231, 1 Del., s. o. S. 134, 6. 
S. 195, Z. 16: zeortpsgos statt zpiczatpes 


ist von Sola rer- 


lesen worden: 

S. 196, Z. 11: zë duyn anze wayänevos. Das Verbum 
$z4cpx/s» hat den Begriff ‚auf Leben und Tod kämpfen‘ (um 
die Seele kämpfen) erhalten, und so bleibt dem Schriftsteller 
nur die weitläufige Umschreibung übrig. Freilich gab es ein 
72147:t), das ungefähr dem Sinne von <7 Yoy% ux sc02: entspricht. 

S. 198, Z. 1: Undekliniertes z£px; war selbstverständlie 

behalten (Brinkmann, Rhein. Mus. LXIII S. 306 Anm. 1). 

S. 200, Z. 20 f.: Der Bearbeiter führt den Hinweis auf 
das Beispiel von Sündern, die Vergebung erlangten, in einem 
Katalog aus, indem er eine ganze Reihe von Einzelfällen aut- 
zählt, angefangen bei den Niniviten und Rahab, der zz" 
Es ist ein für unser Empfinden ziemlich abgeschmacktes Stück 
geistlicher Rhetorik; namentlich die ständige Wiederholung von 
Doy, parvoz T9 wirkt unerträglich. Man könnte wenigstens die 
Belesenheit des Verfassers bewundern, hätte nicht die Ver 
mutung einiges für sich, daß er bei der Abfassung eine Vor 
lage benutzte, etwa eine katechetische Schrift wie des Cyrillus 
yarhynas A swrlspevuwy (s. Migne Patrol. graeca XXXIII S. 3°: 
Kap. IX f., wo Sek zu Anfang Rahab). Oder er hatte eine 
Predigt zur Verfügung wie Basilius pezavcias (Migne Patrol. 
eraeca XXXI); dort werden S. 1477 f. die Reuigen nach der 
‚Altes und N Neues Testament‘ aufzezühlt. Auch Joh. 
.£:2v2(x5 (Migne Patrol. graeca XLIX S. 2551: 


ee 
Im 


e 
f. 


Ordnung 


Chrysostomus er 
gibt katalogartig eine (vielfach übereinstimmende) Reihe von 


Beispielen der Sündenvergebung; offensichtlich war dergleichen 
typisch. Was die Form der V erknüpfung anbelangt, sei ver- 
wiesen auf Ephraem Syrus z:o} pesavefaz in der Ausgabe von 
Assemani Band III S. 164 D: < un ty h pyizxvota sch, 


S. 202, Z. 16: Die Berufung auf Cyprianus setzt allgemeine 


Bekanntschaft mit sciner Legende voraus. Dies ist schon von 
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Zahn (S. 15) richtig festgestellt worden, doch folgt aus der 
Feststellung nicht, daß Theophilus von Cyprian literarisch 
oder motivisch irgendwie abhängig ist. Im Marcianus fehlt ja 
auch mit dem gesamten Katalog der Hinweis auf Cyprian; 
er ist erst in den jüngeren Bearbeitungen hinzugekommen. 

S. 202, Z. 21: Die unmögliche Konstruktion der über- 
lieferten Worte ist eingerenkt, wenn man vroieryux-wy in ez 
2:typdsov verwandelt. Die Wortstellung ist dann die gleiche 
wie in mcrewov èx téxwy Vita Aeschinis S. 4, 2 Bl. und den 
anderen Beispielen, die ich Neut. Gramm? S. 214 zusammen- 
cestellt habe. 

S. 206, Z. 1f.: Die so häufige Gedankenverbindung mit xa, 
die charakteristisch für den Erzählungsstil der Venediger 
l'assung ist, wurde von dem Bearbeiter unangetastet übernommen. 
Sie muß also auch ihm ganz und gar vertraut gewesen sein. 
Im Markusevangelium, dem klassischen Fall der »ai-Verknüpfung 
vilt sie als Hebraismus, doch ist sie schlechthin und allgemein 
ein Zeichen rein volksmäßigen Erzählungsstils. Ich stelle hier 
nebeneinander drei Fälle von augenscheinlich naiver Rede aus 
klassischer Zeit; in Übereinstimmung und Verschiedenheit 
sind sie, wie mir scheint, außerordentlich belehrend. 

1. Der Bericht über eine gelesene Asoperzihlung bei 
Aristophanes Aves 412: 


wn. RUMI ANAS TOV GATES BUTTS £9 TH EE, AATA 
2. Die Erzählung des Euelpides über ein erlebtes Miß- 
ceschick bei Aristophanes Aves 404: 
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3. Die Tochter Perianders, ihrem Bruder zuredend 
Herodot III 53, es ist eine schöne Charakteristik des Mädchens): 
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Übereinstimmung herrscht in dem ganz schlichten Aufbau 
der Rede; es sind fast ohne Ausnahme selbständige Sätzehen 
aneinandergereiht. Also Volkston. Die Satzverbindung aber ist 
jedesmal verschieden; im ersten Fall ist èé im zweiten za, im 
dritten das Asyndeton die Regel. Ein Zufall kann das nieht 
sein. Vielmehr erscheint 28 als die literarische Partikel der Ver- 
knüpfung, da es sieh um Inhaltsangabe eines Schriftwerkes 
handelt. zai ist die Verknüpfung im Falle eines Redenden, von 
sich Erzählenden, ebenso charakteristisch ist das Asyndeton für 
eine Zurede, die vorwiegend Befehlsform! anwendet. Insofern 
scheinen mir die drei Beispiele, nebeneinander gestellt, von 
erundsáützlieher Bedeutung zu sein. Wir müssen aber lernen, 
daß xat als Satzverbindung in den Legenden darum wieder 
reich in die Erscheinung tritt, weil diese Literatur wirklich aus- 
geht von den einfachen und kleinen Leuten. Sie ist volks- 
tümlieh nieht nur, weil sie für das Volk bestimmt war, sondern 
auch, weil sie aus dem Volke hervorging. Und darum muß der 
klassisehe Philolog sich um sie kümmern; hier kann er auch 
für das Verstündnis altepischer Diehtung mancherlei gewinnen. 

S. 208, Z. 3: arevilwv eis Tb UbzépAapzpow gü3 xal AwEWAXH nov 
/*3tx*752x, wie ich hergestellt habe, wird vielleicht befremden, 
weil man den Artikel vor Guenz äeren yasanınca vermißt. Darum 
sei auf meine Anmerkung zu Demetrius de elocutione p. 59, 24 
verwiesen. Xenophon Agesilaus II 22 imzsdas 7x natà Suwncy 
GEI VAL TZOCOS. 

S. 208, Z. 15: Die Ansprachen des Theophilus an Maria 
wie auch die Rede des Bischofs am Schluß der Erzählung 
bringen in ihrem Gedankengehalt keineswegs Neues und Ori- 
cinelles. Plenzat beobachtete eine ‚auffällige Ähnlichkeit‘ mit 
den Precationes ad Deiparam, die dem Ephraem Syrus zu- 
geschrieben sind (Assemani, Ephraemi Syri opera graee.-lat. III 
5. 0241). Siehe ‚Die Theophiluslegende in den Dichtungen des 


` i^ 


1 Daran Aueh wua" LT, RAZ yan ITH. vov RAET ECHO (Aristophanes! 
Vörel 597). 
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Mittelalters S. 22 Anm. 29 und vgl. Ássemani S. 525C mit 
Theophilus S. 208, 16 f.). Über eine Einzelheit im Bildlichen 
spricht Usener, Religionsgeschichtliche Untersuchungen I 2. Aufl. 
N. 34 Anm. 18 (Maria als zéi Eine exakte Quellenunter- 
suehung wird zu scheiden haben zwischen dem Wenigen, was 
im Theophilus Eigentum des älteren Bearbeiters ist, und den 
reichlichen Zutaten des Eutychianus. Daß dieser vorhandene 
Literatur gegebenenfalls auch ausschrieb, ist sehr wahrscheinlich 
(vgl. die Anm. zu S. 200, 20£). Aber Vorsicht ist nötig mit 
Rücksicht auf die in festen Bahnen gehende Überlieferung der 
religiösen Formelsprache. 

S. 214, Z. 19: £e; e; schließt sich der Bildung und 
Bedeutung naeh an Ausdrücke wie 3 £ustws, ws ars, wofür 
ieh Belege aus der Koine Rhein. Mus. LXIII S. 312 gesammelt 
habe. Uber die Umstellung des ó; s. meine Neut. Gramm.’ 
S. 214. 

S. 215, Z2. 13: In Solas Text fehlen die Worte zzi cix 
iÍxciens YAWITR TESS Dua THY Üxokacioy cou. ÖYTwWF MEYARIN cx 
Zen cov, Oe, Anscheinend ist ihm beim Abschreiben des 
Vaticanus das Unglück zugestoßen, daß seine Augen vom ersten 
=x Zon cov, ez zu der Stelle abirrten, wo sich diese Phrase 
wiederholt. Daß die Worte im Neapolitanus enthalten sind, hat 
Sola in seinem kritischen Apparat angemerkt; sie finden sich 
indessen auch im Vaticanus. 

S. 218, Z. 3: Wahrheitsversicherung des Eutychianus: 
V 2l. oben S. 154 und außerdem Sola, Rivista storieo-eritica delle 
seienze teologiche IV (1908) 257 Anm. 3. Delehaye, Anal. 
Bolland. XLIII S. 18. Aus dem Buche Plenzats (S. 17) lernte 
ich, daß schon E. F. Sommer im Jahre 1844 (De Theophili eum 
diabolo foedere S. Of.) die Meinung ausgesprochen hat, der 
Name Eutychianus sei ein vorgeschobener. Darüber kann ja 
auch im Grunde kein Streit sein. Neu ist seither nur die Er- 
kenntnis, daß dieser Name einer bestimmten Redaktion des 
griechischen Textes allein angehört. Ich habe daraus gefolgert 
(s. o S. 154), daß der Verfasser dieser jüngeren Redaktion 
Eutychianus hieß und die Gelegenheit benutzte, seinen Namen 
zu verewigen. Es läßt sich schwerliel anders erklären, wie 
der Name nachträglich hereinkam. 
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Wir geben noch den Text der Anthemiuslegende, oder 
richtiger der Legende der Maria von Antiochien, nach der 
Editio Princeps der Bollandisten in den Acta Sanctorum Mai 
tomus VII S. 50f. Wenige notwendige Textverbesserungen 
sind zugefügt. Der Text der Bollandisten geht zurück auf den 
Laurentianus Plut. 9 eod. 14 saec. XI, doch fehlte die Legende 
schon zu Bandinis Zeiten in der Handschrift; s. W. Mever. 
Gesammelte Abhandlungen I 63, der auch einen Ausschnitt 
der griechischen Erzühlung abdruckt. Kein Leser wird die 
Mügliehkeit bedauern, die Legende im Urtext kennenzulernen. 
allerdings ist ihr Griechisch bei aller Einfachheit der Stili- 
sierung nicht ohne Haken und Häkchen. Soweit mir ein Ur 
teil zusteht, möchte ich auch die sprachliche Form für jünger 
halten als die der Proteriuslegende. 

Unter den Abweichungen vom Text der Bollandisten 
habe ich gewöhnliche itazistisehe Versehreibungen nicht an- 
geführt. Zusätze, die mir des Sinnes halber notwendig sehienen. 
sind aueh in diesem Text dureh ( } gekennzeichnet, Tilgungen 
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Nachträge und Berichtigungen. 


S. 5, Anm. 1 Mitte. Lies ‚Buße des Cyprian‘. 

S. 45f. Das Buch von Lexa ist mir inzwischen durch 
Vermittlung von Freunden zugänglich geworden. Er spricht 
von Drohungen und Verwandtem im I. Band S. 48f. S. 143. 
Die Beschwörung des Krokodils nach dem Papyrus Harris 
findet sich bei ihm im II. Band S. 38. 

S. 63 habe ich gesagt, daß die Proteriusüberlieferung 
im Ambrosianus 262 eine Lücke enthält. Diese Meinung kann 
ich nach wiederholter Prüfung nicht aufrechterhalten. Aber 
daß der Ambrosianus 262 nieht das Original einer jüngeren 
Bearbeitung ist, sondern Abschrift, ergibt sich auch aus den 
sonstigen Schreibfehlern zur Genüge. 

S. 70, Z. 11. Lies ‚Heuslers‘. In der Formulierung des 
Gegensatzes bin ich mit einiger Einschränkung dem Bericht 
in der Ztschr. für österr. Mittelschulen III (1926) 41 gefolgt. 

S. 121. Den Ambrosianus 262 hält Gerstinger nach der 
Schrift für älter als 12. Jahrhundert. 

S. 141, 2.5. Die Anm. süzz^ayseg ist versehentlich stehen 
geblieben. Es war auf S. 129 angegeben, daß der Ambrosianus 
nur srAayysv schreibt. 

S. 156 f. Die behandelten Stellen finden sich in unserer 
Ausgabe S. 168, 19 —192, 20. S. 168, 13—192, 12. S. 114, 19— 
208, 13 (209, 5). 

S. 194, Z. 16. Die Adnotatio bezieht sich auf das erste 
‘so: (wie der Leser hoffentlich aueh ohnehin erkannt hat). 

S. 224 unten lies im Zitat aus Eustathius thy taty, (vt 
winszacw), d$ QY ATA. 

S. 235 (S. 106, I. Fassung, Z. 11f): Derartige Orakel 
kommen auch anderswo vor; s. Freytag, Bilder aus der deutschen 
Vergangenheit (33. Aufl. 1911) I S. 245. 

S. 254, zu S. 196, Z. 11. Kappelmacher weist darauf hin, 
daß eine Schrift des Prudentius den Titel Psyehomaehia trug: 
über ihn hat sich Weyman geäußert (Berl. Phil. Wochen- 
schrift XVII [1897] 954). 
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Dinck van Adolf Holzbuusens Nachfolger in Wien. 


Im Jahre 1564 kamen der nachmalige Kaiser Rudolf IT. 
und sein Bruder Ernst nach Spanien; elf und zwölf Jahre 
waren sie damals alt, und achtzehn und neunzehn, als sie aus 
der Fremde heimkehrten. Diese Jugendjahre der beiden 
Krzherzoge sollen hier aufgehellt werden. Vielfältig waren 
die Lernjahre der beiden Söhne Maximilians II. mit der 
großen Politik jener Zeit verbunden und verklammert: der 
Lärm des niederländischen Aufstandes, das Waffengeklirr 
der Maurenerhebung des Aben Humeya klingt herüber. das 
feine Gewebe der hohen Diplomatie spinnt sich um sie — 
Heiratspläne für den älteren, für Rudolf, werden von man- 
cher Seite gewoben. Der spanische Hof tut sich uns auf, der 
stille König Philipp, groß durch die Größe der Idee, der er 
dient, die französische Prinzessin, seine zarte Gemahlin, hin- 
siechend unter der heiBeren Sonne, Don Carlos, sein unglück- 
licher Sohn — sie alle begegnen uns. Und in der Ferne, ganz 
weit weg — einen Monat dauert es, bis ein Brief seiner 
Söhne ihn erreichen kann — der Vater der beiden Erzherzoge., 
Maximilian. Zwiespältigen Gemütes, in österreichischer Lie- 
benswürdigkeit, in österreichischer Halbheit tritt er vor uns. 
Wie die jungen Prinzen selbst während dieser Jahre wuch- 
sen, erzogen nicht nur durch ihren Lehrer und in den Sehul- 
stunden, sondern durch die lebendige Berührung mit den 
Tagesfragen, ja mit den gewaltigen Müchten der religiósen 
'rneuerung, darüber wird näheres in dem Kapitel der Arbeit 
zu berichten sein, in dem ihre innere Entwicklung an der 
Hand ihrer Briefe und Aufsätze analysiert wird. 


! Diese Arbeit verdankt ihre Entstehung einer Anregung des Herrn 
Professors II. R. v. Srbik, dem für seine wertvolle Unterstützung 
mein geziemender Dank ausgesprochen sei. 

? Matth. Koch, Quellen zur Geschichte Kaiser Maximilians 1L. 2 Bde., 
Leipzig 1857, lüBt Rudolf bei seiner Rückkehr irrigerweise erst 
16 Jahre alt sein (Bd. 1, S. 111 


1^ 


4 Erwin Mayer-Löwenschwerdt. 


Es erübrigt noch, einige Worte über die Quellen der 
Arbeit hinzuzufügen. Eine Darstellung der Frage gibt es 
nicht. Stieve 1n seiner Biographie des Kaisers Rudolf? sagt 
darüber: ,Von ihrem Aufenthalte in Spanien fehlen ... alle 
Nachrichten‘. Ich mußte auf die Quellen zurückgehen. Die 
Berichte des österreichischen Gesandten Adam Freiherrn von 
Dietrichstein,* die schon von der Don Carlos-Forschung über- 
einstimmend als höchst zuverlässig bezeichnet wurden,’ ferner 
die autographen Briefe der beiden Prinzen an ihren Vater.’ 
die besonders für die Zeit von 1564 bis 1568 ergiebig sind, 
kamen zunächst in Betracht.” Eine höchst schätzbare kr: 
gänzung fanden die Briefe der beiden Erzherzoge in deu 
handschriftlichen zeitgenössischen Kopien ihrer Briefe und 
Aufsätze” Von gedruckten Quellen war mir namentlich dic 
große Aktenpublikation der Coleccion de documentos ineditos 
von hóchstem Wert,? so berechtigt die Kritik im einzelnen 
sein mag an der Sorglosigkeit, mit der die Herausgeber an 
vielen Stellen vorgegangen sind. Der Name Gachard muB auch 
hier, wie bei jeder geschichtlichen Behandlung einer Frage 
aus dieser Zeit, mit ehrfürchtigem Danke genannt werden, 
namentlich seine Auszüge aus den Schätzen der Bibliotheken 
von Madrid’? und Paris" sind mir sehr wichtig gewesen. 

Ich kürze ab: Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchiv mit 
W. St. A., Österreichische Wiener Nationalbibliothek mit N. D. 


HI 


Allgemeine deutsche Biographie. Bd. 29, N. 493 ff. 

Im Wiener Haus- Hof- und Staatsarchiv, Diplomatisehe Korrespon- 
denz, Fasz. 7 und 8 (fortan zitiert: W.St. A. Tlispanica 7 oder Hi. 
Vgl. Bibl. Don Carlos, S. 70 und Anm. 3. 

Hausarchiv, Familienkorrespondenz A. Karton 1. 

* Für die Hinfahrt wurde das Konvolut mit der Aufsehrift ‚Reise 
der Erzherzoge Rudolf und Ernst nach Spanien‘ (jetzt eingecrduet 
in Familienkorrespondenz A. Karton 2) benützt: andere vereinzelte 
Akten werden gesondert angeführt. 

In der Nationalbibliothek in Wien. codices 8051. 8052. 8470 und 9103. 
Colección de documentos inéditos para la historia de Espana. Madrid 
18542—.1895; benützt wurden die Bde. 9, 15. 26. 27, 28, 37. 87, 80. 
90. 91. 98, 101. 103. 110 und 111. 

M. Gachard, Les Bibliothèques de Madrid et de l'Escurial. Bruxelles 
1875. 

"u M. Gachard. La Bibliothöque Nationale à Paris: Notices et Extraits. 
2 vell. Bruxelles 1875. (Fortan zitiert: Gachard, Paris.) 
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Der Aufenthalt der Erzherzoge Rudolf und Ernst in Spanien. o 


1. 


Wiederholt versuchte man aus dem Aufenthalt Rudolfs 
in Spanien seine spätere Geistesverfassung zu erklären.'? 
Hat Philipp II. seinen Neffen deshalb an seinem Hof erziehen 
lassen, weil er schon damals glaubte, Don Carlos werde ihm 
nicht nachfolgen können? 17 Das religiöse Moment spielte bei 
dieser Reise sicher eine große Rolle; das wurde auch schon 
immer erkannt und betont;'* Philipp hätte eben die Kinder 
seines so wenig katholischen Vetters nicht den Gefahren 
einer ‚Ansteckung‘ — dieses ist der terminus teehnieus jener 
Zeit — aussetzen wollen.” 

Diesen verschiedenen Meinungen gegenüber sollen hier 
die Verhandlungen, die nach fast dreijähriger Dauer endlich 
zur Fahrt der beiden Erzherzoge nach Spanien führten, aus 
den Quellen dargestellt werden. 

Ende Januar 1561, ın einem Briefe des Grafen Luna, 
des spanischen Gesandten am Kaiserhofe, wird die spanische 
Reise zum erstenmal erwähnt." Maximilian hat sich, so 
schreibt Luna, bereit erklärt, seinen Sohn nach Spanien zu 
schicken; auch aus religiösen Rücksichten sei dieser dafür. 
Die Briefe Philipps, die in dem Briefe Lunas vorausgesetzt 


12 So z. B. Anton Gindely. Rudolf IT. und seine Zeit, Prag 1863, Bd. T. 
S. 26. 


13 Gindely, Rudolf IL, Bd. T. S. 26. — Max Büdinger, Don Carlos’ 
Haft und Tod, Wien-Leipzig 1891. S. 137. — Rachfahl, Don Carlos. 


S. 46 und 49. 


14 Jo. Genesii Sepulvedae . . . De Rebus Gestis Philippi IL. Regis 
Hispaniae libri HIL (1555 


1564) in: J. G. Sepulvedae Cord. opera 
, accurante Regia historiae Academia, 3. Bd.. Madrid 1780. 


Lib. III, Cap. 59, Pag. 127. — Ant. de llerrera: Historia General 
del Mundo, Valladolid 1606, lib N. cap. 5. N. 535 f. — Reinh. 
Baumstark, Philipp IL, Freiburg i. B. 1875. S. 62. — Bibl, Don 


Carlos, 8. 112, auch Anm. 2. 

15 Rachfahl hat in seinem Buche über Don Carlos (S. 41) Maximilian 11. 
als den eigentlichen Veranlasser jener Reise seiner Kinder hinge- 
stellt, indem er sich auf Gachard (Don Carlos et Philippe II. Bru- 
xelles 1863, 2 Bde.) beruft. Aber eben Gachard sagt a. a. O. S. 125. 
Bd. I: Ce fut Philippe. qui prit l'initiative. 

16 Colección de documentos inéditos. NWT, S. 410 bis 415. 
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werden, konnten leider nicht aufgefunden werden ;" so müs- 
sen wir versuchen, ihren Inhalt aus der Situation und aus 
dem Schreiben Lunas vom 29. Januar 1561 zu erschließen. 
Philipp hatte seinen Vetter Maximilian brieflich in aller- 
dings sehr höflicher Weise gebeten, beim katholischen Glau- 
ben zu verbleiben ;’® Luna sollte diese Mahnung mündlich 
unterstützen und ergänzen. Gleichzeitig hat der spanische 
Gesandte darauf aufmerksam gemacht, daB sich Philipp dar- 
um bemühe, eine Vermählung Elisabeths, einer Tochter des 
römischen Königs, mit dem Herrscher von Portugal zustande 
zu bringen." 

Der Leitgedanke der Politik Philipps II., die Restaura- 
tion des Katholizismus, oder noch besser, das Bestreben, der 
Restaurator des Katholizismus in Europa zu sein: niemals 
wirkte er mit größerer Frische und Lebendigkeit als in den 
ersten Jahren der Regierung Philipps; verband sich doch 
damals in dem Herrscher, der ın der Blüte seiner Jahre 
stand, das Feuer der Jugend mit dem männlichen Érnste und 
mit dem ungeheuren Arbeitseifer, der ihn bis zu seinem 
Tode auszeichnete. Damals hatte er nicht das Gefühl, blob 
ein Diener der katholischen Idee zu sein; noch weniger er- 
niedrigte er sie zum Diener seiner Politik; in seinen Augen 
war vielmehr er und der Katholizismus eines und daher auch 
seine Politik, die, indem sie alles, selbst Spanien, verlor, den 
Katholizismus in Europa rettete. | 

In Maximilians Charakter hingegen sind ‚Halbheit‘ und 
.Inkonsequenz'?* nicht zu verkennen; dabei ist dieser Herr- 
scher aber so frischen, offenen Geistes, so voll persönlicher 


5 M. Gachard, Don Carlos et Philippe II, Bd. I, S. 115, Anm. sagt: 
Cette lettre nous manque malheureusement. Elle n’est pas aux 
Archives de Simancas. 

18 Vgl. auch das religiöse Mahnschreiben Philipps II. an Maximilian II. 
vom Oktober 1569 (Col. de docum. inéd. CHIT, S. 301 ff.). 

1% Sebastian (gestorben 1578). 

Wilh. Maurenbrecher in seinem doch zu scharfen Urteil (Beiträge 

zur Geschichte Maximilians 1]. 1548—-1562; List. Zeitschr. 32 (1874). 

Der ganze wissenschaftliche Streit um die religiöse Stellung Maxt- 

milians (Iryptoprotestantismus, Kompromifkatholizismus) ist für 

seine ‚llalbheit“ bezeichneud, ja durch sie erst möglich. 
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Liebenswürdigkeit, voll Interesse für Wissenschaft und 
Kunst," daß er, bloß als Mensch betrachtet, trotz allen 
Schwächen ungemein sympathisch wirkt. 

Maximilian hatte sich, auf die abschlägige Antwort der 
deutschen Fürsten hin,” Ende Juli oder Anfang August 1560 
iußerlich zum Katholizismus gewendet: schon damals also 
nur aus politischen Gründen, wie später, im Februar 1562,” 
da er feierlich verspricht, die Wahlkapitulation, die ihm den 
Schutz des katholischen Glaubens auferlegt, zu beschwören. 
Also ist es kein Widerspruch, wenn Philipp Ende 1560 seinen 
Vetter mit religiösen Ermahnungen überhäuft: doch hat er 
wohl nicht gleichzeitig, etwa als Pfand für den Katholizis- 
mus Maximilians, dessen Söhne zu sich gebeten: eine solche 
Bitte, die einem Zweifel an der Aufrichtigkeit gleichkime, 
ist vielmehr ziemlich ausgeschlossen: war doch der Brief 
Philipps in ausnehmend höflichen Tone gehalten. Und doch 
muß, vor der ‚Entscheidung‘ Maximilians, die Anregung von 
Madrid ausgegangen sein; wahrscheinlich auf dem Umweg 
über Maria, die Gattin Maximilians, die Schwester Philipps. 
Sie war streng katholisch, sie litt unsäglich unter den ‚ketze- 
rischen‘ Neigungen ihres Gatten; ihr Liebstes, die zarten 
Kinderseelen, sah sie von der Häresie bedroht: wenn da 
Philipp sich zunächst an sie wendete — wird sie nicht gerne : 
in seinem Sinne gewirkt haben, wird sie nicht gern ihren 
Gatten gebeten haben, die Kinder nach Spanien ziehen zu 
lassen t 

Fast zur Gewißheit steigert sich diese Wahrscheinlich- 
keit, wenn wir die Briefe durchblättern. die zwischen Maria 
und Philipp gewechselt wurden, als es galt, die Heimkehr 
Rudolfs und Ernstens hinauszuschieben ?* und, als sie uner- 
laBlich wurde, an ihrer Stelle wenigstens andere Kinder der 
gefährlichen Wienerluft zu entziehen. Philipp hat. das geht 
aus dem Briefwechsel hervor, enge Beziehungen zu seiner 
Schwester in Wien unterhalten, er hat sie vielfach als Hebel 


^ Cambridge Modern History, Bd. IH. Rap. 5. 

*? Rob. Holtzmann. Kaiser Maximilian IT. bis zu seiner "Throubestei- 
gung, Berlin 1903, H 310 II. 

7 Vgl. unten, S. 19. 

*! In Col. de docum. inéd., Bd. 103 und 110. 
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für seine Politik am Wiener Hofe benützt;” und auf ıhren 
schwankenden, sie innig liebenden Gatten war Maria nicht 
ohne EinfluB.?* 

Somit ergibt sich folgendes: Philipp hat sich an Marıa 
gewendet, um durch ihren Einfluß einen oder mehrere Söhne 
Maximilias nach Spanien zu bekommen; und Maria hat ihren 
Gatten dahin gebracht, dem zuzustimmen. Mit voller Gewiß- 
heit ist damit die Frage, von wem die erste Anregung zur 
Reise ausgegangen ist, nicht gelöst;”" eine Untersuchung der 
Gründe aber für die Fahrt nach Spanien wird die angegebene 
Formel noch wahrscheinlicher machen. 

GewiD hat der Leitgedanke Philipps, den Katholizis- 
mus zu retten, ihn auch bei dieser Einladung beherrscht; die 
Kinder Maximilians, namentlich der Sohn, der voraussicht- 
lich die Kaiserkrone tragen würde, sollten im reinen. Glauben 
erzogen werden. Hatte doch Maximilian früher dem Pro- 
fessor der Dialektik an der Wiener Universität, dem Pro- 
testanten Muschler, den Unterricht seiner Kinder anver- 
traut!’ Daneben mag auch die Sorge um die Nachfolge in 
Spanien eine Rolle gespielt haben. Ob Philipp schon damals 
‚von der Sukzessionsunfähigkeit seines Sohnes überzeugt war, 
ist bekanntlich cine der vielen strittigen Fragen im Don- 
Carlos-Problem. Der Brief des Honorato Juan an Philipp 
vom 30. Oktober 1558 ? mußte ernste Besorgnisse über seinen 
Sohn in ihm erweckt haben, Besorgnisse, die sich vielleicht 
noch steigerten, als er ihn erblickte. Bei all dem wird Philipp 
Als Verbindung zwischen Philipp und Maria fungierte vielfach der 
Beichtvater der letzteren, der Franziskaner Fray Francisco de Cor. 
doba. Vgl. Bibl. Zur Frage der religiösen Haltung Maximilians II. 


Archiv f. österr. Geschichte. 106. Bd.. S. 290—425, S5. 313. Vgl. auch 
Col. de docum. inéd.. Bd. 98, S. 92. 

Fr. Dom. lHaeberlin, Neueste teutsche Reichshistorie (Halle 1774 bis 
1756). Bd. 6, S. 84. erzählt zwar: Maximilian II. folgte seiner Ge- 
mahlin nicht. sondern sprach oft: ‚Wenn ich alles tun wollte, was 


mein Weib... . will. so hätte ich viel zu schaffen.“ 
77 Nach Rachfahl Don Carlos. N. 41, wäre der Anstoß von Maria 
gekommen. 


F. B. v. Buchholtz. Geschichte der Regierung Ferdinands des Ersten. 
Wien 1831. Bd. VIT. S. 488. — Holtzmann. a. a. ©. 


2 Col. de docum. inéd.. Bd. 26. S. 398 f. 
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wohl seinen Sohn damals noch nicht ganz aufgegeben haben; 
bei einer leichten Besserung im Befinden des Prinzen mag die 
Hoffnung des Vaters sogleich wieder aufgeflammt sein: aber 
die Möglichkeit, daB sein Land dereinst vielleicht an seinen 
Neffen fallen würde, hat Philipp damals schon erwogen. 
Natürlich hat er Maximilian gegenüber gerade dieses Motiv 
der Reise in den Vordergrund gerückt. 

Auch die allgemeine politische Lage lieB es wünschens- 
wert erscheinen, mit dem Nachfolger des Kaisers in ein 
besseres Einvernehmen zu treten. Die Verhandlungen über 
die Vermehrung der Bistümer in den Niederlanden machten 
boses Blut;? da war die Unterstützung von deutscher Seite 
höchst wertvoll. Die unsichere Haltung Katharinas gegen- 
über den Protestanten im Innern Frankreichs mufte Philipp 
von dieser Seite ebenso besorgt machen wie die Beziehungen 
dieser Macht zur Pforte, die andauernd freundlich blieben. 
Konute doch der türkische Gesandte im Monate der Zusam- 
menkunft in Bayonne darum bitten, daB ein französischer 
Mittelmeerhafen für deu Notfall (d. h. wenn die spanischen 
Galeeren sie verfolge) die türkische Flotte aufnehme! ?* Auch 
war ein gemeinsames Vorgehen der beiden habsburgischen 
Linien beim Trienter Konzil wertvoll, ein Gedanke, den eine 
Stelle in dem oben zitierten Briefe Lunas ausspricht. 

Aber auch Maximilians Entschluß ist erklärlich. Auch 
hier ist das rein Menschliche voranzustellen: denn der Mensch 
ist, und Maximilian war es vielleicht mehr als ein anderer, 
ein Wesen von Fleisch und Blut, und nicht eine politische 
Rechenmaschine. Seine Gattin drang in ihn, seine beiden 
Söhne nach Spanien zu senden; wir dürfen uns Maria, die 
Schwester Philipps und der äußerst tatkräftigen und ener- 


gischen Johanna.” ebenfalls als eine starkwillige Frau vor- 


Einzeldarstellungen von W. Oncken. III. Hauptabt., 2. Teil; West- 
europa im Zeitalter Philipps II. usw. von Martin Philippson. Berlin 
1882, Bd. 2. N. 135 fT. 

a 1565. Vgl. Erich Mareks, Die Zusammenkunft in Bayonne, Straß- 
burg 1889, S. 170 f. 

33 M, Koch, Quellen, Bd. 1, S. 219, bringt Badoeros Urteil über Johanna: 
œ da tutti giusta reputata in quanta alla volunta, e si virile che 
mostra avere piu sentimiento duomo che di femina . . / 


3 W,St.A. Codex W333. Bd. 5; ferner Allgemeine Geschichte in 
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stellen; sicher hat sich Maximilian, der im allgemeinen ge- 
rade keine ausreichenden Proben von Charakterfestigkeit ab- 
gelegt hat, dadurch beeinflussen lassen. Wie bei vielen an- 
deren Habsburgern war wohl auch bei ihm der Wunsch, die 
Macht seiner Familie zu vergrößern, lebhaft: von einer even- 
tuellen Thronfolge seines Sohnes in Spanien wurde mehr und 
minder deutlich gesprochen; den phantasievollen, leicht emp- 
fänglichen römischen König mochte auch diese Aussicht bei 
seinem EntschluB bestimmt haben. Und dann mußte auch er 
darauf bedacht sein, seine Stellung zu stärken. Durch seine 
religiöse ‚Haltung‘ hatte er sich in keinem Lager starken An- 
hang verschaffen können und nun, da er sich äußerlich für 
den Katholizismus entschieden hatte, mußte er das Mißtrauen 
von dieser Seite zu beseitigen versuchen. Wenn er als Pfand 
für seine katholische Gesinnung, ja als Geisel für sein Wohl- 
verhalten seine Söhne dem katholischen König anvertraute. 
konnte dies am besten geschehen. (Der Ausdruck Geisel ist 
stark; und doch bezeichnet er m. E. am treffendsten die Stel- 
lung Philipps zu Maximilian.") 

Wie in der ganzen Epoche, stand das religiöse Moment 
auch unter den Gründen für die Reise im Vordergrund; da- 
neben, innig mit ihm verbunden, politische Erwägungen und 
Persönliches, Persönlichstes, das vielleicht den Ausschlag gab. 

Lange Zeit gab Philipp auf den Brief Lunas, der ihm 
die günstige Entscheidung Maximilians mitteilte, keine Ant- 
wort; Ende Mai bat Luna seinen König wieder um eine 
Äußerung in dieser Angelegenheit." Dabei sprach man am 
spanischen Hofe seit Ende März 1561 allgemein von der 
Reise der Erzherzoge." Vielleicht ıst der Brief Philipps von 
Mitte August 1561°° erst die Antwort auf den Entschluß 


33 Vgl, F. Rachfahl, Margarethe von Parma, Statthalterin der Nieder- 
lande. Hist. Bibliothek, Bd. 5. München-Leipzig 1898, 5. 22: Octavio, 
der Gatte der Margarethe, mußte seinen Sohn als Geisel an Philipps 
Hof senden. 

a Col. de docum. inéd.. Bd. 98, S, 227 ff. 

55 Martin de Guzman an Ferdinand T. vom 230. März 1561. AW St, A. 
Hispanica 6. 

ss Vol, Col. de deeum. inéd., Bd. 98. N. 2465. Der Brief traf am 
17. September 1561 in Wien ein. 
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Maximilians, Rudolf nach Spanien zu senden. Beim Zögern, 
hei der Langsamkeit des spanischen Königs wäre dies nicht 
unmöglich. Schon bevor der Brief ankam, hatte Maximilian, 
dessen religiose Haltung im Sommer 1561 wieder schwan- 
kend war," einen streng katholischen Lehrer für seine Kin- 
der bestellt und auch ihr Beichten angeordnet.” 

In Wien war man” im Oktober 1561 entschlossen, dic 
Erzherzoge im nächsten Frühjahre oder spätestens Ende des 
Sommers 1562 nach Spanien zu senden; nur stand noch nicht 
fest, ob Rudolf und Ernst oder Rudolf und der dritte Sohn 
Matthias die Fahrt an den Hof ihres Oheims machen würden, 
da Ernst schwächlicher Konstitution war. Philipp ließ schon 
Mitte Dezember 1561 *° durch den österreichischen Gesandten 
um die voraussichtliche Zeit ihrer Ankunft anfragen. 

Unterdessen war man auch im Ausland auf diesen Plan 
aufmerksam geworden. Anfangs November 1561 berichtete 
Limoges," der französische Gesandte in Spanien, davon und 
gab der Meinung Ausdruck, daB im allgemeinen eine engere 
Verbindung der beiden Linien des Hauses Habsburg zu be- 
merken sci. Gewiß konnte diese Annäherung zwischen Spa- 
nien und Österreich in Frankreich, das wie mit einer Zange 
von habsburgischen Ländern umklammert war, nur mit Be- 
sorgnis gesehen werden; aber zu einer wirklichen Gefahr für 
Frankreich kam es, dank der persönlichen Gegensätze zwi- 
schen Philipp und Maximilian, die sich auch in ihrer grund- 
verschiedenen Politik ausdrückten, nicht. Im Gegenteil: im 
Spätherbst 1563, also gerade damals, als Maximilian seine 
Kinder an den spanischen Hof sandte, bahnte sich ein engeres 
Einvernehmen zwischen Frankreich. und dem römischen 
König an, das nicht ohne Spitze gegen Philipp blieb. Jeden- 


— 


” Luna an Philipp, 18. Juni 1561. Col. de docum. inéd.. Bd. 98, S, 230 f, 

3 Luna an Philipp, 15. September 1561, Col. de docum. inéd.. Bd. 9s, 
B. 245 f. 

® Col. de docum. inéd., Bd. 98, S. 246 1Y. 

a Martin de Guzman an Ferdinand I.. 17. Dezember 1561, WW. Si A. 
Hispanica 6. 

IT Gachard, Paris. Dd. 2, S. 124. 

* Erich Marcks. Die Zusaminenkunit in Bayonne, S. 46 fl. 
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falls berichtete der französische Gesandte von nun an regel- 
mäßig über die Verhandlungen zur Reise, brachte sie auch 
mit der schwächlichen Gesundheit des Don Carlos zusammen. 

In diese Zeit füllt nun auch die Entscheidung über die 
Nachfolge im Reich. Trotz dem offenbaren Scheitern der 
Plane Karls V., der seinem Sohne die Krone verschaffen 
wollte, war es doch keineswegs sicher, daß sie nicht in irgend- 
einer anderen Form wieder. auftauchen: um so mehr als 
namentlich die Kurie lebhaft fur Philipp und gegen Maxinii- 
lan auftrat.” Doch bedurfte es wohl kaum des Abratens 
Lunas," der in Wien über die wirklichen Krafteverhultnisse 
besser orientiert war, um Philipp endgültig zu bewegen. seine 
Absichten auf die deutsche Kaiserkrone autzugeben. Wie 
hätte sich auch Philipp die Last aufbürden können und 
mögen, die einem Karl V. zu schwer geworden war! Mag 
demnach der Brief Philipps vom 28. Januar 1562, in dem 
er diesen Entschluß kundgibt, nur formale Bedeutung haben. 
so darf doch auch er als eine Geste des Dankes für die Sen- 
dung der Erzherzoge gewertet werden und als ein weiterer 
Schritt der Annäherung Philipps an seinen deutschen Vetter. 

So leistete denn Maximilian im Februar 1562" in 
Gegenwart aller Erzherzoge und des geheimen Staatsrates 
seinem Vater die feierliche Zusage, er wolle die Wahlkapitu- 
lation zum Schutze der katholischen Kirche eingehen. Die 
Belohnung blieb nicht aus: im Herbst 1562 wurde Maximilian 
in Frankfurt zum römischen König gewählt. 

Das ganze Jahr 1562 ist mit Verhandlungen über die 
Abreise erfüllt. Ursprünglich war der März, dann der Maa, 

% Gachard, Paris. Bd. 2, S. 150. 

J.J. J. v. Döllinger. Dokumente zur Geschichte Karls V.. Philipps IT. 
und ihrer Zeit, S. 339, und Hic. de Hinojosa. Los despachos de la 
Diplomacia Pontifiea en Espana. Bd. 1. Madrid 1896. S. 139. 
55 Col. de docum. inéd.. Bd. 98, N. 246 ff. 
w ( Heine, Beiträge zur Geschichte im Zeitalter der Reformation. in 
Allg. Zeitschr. f. Geschichte, herausg. von W. Adolf Schmidt, 8. Bd.. 
Berlin 1. 
Moritz Ritter. Deutsche Geschichte im Zeitalter der Gegenreforma- 
tion und des 30jährigen Krieges, 2. Buch. Abschnitt 4, N. 254. 
Stuttgart 1889, 
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später wenigstens der Sommer dafür in Aussicht genommen ?* 

und Maximilian selbst hatte die Abreise im Laufe des Jahres 

sicher in Aussicht gestellt." Da machte der Bricf Lunas vom 

20. Oktober 1562 alle diese Erwartungen zunichte; die hohen 

Kosten der böhmischen Königskrönung — sie hatte im Som- 

mer dieses Jahres stattgefunden— seien der Grund für dic 

Verzögerung; im März 1563 könne die Abreise sicher von- 

statten gehen. 

Auch die Zusammensetzung des Hofstaates der Erzher- 
zoge wird eifrig erórtert. Zudringlich und vielleicht nicht 
ohne direkte Zustimmung Philipps schlug Martin de Guzman, 
der österreichische Gesandte in Madrid, dem Vater der Erz- 
herzoge mehrmals Spanier dafür vor.” Philipp hatte gerne 
Pernstain als Ajo der jungen Prinzen gesehen; doch Luna 
muBte berichten, daß Dietrichstein dazu ausersehen sei; er 
sollte auch die Gesandtschaft übernehmen.?? 

Für die nàchsten Monate zeigen unsere Quellen eine 
Lücke. Es fällt in diese Zeit die Sendung Martins de Guz- 
mans nach Österreich. Er war von Philipp sicher nicht nur 
damit beauftragt worden, persönlich auf die baldige Abreise 
der beiden Erzherzoge hinzuwirken, sondern er hatte sich auch 
über die religiöse Haltung Maximilians zu vergewissern." 
Vom 9. Dezember 1562 datiert seine Instruktion, die Philipp 
ihm mitgegeben;?* erst im März 1563 traf er in Innsbruck 
bei Kaiser Ferdinand ein, und am 23. März 1563 empfing ihn, 

3^ Col. de docum. inéd.. Bd. 26. S. 428; ebenda. S. 430; Gachard, Paris, 
Bd. 2, S. 154; auch Delfino, der Nuntius in Wien, meinte, die Reise 
der Prinzen werde noch im Jahre 1562 stattfinden (Nuntiatur- 
berichte, 2. Abt.. Bd. 3. S. 33 f). 

39 (Col. de docum. inéd., Bd. 26, S. 438. 

50 Col. de docum. inéd., Bd. 98, S. 369 (T. Der Nuntius schrieb sehon 

am 20. Juli aus Prag, daß die Reise der Erzherzoge auf das Früh- 

jahr 1563 verschoben sei (Nuntiaturberichte, 9. Abt., Bd. 3, S. 97). 

9?! Guzman an Maximilian, 9. April 1562. W. St. A. Hispanica 6. 

* Col. de docum. inéd., Bd. 98. N. 253. 

93 M. Gachard, Correspondance de Philippe IT sur les affaires des Pays 
Bas, Bruxelles 1848, Dd. 1, S. 233 f. 

28 Holtzmann, Maximilian IJ., S. 432. Die Instruktion bei J. Ign. 
v. Döllinger, Dokumente zur Geschichte Karls V. usw., Regensburg 
1862. S. 461. Vgl. Philipp an Granvella, 23. Dezember 1563 (in. 
W.Nt. AL Hispanica 6 (soll wohl heißen: 1562). 
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eben in Angelegenheit der Reise seiner beiden ältesten Solne. 
Maximilian in Audienz in Wien. 29 

Vom März 1563 liegt auch wieder ein Brief Lunas vor.” 
Vor Johannes (24. Juni) könnten die Erzherzoge wohl nicht 
abreisen. Die Königin Maria selbst habe Luna gebeten, die 
Abreise möglichst zu beschleunigen. Im übrigen werden die 
Reiscvorbereitungen ernsthaft betrieben und die Reisedis- 
positionen schon so festgelegt, daB die begleitenden Herren 
aus Deutschland nicht erst nach Österreich kommen, sondern 
den kürzeren Weg gerade durch Tirol nehmen und irgendwo, 
ciwa in Bozen, auf die Erzherzoge warten sollen — so schlägt 
es wenigstens Ferdinand I. seinem Soline in einem Brief vom 
15. Mai 1563 vor.” 

Das Jahr 1563 konnte Philipp nicht zu seinen glück- 
liehsten zählen. Trotz seiner offenen Drohungen beendete 
Katharina den ersten Religionskrieg durch das Edikt von 
Amboise, das, wenngleich beschränkter als das Januaredikt 
(17. Januar 1562), dem Adel wenigstens Religionsfreilicit 
gewährte. Da dureh die päpstliche Politik Ferdinand und 
der Kardinal von Lothringen kaltgestellt waren, konnten sich 
in Trient die Spanier, denen doch fast allein. der Erfolg des 
Konzils zu verdanken ist, nur mühsam gegen die italienische 
Geistlichkeit behaupten.” Der MiBerfolg von Mazalquivir" 
vn Mai 1563 war ebenso schmerzlich wie die vergebliche 
Fahrt der Flotte anfangs August dieses Jahres." Und deut- 
licher machte sich die Gärung in den Niederlanden bemerk- 
har: eine neue Petition um die Eutfernung Granvellas war 


5» Jloltzmann, Maximilian IT. SN. 463; Nuntiaturberiebte, 2. Abt. 
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59 Philippson, Westeuropa im Zeitalter Philipps 1T. usw... Einleitung. 


N. 170. 

60 Modesto Lafuente. Historia General de Espada, Madrid 18% 
3. Teil Bd. 13. S. 95. 

&í A Lafnente, a. a. OQ €. 0025, 


Der Aufenthalt der Erzherzoge Rudolf und Ernst in Spanien. 15 


im März 1563 an Philipp abgegangen; doppelt unangenehm 
war so die Annäherung Katharinas an Maximilian;™ da 
brach ein Lichtstrahl durch das Dunkel: die Kunde, daß am 
8. November 1563 die beiden Erzherzoge Rudolf und Ernst 
unter Begleitung Adams von Dietrichstein ihre Reise nach 
Spanien von Wiener-Neustadt aus angetreten hätten. Erst 
am 17. März 1564 konnte König Philipp seine Neffen in 
Barcelona begrüßen, 
II. 

In den ersten. Novembertagen wurde Adam Freiherr 
von Dietrichstein zum Obersthofmeister (mayordomo mayor) 
der Erzherzoge Rudolf und Ernst ernannt. Am 8. Novem- 
her 1563 wurde, wie erwähnt, die Reise angetreten.‘ Die 
Route der beiden Erzherzoge sollte über Graz gehen. Man 
hatte aber davon Abstand genommen, weil der Landeshaupt- 
mann zu Steyr, Hanns Herr zu Scharffenberg und auf Spiel- 
berg, davor gewarnt hatte, denn ‚die Infektion und sterbleu ff 

. auch in der Stat Gratz ganz gefärlich erzaigen‘. So 
trafen die beiden Erzherzoge. nachdem sie über den Semme- 
ring nach Leoben gezogen waren, am 18. November in Juden- 
burg ein. Hier mußte, ‚weil ein zimbliche hartz gefrier ab- 
gefallen,” Aufenthalt genommen werden, um die Rosse scharf 
heschlagen zu lassen. Die steirische Landschaft hatte ‚etliche 
Herren und landleit‘ verordnet. die das Ehrengeleite durch 
Steiermark geben sollten, und eine Ehrengabe von 400 Duka- 
ten 1n Gold gewidmet. 

Um diese Zeit entschied der spanische Staatsrat. daß sich 
die schottische Ehe nicht für Don Carlos eigne und sprach 
sich für Anna aus: die Entscheidung Philipps fällt aller- 

D E. Marcks, Die Zusammenkunft in Bayonne, N. 46, 

" M. Büdinger, Don Carlos. S. 162. 

^ Holtzmann, Maximilian 1L, S. 489. 

"5 Brief des Hanns Herrn zu Scharffenberg und auf Spielberg an Maxi- 
milian IT. S. November 1563. W. St. V, Familienkorrespondenz A. 
karton 2 

^ Dietrichstein an Maximilian TI. 19. November 1563, Judenburg. 

W. St. A. Fiinilienkorrespondenz A, Karton 2. 

T Miurenbrecher. Don Carlos bist. Zeitschr., 11, München 1804. 

S. 296); Bibl, Don Carlos, S. 125. 
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eben in Angelegenheit der Reise seiner beiden ältesten Sohne. 
Maximilian in Audienz in Wien.?? 

Vom März 1502 liegt auch wieder ein Brief Lunas vor.” 
Vor Johannes (24. Juni) könnten die Erzherzoge wohl nicht 
abreisen. Die Königin Maria selbst habe Luna gebeten, die 
Abreise möglichst zu beschleunigen. Im übrigen werden die 
Reisevorbereitungen ernsthaft betrieben und die Reisedis- 
positionen schon so festgelegt. daß die begleitenden Herren 
aus Deutschland nicht erst nach Österreich kommen, sondern 
den kürzeren Weg gerade durch Tirol nehmen und irgendwo, 
etwa in Bozen, auf die Erzherzoge warten sollen — so schlägt 
es wenigstens Ferdinand I. seinem Sohne in einem Brief vom 
15. Mai 1563 vor.” 

Das Jahr 1563 konnte Philipp nicht zu seinen glück- 
lichsten. zählen. Trotz seiner offenen Drohungen beendete 
Katharina den ersten Religionskrieg durch das Edikt von 
Amboise, das, wenngleich beschränkter als das Januaredikt 
(17. Januar 1562), dem Adel wenigstens Religionsfreilicit 
gewährte. Da durch die päpstliche Politik Ferdinand und 
der Kardinal von Lothringen kaltgestellt waren, konnten sich 
in Trient die Spanier, denen doch fast allein der Erfolg des 
Konzils zu verdanken ist, nur mülısam gegen die italienische 
Geistlichkeit behaupten." Der MiBerfolg von Mazalquivir "" 
nn Mai 1563 war ebenso schmerzlich wie die vergebliche 
Fahrt der Flotte anfangs August dieses Jahres." Und deut- 
licher machte sieh die Gärung in den Niederlanden bemerk- 
bar: eine neue Petition um die Entfernung Granvellas war 


* ]Ioltzmann, Masimnilian. JE. S. 463; Nuntiaturberichte, 2. Abt.. 
Bd. 3. N. 249. 
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2. Abt.. Bd. 3, 8. 322 1T.). Zwei Wochen später schreibt er, daß die 
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im März 1563 an Philipp abgegangen; doppelt unangenehm 
war so die Annäherung Katharinas an Maximilian ;” da 
brach ein Lichtstrahl durch das Dunkel: die Kunde, daß am 
S. November 1563 die beiden Erzherzoge Rudolf und Ernst 
unter Begleitung Adams von Dietrichstein ihre Reise nach 
Spanien von Wiener-Neustadt aus angetreten hätten. Erst 
am 17. März 1564 konnte König Philipp seine Neffen in 
Barcelona begrüßen. 
Il. 

In den ersten Novembertagen wurde Adam Freiherr 
von Dietrichstein zum Obersthofmeister (mayordomo mayor) 
der Erzherzoge Rudolf und Ernst ernannt.‘ Am 8. Novem- 
ber 1563 wurde, wie erwähnt, die Reise angetreten.‘ Die 
Route der beiden Erzherzoge sollte über Graz gehen. Man 
hatte aber davon Abstand genommen, weil der Landeshaupt- 
mann zu Steyr, Hanns Herr zu Scharffenberg und auf Spiel- 
berg, davor gewarnt hatte, denn ‚die Infektion und sterbleuff 
... auch in der Stat Gratz ganz gefärlich erzaigen‘.” So 
trafen die beiden Érzherzoge, nachdem sie über den Semme- 
ring nach Leoben gezogen waren. am 18. November in Juden- 
burg ein. Hier mußte, ‚weil ein zimbliche hartz gefrier ab- 
gefallen," Aufenthalt genommen werden, um die Rosse scharf 
beschlagen zu lassen. Die steirische Landschaft hatte ‚etliche 
Herren und landleit verordnet, die das Ehrengeleite durch 
Steiermark geben sollten. und eine Ehrengabe von 400 Duka- 
ten in Gold gewidmet. 

Um diese Zeit entschied der spanische Staatsrat, daß sich 
die schottische Ehe nicht für Don Carlos eigne und sprach 
sich für Anna aus;" 


die Entscheidung Philipps fällt aller- 
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dings erst in eine spätere Zeit." Der erste Erfolg der nach- 
gicbigen Politik Maximilians: Spanien drängte nicht mehr 
nach Westen, sondern zu stärkerer Sammlung, zu engeren 
Zusammenschluß der beiden Zweige der Familie. 

Von Judenburg gings weiter über Unzmarkt, den Neu- 
markter Sattel nach Friesach (20. November 1563) und 
Villach, wo sie am 24. November eintrafen. Hier erreichte 
Dietrichstein nebst seinem Beglaubigungsschreiben für Ita- 
lien und Spanien ein Brief Maximilians, der wegen der ‚ster- 
benden leuf‘ in Steiermark besorgt war;’® Dietrichstein þe- 
ruhigte ihn: die beiden Erzherzoge seien wohlauf. Nach 
dreitagigem Aufenthalt in Villach zogen sie im Drautal auf- 
wärts nach Lienz, dann im Pustertal nach Bruneck und 
weiter nach Brixen, wo sie am 2. Dezember eintrafen." Der 
Kardinal von Augsburg, der die Erzherzoge nach Spanien 
begleiten sollte, erwartete sie hier.” Auch von Mailand war 
ein Abgesandter, Jeronimo de Texeda, zur Begrüßung nach 
Brixen gekommen. Überhaupt regnete es allerorten von 
Oberitalien Einladungen; Dietrichstein schrieb ganz verzwei- 
felt, er besorge, dem Befehl Maximilians, sich nirgends län- 
ger als einen Tag aufzuhalten, nicht nachkommen zu kön- 
nen. Besonderes Kopfzerbrechen machte Trient und das 
Zeremoniell dort; da löste sich die Schwierigkeit mit der 
Nachricht, daß das Konzil am 4. Dezember geschlossen 
wurde "7 Aus den Briefen Dietrichsteins aus Brixen ent- 
nehmen wir auch die Größe des Gefolges: eine stattliche 
Schar war es, 370 Personen mit 250 Pferden, die da die 

1 
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Enkel des deutschen Kaisers zur Winterszeit über das un- 
wirtliche Gebirge begleitete; eingeschifft sollte davon nur 
ein Teil werden. Die Weiterfahrt von Brixen verzögerte sıch 
einige Tage, da Erzherzog Ernst von einem Augenübel be- 
fallen wurde, das die Ärzte erst durch Purgieren und Schröp- 
fen zu heilen versuchen mußten. Am 7. Dezember verließ die 
Reisegesellschaft Brixen. Über Trient ging es, dann über 
venezianisches Gebiet nach Mailand. Dietrichstein lobte die 
‚guete tractazion‘, die ihnen von der Seerepublik gewährt 
wurde.’ 

In Mailand verbrachten sie Weihnachten; "7 der 
Gesandte des Papstes, Graf Hannibal von Hohenems," traf 
in Mailand ein, um die Kinder Maximilians zu begrüßen, 
eine Geste, die bewies, wieviel man auch für die katholische 
Kırche von dieser spanischen Reise erwartete. In Vigevano 
gab Herzog Emanuel Philibert von Savoyen seinen Gästen 
eine Jagd; ‚seint bis in die sechzehn saue gefangen worden, 
alle vor ieren Dl. nider gestohen worden.‘ "2 Von dort gings 
übern Po nach Alessandria; eine genuesische Gresandtschaft 
erreichte sie hier, um die Erzherzoge zu bitten, über das Ge- 
biet dieser Republik zu ziehen; aber Dietrichstein hatte von 
Ferdinand I., der über die Vorgänge in Finale‘ empört war, 
strengen Auftrag, genuesischen Boden nicht zu betreten.” 
So mußte ein unbequemer Weg über den Apennin gewählt 
werden; mehrere hundert Leute arbeiteten daran, die Straße 
über den tiefverschneiten Apennin gangbar zu machen List 
an etlichen orten der schnee aines lantzknehtischen spies und 
mehr tief‘). 

Endlich überstiegen sie das Gebirge und kamen über 
Alba nach Zucarelli, wo die Flotte erwartet wurde; Rumpf. 
den die Erzherzoge über Auftrag ihres Vaters nach Rom ge- 


5 Dietrichstein an Maximilian, 22. Januar 1564. AW. St V, Familien- 
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t er erzählte, wie sehr der 


sandt hatten, traf auch dort ein;^ 
Papst über die Reise erfreut sei" 

Am 5. Februar, gegen 2 Uhr nachmittags, bestiegen 
die Erzherzoge das Schiff des Flottenkommandanten Marco 
Centurio; 16 Galeeren sollten das Gefolge aufnehmen ; zwei 
französische, zur Begrüßung geschickt, fuhren voraus.” 
Langsam nur ging die Seereise vonstatten; in Toulon lag die 
Flotille vier Tage vor Anker, in Marseille und in Bouc je 
etwa eine Woche, * in Aigues mortes mindestens ebenso 
lange." Im ganzen genommen vertrugen die Erzherzoge die 
lange Seereise ziemlich gut, wenn sie auch bei hohem Ser- 
gang von der Seekrankheit nicht verschont blieben. 

Endlich, am 17. März 1564, etwa um 3 Uhr nach- 
mittags, trafen die Erzherzoge in Barcelona ein. Philipp war 
am Sonntag, den 12. Dezember 1563, in Monzon angekom- 
men, um dort die Cortes von Aragon abzuhalten; am 24. 
' und war am 6. Februar in Bar- 
celona angekommen, wo die Tagung der Cortes fortgesetzt 
wurde. Am 17. März nun kam der Konig mit seinem ganzen 
Gefolge in den Hafen und begrüßte seine Neffen überaus 
herzlich." Dann bewegte sich der Zug in die Stadt: an der 
Spitze König Philipp, der seinen jungen Neffen, als den 
Enkel des Kaisers, trotz der Vorstellungen Dietrichsteins an 
seiner Rechten reiten ließ: als zweites Paar ritten der Kar- 


latte er Monzon verlassen $ 


" Nuntiaturberichte, 2. Abt.. Bd. 4, S. 9. Der Papst hatte Rumpf mit 
einer Ehrenkette ausgezeichnet. ebenda, S. 9 und S. 29. 
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dinal von Augsburg und Erzherzog Ernst; so ging es bis 
zum Absteigquartier der Erzherzoge. 

Der König ging mit seinen Neffen, die auf seinen Be- 
tehl ‚principes de Ungria! tituliert werden sollten, zu deren 
(remachern hinauf, die Knaben aber ließen sichs nicht neh- 
men, nun ihrerseits den Oheim bis 1n sein Zimmer zu geleiten 
und gingen dann erst, gefolgt von allen Herren und Rittern 
des Hofes, in ihre Behausung zurück, wo sie Cercle abhielten. 
Die Hofleute, allen voran Martin de Guzman, dem wir diesen 
Bericht verdanken," küßten den Prinzen die Hand, auch der 
französische Gesandte, St. Suplice, beeilte sich, den Erzher- 
zogen seine Aufwartung zu machen; da sie noch nicht gut 
spanisch sprachen, hießen sie ‚par leur gouverneur! ihre Emp- 
fe hlungen an den französischen Hof übermitteln." 

So erhielten die Jungen Prinzen schon in den ersten 
Stunden, da sie in Spanien weilten. einen lebhaften Eindruck 
vom Glanz und der prunkvollen Würde dieses Hotes, an dem 
sie die folgenden sieben Jahre bleiben sollten. Der Kardinal 
von Augsburg aber reiste, nachdem ihm Philipp eine Ehren- 
gabe von 10.000 Kronen überwiesen hatte, sogleich wieder 
nach Deutschland zurück." 


Ill. 


Während der langen Reise der Erzherzoge haben wir 
das Getriebe der Welt cin wenig aus den Augen verloren: es 
sei gestattet, bevor wir unsere Darstellung fortsetzen, an die 
in diesem Zusammenhange wichtigsten Ereignisse zu er- 
Iunern. 

Schon un Januar 1564 näherte sich Katharina von 
Medici dem spanischen König, nachdem sie einige Jahre vor- 
her in Wien Fühlung gesucht hatte," wo sie für ihre ver- 
mittelnde Politik eher auf Verständnis hoffen. durfte. Am 
x. Februar traf ihr geheimer Unterhändler, Lansae, mit Phi- 
lipp in. Barcelona zusainmen. ‚Alle Angelegenheiten der Lage 
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wurden zwischen ihnen erörtert, ... mit Freundschaftsver- 
sicherungen trennte man sich‘” Auch Philipp erwies Katha- 
rina eine Freundlichkeit: der spanische Gesandte in Paris, 
Chantonnay, der sich dort miBliebig gemacht hatte, wurde 
abberufen:;?* an seine Stelle trat Frances de Alava, der hot- 
licher und geschmeidiger war. Daß aber Philipp den Chan- 
tonnay nach Wien senden konnte," zeigt, wie wenig er es 
nunmehr für nötig hielt, auf Empfindlichkeiten seines Vet- 
ters Rücksicht zu nehmen. Das gute Einvernehmen mit 
Frankreich dauerte auch die nächsten Jahre an. Erst der 
Tod der spanischen Königin Elisabeth (am 3. Oktober 1568)*?* 
ließ ein kühleres Verhältnis zwischen den beiden Nachbar- 
müchten eintreten; unter anderem war auch die Entwicklung 
der niederländischen Angelegenheiten schuld daran. 
Nachdem die Sendung Montignys, der im Herbst 1562 
nach Spanien gekommen war, um die Beschwerden des Adels 
dem Könige zu unterbreiten, erfolglos geblieben war” und 
die Lage sich immer mehr verschärfte, glaubte Margarethe 
selbst ihrem Halbbruder die Entfernung Granvellas anraten 
zu müssen. Wirklich erteilte Philipp am 22. Januar 1564 
Granvella den Befehl, unter dem Vorwand, seine alte Mutter 
zu besuchen, Brüssel zu verlassen.” Eine tatsächliche Ent- 
spannung trat ein; da verursachte der Befehl Philipps, die 
Trienter Beschlüsse zu veröffentlichen, neuerlich große Un- 
ruhe: die Reise Egmonts war die Folge (1565)”. Im folgen- 
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den Jahre, Mitte Juni, kam Montigny wieder nach Madrid; 
der Marquis Bergen op Zoom folgte ihm zwei Monate später 
nach ;' da brach, während ferne in Ungarn Szigeth von den 
Türken belagert wurde, in den Niederlanden der Bilder- 
sturm aus; vorher aber hatte schon Philipp den Entschluß 
zum Kampfe gefaßt.” 

Das Jahr 1567 brachte die Strafexpedition Albas; un- 
gehört waren die Mahnungen Maximilians zur Milde ver- 
ball 277 Nunmehr aber verflochten sich die Ereignisse in den 
Niederlanden mit denen in Deutschland. Oranien wandte 
sich dorthin, nicht bloß, um nicht wehrlos in die Hände 
Albas zu fallen, sondern auch schon damals mit dem Gedan- 
ken, zu gelegener Zeit und an der Spitze eines Heeres wieder- 
zukehren. Für beide Parteien war Deutschland der Werbe- 
platz. Johann Kasimir von der Pfalz kam mit 11.000 Deut- 
schen der protestantischen Sache zu Hilfe, aber auch Philipp 
bezog, mit Erlaubnis Maximilians, Truppen aus diesem 
Lande." 

Im allgemeinen lagen ja sonst die Dinge in Deutschland 
und die engere Heimat den Erzherzogen zu ferne, als daß die 
politischen Ereignisse dort ihr Leben unmittelbar hätten be- 
rühren können ; doch an dem Türkenkrieg des Jahres 1566 '** 
haben sie, wie wir aus ihren Briefen wissen, lebhaften An- 
teil genommen. 

Am 18. Januar 1568 wurde Don Carlos verhaftet; die 
Ungewißheit der Lage, die dadurch geschaffen war, mag 
Maximilian wesentlich veranlaßt haben, seinen Bruder Karl 
nach Spanien zu senden. Freilich mangelte es auch an an- 
deren Gründen nicht: eine Intervention wegen der Nieder- 
lande schien geboten; aber in den Vordergrund trat diese 
Frage erst, als Don Carlos verschieden war.’ Auch sollte 


10 Rachfahl, Wilhelm von Oranien, Bd. 2. Abt. 1, S. 619; Cambridge 
Modern History. Bd. 3, Kap. 6; Bibl, Don Carlos, S. 221. 

1% Cambridge Modern History, Bd. 3, Kap. 6. 

1? Bibl, Familienkorrespondenz Maximilians IL. Bd. 16, S. 120 und 228. 

18 Bibl, Familienkorrespondenz Maximilians IL, Bd. 14, S. 375. 

1% M, Ritter, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Gegenreformation, 
3. Buch, Kap. 3, S. 290 ff. 

7 Über die ganze Frage vgl.: Joh. Loserth. Die Reise des Erzherzogs 
Karl II. nach Spanien, 1568—1569 (Mitteilungen des histor. Ver. 
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wohl ein zuverlässiger Mann sondieren, welche Aussichten 
die Erzherzoge, Rudolf vor allem, auf eine Thronfolge in 
Spanien eigentlich hätten; denn alles, was bisher in dieser 
Angelegentheit gesprochen worden war, war nur unverbind- 
liches Gerede gewesen. Darnach erst wollte Maximilian end- 
gültig über den Aufenthalt der Erzherzoge eine Entscheidung 
treffen; die Zeit drängte; mußte er doch befürchten, daß die 
Kurfürsten bei längerem Zuwarten einer Wahl seines Sohne- 
sich schwerer zugänglich zeigen würden. 


Zur Zeit der Reise des Erzherzogs Karl nach Spanien 
salı sich Maximilian genötigt, den niederösterreichischen 
Herren und Rittern freie Religionsübung zu gestatten: 
wenige Monate später wurde den oberösterreichischen Stän- 
den die gleiche Bewilligung gewährt.‘ Auch in dieser Hin- 
sicht sollte wohl Karl aufklären und beruhigen. Der Auf- 
enthalt des steirischen Habsburgers in Spanien war ziemlich 
ergebnislos: nur die Verlobung Philipps mit der Tochter 
Maximilians, mit Anna, kam zustande, worüber aber wieder 
die protestantischen Fürsten Deutschlands unzufrieden 
waren." 
Damit ist ungefähr der welthistorische Hintergrund 
gegeben für die Darstellung des Lebens der Erzherzoge Ru- 
dolf und Ernst in Spanien. Zunächst wollen wir das äußere 
Leben der Knaben betrachten; ihre Erziehung im engeren 
Sinne soll in einem späteren Abschnitte geschildert werden. 
AuBerst liebenswüridg wurden die Erzherzoge in Bar- 
celona empfangen. Von hier aus begaben sie sich zunächst 
nach Montserrat, wo sie beichteten.”” dann über Tortona nach 
'alencia."" Eine Woche lang wurden hier ihnen zu Ehren 
eines für Steiermark, Bd. 44): ferner für Details: Cabrera de Cor- 
doba, Historia de Felipe. Buch 8. Kap. A. 

19 Otto Helmut Hopfen. Kaiser Maximilian TI. und der Kompromiß- 
katholizismus, München 1895. N. 144. 

107 Cambridge Modern History. Bd. 3. Nap. 4. S. 177. 


19$ Rudolf an Maximilian. 19. April 1564. W. St. A. Familienkorrespon- 
denz A. Karton 1. 

109 Am 13. April 1564 trafen sie dort ein; Rudolf. im gleichen Brief; 
Gachard. Don Carlos, sagt dagegen, daß der Einzug in Valencia am 
14. April 1564 stattgefunden habe (Bd. 1, S. 1231. 
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rauschende Feste gefeiert, die jungen Prinzen tanzten selbst 
bei einem großen Ball auf Wunsch ihres Oheims;''" daneben 
aber begannen hier schon die regelmäßigen Lernstunden mit 
ihrem Lehrer, Dr. Tonner.'"! 

Die Königin Isabella von Valois und Juana, die 

Schwester Philipps, erwarteten die Erzherzoge in Ocaña; 
von hier zog der ganze Hof nach Aranjuez; nach wenigen 
Tagen schon mußte Philipp zu seinem kranken Sohn nach 
Alcala reisen, während die Königin, die Prinzessin, die Erz- 
herzoge und natürlich auch Dietrichstein in Aranjuez blie- 
ben; vier Wochen verbrachten sie hier. Fast täglich ritt die 
Königin und die Prinzessin mit den jungen Neffen aus, um 
Kaninchen oder Rehe zu Jagen."? War die Jagd nicht mög- 
lich, so wurde getanzt oder die Damen und die Erzherzoge 
gingen in den weiten Parkanlagen des königlichen Lust- 
~chlosses spazieren. Munteres Geplauder, frohes Kinder- 
lachen widerhallte nun von den Wänden des königlichen 
Palastes, schallte aus den zierlich geptlegten Baumreihen und 
Bosquettes des Parkes; so mag die Meinung Dietrichsteins 
nicht ganz grundlos sein,” daB Philipp nunmehr erst ein 
guter Ehemann geworden sei und sich der Konigin gegenüber 
jetzt freundlicher erzeige als jemals. 
Am 3. Juni kamen endlich die Erzherzoge in Madrid 
in die Gluthitze der Stadt, inmitten der sonnverbrann- 
ten, baumlosen Steppe, in die nicht einmal der Manzanares 
Leben bringt — ist er im Sommer meist vertrocknet wie die 
Landschaft ringsum. 


114 


Man muß dieses Land gesehen haben, dieses Land mit 
seinen ungeheuren Domen und Palasten, mit seinen weiten 
110 Über die Feste in Valencia: N. B. Ms. 9103. Rudolf an Anna, 19. Mai 

1564; Gachard. Paris. Bd. 2. S. 167; Gachard. Don Carlos, Bd. 1. 
S. 123. 

11 Dietrichstein an Maximilian, 19. April 1564, W. St. A... Hispaniea 7: 
auch Rudolf an Maximilian, 19. April 1564. W.St.A. Familien- 
korrespondenz A. Karton 1. 

12 Rudolf an Maximilian Il. 17. Mai 1564. W.St. A.. Familienker- 
respondenz A. Karton 1. 

13 Dietrichstein an Maximilian II.. 29. Juni 1564. W. St. A. Hispanica 7. 

114 Über Madrid vgl. vorzüglich Prescott. History of the reign of Phi- 
lipp II. Bd. 1, S. 356. 
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Hochflächen, auf denen zu den regelmäßigen Zeiten die Jetzt 
allerdings schon schwindenden Herden der Wanderschafe 
zogen, und mit seinen Gebirgen, die braun, düster und in 
steinernem Ernst aus der braunen Hochfläche emporsteigen 
und stolz den Schmuck des grünen Waldkleides verschmähen. 
So ist das Herz Spaniens, Kastilien, das Burgenland, beschaf- 
fen, die innerste Heimat Philipps II., der trotz seinem 
deutschen Aussehen zu innig mit diesem Lande verbunden 
war, als daB man, ohne Kastilien zu kennen, ihn ganz ver- 
stehen könnte. Rıngsumher liegen andere Landschaften, liegt 
Galizien mit seinen herrlichen Buchten und grünen Bergen, 
Katalonien mit seiner provenzalisch-heiteren, betriebsamen 
Bevölkerung, und liegt im Süden das herrliche Maurenland. 
das noch jetzt die Märchen aus Tausendundeiner Nacht er- 
träumen, ja erleben läßt, die beinahe acht Jahrhunderte dort 
geträumt, gelebt wurden. In die Hauptstadt dieses Spaniens, 
an den Hof dieses spanischen Königs kamen die jungen Erz- 
herzoge. Wie fanden sie sich zurecht? 

Daß Philipp im Familienkreise keineswegs der finstere 
Tyrann war, als der er nach außen hin Fernestehenden 
manchmal erscheinen mochte, ist bekannt; für seine zärtliche 
Liebe zu seinen Töchtern legen seine Briefe an sie deutliches 
Zeugnis ab." Auch zu unseren Erzherzogen zeigte er sich 
stets als liebenswürdiger, sorgsam um sie besorgter Oheim, 
der sich um ihre Ausbildung väterlich kümmerte. Als er im 
Sommer 1564 fieberkrank zu Bette lag, ließ er eines Abends 
seine Neffen holen und vor seinem Krankenlager zusammen 
tanzen ;"* eines anderen Nachmittags wieder mußten sie vor 
thin turnieren .y lo hicieron muy bien‘. Er selbst ging, als 
im August 1564 die Trauerkunde vom Hinscheiden ihres 
Grofvaters, des Kaisers. Ferdinand I., nach Madrid kam, 
noch spät abends zu Rudolf und Ernst, um ihnen sein Beileid 
zu bezeugen."* Wenn einer der Knaben krank war, ließ sich 
der König fortlaufend über ıhn Berichte erstatten oder be- 


13 M. Gachard. Lettres de Philippe à ses filles, Paris 1884. 

116 Dietrichstein an Ferdinand 1., 23. Juni 1564, W.St. A., Familien- 
Korrespondenz A/2. 

11° Dietrichstein im gleichen Brief. 

us Dietrichstein an Maximilian. 26. August 1564, W. St. A., Hispanica 7. 
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suchte ihn täglich, wie im Sommer 1567, sendet auch wohl, 
wie im Herbst 1565, seinen eigenen Leibarzt zu dem kranken 
Neffen."? Ganz aber erschloB sich das Herz des Königs den 
österreichischen Erzherzogen vor ihrer Heimreise. Die Worte, 
die Philipp ıhnen da zum Abschied mitgab, wollen wir später 
eingehend betrachten. 

Viel ferner als der König stand den jungen Prinzen die 
Königin, Isabella von Valois; zwar ritt sie mit ihren Neffen 
auf die Jagd, zwar zeigte auch sie sich besorgt, wenn einer 
von ihnen krank war;'” aber sonst mögen wohl der schwan- 
kende Gesundheitszustand, die wiederholten Schwangerschaf- 
ten und Geburten, schließlich die Sorge um ihre zwei kleinen 
Töchter es verhindert haben, daß sich zwischen Isabella und 
den Erzherzogen en engeres Verhältnis knüpfte. 

Hingegen vertrat die verwitwete Schwester Philipps, 
Juana, die ‚Prinzessin‘, wie sie kurzweg genannt wurde, 
wahrhaft Mutterstelle an ihnen. Von allem Anfang an wußte 
sie das Herz ihrer Neffen durch Geschenke zu erobern;'” 
wiederholt, namentlich während der Aufenthalte in Aran- 
juez, waren die Erzherzoge ihrer Obhut anvertraut.'”” Ge- 
meinsam mit den Prinzen jagte sie dort, oder sie genossen 
die Freiheit des herrlichen Parkes, der das LustschloB um- 
gab, eine Oase in der sonnverbrannten Steppe. Während der 
Krankheit des Erzherzogs Ernst im Spätsommer 1567 weilte 
die Prinzessin alltäglich am Krankenlager ihres Neffen.” 
Dietrichstein selbst rühmte in seinen Briefen wiederholt die 
mütterliche Herzlichkeit Juanas."' 

Mit Don Carlos trafen die Erzherzoge im Juni 1564 


1:99 Dietrichstein an Maximilian, 29. August 1567 und 18. August 15065. 
W.St. A., Hispanica 7. 

120 Dietrichstein an Maximilian, 29. August 1507, W. St. A., Hispanica 7. 

1231 Dietrichstein an Maximilian, 4. Oktober 1564, W. St. A., Hispanica 7; 
Rudolf an Maximilian, 17. Mai 1564, W.St. A., Familienkorrespon- 
denz A, Karton 1. 

:22 So im Frühjahr 1565, 1566, 1567, 1568, 1569 und einige Tage im 
Juni 1570. 

123 Dietrichstein an Maximilian, 18. August 1565 und 29. August 1567, 
W. St. A., Hispanica 7. 

124 So z. B. in seinem Brief vom 6. April 1565 und in dem vom 18. Au- 
gust 1565, W.St. A., Hispanica 7. 
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in Madrid zusammen: er verkehrte sehr freundschaftliel mit 
Rudolf und Ernst, Jud sie auch eines Abends zu sich ın sein 
Landhaus ein:'” ein gut kameradschaftlicher Ton zwischen 
den jungen Leuten hielt auch später an."?* 
die Briefe Dietrichsteins oder der Erzherzoge von kaltem 
Formelkram, der sich zwischen Neffen und Oheim einge- 
drängt hatte, nirgends von stickiger Hotluft. die sich atem- 
beklemmend auf die jungen Herzen gelegt hätte: frei. offen. 
familiär, wie der Ton der Briefe ist. dürfen wir uns auch 
das Verhältnis zwischen der königlichen Familie und den 
österreichischen Erzherzogen denken. 

Ihr Leben in Spanien floB recht gleichmäßig dahin: 
Im Frühsommer, noch vor dem Eintritt der großen Hitze. 


Nirgends melden 


gingen sie regelmäßig von Madrid nach Aranjuez.'” daran 
schloß sich manchmal ein Aufenthalt in Bosque de Segovia: 
ım Herbst und Winter weilten die Erzherzoge in der Regel 
in Madrid. Soweit die Zeit nicht vom Lernen in Anspruch 
genommen war,” gingen oder ritten sie auf die Jagd.’ 
Als Waffen dienten anfangs nur Bogen und Pfeile oder die 
Armbrust; später wohl auch Gewehre."' Bei schlechtem 
Wetter wurde getanzt. Auch veranstalteten die jungen Leute 
des Hofes Waffenkampfe, hei denen sich die Erzherzoge aus- 


12° Gachard.. Paris. Bd. 2. N. 198. 

T5 Dietrichstein an Maximilian. 16. März 1565. W Nt. A. Hispanica à. 
und Col. de docum. inéd.. Bd. 27. S. 99 IT. 

177 Dietrichstein an Maximilian, 16. April 1565. 18. Mai 1567. W. St. A. 
Hispanica 7; Ernst an Maximilian. 19. Mai 1568. W.St. A.. Fami- 
lienkorrespondenz A. Karton 1. — Santoya an Maximilian. 16. Mai 
1569, W.St..\.. Hispanica 8. — Gachard. Paris. Bd. 2. S. 205. 

75 Dietrichstein an Maximilian. 18. August 1565. W. St. A., Hispanica q: 
Ernst an Maximilian. 11. September 1565. W.St. X. Familienkur- 
respondenz A. Karton 1 

179 Über die Tageseinteilung vel. unten S. 44 f. 

139 Rudolf an Maximilian, 17. Mai 1564, 23. Mai 1567: Ernst an Maxi- 
milian. 11. September 1565 (alles in W. Nt. A. Familienkorrespon- 
denz A. Karton 19; Rudolf an Dietrichstein. 11. Juli 1566 (W. St... 
Hispanica 7); endlich Ernst an Matthias, 27. Juli 1569. N.B. Ms. 
8052. 

131 Rudolf an Maximilian. 17. Februar 1566. W.St. A... Familieukor- 
respondenz A. Karton 1. Im Winter 1566 baten die Erzherzoge ihren 
Vater brieflich. er möge ihnen Gewehre aus Augsburg senden. 
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zeichneten. So nahmen sie anfangs Januar 1566 an einem 
Fußturnier teil, das ein junger, dreizehnjähriger Graf aus 
aragonesischem Geschlechte für seine Altersgenossen veran- 
taltete: Rudolf bekam den Preis im Lanzenfechten, Ernst 
den im Schwertkampf.'* Bei einem zweiten Turnier, das am 
3. Februar 1566 in Gegenwart des Königs abgehalten wurde, 
hielten sich die beiden Erzherzoge, besonders Rudolf, eben- 
falls sehr wacker, wie der französische Cesandte seinem 
Könige schrieb." 

Die zweite Hälfte ihres Aufenthaltes gestaltete sich 
wechselvoller als die ersten Jahre. Im Januar 1568 erreichte 
die Don-Carlos-Tragödie mit der Verhaftung des unglück- 
lichen Prinzen ihren Höhepunkt.” Am Tage vorher noch 
waren die Vettern — Don Carlos, die Erzherzoge Rudolf und 
Ernst — mit Philipp II. gemeinsam öffentlich zur Messe 
gegangen. Von Stund an war Don Carlos für die Außenwelt 
tot: auch ın den Briefen der Erzherzoge wird er nie mehr 
genannt. Als ein halbes Jahr später Spaniens Kronprinz 
durch den Tod von seiner Haft erlöst wurde, da umrauschte 
den Leichnam des armen Knaben noch einmal spanischer 
Prunk; mit großen Pompe wurde er bestattet. ™ Die Erz- 
herzoge Rudolf und Ernst gingen im Leichenzug, in ihrer 
Mitte der Kardinal von Espinosa ; die Granden, der Nuntius 
und andere Würdenträger folgten dem Narge. 

In eine Schulaufgabe münzte man den Knaben das un- 
zelheuerliche Ereignis um — sie mußten ein lateinisches Kon- 
dolenzschreiben an einen Vater, der seinen Sohn verloren 
hatte, aufoetzen 77 

Noch anderes Leid brachte das Jahr 1568 für die spa- 
nische Königsfamilie: König und Prinzessin Juana waren 


5? Dietrichstein an Maximilian. 15. Januar 1566: „und solches nit ex 

favore. sunder das sj beide solches gar wol verdient haben‘, W. St. A. 

Hispanica 7. 

Gachard. Paris. Bd. 2. S. 201. 

"^ Lafuente, Historia General de Espana. Bd. 13. S. 313; Bibl Den 

Carlos, S. 200. 

Cabrera de Cordoba, Historia de Felipe, Buch S. Kap. 5: Rachtahl, 

Don Carlos. 8. 151. 

155 Am 27, Juli 1568; von Ernst hat sich auch die Antwort des Vaters 
erhalten; diese Aufsätze in N. B. Mss. 8051 und 80252. 
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krank, die Königin siechte dem Tode entgegen; anfangs 
Oktober starb sie.” Tags darauf, am 4. Oktober, gaben die 
Erzherzoge ihrem Sarge das letzte Geleite.'?* 

Erst der Dezember brachte den Erzherzogen eine 
Freude: am 10. Dezember kam ihr Oheim, Erzherzog Karl II., 
nach Madrid. Die Erzherzoge und Don Juan d’Austria waren 
Karl mit großem Gefolge ‚iussu regis! etwa eine Meile 
entgegengegangen. Am nächsten Tage, am 11. Dezember, 
hatte Karl seine erste Audienz bei Philipp, dem er seine 
Instruktion übergab. Bald nach dem Empfang im Palaste 
des Königs holten Rudolf und Ernst ihren Oheim zum 
Abendessen ab.'” Tags darauf, an einem Sonntag, erschienen 
die beiden jungen Erzherzoge zeitig früh bei ihrem Oheim 
und besuchten mit ihm gemeinsam die Kirche. Schon diese 
wenigen Andeutungen genügen. um ersehen zu lassen, daB 
Rudolf und Ernst viel und gerne mit ihrem Oheim verkehr- 
ten, konnte er ihnen doch Unmittelbares von ihren Eltern. 
von ihrer Heimat erzählen! FleiBig ging Karl auf die Hasen- 
jagd, und wenn ihn auch seine Neffen dabei öfters Gesell- 
schaft geleistet haben, so wurde doch deren gewöhnliches 
Lernen nicht vernachlässigt." Anfangs März 1569 verließ 
Karl Madrid. 

Im stillen Gleichmaß gingen die folgenden Monate da- 
hin; erst die Jahreswende brachten den Erzherzogen die Aus- 
sicht auf ein großes Ereignis: auf eine Reise nach Cordoba 
und Sevilla mit König Philipp II. 

Der Aufstand der Moriskos, der schon seit mehr als 
cinem Jahre die fruchtbarste und gewerbefleißigste Gegend 
Spaniens in Unruhe versetzt hatte, näherte sich, dank dem 
energischen Durchgreifen Don Juan d’Austrias, seinem 
Ende; zur endgültigen Befriedigung wollte König Phi- 
137 GGachard. Paris. Bd. 2. S. 265 f. 

135 Ebenda, S. 265 I. 

1329 Rudolf amico suo. N. B. Ms. 85051 (11. Januar 1569). 

140 Loserth. Die Reise des Erzherzogs Karl II. Mitt. des Hist. Vereins 
Tür Steiermark, 44. Heft. N. 155. 

11 Rudolf, 5. Februar 1569. N. B. Ms. 8051; Ernst. 5. Februar 1509. 
N. B. Ms. 8052. 


142. W. Havemaun. Das Leben des Don Juan d'Austria. Gotha 1865. S. 90. 
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lipp IL. der noch niemals in seinen südlichen Provinzen ge- 
wesen war, nach Cordoba reisen und dort auch eine Tagung 
der Stände des Königreiches Granada abhalten. 

Die Abreise fand nach mehrmaligen Verzögerungen am 
21. Januar 1570 statt." Mehr als eine Woche brachten die 
Erzherzoge im Hieronymitenkloster in Guadalupe zu; von 
dort reisten sie weiter über Constantia nach Cordoba,'* wo 
sie zwei Tage später als König Philipp eintrafen.'" Cordoba 
gchel ihnen ausnehmend; die herrliche Kathedrale, einst eine 
maurische Moschee, erregte mit ihrem Säulenwald, mit ihrer 
wunderbaren Farbenpracht ihr berechtigtes Staunen. Jeden 
Sonn- und Feiertag besuchten sie mit ihrem Oheim Philipp 
die Messe. Das Osterfest (26. März) verlebten sie mit Philipp 
in einem Kloster nahe der Stadt, wo der König die Karwoche 
in frommen Übungen verbracht hatte. Nach Ostern weilten 
sie noch einige Wochen in Cordoba, dann reisten sie nach 
Sevilla, wo sie am 1. Mai ankamen.” 

Auf prächtig geschmiickten Barken kam der König und 
sein Hof den Guadalquivir aufwärts in die Stadt gefahren, 
die ein herrliches Bild darbot: ergossen sich doch in sie zu- 
nachst die Goldstrome aus Amerika! Etwa einen Monat lang 
weilten die Erzherzoge in Sevilla, dann kehrten sie über 
Aranjuez nach Madrid zurück." 

Der Herbst 1570 brachte den Erzherzogen ihre Schwester 
Anna und ihre beiden jüngeren Brüder Albrecht und Wenzel. 
Anna war am Todestage der ‚Friedenskönigin‘ Isabella von 
Valois, am 3. Oktober, in Santander gelandet. Kaum war die 
Kunde davon eingetroffen. als Philipp seinen Neffen befahl, 


"3 Rudolf an Maximilian. 19. Dezember 1569, N. B. Ms. 8051, und Ernst 
an Maximilian, 19. Dezember 1569, N.B. Ms. 8052. — Ernst an 
Maximilian. 10. Januar 1570. N. B. Ms. s052. — Dietrichstein an 
Zasius, 20. Januar 1570, W. St. X... Hispanica N. 

M Uber die ganze Reise vgl. Ernst, 17. Mai 1570. laudatio Cordubae, 
N. B. Ms. 8052. 

15 Ende Februar, sicher vor 2. März 1570. da Briefe vom 2. März aus 
Cordoba datiert sind (N. D. Ms. 8052). 

46 Gachard, Paris, Bd. 2. S. 306. 

ID Cabrera de Cordoba, Historia de Felipe IT, Buch 9, Kap. 14. Am 
23. Juni 1570 trafen sie dort ein. Dietrichstein an Maximilian, 
30. Juni 1570, W.St.A., Hispanica. 8. 
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so rasch wie möglich der neuen Königin Spaniens nach Val- 
ladolid entgegenzureiten.' Unterdes kam die Nachricht. 
daB Anna schon Burgos verlassen habe; so brachen die Erz- 
herzoge am 30. Oktober, um 9 Uhr früh auf — eine Kaval- 
kade von 90 Herren war es — und kamen über Fresneda 
nach El Eskurial, wo sie die Nacht verbrachten. Am nächsten 
Morgen ritten sie weiter über Lavajos dann Medina del 
Campo bis Puente de Duero; nicht weit davon trafen sie — 
es war am 3. November, morgens — mit ihrer Schwester 
und mit ihren jungen Brüdern zusammen. Die junge bunt. 
gin mit ihrem Gefolge zog nach Valladolid, die Erzherzoge 
aber sprengten mit wenigen Begleitern voraus. Am Abend 
erreichte die Königin die schön geschmückte Stadt, verrich- 
tete in der Kathedrale ein Dankgehet, dann speiste sie mit 
ihren Brüdern zur Nacht. 

Die nächsten Tage waren von Festlichkeiten. Fub- 
kämpfen und Reiterturnieren ausgefüllt. Am 7. November 
verließen die Geschwister Valladolid, und bald ritten Rudolf 
und Ernst voraus nach Segovia, wo Philipp und die Prin- 
zessin schon der neuen Königin harrten, 

Am 12. November wurde die Hochzeit gefeiert — 
vier Tage lang dauerten die Festlichkeiten. Über Fuencarral 
hegab sich der Hof nach Madrid. Auch Jetzt wieder waren die 
Erzherzoge vorausgeritten. Am 26. November hielt die Habs- 
hurgerin ihren Einzug in die Hauptstadt ihres neuen Reiches. 

"o waren nun fünf Kinder Maximilians in Madrid. 

Nur noch wenige Monate sollten die beiden älteren Erz 
herzoge, Rudolf und Ernst, in Spanien verleben: die Zeit 
tloB gleichmäßig und ruhig dahin, überglänzt von der freudi- 
gen Erwartung der baldigen Heimkehr. Jungen Leuten ihres 
Alters mußte jede Veränderung lockend erscheinen, und diese 
um so mehr, als sie für den älteren, für Rudolf, zumindest 


i^ Rudolf. 5. Juli 15%0: Accelerati ad Annam Hispaniorum Reginam 
cursus. usw., N. B. Ms. 8470. Vgl. auch Gachard. Paris, 2. Bd.. N. 319. 


149 Cabrera de Cordoba, Historia de Felipe. Buch 9, Kap. 19. — Gachard. 


Paris. Bd. 2. N. 321. gibt den 13. November als Hochzeitstag au. 
was weder mit dem Berichte Rudolfs, noch mit dem leststehenden 
Datum des Einzuges im Madrid übereinstimmt. 
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len Eintritt in das geschäftige Leben bedeutete, den Wechsel 
also vom Lateinschüler zum angehenden Herrscher. 

Wir wissen nicht, ob die Geschäfte der Politik für 
Rudolf damals einen größeren Reiz hatten als später — ob- 
gleich. er sie auch später, im Bewußtsein seiner verantwort- 
lichen Stellung, wenn schon nicht gern und rasch erfüllte, 
dennoch nie aus der Hand geben wollte!” — aber so wie 
Rudolf in seinen Briefen sich uns zeigt, war er damals ein 
irischer, völlig gesunder Jüngling. mit starkem Einschlag 
des Katholischen. 

Zwar haben wir schon erwähnt, daß die Erzherzoge an 
religiösen Übungen teilgenommen haben — wir erinnern an 
die Trauerfeierlichkeiten beim Tode des Don Carlos und der 
Königin Isabella —, aber eine zusammenhängende Darstel- 
lung ihrer religiösen Betätigung scheint um so mehr geboten, 
als Ja unserer Ansicht nach das religiöse Moment ein wesent- 
liches Motiv für ihren Aufenthalt in Spanien bildet. Bald 
nach ihrer Ankunft in Barcelona beichteten die Erzherzoge 
in Montserrat" und nahmen auch an der Auferstehungs- 
prozession teil. Als im Sommer 1564 die Gemahlin Philipps 
sehr schwer erkrankte, beteiligten sich die Erzherzoge an den 
Bittprozessionen, die ım ganzen Lande abgehalten wurden, 
um die Genesung der Königin zu erflehen. Auch an der 
Dankprozession im Herbst dieses Jahres (die Königin war 
wirklich gesundet) nahmen die Erzherzoge, ebenso wie der 
König, die Gesandten, die Granden teil.” So wurden schon 
bald nach ihrer Ankunft die jungen Prinzen mit jener akti- 
ven Religiösität vertraut, die das ganze Leben der Spanier 
durchglüht. 

Auch bei der Übertràgung der Reliquien des hl. Eugen 
nach Toledo waren die Erzherzoge, gemeinsam mit Philipp 
und Don Carlos, beteiligt.” 


159. A. Gindely, Rudolf II. und seine Zeit. passim. 

51 Rudolf an Maximilian. 19. April 1564, W. St. A. Familienkorrespon- 
denz A, Karton 1. 

152 Gachard. Paris. Bd. 2, S. 174 und 179. 

153 Cabrera de Cordoba, Historia de Felipe. Buch 6, Kap. 23. — La- 
fuente, Historia General de Espata. Bd. 13, 5. 255 fl. — Gachard, 
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Das Trienter Konzil hatte den häufigen Empfang der 
Sakramente als Mittel zur Stärkung des Glaubens dringend 
empfohlen; nach dem Wunsche Philipps sollten sich auch 
Rudolf und Ernst daran halten. Zur Beichte gingen sie, wie 
wir wissen, schon bald nach ıhrer Ankunft in Spanien: schon 
un Sommer 1564 drang man am spanischen Hofe darauf. 
daB die Erzherzoge das Abendmahl empfingen. Dietrichstein 
fragte deshalb bei Maximilian an ;"* offenbar auf den Wunsch 
des Vaters wurde der Empfang des Sakramentes aufgescho- 
ben — bis Ostern 1567: ‚hab es mit der Communion nit länger 
aufziehen khunden‘, wie Dietrichstein am 26. März 1567 an 
Maximilian schrieb. Ohne daB darüber weiter verhandelt 
wurde, lieB Philipp seine Neffen firmen; der Erzbischof von 
Sevilla spendete ihnen anfangs Dezember 1565 dieses Sakra- 
ment, und der Konig selbst war ihr Firmpate. Als Firm- 
geschenk gab er jedem ,ain rapier und tolich gar von golt und 


schener arbait‘.'°® 


Manchmal werden die Erzherzoge auch die Karwoche, 
wie es Philipp zu tun gewohnt war, in der Zurückgezogenheit 
eines Klosters verbracht haben." * Im Juni 1568 sahen die 
Erzherzoge zum ersten Male einem Autodafé zu." * Während 
sie mit der Prinzessin Juana in Aranjuez weilten, erfuhren 
sie, daß ein solches ,spectaculum‘ in Toledo stattfinden sollte; 
so reisten sie hin und sahen dem Schauspiele zu. 

Als mächtiger Schlußakkord der religiösen Beeinflus- 
sung der Erzherzoge in Spanien hallten die Worte nach, die 
Philipp beim Abschied, am 28. Mai 1571 in Aranjuez. zu 

Madrid. S. $5 ff. — Montana, Mas Luz de Verdad historica sobre 
Felipe II El Prudente, Madrid 1892, S. 50. 

15% Dietrichstein an Maximilian, 11. Juli 1565. W.St. A, Hispanica i. 

155 WW St. A., Hispanica 7. 

158 Dietrichstein an Maximilian, 7. Dezember 1565, W.St. A. Hispa- 
niet 1. 

157 Wir wissen dies wenigstens von der Kaurwoche 1568: Ernst an 
Maximilian, 19. Mai 1568, W. St. A.. Familienkorrespondenz A. Kar- 
ton 1. 

138 Ernst am 21. Juni 1568, N. B. Ms. 8052. Es läßt sich nicht ent- 
nehmen, welchen Eindruck dieses ‚spectaculum‘ auf die Knaben ge 
macht hat. 


Der Aufenthalt der Erzherzoge Rudolf und Ernst in Spanien. 33 


seinen. Neffen sprach. Diese Worte,"" getragen in gleichein 
MaBe vielleicht von dem energischen Willen des Staatsman- 
nes, dem es um sein System geht, wie von der zärtlichen 
"orge des Vaters um das Seelenheil seiner Kinder, sie allein 
würden, wenn wir sonst nichts von Philipp wüßten, uns ge- 
statten, ein Bild des spanischen Königs zu zeichnen, das 
nicht allzu schr von der Wirklichkeit abwiche. 

Obgleich er volles Vertrauen in ihren katholischen 
Glauben hege, sagt Philipp, wolle er sie doch, da sie nun in 
so gefährliche Länder zögen, nochmals eindringlich, als wären 
sie seine wirklichen Kinder, mahnen, in religiöser Hinsicht 
wohl acht zu haben und auf keine Weise etwas zuzulassen, das 
dieser katholischen Religion widerstreite; daB niemand — 
und ist nicht unter diesem ‚Niemand‘ ihr Vater Maximilian 
versteckt — daß niemand sie davon abbringen dürfe, und daß 
sie auch nur solche Schriften zu lesen hätten. die von ihrem 
Beichtvater oder von anderen Männern von anerkannt katho- 
lischer Gesinnung approbiert wären. Besonders sollten sie sich 
den Empfang der Sakramente, der Beichte und Kommunion, 
angelegen sein lassen, was für ıhr Seelenheil drüben, wie für 
ihren guten Namen, Ruhm und Ehre hier auf Erden in 
gleichen Maße nötig sei. Und schließlich sollten sie sich ver- 
trauensvoll immer, wenn sie etwas benötigten, an ihn wenden. 

Dann dankte Philipp auch Dietrichstein für scine 
Dienste, besonders bei der Erziehung der Erzherzoge, und 
bat ihn, ihrer religiösen Entwicklung auch weiterhin sein 
Augenmerk zuzuwenden. 

In diesen Abschiedsworten ist wohl deutlich genug aus- 
gesprochen, worum es sich Philipp vor allem gehandelt hat. 
als er seine Netfen an seinem Hofe aufwachsen ließ: der 
deutsche Zweig der Familie Habsburg sollte beim katho- 
lischen Glauben erhalten, dadurch erst eine gemeinsame 
Hauspolitik ermöglicht werden. 

Suchen wir nunmehr einen Überblick über den Gesund- 
heitszustand der Erzherzoge während ihres Aufenthaltes in 


"9? Col. de docum. inéd.. Bd. 90, S. 241 ff.: Copia de un Documento 
cuya Carpeta dice lo siguente: Lo que Su Magestad dijo de Palabra 
a los Principes Rodolfo y Ernesto ya Dietristan en Aranjuez. Lunes 
por la Ma ñana 28 de Mayo 1571 y partieronse a la tarde. 
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Spanien zu gewinnen! Trotz der beschwerlichen und langen 
Reise und trotz dem immerhin empfindlichen Klimawech-el 
fühlten sich die Prinzen im Jahre 1564 gesund; in den fol- 
senden Jahren litten sie hingegen öfters an Verkühlungen 
oder Fieber 299 böser war die Krankheit, die Ernst im Spät- 
sommer 1567 heimsuchte und die, nach vorübergehender Bes- 
serung, Ende Oktober ernste Formen annahm;'" erst im 
Dezember war die Gefahr beseitigt, von einem endgültigen 
Nachlassen der Krankheit konnte erst im Mai 1568 die Rede 
sein.” Im Februar und Marz 1571 litt Ernst wieder an 
Fieber, und im Mai, also kurz vor ihrer Abreise, war auch 
Rudolf krank.'? Aus allem geht hervor, daB Ernst zarterer 
Konstitution war als sein Bruder, der große Raum, den 
aber die Leibesübungen einnehmen, zeigt.daB im allgemeinen 
der Gesundheitszustand der  Erzherzoge ein zufrieden- 
stellender war. 

Anhangsweise möge auch auf die wirtschaftlichen Ver- 
haltnisse der Erzherzoge hingewiesen werden. Das Bild ent- 
setzlicher, würgender Geldknappheit in einer Zeit, in der 
neue ungeheure Anforderungen an die Fürsten gestellt wur- 
den, während die Steuertechnik diesen noch nicht nachge- 
kommen war, enthüllt sich auch hier. Ein Sparen auf der 
einen Seite, auf der anderen Seite ein immer wiederholtes. 
dràngendes Mahnen Dietrichsteins um Geld tritt uns an- 
schaulich in der Korrespondenz des österreichischen Ge- 
sundten entgegen. 

Schon in Barcelona, gleich nach der Ankunft, mußte 
Dietrichstein Geld aufnehmen, um nur für die Reise nach 
Valencia und Aranjuez mit dem Notigsten versehen zu sein: 
1 Dietrichstein an Maximilian, 18. August 1505; 1. Oktober 1566. 

Wat A, Hispanica 7. Ferner Ernst an Maximilian, 13. August 
1567, W.St.A., Familienkorrespondenz A, Karton 1. 
11 Dietrichstein an Maximilian, 29. August 1507; 26. September und 
10. Oktober 1567; 25. Oktober 1567; alles in W. St. A.. Hispanica f. 


? Dietrichstein an Maximilian, 25. Dezember 1567, W.St. A., Hispa- 
nica 7: 12. Mai 1568, 23. Mai 1568 und 24. Mai 1568, W.St. ^. 
Hispanica 8; Ernst an Maximilian, 14. Dezember 1567, W.St. A. 
Familienkorrespondenz A. Karton 1. 
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schon damals stellte er in Aussicht, daB der Kostenvoran- 
schlag wesentlich überschritten werden dürfte. Die Küche 
der Erzherzoge, aus der über 90 Personen täglich gespeist 
wurden, erforderte wöchentlich mindestens 350 Gulden, also 
etwa einen halben Gulden pro Person und Tag; für Brot und 
Wein wurden wöchentlich 82 Gulden verwendet.!‘* Später 
wurde die finanzielle Lage noch prekärer; fast in jedem 
Brief Dietrichsteins aus den Jahren 1566 und 1567 kehrt die 
Bitte um Geld wieder. Die Kosten waren von 50.000 Gulden 
auf mindestens 75.000 Gulden jährlich gestiegen. Diese 
Verhältnisse werden durch einen Vorfall grell beleuchtet, den 
Dietrichstein in seinem Brief vom 3. April 1568 erzählt.’ 
Vor Ostern war der Kammerdiener der beiden Erzherzoge 
dabei ertappt worden, wie er in der Nacht die Truhen geöffnet 
hatte: ‚Es ist gleichwohl, was er genummen wenig, dann er 
auch nit vill zu nemen gehabt', bemerkt Dietrichstein bitter 
dazu. Die Reise nach dem spanischen Süden war eine neue 
Belastung. Mitte August 1570 beliefen sich die Schulden auf 
250.000 Dukaten In? 


IV. 


Wollen wir zunächst, bevor wir die Erzherzoge den 
langen Weg von Spanien zurück in ihre Heimat begleiten, 
die Verhandlungen zusaminenfassend überschauen, die wegen 
einer Verehelichung Rudolfs während all der Jahre geführt 
wurden. Zwei Möglichkeiten: die Verbindung mit einer Toch- 
ter Philipps oder die mit einer Schwester des französischen 
Königs Karl IX. wurden besonders erwogen. 

Schon Monate vor der Geburt seiner Tochter Isabella 
ließ Philipp durch seinen Gesandten am Kaiserhofe, Chan- 
tonnay, Maximilian vertraulich mitteilen, daß Isabella, seine 
Gattin, schwanger sei: falls sie ihm eine Tochter zur Welt 
hrächte, könnte man daran denken, Rudolf mit ihr zu ver- 


164 Dietrichstein, 29. Juni 1564. W.Nt. A.. Hispanica 7. 

*5 Dietrichstein an Maximilian, 10. März 1967. W. St. A.. Hispanica 7. 
Man war damals schon 29.000 Gulden schuldig. 

15 W., St. A, Hispanica 8. 

17 Dietrichstein an Maximilian. 16. August 1570. W. St. A.. Hispanica S. 
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"U* Auch Dietrichstein wußte schon vor der Geburt 
der spanischen Prinzessin von solchen Plänen zu berichten. 
Maximilian selbst, der früher cher geneigt gewesen war. für 
Rudolf eine französische Prinzessin zu gewinnen, schien 
nunmehr die spanische Heirat für angemessener zu halten. 
wollte wohl auch, da sein ältester Sohn allmählich heran- 
wuchs, eine baldige Entscheidung herbeiführen. So erhielt 
auch sein Bruder Karl den Auftrag, darüber zu verhandeln.” 
Philipp aber, der sich Karl gegenüber in der niederländischen 
Angelegenheit sehr entschieden äußerte, vermied es, in der 
Heiratssache eine bindende Antwort zu geben. 

Keineswegs wollte er, daB durch eine Heirat Rudolf: 
mit einer französischen Prinzessin eine noch engere Verbin- 
dung Österreichs mit Frankreich geschaffen würde, als sie 
ohnedies durch die Vermählung Karls IX. mit der Tochter 
Maximilians, mit Elisabeth, in Aussicht stand. Philipp be- 
nützte das Heiratsprojekt, um Maximilian verstehen zu gehen. 
daB eben dieser Plan ein längeres Verweilen Rudolf: in 
Spanien angezeigt erscheinen lasse."' Maximilian, der auf 
baldige Heimkehr seines Sohnes drängte, hoffte doch vorher 
auf ein bindendes Heiratsversprechen."? Der Kaiserin. seiner 
Schwester gegenüber, ließ Philipp den großen Altersunter- 
schied zwischen Rudolf und Isabella vorsehützen."? Noch 
wenige Monate vor der Abreise — im Februar 1571 — ver- 
suchte Dietrichstein, eine positive Entscheidung vom Könige 
zu erlangen; wiederum wich Philipp aus.*"* 

Wir sehen also deutlich, daß Philipp den Eheplan flüch- 
tig aufnahm, vielleicht nie ernstlich an seine Verwirklichung 
dachte, nur solange mit ıhm spielte, als er hoffen durfte. 
Rudolf dadurch länger an seinen Hof zu fesseln. Maximilian 
hielt hartnäckiger daran fest, ohne sich persönlich zu sehr 


ınahlen. 


ws Bibl. Familienkorrespondenz Maximilians II.. Bd. 14, S. 403 f. 
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zu engagieren: dafür war ja Dietrichstein da. Maria end- 
lich, die Mutter Rudolfs, hätte die Verbindung vielleicht am 
lebhaftesten gewünscht;'" aber schließlich mußte auch sie 
sich damit zufrieden geben, daß die Sache wenigstens vor- 
làufig nicht im günstigen Sinne erledigt wurde. In späteren 
Jahren wurden, wie bekannt, die Verhandlungen in der 
gleichen Angelegenheit wieder aufgenommen, um abermals, 
diesmal an den hohen Forderungen Rudolfs, zu scheitern. 

Kurze Zeit nachdem Maximilian seine beiden Söhne 
hatte nach Spanien ziehen lassen, wurde der Wunsch in ihm 
immer lebhafter, seine Kinder möchten heimkehren. Man- 
cherlei hat diesen natürlichen Wunsch des Vaters verstärkt; 
das Gefühl der Gebundenheit Philipp gegenüber, solange die 
Erzherzoge in Spanien weilten; die Abneigung gegen den 
strengen Geist spanischer Frömmigkeit; vielleicht auch ein 
gewisses NationalbewuDtsein,"* das noch gefördert wurde 
durch die politischen Rücksichten. Denn es war zu fürchten, 
daB die deutschen Fürsten wie die österreichischen Stände an 
Rudolf, wenn er allzu lange in Spanien bliebe, Anstoß nehmen 
würden. 

Schon im März 1566, zwei Jahre nach der Landung der 
Erzherzoge in Barcelona, begann Maximilian die Verhand- 
lungen über die Heimreise." Ins folgende Jahr fällt das 
Projekt der Reise Philipps nach Flandern; da sollten, etwa 
hei einer Zusammenkunft des spanischen Königs mit dem 
deutschen Kaiser, an die man ebenfalls dachte, die Erzherzoge 
in die Obhut des Vaters übergeben werden IT Durch die Ver- 
haftung des Don Carlos — Januar 1568 — war eine neue 
Situation geschaffen; auf Bitten Philipps erklärte Maximi- 
lian, sich bis zum Herbst gedulden zu wollen. 

Nun griff Maria, die Mutter der beiden Erzherzoge ein; 
ihre schwesterliche Zuneigung, noch verstärkt durch die in 
beiden Geschwistern glühende innige Religiosität, mühte sich 


175 Col. de docum. inéd., Bd. 110. S. 167 ff. 

176 Fiedler, Fontes Rerum Austriacarum, 11/30, S. 223, 260 f.. 302. 

177 Dietrichstein sollte sie führen: allerdings hat er im März 1567 noch 
nicht sich darüber geäußert. Col. de docum. inéd.. Bd. 101. S. 107 ff. 

17 Mehrmals drängte Maximilian Dietrichstein zu energischen Verhand- 
lungen: Bibl, Familienbriefe. Bd. 16. S. 252. 
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darum ab, daB der schwergeprüfte König nicht noch eine 
neue Niederlage erleben mußte. Sie selbst war es, die 
wünschte, daB ihre beiden Söhne wenigstens eine Zeit noch 
in Spanien blieben und sie hoffte zuversichtlich, daß es ihr 
gelingen werde, bei ihrem Gatten die Erfüllung dieses Wun- 
sches zu erreichen. Der spanische Spezialgesandte wendete 
sich in dieser Sache an sie'”” und konnte berichten, dab 
Maximilian seine Söhne bis Ende Sommer 1568 in Spanien 
lassen wolle." Bald aber schwankte Maximilian wieder. 
Mitte Mai 1568 verlangte er dringender denn je die Heim- 
kehr seiner Söhne: Böhmen, Ungarn, das Reich erfor- 
dere sie.!"! 

Damals wohl hatte sich Philipp an Alba mit der An- 
frage gewendet, was er tun solle, damit seine Neffen ın 
Spanien blieben, und dieser antwortete, er solle dasselbe Mit- 
tel anwenden, wodurch sie nach Spanien gekommen wären: 
ihre Sukzession auf den spanischen Thron möge er in Aus- 
sicht stellen.'”* (Es ist dies jener Brief, der von der Don- 
Carlos-Forschung nach so verschiedenen Richtungen hin aus- 
gewertet wurde.) 

Auch Erzherzog Karl sollte neben den anderen Ange- 
legenheiten die Heimkehr wenigstens des älteren, Rudolfs, 
betreiben. Erst im Dezember 1569 entschloß sich Philipp. 
seine beiden Neffen heimkehren zu lassen 277 gerade damals 
hatte er erfahren, daß Maximilians katholischer Glaube ein 
wenig unsicher geworden war.'^ Deshalb hoffte wohl auch 
die Mutter, daß ihre Söhne, oder doch der jüngere, Ernst. 
noch länger im gut katholischen Spanien bleiben konnten 1" 
Noch einmal versuchte Philipp das Aussichtslose, wohl nur 
um sich seiner Schwester gefällig zu zeigen: noch einmal bat 
, die beiden ältesten Söhne Maximilians in Spanien zu 
179 Col. de docum. inéd., Bd. 101. S. 440. 
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lassen.” Vorher schon hatte Philipp seinen Wunsch ge- 
äußert, es möchten zwei andere Erzherzoge mit ihrer Schwe- 
ster Anna nach Spanien kommen," ein Wunsch, der ja auch 
erfüllt wurde. Noch um die Wende von 1570 zu 1571 schrieb 
Maria an Philipp," wie gerne sie es sähe, wenn Rudolf und 
Ernst bei ihm blieben. Aber alles war schon entschieden. Für 
Mitte April waren die Galeeren bestellt, die die Erzherzoge 
heimbringen sollten. 

Die Reiseroute der Erzherzoge kennen wir aus den 
Res Gestae Gentis Dietrichsteinianae ’” ganz im einzelnen. 
In kleinen Tagesreisen von drei bis sechs Meilen durch- 
zogen die Erzherzoge Kastilien, dann Aragonien; in Bujara- 
loz ' feierten sie das Frohnleichnamsfest und nahmen an der 
Prozession teil." Mitte Juni kamen sie nach Katalonien. 
Über Lerida erreichten sie Montserrat, wo die beiden Prinzeu 
gleich nach ihrer Ankunft in Spanien die Karwoche 1564 
verlebt hatten. Das eigentümliche Gefühl, das sie nunmehr 
ergriff — manches war ihnen fremd geworden, anderes ver- 
traut geblieben — schilderte Ernst in seinem Brief an Phi- 
lipp.” Am 29. Juni 1571 langten sie in Barcelona an.'^* 

Don Juan d'Austria, der das Kommando bei der Über- 
tahrt nach Genua führen sollte, erwartete seine Vettern schon; 
die ihm untergebene Flotte war, bis auf einige Galeeren von 
Neapel, ebenfalls schon versammelt. Vor der Abreise von 
Barcelona ließ Philipp den Erzherzogen noch ein Ehren- 
geschenk von 30.000 Escudos einháündigen.""* 


187 Col. de docum. inéd., Bd. 103, S. 433 ff. und S. 514 ff. 
15,55 Ebenda. 
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Am 18. Juli fuhr die Flottille. die Rudolf und Ernst 
nach Genua bringen sollte, von Barcelona ab.” Vor der Ab- 
rei-e hatten die Erzherzoge gebeichtet und kommuniziert, um 
einen AblaB zu gewinnen — gleichsam die Probe aufs Exem- 
]7^ Wesentlich rascher als auf der Hinfahrt wurde die 
Route zurückgelegt: schon am 26. Juli warfen die Schiffe 
vor Genua Anker. Feierlich von Andreas Doria und der 
Signoria begrüßt, ritten die erlauchten Gäste in die Stadt ein: 
sie verweilten fünf Tage in Genua ff Am 1. August brachen 
~ie wieder auf, erreichten am 4. den Po; hundert Schiffe 
waren dort für sie vorbereitet — ein Teil des Weges sollte 
zu Wasser zurückgelegt werden. Das Fahrzeug, das die Erz- 
herzoge trug, war ‚ita propemodum ornatum quemadmodum 
quodam Cleopatrae, cum Cydno fluvio veheretur‘, wie der 
Chronist erzählt.” Natürlich wurden sie während der gan- 
zen Reise von den Beherrschern Oberitaliens, vom Gouverneur 
von Mailand, vom Herzog von Mantua, vom Herzogspaar von 
Ferrara festlich bewillkommt und bewirtet. 

Von Mantua ging die Reise weiter über Trient, Bozen, 
Brixen, dann übern Brenner nach Sterzing, Innsbruck, dann 
nach Hall. Hier in Hall bestiegen die Erzherzoge aufs neue 
Schiffe und fuhren den Inn, dann die Donau abwärts. Am 
23. August 1571 langten sie in Wien an 2 


pe 


V. 

Die Grenzperiode, die uns vom sogenannten Mittelalter 
in die Neuzeit hinüberführt, brachte nur ein Entfalten, ein 
Auseinandertreten dessen, was bisher knospenhaft beisanımen 
war. Hatte der Mantel der Kirche die abendländische Seelen- 
heit bisher umfangen, so trennen sich nunmehr die Geister: 
aus der Universitas treten Nationen hervor und Wissenschaft 
und Glauben beginnen sich zu scheiden. Rationalismus und 
Realismus, einander nahe verwandt, traten noch in der scho- 

w7? Res Gestae, I, 97. 

ws Col, de docum. inéd.. Bd. 110. N. 267 f. 

1" Dieses und alles folgende nach Res Gestae, I. Folia 98 und 99. 
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laxtischen Philosophie dem Idealismus entgegen. So merk- 
würdig nun in der Renaissancephilosophie auch Skeptizismus 
und Aberglaube, kalter Verstand und mystisches Feuer selbst 
in den einzelnen Denkern noch miteinander verwoben sind, 
so wird doch immer mehr dieses der Religion, jener der 
Wissenschaft zugewiesen: der Wissenschaft, die, zum größten 
Teil in philologischer Kleinarbeit bestehend, Nüchternheit, 
Exaktheit, Fleiß, also durchaus prosaische Tugenden ver- 
langte und erzeugte. 

Gerade durch diese aber kam es zu einer solchen Hoch- 
-chàtzung des Verstandes, daß man vielleicht schon hier die 
ersten leisen Anklänge späterer ‚Aufklärung‘ wird erkennen 
können. So fraglich und gering die Einwirkungsmöglich- 
keiten auf den Willen des Menschen erscheint, so leicht und 
überzeugend kann man auf seinen Verstand einwirken. Das 
Lernen, das zwar auch schon im Mittelalter hoch angesehen 
war, wird nunmehr, in dieser rationalen Zeit, ganz besonders 
zeadelt; Lernen soll nunmehr die Basis für das Leben des 
einzelnen abgeben. Daher die Fülle pädagogischer Literatur, 
Ja. was besonders bemerkenswert ist, das Auftreten so hervor- 
ragender pädagogischer Praktiker, wie des Vittorino da 
Feltre. 

Daß man sich um Fürstenerziehung besonders küm- 
merte, kann nicht auffallen; ist doch die Geburt des Staates 
‚uch eines der charakteristischen Merkmale jener Epoche. 
Die Anforderungen, die man an die Bildung der Fürsten 
stellte, wuchsen; denn nicht nur das allgemeine Bildungs- 
niveau hob sich; es bestand auch eine demokratische Strö- 
mung — die bürgerlichen Gelehrten waren eine besondere 
Standesklasse mit stolzem Standesbewußtsein —, die es nicht 
zuließ, daß der Fürst sich im Bewußtsein seiner höheren Cre- 
hurt mit geringeren Kenntnissen zufrieden gebe: die Arro- 
ganz der humanistischen Gelehrten hätte einen solchen Für- 
sten nicht schonungsvoll behandelt. Die Erziehung der Erz- 
herzoge Rudolf und Ernst fällt schon in eine Zeit, in der das 
Schwergewicht der Lebensinteressen wieder auf das Gebiet 
der Religion verschoben ist: aber die Persönlichkeit des 
Vaters und eine aus den religiösen Kämpfen hie und da aut- 
tuuchende tolerante Anschauung, die ihre Kraft natürlich 
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aus der eben vergangenen Periode des Humanismus zog. be- 
wirkten, daß sie eine Erziehung genossen, die wenigstens 1n 
formaler Hinsicht als humanistische zu bezeichnen 1st. 
Selbst das rein christliche ist, wenigstens soweit die 
Quellen ein Urteil gestatten, unvergleichlich weniger betont 
als es von Erasmus in seiner Schrift: „Institutio principi- 
christiani  geschieht."* Nun könnte ja auch an eine Beein- 
flussung durch Melanchthon gedacht werden, der Maximilian 
nicht fernegestanden hat und an dessen Institutio, die für 
den Herzog von Pommern bestimmt war"? Aber auch sie ist 
nichts anderes als der übliche humanistische Lehrplan. frei- 
lich vom Religiósen durchdrungen. Die Schrift Konrad von 
Heresbach : De educandis erudiendisque principum liberis rei 
publicae destinatis deque republica christiana admini- 
stranda ?* ist erst 1570 erschienen, kommt also als Vorbild 
für den Erziehungsplan für die Erzherzoge Rudolf und Ernst 
nicht in Betracht. Aber nicht darum kann es sich für uns 
handeln, die literarhistorische Abhängigkeit darzustellen: 
versuchen wir vielmehr, die Erziehung, die sie in Spanien 
genossen haben, zu lebendiger Anschauung vor uns aufzu- 
bauen. | 
Als Quellen hiezu stehen uns die Originalbriefe der 
Erzherzoge Rudolf und Ernst im W.St. A. zu Gebote, dann 
die Abschriften und Aufsätze, die in vier Bänden "7" in der 
Manuskriptsammlung der N.B. in Wien aufbewahrt wer- 
den. Hier sind auch die Ausgaben der lateinischen und grie- 
chischen Klassiker,“ die von ihrem Lehrer Dr. Johann Ton- 
ner von Trubbach für den Unterrichtsgebrauch angefertigt 
wurden. Die oben erwähnten Abschriften sind als originale 
Quellen von erstem Range zu bezeichnen: die Schrift weist 


200 Vgl. W. Münch, Gedanken über Fürstenerziehung. München 1909. 
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mit Sicherheit auf das 16. Jahrhundert hin, ja, was das Ent- 
scheidende ist, es ist in ihnen auch ein Brief erhalten, den 
wir in der Urschrift im W. St. A. vorfinden."' Auch innere 
Gründe erweisen die Vollgültigkeit dieser Briefabschriften. 

Aus den Verhandlungen, die der Reise der Erzherzoge 
nach Spanien vorausgingen, ist bekannt, wie Philipp ver- 
sucht hat, auf die Wahl des Ajo für seine Neffen Einfluß zu 
nehmen; Pernstain wünschte er für dieses Amt. DT Bald aber 
mußte ihm Luna mitteilen, daß Dietrichstein dafür auser- 
sehen sei.” Dietrichstein war in Spanien kein Fremder: 
zweimal, 1548 und 1551, hatte er dort geweilt. Gleichaltrig 
mit Philipp und Maximilian. war er schon früh, einund- 
zwanzigjahrig, zu Hofämtern herangezogen worden. Trotz 
seiner katholischen Überzeugung hatte er sich das Vertrauen, 
ja die Freundschaft Maximilians erworben und erhalten. Und 
doch war er kein willenloses Werkzeug in der Hand seines 
Herrn. Auf gefährlichem Posten, zwischen den Polen Wien 
und Madrid, stand er da, nicht nur mit dem schweren diplo- 
matischen Geschäft, sondern mit dem noch schwereren der 
Verantwortung für die zwei Söhne Maximilians belastet. Es 
Ist ein Vergnügen seine Briefe zu lesen, Briefe eines Man- 
nes, der mit frischen, oft ironischen,?'? dabei aber doch herz- 
lich gütigen Augen in die Welt blickt?! und der, was er 
schaut, mit überraschender Natürlichkeit, ja manchmal niit 
novellistischer Meisterschaft wiedergibt."? Es ist kein Wun- 
der, daß er auch die Zuneigung der ihm anvertrauten Erz- 
herzoge gewann."* Philipp verlieh ihm als Zeichen seiner 
Zufriedenheit 1560 die Komturei von Alcaniz im Calatrava- 
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orden, Maximilian 1575 die Herrschaft Nikolsburg; dort. 
wo er die letzten Jahre seines Lebens verbrachte, gelang es 
ihm, den Katholizismus wieder herzustellen. Anfangs 1590 
Ist er gestorben.?'' l 

So gut wie nichts wissen wir über den eigentlichen 
Priizeptor, über Dr. Tonner, den Dietrichstein auch in seinen 
Briefen mehrmals erwahnt.”* Holtzmann nennt als Lehrer 
Donat Danner 239 indem er sich auf Goldast beruft." Es 
mag dahingestellt bleiben, ob es sich hier um ein und dieselbe 
Person handelt oder nicht (was mir wegen der verschiedenen 
Vornamen wahrscheinlicher dünkt): auf jeden Fall hieß der 
Lehrer der Erzherzoge in Spanien Dr. Johann Tonner a 
Trubbach."* Kurz vor der Abreise nach Spanien nämlich, am 
24. August 1563, wurde diesem in Wien der rittermäßige 
Adelsstand für das Reich und die Erbländer samt Besserung 
des Wappens verliehen und in der Urkunde wird er als 
‚unserer freundlichen geliebten Enggeln Preceptor‘ be- 
zeichnet. 

Über sein Wesen wissen wir so gut wie nichts; daß der 
Papst (am 21. Januar 1564) ein Breve an ihn gerichtet hat. 
mit der Ermahnung, darauf zu achten ‚ne quis improbus iu 
corum familiaritatem. insinuet, ne colloquiis pravis bono: 
eorum mores et rectam fidem depravare possit besagt wohl 
über die Gesinnung Tonners nicht viel.” 

Aus den Berichten Dietrichsteins kann die Tagesein- 
teilung der jungen Erzherzoge ziemlich genau rekonstruiert 


721 Vg]. über Dietrichstein: Wurzbach, Biograph. Lexikon, 3. Teil. 

N. 298; Allg. Deutsche Biographie, Bd. 5, S. 197 (ZeiB berg) ; Büdinger. 
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werden.” Etwas vor 7 Uhr standen sie auf, studierten von 
‘ bis 9 Uhr, hörten dann die Messe und begaben sich darauf 
zu König Philipp, bei dem sie etwa eine halbe Stunde ver- 
weilten. Um 10 Uhr aßen sie; dann hatten sie wohl freie 
Zeit. Von 1 bis 4 Uhr nachmittags lernten sie wieder, von 
ibis 5 Uhr war Tanz- oder Fechtstunde, zwischen 5 und 6 Uhr 
nahmen sie wieder eine Mahlzeit ein. Nach dem Nachtmahl 
begaben sich die Knaben zur Königin oder zur Prinzessin. 
doch schon um 8 Uhr gingen sie zu Bett: es entfielen also 
zehn Stunden auf den Schlaf. Die Lernstunden wurden mit 
großer Gewissenhaftigkeit eingehalten. *?! 

Es war in jener Zeit üblich, den Fürstenkindern den 
Unterricht nicht allein zu erteilen, sondern einige Edelknaben 
zu Genossen nicht nur des Spieles, sondern auch der Lern- 
stunden zu bestimmen; so war Erzherzog Ferdinand. der 
Bruder Maximilians II., so auch König Philipp II. erzogen 
worden.””” Auch Dietrichstein bemühte sich bald nach der 
Ankunft in Madrid, geeignete Junge Adelige für die Teil- 
nahme ain Unterricht zu gewinnen.” besonders auch aus dem 
Grunde, weil die Erzherzoge Rudolf und Ernst in lateinischer 
Konversation schwach waren 277 Seine Bemühungen sind aber 
wohl vergeblich geblichen.?” 

Die Unterrichtsgegenstände umfaßten vor allem Latein 
(Lektüre und Beherrschung der Sprache in Rede und Schrift): 
die Autorenlektüre bildete den Stamm des ganzen Unter- 
richtssystems, von dem aus, wie es eben gerade der Inhalt des 
Gelesenen zulieB oder erforderte, Geschichte, Ethik und Poli- 
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tik, andererseits Geographie abzweigten. Merkwürdig ist, 
daB wir von einem Mathematikunterricht nur einmal eine 
Spur finden konnten.”” Dies deutet wohl darauf hin, daB ihm 
in dem Ganzen des Unterrichtswerkes nur eine bescheidene 
Stellung eingeräumt war und daß Lehrer und Schüler auf 
diese Seite der geistigen Ausbildung nur wenig Gewicht 
legten. 

| Schon ehe die Erzherzoge nach Spanien kamen, hatten 
sie eine gewisse Kenntnis der lateinischen Sprache; doch 
konnten sie lateinische Briefe noch nicht selbständig abfas- 
sen, noch war ihre Lektüre über den Terenz hinausgekom- 
men. Eben bei diesem Dramatiker treffen wir sie, da unsere 
Darstellung einsetzt.277 Sie lasen zuerst Adelphoe und 
Phormio, später, zu Beginn des Jahres 1565, Andria, also die 
Hälfte der uns von Terenz erhaltenen Stücke.” Adelphoe 
behandelt die Erziehung zweier Brüder; der eine wird mit 
größter Freiheit, der andere mit altväterischer Strenge auf- 
gezogen; beide Methoden führen nicht zum gewünschten 
Ziel, weil sie beide zu einseitig sind. Das richtige Erziehungs- 
system ist vielmehr, wie es eine Gestalt in der Komödie auch 
ausspricht, strenge und milde zugleich: also ein Stück, das 
praktisch-ethische Belehrung geradezu herausfordert. In- 
haltlich recht wenig geeignet erscheinen uns dagegen die 
beiden anderen Komödien des Terenz, die die Erzherzoge 
lasen, Phormio nämlich und Andria; aber sie sind beide 
frische Stücke mit trefflicher Charakterzeichnung, und über 
den Inhalt konnte man um so leichter hinweggehen, als ja die 
Aneignung der Form und die Sprache den Knaben genug 
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zu schaffen machte. Gleichzeitig mit dem Terenz wurden auch 
die Briefe Ciceros gelesen.*” 

In den ersten Monaten des Jahres 1565 lasen sie dazu 
noch den Dialog Ciceros „Laelius de amicitia‘” Im April 
war die Lektüre von Andria beendet und es wurden nun dic 
drei Stücke von Terenz wiederholt.”” Bei ihrem Aufenthalte 
in Aranjuez lernten die Erzherzoge ,prope medium Cato- 
unem'.?? Hiebei handelt es sich nicht um die Werke des M. P. 
Cato Censorius, sondern um eine unter seinem Namen 
gehende Spruchsammlung. Im Juli 1565 wurde die Lektüre 
des „Bellum Jugurthinum‘ von Sallust begonnen, die Lesung 
Ciceros aber weiter fortgesetzt." Erst Ende 1567 war 
die Lektüre des Jugurthinischen Krieges beendet 277 unter- 
dessen hatten die Erzherzoge schon die Gedichte des Horaz 
zu lesen begonnen. Im Frühjahr 1568 nahmen sie das Stu- 
dium von Ciceros ‚de offitiis’ auf 27" gleichzeitig wurden 
auch die Comentarii de Bello Gallico von €. J. Caesar durch- 
genommen.??® 

Diese Autoren füllten, im Verein mit Horaz, den übri- 
gen Teil des Jahres 1568, ja auch das ganze Jahr 1569 aus; 
crst Mitte Dezember 1569 trat an Stelle der nunmehr be- 
endeten Lektüre des Gallischen Krieges der Autor Livius.”” 
Den Officiis! von Cicero sollte die Lektüre der Politik des 
Aristoteles folgen ; wir wissen nicht, ob es dazu gekommen ist. 
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Cicero war ohne Zweifel derjenige Autor, der am läng- 
sten gelesen wurde. Die bloß formalbildenden, für den 
Sprachunterricht im engeren Sinne verwendeten Schrift- 
steller wurden an den Anfang gestellt (Terenz, die Bricte 
Ciceros), diejenigen Autoren aber, aus denen Realkenntnis 
gewonnen werden sollte, wurden mehr gegen die Mitte und 
den Schluß gerückt. Zum Abschluß des ganzen Erziehungs- 
werkes wurde Politik und Ethik dargeboten, wobei letztere 
schon durch die Sprüche Catos und durch Horaz in leichterer. 
weıl metrischer Form, vorbereitet war. 


Der Lektüre trat die lateinische Übersetzung und der 
lateinische Aufsatz an die Seite: denn die völlige Beherr- 
schung dieser Sprache wurde ja angestrebt. Als Vorübung 
dazu wurden den Erzherzogen täglich, wie Dietrichstein be- 
richtet, von ihrem Lehrer ein Thema aufgegeben, das sic 
deutsch zu behandeln und dann ins Lateinische zu übersetzeu 
hatten. 279 Auch die Briefe der Erzherzoge, die ersten gleich 
nach ihrer Ankunft in Barcelona geschrieben, ‚transferieren 
sij selbst, ex temate germanico quod illis a praeceptore 
praescribitur, . . . allein das er inen etlich ding emendiert. 
awer weniger alls E. M. gedenkhen khunden'.??? 

Inhaltlich wird eine groBe Gruppe ihrer schriftlichen 
Übungen durch die Briefe an den Vater und an die Brüder 
gebildet, Briefe, die aber nur zum Teil die Ereignisse ein- 
fach erzählen; oft ist der Brief nur die äußere Form zur 
schriftlichen Niederlegung des eben Gelesenen, Gelernten: 
daraus ergibt sich die große Wichtigkeit. die sie für uns 
haben, wenn wir den Studiengang der Erzherzoge wenigstens 
im Umriß kennenlernen wollen. 

So beweist Ernst in seinem Brief vom 3. Oktober 15647" 
auf induktivem Wege, daB aus kleinen Anfängen oft Großes 
entstünde; er führt die Beispiele der Assyrer, Chaldaer. 
Agypter, Meder, Perser, Griechen, Römer an und verbreitet 
sich in demselben Schreiben über den Niedergang des rom 
schen Imperiums (‚euius administratio penes Germanos modo 
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est‘), um dann für den jetzigen. Herrscher, seinen Vater, dic 
nötigen Herrschertugenden zu erflehen. Ganz naiv schließt 
er sein Schreiben mit den Worten: ‚Ad extremum carissime 
pater depraecor, si hie indecorum quid admisi, quia non ideo 
feci, quod Mts. Va. ignoret, solum quod exercere me volui in 
huiusmodi argumento ineaeque diligentiae specimen prac- 
bere. Also ganz im Sinne jenes Humanismus, dem es auf die 
Form und auf die Fähigkeit des Schönredens ankommt; aber 
obgleich diese oder eine ähnliche Formel am Sehlusse der 
Briefe der Knaben noch mehrmals vorkommt, möchte ıch 
doch nicht glaubeu, daß dem Lehrer der Inhalt wirklich vol- 
hg gleichgültig war: die Auswahl der Themen zeigt eine 
häufige Anknupfung an die Tagesereignisse, ja manchmal 
die Beeinflussung der Knaben in einer bestimmten Richtung. 

Der Brief des Erzherzogs Ernst vom 1. Februar 1565 ıst 
der erste, den er angeblich selbst geschrieben hat;*" der 
Vater hatte einen dahiugehenden Wunsch geäußert. Freilich 
scheint es sich dabei um einen ziemlich vereinzelten Versuch 
zu handeln. Denn Ende Oktober 1565 schreibt Erzherzog 
Ernst aus dem LustschloB von Segovia, daß ihre Studien 
täglich besser vorwärts gehen, „id quod Mtas. Va. ex hoe potest 
cognoscere vel maxime, quia jam seribimus Mti. Vae, nostro 
propemodum (im Originale nicht gesperrt) Marte, quod 
antea non soliti sumus facere“. 

Zur Übung werden Aufsätze ad imitationem Ciceronis 7" 
oder gemäß der vorgeschrittenen Lektüre ad imitationem 
Salustii et Horatii gemacht.” Wann der eigentliche Uber- 
gang von der Übersetzung zum lateinischen Aufsatz, ja ob ein 
solcher überhaupt gemacht wurde, konnte nicht ermittelt wer- 
den; jedenfalls ist aber eine wachsende Gewandtheit im Aus- 
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druck, die sich auch in einer wachsenden Ausdehnung ihrer 
Aufsätze zu erkennen gibt, zu bemerken. 

Das Lateinreden aber wollte gar nicht so gut gehen. 
Von Ende Juli 1564 an bemängelte Dietrichstein ihr geringes 
Können fast in jedem seiner Briefe. Eben aus diesem Grunde 
suchte er, wovon schon,die Rede war, Edelknaben zur Kon- 
versation zu gewinnen, allerdings mit negativem Erfolge. 
Selbst Erzherzog Ernst gestand ganz treuherzig: ‘latinum 
adhue non libenter loquimur‘”” und fügt als Grund hiefür 
‚metum subrusticum et illiberalem‘ an, also die Scheu, die 
jeden hindert, sich einer fremden Sprache zu bedienen, in 
deren Beherrschung er sich nicht ganz sicher weiß. Dietrich- 
stein läßt uns auch den tieferen Grund dieser mangelnden 
Kenntnis wissen: es war die Methode des Dr. Tonner, der 
wohl vor allem auf die Grammatik das Hauptgewicht legte. 
und sich scheute, Latein als Umgangssprache lernen zu lassen; 
fürchtete er doch, daß es so in ein mittelalterliches Mönchs- 
latein verwildere. 


Erst im Oktober 1565 konnte Dietrichstein einen Fort- 
schritt im Lateinreden feststellen: 277 ‚mit der lernung get es 
zimblich von stat, awer das lateinreden langsam genueg. 
heben aber nun an zureden‘. Und um dieselbe Zeit schrieb 
Rudolf seinem Vater:?'* ,incipimus loqui latine cum praecep- 
fore et nonullis alijs. So gelang es ihnen auch hier, dank 
eigenem Fleiß und dank der ständigen Mühe des Dr. Tonner. 
der Schwierigkeiten Herr zu werden.?” 

Die Kenntnis des Deutschen war für die Erzherzoge. 
die voraussichtlich dazu bestimmt waren, in deutschen Län- 
dern zu herrschen, nicht minder wichtig als die des Latein!- 
schen; der Notwendigkeit, Deutsch zu lernen, kam noch die 
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2s Tonner wird mehrmals von Dietrichstein gerühmt: Dietrichstein 
an Maximilian. 11. Juli 1564. 1. August 1564, 4. Oktober 1564: alles 
in WING A Hispanica 7. 
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Neigung des Vaters entgegen." Bei ihrer Abfahrt aus der 


Heimat konnten sie: mix teutsch schreiben‘,”” das heißt, sie 
verstanden es wohl nicht, ordentliche Briefe abzufassen. Auf 
Wunsch ihres Vaters schrieben beide am 26. Juli 1565 einen 
deutschen Brief, den einzigen, der sich erhalten hat." Aus 
ihm erfahren wir, daß eine Änderung des Lehrplanes inso- 
fern eingetreten war, als nunmehr zu dem Latein morgens 
und abends am Nachmittag zwei Stunden Deutschschreiben 
hinzukam. ,Darumben dan wir in disen heissen tagen teutsch 
zu schreiben neulich angefangen." 

Aber nicht nur die Sprache sollte ihnen nach dem 
Wunsche ihres Vaters geläufig bleiben. Das ganze Vaterland 
vielmehr sollte ihnen nicht fremd, spanische Sitten nie so 
vertraut werden, daB sie der weniger glänzenden Heimat 
etwa vergäßen. Maximilian beauftragte Don Juan Manrique 
diesen seinen Wunsch den Erzherzogen mitzuteilen und Ru- 
dolf verspricht, dieser väterlichen Ermahnung stets eingedenk 
zu sein.” Vor ihrer Rückkehr in die Heimat wurden sie 
auch allmählich in die politischen Verhältnisse Deutschlands 
eingeführt, wie wir weiter unten sehen werden. 

Es scheint, daß sie die beiden. anderen Sprachen, Spa- 
nisch und Französisch, nur durch Konversation lernten und 
übten; wenigstens finden wir keine Kunde von einem schul- 
mäßigen Unterricht darin. 

Jenes deutsche Schreiben vom Sommer 1565 enthält 
auch die einzige auf uns gekommene Stelle, in der von einem 
Unterricht in der Mathematik die Rede ist.” Ein Teil des 
Nachmittagunterrichtes wird, außer für Deutsch. auch für 


29 Selbst Don Carlos mußte Deutsch lernen: Büdinger. Don Carlos, 
S. 126. 

*9 Dietrichstein an Maximilian, 19. November 1563. W. St. X. Familien- 
korrespondenz AJ2. 

7^! Ernst an Maximilian. Rudolf an Maximilian, W. SGN. Famihen- 
korrespondenz A/1. 

?*? Rudolf a. a. O. 

3 Rudolf an Maximilian, 22. Juni 1566, W. St. V. Familienkorrespon- 
denz A, Karton 1. 

7^ Für das Spanische geht dies hervor aus: Rudolf an seine Schwester 
Isabella, 26. Mai 15641... N. B. Ms. 9105, 
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Arıthmetik verwendet und sie haben schon damals drei Spe- 
zies gelernt: ,exercirn wir uns darhinnen täglich wie dann 
dieselbig grosse und stettige übung erfordert‘, wie Erzherzog 
Ernst schreibt. 

Geographieunterricht wurde nicht besonders und syste- 
matisch erteilt, es wurde vielmehr das Wenige, das man für 
nötig erachtete, in Form von Exkursen beigebracht.’ 

In ausgedehnterem MaBe wurden die Erzherzoge mit 
Geschichte bekanntgemacht: schon ihre Lektüre brachte ilinen 
eine Fülle geschichtlichen Stoffes. Besonders typische Ge- 
stalten aus der Vergangenheit wurden ihnen vorgeführt und 
dabei suchte der Lehrer auf die Knaben im ethischen Sinne 
zu wirken, während er später die Geschichte mit der Politik 
in Verbindung brachte. Von grausamen, tyrannischen Herr- 
schern kannten sie Sardanapal, Herodes, Phalaris, Marius 
Sulla, Tiberius, C. Caligula, Nero.”” Im Oktober 1565 führte 
Rudolf als Beispiele von Herrschern, die durch gediegenen 
Unterricht zu größerer Macht gekommen waren oder dadurch 
leichter regiert hätten, Alexander den Großen, die beiden 
Kyrusse, Ptolemäus, Julius Cäsar, Octavianus, Trajan, Ju- 
stinian, Konstantin, Karl den Großen, die Heinriche (Henrici 
Caesares), Friedrich Barbarossa, Lothar von Sachsen, Rudolf 
(‚Austriacus‘), Kaiser Sigismund und Maximilian I. an.“ 
Dabei macht es ihnen gar nichts, mitten unter historischen 
Persönlichkeiten auch Gestalten aus der Sage, wie Oreste: 
und Pylades zu nennen "7 

Wenn Rudolf Kenntnis von der Geschichte Wenzel: 
(1378—1400) verrät,’ so verwendet er sie nur zur Illustrie- 
rung der Sentenz, die er vorher zitert: ,Honos est virtutis 
praemium, econtra vitiorum merces est contumelia.“ Zur 


26 Ernst an Maximilian, 22. Juni 1565, W. St. A... Familienkorrespon- 
denz A, Karton 1. 

257 Ernst an Maximilian, 1. Februar 1565, W. St. A., Familienkorre:spon: 
denz A, Warton 1. 

253 Rudolf an Maximilian, 20. Oktober 1565, W.St. A. Familienkor- 
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selben Zeit etwa führt Ernst aus der römischen Geschichte 
Beispiele für Patriotismus an?! — Mucius Scaevola, Cocles. 
Die Geschichte des Hannibalischen Krieges erzáhlt Rudolf 
ausführlich.” Später tritt, der Lektüre entsprechend, Cäsar 
mehr in den Vordergrund.?* Auch die Aufsätze aus den fol- 
genden Jahren verraten deutlich die Art ihres geschichtlichen 
Unterrichtes; die Rede Alexanders des Groflen und die Ant- 
wort der Soldaten." wie die Narrationes der Geschichten 
des Cocles und der Schlacht am See Regillus ??* sind ebenso 
humanistische Stilübungen wie sie andrerseits dennoch das aus 
den Schriftstellern geschöpfte historische Wissen befestigen. 

So punkthaft demnach die Geschichtskenntnis der bei- 
den Erzherzoge an einzelnen bedeutenden Männern und an 
einzelnen hervorragenden Ereignissen haftet, so schließt sie 
sich doch zu einer organischen Einheit zusammen. Das zu- 
sammenfassende Prinzip aber für diese einzelnen Data ist 
immer das praktisch-ethische. Wie Menschen ihr Vaterland 
über alles geliebt und dafür gekämpft haben, wie andere 
durch Weisheit und Milde ruhmvoll herrschten, wieder an- 
dere durch Laster in Schande versanken oder als entsetzliche 
Greuelgestalten in der Erinnerung der Menschheit fortleben: 
das wird den Knaben an einer Reihe von historischen Per- 
sonlichkeiten gezeigt. Der heutige Historiker mag dieses 
Verfahren, das der Wissenschaft so sehr Gewalt antut, leb- 
haft mißbilligen; der Erzieher wird mit seinem Tadel zurück- 
haltender sein; wenn er auch nicht meint, daß durch Wissen 
von vergangenen Heldentaten die Disposition zum Gut- 
handeln ihre beste Ausbildung finden werde, so wird er doch 
gerne zugeben, daß es etwas Großes ist, als tragendes Prinzip 
für den ganzen Ablauf der Menschheitsgeschichte die Regun- 
gen darzustellen, die in jedem von uns mehr oder minder 
lebendig wirken und die in einigen Menschen gleichsam ihre 
typische, ihre überlebensgroße Gestaltung gefunden haben. 


— — 


20 4. Februar 1566. W. St. A, Familienkorrespondenz A. Karton 1. 

?? 22, Juni 1566. W. St. A., Familienkorrespondenz A, Karton 1. 

%3 Rudolf, 8. November 1569 (N. B. Ms. 8051) und Ernst am gleichen 
Tage (N. B. Ms. 8052). 

*4 Rudolf. 8. April 1570 und 17. April 1570 (N. B. Ms. 8051), Ernst an 
den gleichen Tagen (N. B. Ms. 5052). 
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Unmerklich fast, wie es eben in der Natur der Dinge 
liegt, sind wir somit vom Geschichtsunterricht auf die Ethik 
übergegangen. Die Einwirkungen, die in dieser Hinsicht 
von den Erziehern unternommen wurden, entziehen sich 
natürlich zum gróBten Teile unserer Kenntnis. Weder haben 
wir ein so deutliches Bild der Personen ihrer nàchsten Um- 
gebung, daB man daraus das Beispiel ableiten kónnte, das sie 
ihnen gegeben: noch weniger haben die ständigen und un- 
mittelbaren Einwirkungen, wie sie das Erziehungsgeschäft 
unausgesetzt mit sich bringt, einen schriftlichen Nieder- 
schlag gefunden, der von uns heute ausgewertet werden 
könnte. Immerhin ist einiges Material vorhanden, dank dem 
intellektualistischen Zug der damaligen Erziehung. 

Kaum waren die Erzherzoge in Spanien, so schrieb 
schon Maximilian an Dietrichstein, er wünsche nicht, daß 
seine Söhne hoffärtig würden, und Dietrichstein versicherte 
dem Vater: ‚Weil ich bey ieren Dl. beleib sollen sj, ist es 
anderst muglich, sih nit auf di hofart geben.‘ Er fügte aber 
besorgt. hinzu: ‚wie wol man warlich in disen lant wenig 
anderst khan lernen oder sehen‘; Dictrichstein erfüllte sein 
Versprechen: wir dürfen die Worte des Erzherzogs Ernst. da- 
für ansehen: Quare per me intelligo non satis esse quod 
aliquis. bene sit natus excellentisque ingenii praeditus, 1mo 
maioris momenti est, hominem bene et sapienter esse educatum 
et institutum. "TT Und ähnlich schrieb Rudolf: ‚Non omne in 
co situm est, quod quis de magnis parientibus procreatus est 
aut de nobillissima familia descendet, sed mea sententia aeque 
magni refert, uti aliquis gubernetur, docetur et ad omnem 
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virtutem conformetur.' 


Man konnte den Knaben nicht wohl ihre Geburt 
herabsetzen ; die Erzieher mußten sie vielmehr, da sie sich als 
"ohne des deutschen Kaisers in. fremdem Lande befanden, 
mit Stolz auf ihre Herkunft erfüllen. So löste der Lehrer 


25 Dietrichstein an Maximilian, 29. Juni 1564, W. St. A.. Hispanica 7. 

7" Rudolf an Maximilian. 27. Mai 1565, W. St, A... Familienkorrespen- 
denz A. Warton 1. 

77 Rudolf an Tonner, 16. Mai 1565, N. B. Ms, 9103, fol. 28; 
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das Dilemma dadurch. daB er ihnen immer wieder vorhielt. 
rewiß, sie seien hoher Abstammung. aber eben dieses lege 
linen besondere Pflichten. lege ihnen die besondere Oblieren- 
heit auf, an ihrer Ausbildung zu arbeiten.” Der hohe Wert. 
der so auf die Ausbildung gelegt wurde. schuf wiederum ein 
besonderes Achtungsverhältnis der Erzherzoge zu ihrem 
Lehrer, wie es aus mehreren Briefen hervorleuchtet.2% Dank- 
barkeit gegen alle. die ihnen wohltaten, war ihnen um so 
mehr aufgetragen, als ja auch das Verhältnis zwischen Maxi- 
milian II. und Philipp II. ein angenehmeres wurde. wenn 
Rudolf und Ernst sich artig und dankbar ihrem Oheim 
gegenüber benahmen. 

Vaterland-liebe, für die in der Fremde Erzogenen von 
ganz besonderer Wichtigkeit, wurde im Anschluß an den 
Deutschunterricht und an den Geschichtsunterrieht zu wecken 
versucht: Maximilian forderte das tätige Wachhalten der 
Erinnerung an die Heimat. 

Von dem Wert der Eintracht weiß Ernst die Geschichte 
von dem Vater, der sterbend seinen Söhnen das Rutenbündel 
übergibt, zu erzählen.” Auch über die Freundschaft handeln 
mehrere Briefe. Wie die Schwangerschaften und Geburten 
überhaupt in der damaligen Korrespondenz mit größter 
Offenheit und regem Interesse verfolgt. wurden. so schrieb 
auch schon der zwölfjährige Ernst ganz unbefangen: et 
Reginam reperimus quoque optime valentem et ventre satis 
prominuto. 7?) Und ähnlich Rudolf am 23. Mai 1567727" 
Regina voluit manere. Matriti . . . propter. uterum quem 
gestare creditur.‘ 

Das Jahr 1570, das die Vermählung Philipps mit der 
Schwester der beiden Erzherzoge brachte. gab auch Gelegen- 
heit, den Heranwachsenden (nur von Rudolf haben wir einen 
Beweis in dieser Hinsicht) sexual-ethisch zu beeinflussen; von 
Mitte September dieses Jahres haben wir einen Aufsatz in 
"a Ernst an Maximilian, 20. Oktober 1565. AA. St. A. Familienkerrespon- 

denz A, Karton 1; auch Rudolf. 50. Juli 1565. N. B. Ms. 9103, fol. 32. 
28 Ernst an Maximilian, 31. Juli 1565, W.St..\., Familienkorrespon- 


denz A, Karton 1. 
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Abschrift," cine ‚epistola hortatoria, qua hortatur pater 
filium alieno amore occupatum, ad ducendum uxorem sihi 
parem‘, in der die Gefahren der Liebesleidenschaft in düsteren 
Farben geschildert werden: nihil perniciosius esse... . quam 


insanum amorem adolescentum . . . perturbat animos atque 
omnem praceipitat mentem, deinde ad otium ac libidinem 
impellit... pudorem etiam adimit, mendacem esse docet... . 


postremo omnem opprimit honestitatem...6 um zu schließen: 


Quae omnia devitatis facillime, si . . . animum ad uxorum 
adpuleris.‘ Offenbar wollte man das Interesse des Erzherzogs 
für die Heiratsplüne, die um ihn gewoben wurden, gewinnen 
und sich seiner Unterstützung bedienen. 

Ein anderer Aufsatz, der ein paar Tage später geschric- 
ben wurde, behandelt wieder die Ehe: Eine ,epistola gratula- 
toria', wie der Titel sagt, ‚in qua gratulor Pamphilo, qui opera 
hospitis duxit uxorem quam antea perdito amabat, sed pater 
eam nubere filio suo nolebat. Was über den Ethikunterricht 
im allgemeinen gesagt wurde, das gilt auch von diesem Teil: 
man wird den Wert der Vorschriften und Lehren, sofern es 
sich um das Gebiet des Willens handelt und der Tat, sicher- 
lich. nicht allzu hoch anschlagen dürfen; dennoch kann man 
mit Beistimmung die Tatsache vermerken, daß mit den jungen 
Menschen derartige Dinge offen und natürlich behandelt 
wurden und daß sie auf den vernünftigsten Weg der Ehe 
hingewiesen wurden. Da diese Themen im Rahmen des 
Latein-, oder wenn man will, des Rhetorikunterrichtes behan- 
delt wurden und die Phantasie nicht an den erweckten Bil. 
dern haften bleiben konnte, erseheint hier ein Problem ge- 
löst, das in einer formloseren Zeit beinahe unübersteigliche 
Schwierigkeiten bietet. 

Die Erzieher der Erzherzoge begniigten sich aber nicht 
damit, die Seelen der Knaben mit den Gestalten der Vorzeit 
zu erfüllen: die heftig bewegte Gegenwart bot deren ebenso 
farbenreiche, ebenso interessante und dabei den Vorteil, dem 
Hineinwachsen der Erzherzoge in ihren künftigen Beruf 
besser zu dienen als die bloße Kunde der Vergangenheit. 


77 Rudolf am 15. September 1570. N. B. Ms. S470. 
77 Vom 20. September 1570. N. B. Ms. 8470. 
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Merkwürdig werden in dieser Hinsicht auch die Aufsätze 
vom Herbst 1568 bleiben. In dem einen, den Ernst ge- 
schrieben hat, wird Alba zur Milde gemahnt und der Herzog 
mit folgenden Worten apostrophiert: ,Petunt . . . non solum 
Belgae, sed etiam pro his Germani, et ego, ut tua clementia 
et mansuetudine in eos utaris... In zwei anderen Aufsätzen 
wenden sich die Frzherzoge direkt an Philipp. wieder mit 
der Bitte um Milde: Nihil est turpius, nihil inhumanıus‘, 
schreibt Rudolf.” t ira commoveri‘; Ernst stellt sich als Für- 
bitter für den Prinzen von Oranien vor und verlangt für ihn 
Verzeihung: ,nihil magnum virum et virtute praeditum aeque 
decet, quam benignum, clementem, mansuetum et misericorde 
se erga omnes praestare et maxime erga subditos, quae laus 
imprimis Archiducibus Austriae ab omnibus semper est tri- 
buta‘. | 

Überschätzt dürfen die Aufsätze der Knaben nicht 
werden; vielleicht mußten sie am nächsten Tag an Philipp 
oder Alba eine Bitte um schärfste Bestrafung der Aufrührer 
richten. 278 Aber möglich ist es immerhin, daß ihr Lehrer sie 
in bestimmter Richtung beeinflussen wollte; und sicherlich 
wurden die jungen Erzherzoge durch derartige Arbeiten ın 
die gegenwärtige Weltpolitik hineingestellt. 

Vielleicht. noch interessanter in dieser Hinsicht ist ein 
anderes Dokument; die Kinder sollten, wie so oft, eine Rede 
schreiben, diesmal ‚ad imitationem orationis habitae ab Am- 
biorige ad legatos Caesaris?" Aber nicht in dieser Form 
wurde die Aufgabe gelöst: die Rede wurde dem Woiwoden 
von Siebenbürgen ın den Mund gelegt und an Stelle der 
Legaten Caesars fungierte der kaiserliche Feldherr, Lazarus 
Schwendi. Auch aktuelle Fragen der Reichspolitik wurden 
in den Aufsätzen erörtert: besonders gegen die eigenmäch- 


75 Ernst, 11. September 1568, N. B. Ms. 8052. 


75 Ernst, 16. November 1568, .Pro pacificatione Belgica’, N. B. Ms. 8052, 

75 So mußte Rudolf am 5. November 1568 eine laus militiae, am nächsten 
Tage eine laus pacis schreiben (beides in N. B. Ms. 8051); Ernst an 
den gleichen "Tagen eine vituperatio militiae, bzw. eine vituperatio 
pacis (N. B. Ms. 8052). 

77 Ernst am 18. Februar 1569, N. B. Ms. 8052. 
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tigen Truppenwerbungen der Stände nahmen die Erzherzoge 
Stellung.”® 

Von der Fülle der anderen schriftlichen Arbeiten, die 
teils ın ähnlicher Weise die gegenwärtige Zeitlage zum Gegen- 
stand haben, teils ganz im allgemeinen von Herrscherpflichten 
und Untertanenpflichten handeln, seien nur noch einige Über- 
schriften angeführt. Wir haben vom Oktober 1569 eine 
‚epistola ad regem Galliae ob vietoriam die 3. X. adversus 
rebellos suos portam‘.”®” Im Frühling 1570 Berichte über 
den Maurenaufstand ” und Reden, in denen dem König 
eine bestimmte Behandlung der Mauren angeraten wird: 
von Rudolf wird um Milde, von Ernst um strenge Bestra- 
fung gebeten.”” Schließlich besitzen wir von Rudolf noch aus 
dem Jahre 1571 eine ‚propositio in comitiis Spirensibus‘: ”” 
Jlerrscherpflichten werden in der Rede ,Isocratis de admi- 
nistratione regnorum*,?? die Pflichten der Untertanen in der 
darauffolgenden auseinandergesetzt, ,quae respondet priori 
qua exponit offitia subditorum erga regem suum 27? 

Wir können zusammenfassend den Unterricht in der 
Politik etwa so umschreiben: nicht darum handelte es sich 
für den Lehrer, seinen Zöglingen eine genaue Kenntnis der 
Details des Geschäftsganges zu vermitteln, dies sollte wohl 
leichter und gründlicher durch die Praxis erlernt werden. 
Ziel des Unterrichtes in diesem Fache war es vielmehr, cin 
Bild der gegenwärtigen Welt zu geben, besonders der Ver- 
hältnisse im Deutschen Reiche. Aber es sollten auch jene 
Dispositionen 1n den Kindern erweckt werden, die, wie Ver- 
antwortlichkeitsgefühl und Pflichtbewußtsein, die Grund- 
lage für jede leitende Stellung abgeben. Daß eine solche 
Stellung nicht ein Freibrief ist für ein schrankenloses Sich- 
278 Ernst, 13. Juni und 15. Juli 1569, N. B. Ms. 8052. 

279 Ernst, 21. Oktober und 22. Oktober 1569, N. B. Ms. 8052; Rudolf. 
27. Oktober 1569, N. B. Ms. 8051. 

a50 Ernst. 2. März 12570. N. B. Ms. 8052; Rudolf, am gleichen Tage. 
N. B. Ms. S051. 

> Ernst. 22. April 1570. N.B. Mz. 8052; Rudolf. 27. April 1570. 
N. D. Ms. SOOT. 

279 N. D. Ms. 8470. 

28 Obne Datum; Ernst. 1569. N. B. Ms. 8052; Rudolf, N. B. Ms. $8051. 
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ausleben, sondern vielmehr eine Last, wer sollte das deut- 
licher erfahren als eben jener Rudolf, den das Bewußtsein 
seiner Würde wie der Schwere seines Amtes bei empfindlich 
gesteigertem Verantwortlichkeitsgefühl bis zum Wahnsinn 
brachte, da sich noch die Einsicht dazugesellte, nicht der 
Mann zu sein, den die harte Zeit erfordere! 

Von einem Religionsunterricht ist so gut wie nichts be- 
kannt, ein einziger Aufsatz ist erhalten, der einen Abschnitt 
aus der biblischen Geschichte zum Gegenstand hat: die von 
Ernst in Aranjuez ‚latine et memoriter‘ geschriebene ‚Historia 
Joseph filii Jacob‘.””” Zwar mag auch ein solcher Unterricht 
erteilt worden sein, das Wichtigste aber wurde außerhalb der 
Schulstunden gelehrt, sei es durch den Beichtvater, Fray 
Diego Chaves,”” sei es durch Teilnahme an den kirchlichen 
Feierlichkeiten. 

Die körperlichen Übungen, erst in späterer Zeit dem 
Lehrplan der Gymnasien eingefügt, wurden damals, da der 
bekannte lateinische Spruch noch nicht totes Zitat, sondern 
lebendige Wahrheit war, für wichtig genug erachtet, um 
ihnen einen großen Raum im Erzichungswerke zu gewähren. 
Wie die Erzherzoge bei den Festlichkeiten, die ihren Aufent- 
halt in Spanien in Valencia einbegleiteten, tanzten,” so zeig- 
ten sie diese Kunst noch mehrmals bei Hofe.”® Für das 
Tanzen war, wie wir aus der Tageseinteilung entnehmen, 
mindestens im Anfang die Zeit von 4 bis 5 Uhr nachmittags 
festgesetzt, wenn nieht etwa in dieser Stunde Fechten ge- 
trieben wurde. Wie erfolgreich sie dieses übten, zeigten sie 
in den beiden Turnieren, von denen wir Kunde haben.?” 


Später nahm auch das Reiten eine wichtige Stelle ein; 
zweimal wöchentlich. ja vielleicht noch öfters, ritten sie aus?" 
Im Frühjahr 1566, da ihr Vater sich in Augsburg aufhielt, 


"5 Ernst, Mai 1569. N.B. Ms. 8052. 
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ersuchten sie ihn um Feuerwaffen.?" Ihr Wunsch wurde 
auch erfüllt, und statt mit Pfeil und Bogen gingen sie nun- 
mehr mit Büchsen auf die Jagd. Als sie größer waren, übten 
sie sich auch im Ringen. 

Blicken wir zurück: Fechtübungen gehen durch die 
ganze Zeit ihres spanischen Aufenthaltes, ebenso das Schies- 
sen; später tritt Reiten, endlich das Ringen an eine wichtige 
Stelle. Es ist wahrscheinlich, daB sie in den körperlichen 
Übungen nicht von Dr. Tonner unterwiesen wurden; beim 
Reitunterricht könnte man an Wolfgang Rumpf denken, der, 
da ein eigentlicher Stallmeister mangelte, dieses Amt ver- 
sah.?? Einen sicheren Anhaltspunkt dafür gibt es aber in 
den Quellen nicht. 

Neben die planmäßigen erzicherischen Maßnahmen tritt 
noch die Summe der Einflüsse, die ständig auf die jungen 
Seelen einwirken. Sie alle aufzuzählen ist unmöglich, doch 
auf einiges darf hingewiesen werden. Nicht in der Heimat. 
nicht im Elternhause wuchsen die Erzherzoge auf, sondern 
unter fremden Menschen, im fremden Lande. Nun hat sicher- 
lich ein warmer, ja herzlicher Ton zwischen den Prinzen und 
ihrem Erzieher Dietrichstein und der Prinzessin Juana ge 
herrscht; aber die konnten ihnen doch im besten Falle nur 
Elternersatz sein. 

Die vielen Reisen, namentlich die lange Reise nach dem 
spanischen Süden, boten den Kindern eine Fülle unvergeb- 
licher. Eindrücke: römisches und maurisches Wesen trat 
ihnen in Cordoba zugleich mit der lebendigsten Gegenwart 
eindringlich vor Augen. Eine andere bedeutende Rolle mis- 
sen die Feierlichkeiten gespielt haben. Freudige Familien- 
feste, wie die, die sich an die Geburt der Infantinnen oder an 
die Vermählung Philipps mit Anna anschlossen; Trauer. 
feicrlichkeiten, wie sie der Tod des Don Carlos oder der 
Isabella von Spanien mit sich brachten; andere Feste wieder- 
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rakter trugen: etwa ciie. Loil lernen Benoit in Mairi unter- 


halten wurde oder aie den Erzierz z Kerl in Sranien um- 


rauschten. Einen reeLt breiten Raumo Leinen narirlich — 
nur kurz sei an sie erinnert — lie kirolen Feierlichkeiten 
ein. Hieher gehört auch die TelnaLnise an dem Autodafe, 
das in Toledo aby-halten wurie”” Fe scheint da- einzige 
gewesen zu sein. Gas die Erzterz ie zu hen bekamen und 
wir werden uns hüten. zu weizeLendie SeLilu--e für die Zu- 
kunft aus diesem Ereizui--e zu zieren. Fur die Knaben han- 
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Grausamkeit. die in jedem Rin ierherz wohnen. kommen 
beide ‚speetaenla' entgegen. 

Gebeichret hatten die Erzuerzoge schon in der Heimat.” 
Gefirmt wurden sie anfangs Dezember 1262775 erst später, 
zu Ostern 15657, viir, sie zur Kommunion.” Philipp 
drängte zum Empfang der hl. Sakramente., er mahnte sie 
auch in seiner großen Ab-chiedsrede vom Mai 1570 daran. 

Auf der anderen Seite wieder durchbrachen Jagd und 
Turnier, halb Fe-t. halb Probe körperlicher Tiichtigkeit, mit 
frischen Bewegungen die Gemes-enheit des üblichen Lebens 
und stärkten. indem sie Gelegenheit zu kleinen Erfolgen 
gaben, das Selbstygefiihl der Knaben. 

Musikunterricht haben die Erzherzoge wohl nicht ge- 
nossen; es müßte sich son-t in den Quellen irgendwo eine 
Spur davon finden. Auch von naturkundlichem Unterrichte 
hören wir nichts. Dies ist um so autfallender, als ja Rudolfs 
spätere Neigungen, besonders zu chemischen Experimenten, 
allbekannt sind. 

Es obliegt uns nunmehr, die Summe aus der obigen 
Darlegung des Unterrichtes der beiden EÉrzherzoge zu ziehen 
und so vielleicht auch zu einer Ansicht über die. Bedeutung 
des spanischen Aufenthaltes für ihre späteren ‚Jahre zu ge- 
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langen. Wir haben bisher die beiden Erzherzoge gemeinsam 
hetrachtet; es wird nötig sein, ihre Unterschiede, die schon 
in früheren Jahren ihrem Vater und ihren Erziehern auf- 
gefallen sind, zu skizzieren. Körperlich war Rudolf ohne 
Zweifel der Überlegene; nicht nur die häufigen Krankheiten 
Ernstens zeigen dessen schwächliche Konstitution an, auch 
bei den körperlichen Übungen, namentlich beim Reiten” 
tat es der ältere Bruder dem jüngeren zuvor. 

So hat sich Maximilian II. dem venetianischen Ge- 
sandten Leonardo Contarini gegenüber in dem Sınne ge- 
äußert,” daß der altere, Rudolf, dem Waffenhandwerk, den 
Pferden und ähnlichem geneigt sei, während des jüngeren 
Sinn ganz nach dem Lernen stünde, worüber sich der Vater 
übrigens nicht unzufrieden zeigte. Ein anderer Bericht aus 
wenig späterer Zeit rührt von der Hand Dietrichsteins her. 
er besagt dem Sinne nach dasselbe: ,... ist auch in ingeniis 
eorum ain grosse Unterscheidt, und hat hertzog Ernst ain 
grossen Phortel vor dem printzen'; er kónnte in kurzer Zeit 
viel leisten, wenn er allein wäre, und werde durch die Rück- 
sicht, die man notwendigerweise auf Rudolf nehmen müsse. 
zurückgehalten.’ 


Vielleicht. dürfen wir hier einen Keim zur späteren 
Geistesverfassung Rudolfs sehen: er war begabt genug, um 
bald inne zu werden, daß er nicht das glücklichste Auffas- 
sungsvermögen besitze; dabei war er von dem Verantwort- 
lichkeitsbewußtsein bescelt, von dem schon gesprochen wurde 
und das dureh die Erziehung noch besondere Steigerung er- 
fahren hatte; so mochte Rudolf in jenen Pessimismus über 
sich selbst gedrängt werden, der ihn zu immer größerer Men- 
schenscheu und Tatenunlust hinzog und von der erst der Tod 
ihu erloste. 
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Der Aufenthalt der Erzherzoge Rudolf und Ernst in Spanien. 03 


Die erzieherischen Maßnahmen waren wohl nicht alle 
von einheitlichem Geiste erfüllt. Schon in der Frage des 
Lateinunterrichtes hat sich eine verschiedene. Auffassung 
über die Methoden bei Dietrichstein und Dr. Tonner kund- 
gegeben. Aber eine noch schwerwiegendere Differenz könnte 
man finden. Die eine Komponente im Erziehungswerke war 
die humanistische, von Dr. Tonner gepflegte: sie tritt in den 
Quellen deutlich zutage, sie war gewiß nicht antikatholisch, 
aber sie war ebensowenig katholisch. Ciceros Werk de offitiis 
als Grundlage der Ethik — kann es, so sehr der Stoizismus 
dem Christentum damals angenähert sein mochte, seinen an- 
tiken Diesseitscharakter verleugnen? Und dann vor allem: 
nicht um das Christentum ging es ja; sondern um den Katho- 
lizismus, um die Konfession. Wir können Katholisches nicht 
in den Briefen, nicht in den orationes, auch in den philoso- 
phisch-ethischen nicht, entdecken. Das Wort Rudolfs: ,mihi 
deus et natura multa dona animi dederunt'?" erinnert es 
nicht stark an das Spinozistische: deus sive natura? 

Die katholische Komponente wiederum wurde natürlich 
von Philipp II. vertreten, aber auch von Dietrichstein unter- 
stützt. Einmal fragte dieser wegen der Kommunion der Frz- 
herzoge an ;”” er erhielt keine oder eine unbefriedigende Aus- 
kunft von Maximilian, so begnügte sich Dietrichstein, die 
Tatsache des Empfanges der Sakramente post festum ganz 
kurz dem Vater mitzuteilen. 

Von dieser Zwiespältigkeit abgesehen, die ja den Kin- 
dern vielleicht gar nieht zum Bewußtsein gekommen ist, ist 
eine solche Fülle des Guten, ja trotz humanistischer Form 
und humanistischem Formalismus in bestem Sinne Modernen 
in dem Erziehungswerke zu sehen, daß es keine Verwun- 
derung erweckt, wenn Rudolf als einer der gelehrtesten Für- 
sten seiner Zeit galt." Die wichtige Stelle, die die körper- 
liche Ausbildung cinnahm, wurde schon rühmend hervor- 
gehoben. Die Anknüpfung an das Geschene oder an dasjenige. 
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was zeitlich nahestand oder damals das allgemeine Interesse 
erweckte, zeigt die richtige Handhabung eines fundamentalen 
erzieherischen Grundsatzes. 

Und so sehr Eloquentia und Imitatio eine wichtige 
Rolle spielen: immer sehen wir auch dem Inhaltlichen seine 
gebührende Bedeutung zugemessen. Das Schlagwort einer 
späteren Zeit: ‚Wörter und Sachen‘, es findet sich unver- 
braucht, als Ausdruck nicht einer Forderung, sondern einer 
Erfüllung, in einem Briefe Rudolfs: die Verbindung der 
Lektüre des ‚de offitiis des Cicero mit der der Comentarii 
des Caesar sei ihm sehr angenehm, ,quia simul res et verba 
disco‘, das heißt von ersterem die philosophischen Begriffe 
(verba), von letzterem Taktik und Strategie (res).??* 

So ist denn das gespendete Lob nicht unberechtigt und 
ein Teil dieses Lobes geht nicht nur auf die Erzicher, auf 
Dietrichstein und Dr. Tonner zurück, sondern auch auf den 
Vater, der mit solcher Sorgfalt die Lehrer für seine Kinder 
ausgesucht hatte und der in der Ferne regen Anteil nalım 
am Erziehungswerke, auf Maximilian II. 


Wir haben die Erzherzoge von ihrer Abfahrt aus Öster- 
reich, während der langen Jahre in Spanien und wieder in 
die Heimat zurückbegleitet. Daß spanisches Land und spa- 
nisches Leben großen Einfluß auf sie, auch auf ihr ferneres 
Leben ausgeübt haben, kaun nicht wohl bezweifelt werden. 
Aber anderseits ist doch die Frage erlaubt, ob dieser spa- 
nische Aufenthalt nicht sowohl Grund als vielmehr Ausdruck, 
Folge verandeter Zeitlage ist; ob nicht auch ohne ihn Rudolf. 
sofern er überhaupt eine kirchlich-katholische Haltung cin- 
nahm, anders als sein Vater sich zu diesem Problem gestellt 
hätte. Zu lösen war dieses Problem nieht für Rudolf, wohl 
kaum für einen größeren: das Schwert der Condottieri des 
dreißigjährigen Krieges erst zerhich es. 


9^ Rudolf an Maximilian. 8. April 1568, W. St. X... Fiunilienkorrespon- 
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